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Zum Celeit
Mıt dem vorliegenden eft beginnt die Zeitschritt für Kirchengeschichte
ıhren 100 Erscheinungsjahrgang. An Kalenderjahren mM 1Sst s1e aller-
dıngs alter als eın Jahrhundert. Begründet VO Theodor Brieger
(1842—1915); hat sS1€ S76 1m Verlag Perthes iın Gotha erscheinen
begonnen. Die Jahrgangsbände haben siıch jedoch nıcht ımmer mıt den
Kalenderjahren gedeckt, und 1m Gefolge der beıden Krıege hat Unterbre-
chungen gegeben. Sıe und eın dreimalıger Eınsatz eiıner Folgenzählung
gemahnen die Eingebundenheıt auch der 1in ıhr Worte kommenden
kirchenhistorischen Arbeit iın die Geschichte ıhrer eıt Die Gründung der
Zeitschrift entsprach den Bedürtnissen einer zunehmenden fachwissenschaft-
lıchen Dıiıfferenzierung innerhalb der Theologıe. Das unablässıge OTrt-
schreıiten dieser Dıtfferenzierung zeıgt sıch darın, da{fß ıhr heute ıne größere
Zahl n spezialısierter kirchenhistorischer Fachzeıitschriften 7E Seıite
steht. Eıner Zeitschritt tfür Kirchengeschichte wächst damıt die Aufgabe Z
den Blick auf die Geschichte der Kırche in ıhrer SaNzZCH zeitlıchen, aum-
liıchen und soz1ialen Breıte otffenzuhalten. Das spiegelt sıch auch darın, da{fß S1Ee
selıt Fınsetzen der vierten Folge (1950) VO  a einem iınterkontessionellen Her-
ausgeberkreis verantwortiel wiırd. 1 )as Ma{iß aber, ın dem gelingen kann,
sıch dieser Aufgabe auch weiıterhin stellen, hängt wesentlich VO der Mıt-
wirkung derer ab, die sıch auftf Je ıhrem Feld der kırchenhistorischen Arbeit
verpflichtet sehen.

Bonn, ım Januar 1989 Kanut Schäferdiek
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NTERSUCHUNG

Abiälard-Heloise-Briefwechsel
un Conte du Graal 1ın ıhrer Zeıt

Eın Beıtrag ZUuUr Funktion der Literatur
in den Glaubenskämpten des Hochmiuttelalters

Von Hans ayCI

Zunehmend gewınnt die Einsicht Gewicht, da{fß 1m Bereich der hochmuıit-
telalterlichen Esoterik (Zz. D Gralromane, Tristanallegoresen, Mystik &}
LLUTr auf dem Wege interdiszıplinärer Betrachtungsweisen eın besseres Ver-
ständnıis VO ınn und Funktion der betreffenden lıterarıschen Werke
erreicht werden kann, insbesondere auch die Aufdeckung des jeweılıgen lite-
ratursoziologischen Resonanzraums. Im Falle des Abälard-Heloise-Briet-
wechsels AbHeBr)! orderte bereits Gılson nach eiınem langen Gelehr-
tenstreıt über diesen rätselhaften Gegenstand ıne umfassendere (ganzheıt-
lıche) Betrachtungsweise, die geistesgeschichtliche Tradıtionen, Fakten der
elt- und Kırchengeschichte, Sachverhalte der mittelalterlichen und klassı-
schen Lıteratur, der Philosophıie, der patrıstischen und mıiıttelalterlichen
Theologie, des kanonischen Rechts gleichermaßen sachgemäfß berück-
siıchtigt. Der Gelehrte wulßfite DUr allzu QZuL, dafß alle diese Elemente Inhalt
und eigentümliche Tendenz des AbHeBr konstituieren.

Der Brietwechsel (ab ek AbHeBr) wiırd zıtiert ach der Ausgabe VO
Muckle und McLaug in in den Jahrgängen 12 (1950), 15 @l (1955% 18

VO  3 Mediaeval Studies. Die Briete (Epistulae werden ler Ww1e tolgt
gezählt: Hıiıstoria Calamitatum, Ep (Heloise) Ep VI alard) Ep VII (Instıtutio
SCH Regula Sanctımontalium, abge Correctio, Autor: Corrector) gehört außer der
Eıinleitung nıcht ZuU Corpus des AbHeBr, sondern Stamm+t AaAus der Feder eines Augu-
stınermönches, höchstwahrscheinlich eines Chorherrn VO'  w Saınt-Loup in Troyes
hıerzu weıter unten). Der kunstvolle Briet des Petrus Venerabilis Heloise, der
gleichfalls tingiert 1St, wurde ediert VO  3 Constable, The Letters ot DPeter the Vene-
rable, Cambrıdge/Mass. 1967 (Nr. 115)

Gılson, Heloise Abelard, Parıs (1938), 1964;, Eıne krıtische Übersicht
der Forschungssituation bjetet Peter VO Moos, Miıttelaltertorschung un: Ideologie-
kritık er Gelehrtenstreit Heloi1use DA Kritische Information L5 München 19/4
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Wenngleich die nahezu 200jährige disputatio über ınn und Verftasserschaft
des AbHeBr noch keinem abschließenden Ergebnis gelangt ISt, zeıitigte
S1e doch ıne Reihe wertvoller Eiınzelbeobachtungen, die als gesichert AaNSC-
sehen werden können, die stilistische Einheit des Briefwechsels
als „literarisches Werk“ und der Einflufß VO  e Ovıds ‚Heroiden‘,* sodann die
Idee der „ascension spirıtuelle“ SOWIEe eın ausgepragter „FESPECL du STLO-
icısme“, der sıch in Heloises Verzichtleistung realisiert, VO  — allem auch die
Hıntanstellung der Ehe gegenüber einer (spirıtualistisch gefaßten) „tfreien“
Liebe und „l’absence totale de Dieu“, eınes Gottes, der ganzlıch Aaus den Ep1-
stulae vertrieben („expulse“) se1n scheint,* schliefßlich die schicksalhafte
Erfahrung und Wertung eıner dämonologisch-substantiell erklärten begehr-
lıchen NALUYTA, eıner „DI1S ZU Sadısmus gehenden Sinnlichkeit“, die sıch den
orthodoxen Kategorıen des Bösen entzieht.>

Dennoch wurden in dem Gelehrtenstreit über den AbHeBr geistes- bzw
sektengeschichtliche Tradıtionen neuplatonisch-stoischer Art AaUS-
drücklicher Berutung des Autors auftf den „pythagoreischen“ Philo VO  m'

Alexandrien, nıcht blo{fß den Phılo judaeus ebenso übergangen WwW1e€e die
häretischen ewegungen der eıt Katharısmus, neuplatonische Frauenmy-
stik, Kassı1anschwärmerei des 11./12. Jahrhunderts mıiıt ıhrem Ruf ad fontes,
d.ı ZUr kontemplativen Askese und außerkirchlichen Selbstheiligung der
agyptischen Wüstenväter.® Völlig außer acht gyelassen wurde auch die geistige
Verwandtschaft des AbHeBr miıt der ebenso geheimnisvollen Spirıtualität der
TIrıstanromane (Thomas de Bretagne, Gottfried VO  w} Straßburg)./

In bezug auf die Authentizität des Briefwechsels hat ıne Reihe VO Fakten
dıe Zweıtel der Echtheit verstärkt, das Fehlen VO Handschriften VOT
dem Ende des 13. Jahrhunderts, während die anderen Werke Abälards iın

Hıerzu die Beıträge VO Schmeidler 1nN:! Archiv tür Kulturgeschichte 11 (1
1—30: Zeitschrift für Kirchengeschichte (19935; 323 —338 Revue Benedictine
(1940), 55—95; Dıie Welt als Geschichte (1940), 3—1 Dıie Vorarbeiten wurden
schon von Forschern des 19. Jahrhunderts geleistet.Siehe Gıilson (Anm. 91 9 9 147£€.

Friedrich, Über den Briefwechsel Abelard-Heloise In Romanısche Lıteraturen,
Autsätze Frankreich (Frankfurt/M. » Sıehe uch 66 —69 (Ehebegriff und
Liebe), („Erlöschen 1m geistlichen Gehorsam“ un! vollkommenen Verzicht als
„letzte Form der Liebe“)

Zur Kassıan-Begeisterung des 11./12. Jahrhunderts sıehe die Beıiträge VO
LKeclerq; Genicot, Tabacco und Becquet (eremus bzw. die „Einöde“ der
„Wüste“ als kontemplative Frömmigkeitshaltung, Consort1ia mulierum als > ratique du
synelisactısme“, 1. platonische Gemeinschaft Vo  3 Mann und Frau VO Art der
Fontevraldenser Kongregation Roberts VO Arbrissel), In: L’eremitismo in occıdente
nel secoli: XI AIL, Milano 1965

Hıerzu Hans Bayer, „Vıta ( Phoenice complice“ Gottfried VO  e Straßburg’s„gotinne“ Isolde, Chreöetien’s Fenıce and Neo-Platonic Mysticısm 1n Alsace and Troyes,in:! Orbis Litterarum 43 (1988) 20—31 Ders., Antiteudalismus 1m Geıiste der Gnosıs
Der Irıstanroman des Thomas de Bretagne un! das Haus AnJjou-Plantagenet, in

Festschrift für arl Bosl (München IL, 55— 70 Pa den katharıschen Elementen
des AbHeBr sıehe bereits ders., ral Dıie hochmiuttelalterliche Glaubenskrise 1im
Spiegel der Lıiteratur. Bde (Stuttgart I!
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Manuskripten des und trühen 13. Jahrhunderts vorliegen, also das SOTMN-

erbare Desinteresse des Miıttelalters dem Werk, sodann der Wiıderspruch
zwiıischen dem Ansehen der hıistorischen Heloise als Abtissin des Parakletklo-

(unweıt Troyes) und der heuchlerischen Exıistenz der lıterarısch sıch als
Konkubine Abälards erklärenden Heloise, die ıhre Leidenschaft nıcht mehr

zügeln vermag, schliefßlich ıne Reihe inhaltliıcher und stilistischer Unge-
reimtheıiten, die der Sachlogik eınes realen Brietwechsels widersprechen,
die stilistische Einheit der Briete beider Personen und ıhre Anlehnung die
‚Moralıa‘ Gregors des Großen.® Diese vereinzelt vorgebrachten Zweıtel
der Echtheit des AbHeBr sınd weder ausgeraumt noch allgemein akzeptiert
worden. Das Echo der Forschung 1St eher Zurückhaltung bzw Stimmenthal-
tung, zumal ınn und Funktion W1€e auch der lıteratursoziologische Reso-

des Brietwechsels nıcht wirklich erklärt wurden.
Nun aßt sıch nachweısen, da{ß die Anhänger eben jener neuplatonisch-

gnostischen Tradıtion und eiıner ebenso spirıtualıstisch-schwärmerisch kon-
zıpıerten Urkirche (ecclesia prımıtıva4), auft dl€ sıch der Abälard des Brief-
wechsel beruft, Traktate und Briefe tingierten, mıttels der AÄutoriıtät
angesehener Persönlichkeiten, Kirchenväter und Theologen ihre Heılslehre
un Kırchenkritik propagıeren. Das Erlernen der Aartfes dictaminis (saluta-
t10NneS, epistulae consolatoriae bzw Trostbriefe), deren Schemata 1m AbHeBr
bereits ebenso beobachtet wurden WwW1e die Formeln der Kanzleisprache Bar-
barossas 1m geistesverwandten Tegernseer Antichristspiel (Ludus de Antı-
christo),? bot neuplatonisch-katharisch Orlıentierten scholasticı die Möglıch-keıit, auf diesem Wege ihre relig1ös-ethischen (dualistischen) und kirchenkri-
tischen (antıteudalen) Vorstellungen 1mM erzieherischen Bereich SALT: Geltungbringen. *  O Musterbeıispiele solcher fingierter häretischer Werke sınd das
‚Lob der Einöde‘ (De laude eremt) des (Pseudo-)Eucherius, dessen philo-nısch-origenistische dee der kontemplativen Askese und Selbsterlösungnahezu Satz für Satz iın die allegorische Seelenlandschaft VO Gottfrieds Mın-

übertragen wurde. och eıster Eckhart schöpft zentrale Vorstel-
lungen seıner Mystik der „inneren Einöde“, die sıch mıiıt jener der Freigeist-bewegung und Vergottungstendenzen der Begınen CHS berührt, A4aus dieser
propagandiıstischen Schrift, gewılß nicht ohne Kenntnıiıs seiner Ankläger in

Sıehe die Eınleitung VO Muckle seıner AbHeBr-Aus abe Zur AbtissinHeloise un! ıhrem hohen Ansehen sıehe Charrier, Heloise ans ’histoire ans lalegende (Parıs 5. 256 {f.
Schon Petrella (194D) SEtZtLC die Fıngilerung des AbHeBr Zzur Schule der aYrsdictamiınıis VO Orleans iın Beziehung. Zur Kanzleisprache Barbarossas 1mM TegernseerLudus (ın unmittelbarer Nachbarschaft des katharis

ral (Anm 392: 398
chen Phönixgedichts) sıehe Bayer,

Zu Walthers Klage ber den (häretischen) Dorn und das Unkraut iım (Stifts-)Garten (eine allgemein verbreitete opık: das Frauenkloster als vırıdarıum Dei), tormu-lıert In den Worten VO  3 Gotttrieds Retflexionen ber die innere huote katharischeCustodia COYdIS) der Frau, sıehe Hans Bayer, unkristenlicher dınge ıst al diu kRristenheitso vol Walther VO  3 der Vogelweide und diCS Lai:entrömmigkeit, in:100 (1981) 47—86, bes (zu Walcth 103,13 ff als Replık auf TIrıst. ff}
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Öln und Avignon.  11 Der fingierte Barbarossa-Saladin-Briefwechsel in
auffälliger Entsprechung ZuUuUr Tendenz des AbHeBr miıt seiıner Gloritizierung
von Heidentum und Judentum auf Kosten eiıner in heidnıschen Strukturen
wurzelnden kirchlichen Hierarchie, aber auch in nahtloser Übereinstimmung
miıt der Tendenz des Nibelungenliedes und Tegernseer Antichristspiels den
rational gezügelten Heıiden iın Gegensatz eiınem maßlos-unbeherrschten
militant-kirchlichen furor FeUutONLCUS (vgl Hagens grımme und die Rolle des
furor Teotonıcus im Tegernseer Ludus). **

Die gleichfalls tingierten Epistulae der Tegernseer Brietsammlung, die ın
der ersten Lage eben diesen häretischen Ludus mıiıt seınen zahlreichen saluta-
t10Nnes und der Kanzleisprache Barbarossas enthält, entlarven auf der Grund-
lage VO Chroniken und Urkundenmaterıal kirchliche Rechtswillkür und
Vertolgung, sodann die Entwicklung eıner vormals freien Kırche (ecclesia
libera), einer VO:  an weltlicher und bischöflicher Jurisdiktion unabhän-
vıgen christlichen Gemeinschaftt bzw. famiılıa SACY A, ın Rıchtung eıner ecclesia
subdıita, einer Kırche, die TEL  — noch die untreie Magd (ancılla) imperı1aler
Macht 1St; WwW1€e bereits die französıschen Wanderprediger und zeitkritisch e1In-
gestellten Augustinerchorherren klagten. Dıie ähe der Tegernseer Brief-
sammlung ZUuUr Haltung der stauterfeindlich eingestellten bayerisch-öÖster-
reichıischen Chorherren 1st ın der Tat nıcht übersehen.?® Das Vertahren
des „Fälschers“, der iın Kloster- und Stittsschulen muıiıttels fingierter Briefe die
arYr$ dictaminis lehrte, 1St dasselbe W1e€e dasjenige des AbHeBr. Durchweg äßt
siıch die Tendenz beobachten, tragwürdıge Bestrebungen der Kirchenfürsten,
die VO  5 diesen selbst iın (fingiert-)brieflicher orm geäußert und solcherart
quasıi-historisch dokumentiert werden, fruchtlos enden lassen. Auf
diesem Wege sınd die übelsten Unterstellungen möglıch, da sıch in der Sache
selbst Ja nıchts ändert und das Böse auft den Bereich der Wünsche, Pläne und
Unterredungen bzw. Verhandlungen beschränkt bleibt,; also keıine konkreten
Folgen zeıtigt. Werden 1m Falle des AbHeBr mönchische Biıldungslosigkeit,
klerikale Amoral und die Heuchele:i eıiner 1m „Feuer“ dämonischer Leiden-

11 Sıehe die ausführlichen Belege in Hans Bayer, 1ta ın deserto Kassıans Askese
der Einöde un: die mittelalterliche Frauenmystik, I Zeitschrift für Kirchengeschichte

987) 1—2908 S Zum Barbarossa-Saladin-Brietwechsel sıehe ayer, ral (Anm. 7) 344 ff Vgl ZU)
Rex Teotonıcorum des Tegernseer Antichristspiels eb 390f 415 f’ ZUT Ecclesta, Syn-

und Gentilitas eb 390—41581575 Bosl, Regularkanoniker | Au ustinerchorherren] und Seelsorge in Kırche 11I1d
Gesellschaft des europäischen 12. Jahr underts, in: Bayerische WWSS: ; phil.-hıst.
Kl., Abh F 9 8 6} München 1979 Classen, Gerhoh VO  . Reichersberg. Eıne
Biographie, Wiesbaden 1960 Weıinfurther, Salzburger Bistumsretorm
Bischofspolitik 1mM 12. Jahrhundert, Köln/ Wien 1975

Dıie Augustinerchorherren eıgneten sıch aber uch w1ıe eın anderer Orden aufgrund
ihrer überragenden theologischen Bildung dazu, mıttels der Erstellung VO Armen-
bibeln und der Abfassung VQ geistlichen Spielen seıt dem frühen 13. Jahrhundert seel-
sorgerisch die häretischen Bewegungen anzugehen. er Hl Augustinus bot ıhnen
datür 1n Form seiner Sermones de Symbolo das theologische Rüstzeug. Sıehe die Belege
1n Bayer, ral (Anm 423 % f
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schaft „brennenden“ Abtissin unterstellt, wohingegen ehemalıge Dırnen auf
Kosten der angeblich „teigen“ (männlichen) Apostel miıt dem Glorienschein
VO „Apostelıinnen“ gekrönt werden, 1im Falle der Tegernseer Briefe Kor-
ruption und Vetternwirtschaft des höheren Klerus. Dıie brietlich geäußerten
Wünsche und Sachverhalte bedürten keinerlei historischen Beweıses, da S1€e Ja
für sich sprechen. FEın ma{isloses Begehren wiırd nıcht ertüllt oder bleibt
unentdeckt (wıe Heloises heuchlerische Lüsternheıt), eın Versprechen wiırd
nıcht eingehalten, ıne wen1g 5öbliche Absicht gelangt nıcht FA Ausführung
oder wırd durchschaut (wıe die Anschläge auf Abälards Leben), eın Plan
wiırd vereıtelt, ıne persönliche Bemerkung oder Formulierung 1St nıcht über-
prüfbar und bringt den „Fälscher“ nıcht in Beweısnot, zumal die betreffende
Person bereits längst verstorben ist oder Namen lediglich Namen sınd.
Irgendeine Urkunde oder Chronik 1etert gegebenentalls ıne VapCc Mitteilung
als Bestätigung für einen Sachverhalt (Aufenthalt, Reıse, Streıt A in der
Regel nıcht die tatsächlichen Absichten, Beweggründe, Wertungen oder kon-
kreten Detauils.

Eıne CHauU«cC Entsprechung DA Fıngierung des Eingangsteıls des AbHeBr,
der Hıstor1ia Calamitatum, 1St beispielsweise die tol 10O5* der Briefsammlung
angeführte Klage eınes Abbas burensis (Abtes VO Benediktbeuren), der
durch den Bischot VO  a Augsburg gebannt wurde. Innozenz GE be1 dem
sıch der Abt beschwerte, verfügt hier, da{fß Kaıser L(othar) die betreffende
Abtei für königlich erklärt habe, W as durch Spruch der Fursten anerkannt
und durch kaiserliches priviılegıum bekräftigt worden sel. (Es tehlt nıcht
fingierten Belegen iın der Sammlung, die dokumentieren, Klöster ohne
solche privilegia der Willkür VO  — Fursten und Bischöfen ausSsgeSCLZL sınd)
Deshalb solle der Bischof dem Abt und seınen Brüdern kein Unrecht und
Leid (inınrıam et molestam) zufügen, sondern s1€e iın Frieden leben und CGott
dienen lassen.

Der Fall des Abbas burensis 1St ıne hıstorische Realıtät, die der ‚Chroö:
nıca Burensıis‘ austührlich geschildert wird. Es handelt sıch hierbei Abt

Fıngıierte Liıteratur 1St 1m Mittelalter nıchts Ungewöhnlıiches. Wo die persönliıcheÜberzeugungskraft nıchts bewirkte der die Rechtslage ungünstıg erschien, wurden
Traktate, Brıete un Dokumente fingiert. Sıehe Fuhrmann, Dıie Fälschungen 1im
Mittelalter, Überlegungen Zu muittelalterlichen Wahrheitsbegriff, 1n : Historische Zeit-
schrift 197 529—554 Speyer, Dıie literarische Fälschung 1m heidnischen
un! christlichen Altertum (Hb Altertumswissenschaft 2 9 München 1971
Fuhrmann, Einflufß un Verbreitung der pseudoisidorischen Fälschungen, (Schriftender MG  f 24,1), Stuttgart I97Z, Eıinleitung und 1. Kapıtel. Zumthor, FEssaı de
poetique möedievale (Parıs / ff VO'  x Moos, Miıttelalterforschung (Anm

DAR
Nicolas de Montieramey bei Troyes), eın Mönch 4AUS der Champagne, Novızenmeli-

ster un: Sekretär bzw. Kanzler Heıinrichs l’ des Graten der Champagne, tührte Bern-
hard VO Claırvaux und Petrus Venerabiılıis hne Skrupel hinters Licht, enn tälschte
Sıegel un! schrieb Briete 1m Namen Bernhards, die dieser nıcht diktiert hatte (Hıst. hitt
de France XIIL, 553 {f.)

15 Siehe Monumenta Germanıae Hıstorica L bes 36.20{£€t. Ahnlich
wurde ın der ersten Lage der Briefsammlung das Schreiben des Priesters Johannes
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Engelscalchus, dem die Chronik keıin Friede und keine Ruhe vergonnt
und den Bıschöfe, hbte un: Fürsten, Kleriker und Mönche

eıterten. Unübersehbar lehnt sıch der fingierte Brief diese Chroniknotiz
Wenngleich der Abt, WI1€E der Chronist berichtet, Ww1€ eın Verbannter

bzw Abtrünniger (profugus) behandelt worden sel, habe dieser homo
IuUStuSs ennoch schliefßlich über seıne Verfolger obsiegt. Er habe sıch nämlıich

Innozenz I1 gewandt, und dieser habe auftf der Basıs der Privilegien A4US

der and Lothars seınen (Gsunsten entschieden.
Wır sınd also mıt den fingierten Tegernseer Epistulae, die Rechtswillkür

und Machtmißbrauch iın Imperium und Sacerdotium entlarven, ın unmıttel-
barer ähe der 1StOY14 Calamitatum, die dieselbe Tendenz mıt der Bıogra-
phie des verketzerten Philosophen Abälard verknüpftt. Dem {ingıerten
Schreiben, das auf der Grundlage der ‚Chronica Burensıs‘ in der Tegernseer
Sammlung den Fall des Abbas burensis behandelt; aßt sıch die Fıngierung des
AbHeBr aut der Basıs der W illiam Godel zugeschriebenen Chronik (H473)
ZU!r Seıte stellen. Diese Chronik berichtet Ww1e€e jene Roberts VO uxerre
Heloises Gelehrsamkeit und ihre Treue als AM1CAa Abälards über dessen Tod
hınaus. Natürlich findet sıch hıer keın einz1ges Wort über ıhre sexuelle
Begehrlichkeit und heuchlerische Existenz.16 1Das Heloise-Bild des Brief-
wechsels äfßt sıch w 1e€e die tingıerten Sachverhalte und eigentümliche Tendenz
der Tegernseer Briefsammlung leicht aus der ıdeologıischen Grundposıition
des d  IM  n Autors erklären, die Aaus seinen eigenen Quellenangaben SOWI1e
der häretischen Gedankenwelt bzw propagandıstischen Tendenz ermuittelt
werden kann.

I1

Dıie erklärten geistigen Autorıitäten des Brietfwechsels sınd Platon und dle
Stoa, Philo VO  3 Alexandrien (Phılo pythagoricus) und der verketzerte Neu-
platoniker Urıigenes. Dıie betretfende gnostisch-bogomilische Tradıtion, die
die Kultpraxen der klösterlich gesinnten Messalianer einschliefßt, äßt sıch bıs
in die Detauils der Formulierung und Bıldsprache 1mM AbHeBr nachweisen.
uch lassen sıch auffällige Entsprechungen Zur Spirıtualität Roberts VO
Arbrisse] und seiner Kongregatıon (Fontevraldenser) belegen, deren VO den
Zeıtgenossen gerugte Lebensform kontemplativer Askese ZU Zwecke der
Selbstheiligung Beginn des Hochmiuttelalters die Ideale der ssener Philos

Kaiıser Manuel otffensichtlich aut der Grundlage der Ausführungen Ottos VOo  3 Freising
über den YeX et sacerdos (presbyter) Johannes fingiert, w1ıe den textlichen Entspre-
chungen entnehmen 1st vgl Chronik VIL,;

Sıehe Muckle ın Mediaeval Studies 15 (1953) 65 Recueıl des Hıstoriens de
1a France HE 675

Hıerzu Kapıtel 111 meınes Beıtrages für dıe Romanıistische Zeitschrift für Litera-
turgeschichte (Cahıiers d’Histoire des Lıtteratures Romanes), 1988
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in ıhrer SaNzZCH Radikalıität verwirklicht.!® Allerdings alst sıch nıcht leicht
teststellen, ob sıch der Autor des AbHeBr lediglich die Spirıtualität
Roberts anlehnt, gleichsam hınter ıhr versteckt, iın klösterlichen reisen
seıne Heilslehre besser ZUur Geltung bringen können, oder ob tatsächlich
ine weıtgehende Übereinstimmung der relıg1ösen Haltung esteht. Dıie tran-
zösıschen Katharer werden ıhre Gründe dafür gehabt haben, da{fß S1e Robert
als eınen der Ihren ansahen, ebenso W1€e die römische Kurie keinerlei Neıigung
bekundete, den Wande_zr_prediger W1e€e manche seıner Zeıtgenossen (Norbert
VO  5 Aanten) kanonisıeren.

In bezug auftf die ıdeologische Posıtion des Pseudo-Abiälard bzw AbHeBr
1St die ähe den Irıstanromanen VO  5 Thomas de Bretagne und Gottfried
VO Straßburg oleichtalls bemerkenswert. Wenn der Autor ED YIL; über
die Anpassung der Kırche heidniısches Brauchtum ausführt, da{fß heidnı-
sche Tempel spater dem Herrn gyeweıht und mıiıt Reliquien ausgestatte
worden N, begegnen WIr hıer der kritischen Tendenz VO  5 Thomas’ Sta-
tuensaal, der die ikonoklastischen Bemerkungen Phiılos über die heidnıschen
Kaiserbildnisse episch vergegenwärtigt. Auf der Basıs der Schilderung VO
Heınrichs I1 mausoleum( epitaphıo 1n den Chroniken des Hauses AnJjou
entlarvt Thomas die Grabdenkmale der Plantagenets muiıt ıhren Biıldnissen der
türstlichen Personen als urheidnische Praxıs.

Der jJüdısche Gnostiker Phiılo) bekämpfte den Betehl des Kaısers, der
5Synagoge VO Alexandrien Kaiserbildnisse aufzustellen (In Flaccum

36—44, bes 41 —42) „Eın Or, WTr nıcht Gott ıne Säule weıht, sondern
sıch selbst“, Sagt Phılo (vgl Mos 1622 ähnlich der Pseudo-Abiälard iın der
‚Hıstorı1a Calamıiıtatum“‘ 20%; stellt das auf, W 4S ZU schwankenden
Werden gehört, und hält der Inschriften und Lobsprüche für Wert, W as voller
Tadel und orwurt 1St und W as gut ware, überhaupt nıcht autgeschrieben
werden“ (De SOMNI1S 244; vgl De ebrietate 109 Nıcht ıne „Sau-
lenhalle“, sondern „NUur die Seele“ 1St nach Phılo als würdıge Behausung für
Gott geeıgnet (De Cherubim SS L1OO=410D:

Daher gehört auch Trıstan jenen Götzendienern, die wWw1€e die Plantage-
nNets (Heıinrich I1 und seıne Famılıie) kirchliche Mausoleen mıt Standbildern
errichten. Wıe Kaherdin 1im Irıstanroman entlarvt Phiılo die Götzenbilder
4aus old und Silber, die heimlich esucht werden, als „Trugbilder“ eidola)
un „leere Eınbildung“ (De specialibus legibus 23) SO erscheint also der
Statuensaal des Thomas MmMiıt seınen Standbildern aus old und Sılber, aber
auch den kommentierenden Worten (Figur-Wesen- Terminologie) n  u den

18 Sıehe eb diesem bislang übersehenen Sachverhalt. Zum Spirıtualismus der
Fontevraldenser und seiıner Entwicklung 1im Laufe des 12. Jahrhunderts: Jean-MarcBıenvenu, L’Etonnant Fondateur de Fontevrauld Robert d’Arbrissel, Parıs 1981
Ders., Les premıiers tem de Fontevrauld GHOF=F1T89): Naıssance evolution d’un
ordre religieux. Dıss. Sor ONNC, Parıs 1980 Masch.). C:  3 Walter, Dıie ersten Wan-
derprediger Frankreichs (Studien ZU!r Geschichte des Mönchtums ITE Leipzıg1903—1906/1972

Hıerzu austührlich Bayer, Antıiteudalismus (Anm. 5 f
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kritischen Bemerkungen Philos VO  a} Alexandrıen nachgezeıchnet. Während
sıch der Vertasser des AbHeBr explızıt auf den Phılo pythagorıicus beruft,
vergegenwärtigt Thomas 1n epischer Form die Gedankenwelt des jüdıschen
Gnostikers. Beide sınd also w1e nachweiıislıch auch Gunther VO Paırıs und
Gottfried VO  5 Straßburg Philo-Jünger. Dıie Bedeutung Philos tür den
Bogomilısmus und Katharısmus wurde bıslang gänzlıch übersehen, nıcht
aber VO' den hochmiuittelalterlichen Zeıtgenossen.

SO 1St auch Chretien weder die Spiritualität des Irıstanromans noch jen
des AbHeBr entgangen. eın ‚Clıges‘ 1sSt nıcht blo{fß eın „Antı- Irıstan“, der
die neuplatonische Ehe- und Sexual-(Leib-)feindlichkeit 1im orthodoxen
Sınne korrigiert W as Ende des Jahrhunderts schon VO  - Wendelin oer-
ster, dem Herausgeber, gesehen wurde sondern VOT allem auch eın Antı-
Pseudo-Abiälard. Indem der Dichter Fenıce weıblicher Phönix als neupla-
tonısches Symbol der Selbsterlösung durch Askese) iın eiınem unterirdischen
Haus (meıson soltainne dessoz terre) weılen Lafst, das dem Statuensaal n  u
nachgestaltet 1STt und dessen Erbauer mıiıt ‚ Trıstan‘-Worten als häretischer
Novizenmeıster ausgewlesen wird, biegt die parodistische Spıtze des Sta-
tuensaals in der Weıse Thomas selbst u da{fß dessen Häresıe anıs

Licht Einerseıts entspricht die mMeıiso„n soltainne dessoz err dem Auft-
enthaltsort der häretischen Füchse ın subteyrraneıs domibus (SO Ekbert VO:  5

Schönau/Trier 1n seiınen ‚5Sermones CONTra Catharos‘), eın polemischer Oopos
der antıkatharischen Propaganda des 12. Jahrhunderts.“* Andererseıts
berücksichtigt Chretiens Gestaltung b7zw. iıronische Kommentierung VO:

Fenıcens „Grab der Beschauung“ in der fosse (vgl. Gotttfrieds fossiure 1m
stein) wesentliche Vorstellungen des AbHeBr, insbesondere das Verspre-
chen des (Pseudo-)Abälard (Einleitung Ep VII der Rest 1sSt kritische
orthodoxe Replık), muiıttels des Gedankengutes der Schrift, der Kırchen-
vater und ewährter Klosterregeln ıne Ordensregel erstellen, damıt
den Tempel der geisterfüllten vLrZO spirıtalis „gleichsam mMiıt schönen Bildern
auszuschmücken und aus unvollkommenen Teilen eın Werk schaffen“.
ach dem Vorbild des Malers Zeuxıs, der den füntf schönsten Mädchen Kro-
tONS seıne Vorstellung vollkommener Schönheıt abgewann, S1€e in eın und
demselben Werk gestalten, ll der Pseudo-Abiälard ın seınem „bildlıchen
Tempel“ die Schönheıt der wahren Gottesbraut als mystische Hıiımmelsbür-
gerın verherrlichen.

Eben diese Metaphorik ISst 1mM ‚Cliges‘ eın zentrales Element VO Jehans MIiıt
Biıldern prächtig geschmücktem Haus, das als häretischer Fuchsbau aller-
dings die Erde verlegt wiırd (vgl Cliges 5560 {t-- Chretien deutet
überdies terminologisch und kommentierend die spirıtuelle Bedeutung VO

Fenıcens Scheintod (mystischer Entrückung) d einmal muittels ortern Ww1e
reclus (6393) bzw. Mate et amortiee (mortificatio) als Hınvweıs auf die eremıit1-
sche Lebenstorm der eheflüchtigen claustrales, insbesondere durch die

Ecbertus SchonaugiensIis: Sermones 5 cContra Catharos, GNE, 195
—1 Hıerzu ayer, Antifeudalismus (Anm 7) 10t Ders., Vıta (Anm DF
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Zweıtel der Fenıce untersuchenden Ärzte, dafß sıch „die Seele VO Körper
hat“ 54561.) Es 1st auch dies ıne StercOLYPC Vorstellung neuplato-

nısch-katharıischer Schwärmereıl, die Walther VO der Vogelweide 1ın seinem
„ITraumglück“ persifliert hat.*!

Es fehlt 1im ‚Cligöes‘ nıcht weıteren Spıtzen die beatı sterıles, die
Orıgenes-Jünger VO der Art des Pseudo-Abälard, die sıch zugleıich auf Philo
berufen, aber auch nıcht Seitenhieben den erwertlichen
d’Iseut et de Trıstan und LaAantes folies> vgl 5260E 53104;). Chretien
gestaltet seine epische Kritik > als ob Thomas U.Ild der Autor des AbHeBr
die gleiche Person seı1en, eın häretischer Novızenmeiıster. Merkwürdiger-
weılse beginnt Gunther VO Paırıs, oleichtalls eın Phılo-Jünger, seın Novızen-
büchlein ‚De oratıone‘, das anderem dıe katharische Auslegung des
Vaterunsers enthält, mıt dem VO Chretien persiflierten Zeuxis-Vergleich des
Pseudo-Abiälard. Ich beschränke mich hier auf die Feststellung einer leicht
nachprüfbaren Tatsache.

Ebenso bemerkenswert 1st 1aber auch, da{fß manche Formulierungen CGott-
trieds geradezu Übertragungen VO Schlüsselbegriffen des AbHeBr sınd. Wıe
Heloise wırd auch Isolde VO  w} der Bıtternis (amarıitudo) seelischer Qualen
gemMartert. Gottftfried gebraucht den tranzösıschen Begriff lameır AMAaYL-
tudo), diesen Sachverhalt Z Ausdruck bringen (Trıst. 19864f
lameir ist, daz MMNLY leide tuot). Andere Entsprechungen sınd die gotinne
Isolde und die als Göttin gedeutete Heloissa, wohingegen Gottfrieds „Frau
mıt männlichem Geist“ als gnostisches Idealbild einer ıhrer angeEestaAMMLEN
begehrlichen Natur sıch entledigenden Frau der Auffassung Philos ent-

spricht, die vollkommene Tugend se1 ıne männlı:che Tugend, weshalb die
Frau sıch „vermännlichen“ musse (Gal 3]9i mıgr 95) Ahnliche Vorstel-
lungen siınd bei den Messalıanern, den Bogomuilen und Katharern NZUu-

treffen, aber auch be] Robert VO  3 Arbrissel, wofür sıch der Wanderprediger
bereits die Kritik seiıner Zeıtgenossen ZUZ0g.““

21 Bayer, unkristenlicher dinge (Anm. 10) Zu derselben Vorstellung der trühen
(außerkirchlichen)€ VO Unterlinden, die bereits Görres (!) sachgemäifß als
„neuplatonisch“ bezeichnete, sıehe Bayer, ral (Anm. 490, bes Anm. 243. Ebenso
schon bei Philo

Zur Anlehnung des Verhörs, bei dem die ÄI‘ZY.C die entrückte (scheintote) Fenıce
befragen, die medizinische Metaphorik des Oxforder Ketzerverhörs 162) han-
delt sıch Katharer aus den Erblanden Eleonores VO Aquıtanıen, dıe danach VO der
Insel ausgewiesen werden sıehe Bayer, Antıteudalismus (Anm. 11 Zur phıloni-schen Idee der exılierten Seele un! MT mystıca siehe mıgr $ 9 — 1 9 her $ COMN-

13 Ebenso die Messalıianer.tem) uch 1m Falle VO  3 Gottfrieds Lobpreis der Frau, die iıhr weıbliches Wesen
(wWlheit) ablegt un herzet sıch miıt (Trist. X; die sıch vemäfß der
ph onıschen (gnostischen) Ethik vergeistigt, trıtt Walther VO der Vogelweide WI1e-
derum als Kritiker 1in Erscheinung. Sıehe Bayer, unkristenlicher dinge (Anm. 10)Walch {f. Was die sanctificatio, die „Veredlung“ der Frau betrifft, wiırd diese

WwW1e bei Robert VO  3 Arbrissel, Gunther VO'  —j Paırıs un Gotttried VO Straßbur
schon VO Phıiılo ım Sınne einer Wesensverwandlung in Rıchtung einer männlic
Natur erklärt. och (Frauenfrage un! Ketzertum 1m Miıttelalter, Berlin hat



Hans Bayer

Eın geradezu spektakulärer Beleg für die ähe des AbHeBr H: neuplato-
nisch-gnostischen Spirıtualität Gottfrieds VO  5 Straßburg 1St aufßer der phılo-
nisch-origenistischen Sonnenmetaphysık und den FElementen kontemplatıver
Askese, die in 18824 Anschlufß ‚De laude erem1‘ ın der Mınnegrotte
gestaltet werden, dıe Chiftfre VO  5 MıryJams Gesang und Tanzreıgen. Diese
dürfte L11UTL den Eingeweihten den ‚ Irıstan‘-Lesern 1m wohlverstan-
denen Sınne des VO Pseudo-Abiälar. WwW1e Gottfried beschworenen Elita-
F1SMUS eınes neupythagoreisch-mystischen Geheimbundes Sekte) ekannt
SCWESCIL se1ın, den esoterischen „Weısen“ Phılos, die vemäfßs der Schriftt über
die VO' Pseudo-Abiälar. angeführten ssener (‚Quo Omnı1ıs probus lıber
sıt‘) nıcht die breiten Wege der Masse gehen (vgl Irıst. 374 {f;)

Philo berichtet über die „geisterfüllten“ Therapeuten, die »”  ur MIıt der
Seele“ leben und „Bürger des Hımmels und der Welt sind“ ebenso die K3
benden 1n Gottftfrieds mystischem Paradıes dafß S1e nach der Schau des Se1-
enden strebten und w1e die Bacchanten ın Verzückung gerieten (contempl
SS 11133 Männer und Frauen bıldeten be1 ıhrer kultischen Feıer voller
Begeisterung“ eınen gemischten Chor und sangen Dankeshymnen Gott,
dies nach dem Vorbild VO  w} Moses und Mıryam, die solcherart die Rettung des
Volkes Israel gefeıert hätten (vgl. Ex > ach Philo hüpft die „geıster-
füullte“ Seele voller Freude und iın Verzückung; S1€e aBZt; als ob S1e eınen
Rausch hätte: Ja, sS1e rotet siıch und beginnt gleichsam glühen (ebr
$$ 146 —148).*

Iso völlig zurecht VO einem gnostischen Element geschrieben. Beispielsweise nter-
scheidet Philo lulıa Augusta dadurch lobend VO anderen Frauen, weıl s1e „ıhre Ver-
nunft vermännlichen begann“ (vgl De OTI., Sp 133 Gunthers Herleitung VO DrtuSs
Aaus OLT bzw. Beschreibung der ONd mentıs qualitas der kontem latıy-asketischen Frau,
die nıhıl femineum erkennen läßt, und Trıst. tt. Gottfrie 3S katharısches Idealbıild
der Frau, die INMAN miıt ISt, eiınen männlıchen Geist besitzt, da S1€e ıhr weıb-
liches Wesen [wipheit] abgelegt hat un sıch solcherart herzet miıt manne), enn die
„vollkommene Tugend“ 1st eine „männliche Tugend“ (Gaı KL mıgr 895} Dıie
leiche Vorstellung eıner Wesensverwandlung der Frau, die uch für die Messalianer
elegbar St, wurde Robert VO Arbrissel VO seınen Zeıtgenossen ZU Vorwurtf

gemacht.
Zu der Gnosıs hılos sıehe die Artikel S Philon‘ Leisegang) und ‚ Therapeutaı‘ (I

Heınemann) in: Pauly-Wissowa, Realencyklopädie der klassıschen Altertumswissen-
schatt 20/1 (1941), 1—5 bzw. (1 1—72 Als deutsche Philo-Übertragung
wırd die Ausgabe VO ohn un: Heınemann (Z Bde., Berlin “1962) herangezogen,
einschliefßlich der hier (Bd f 385) angeführten Sıglen der Schriüfttitel. Die wichtigsten
Schritten sınd ‚De ıta contemplatıva‘ contempl) un! ri]uO: Omnıs probus lıber Sıt
l prob). Jle Schritten lıegen 1ın Handschritten bzw. Flo egıen des 43: ahrhun-
derts VOTL. Als griechischer Originaltext wird herangezogen: Les OCeUVTIES de Philon
d’Alexandrie, hrsg. VO Arnalde7z i A 9 Parıs 1961 tt. (noch nicht abgeschlossen),
auiserdem die 11bändige Ausgabe VoO Colson (mıt englischer Übertragung).

Zu dem nostischen Vollkommenheitsideal der Messalıaner, der Verzückung
der geıiste üllten Seele, sıehe Burg, Messalianische Schritten un Lehren das
Jahr 400, Dıiıss Freiburg ı. Br 1942 Masch.)23 Hıerzu Danielou, Philon d’Alexandrie (Parıs 204 Diese Kultpraxıs der
Therapeuten 1STt uch diejenige der Messalianer, VO denen Theodoretus berichtet, da:
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Wıe Phiılo und die klösterlichen Messalıaner führt auch der Autor des
AbHeBr MıryJams Lied und Tanzreigen als Ausdruck der „Geıistertülltheit“
d} desgleichen als Sınnbild der Abtötung des Fleisches In congregationibus
MONAStILCIS. Letzteres tührt u1ls der kontemplativen clüse der asketischen
habiıtatores 1n deserto, der Liebenden in Gottfrieds mystischer WwuESte unde
z ılde uch der ‚ Trıstan‘-Diıchter macht ın der philonıisch-origenistischen
Mystik seiıner Mınnegrotte VO der Chiıufttfre des Tanzreıgens Gebrauch, dies
miıt derselben gnostischen Tendenz. SO führt Gottfried iın eiınem ungewöhn-
ıch persönlichen Bekenntnis d da{fß in der geschilderten (asketisch-kon-
templatıven) z uEeste unde zwilde des ötteren der cristallen (dem rab kon-
templatıver Versenkung) SCWESCH se1l und den reıen (den Reıigen
getanzt) habe, aber ennoch nıe 1im Kristallbett gernowetl, die ZUTF: ( SÖff-
schau befähigende quıes) 1mM rab (steın, fossiure lat fOssa) der
Askese erlangt habe Gottfrieds Formulierung entspricht wörtlich ED 1V,84,

die vollkommene Seele in Salomos ett ın secretium vel quıetem contem.-
plationıs gelangt. Im AbHeBr wiırd diese mystische quıes Gottfrieds
YuOWE) dem lauten Trubel der königlichen Tatel mensSa) in Gegensatz
gestellt, ebenso 1m TIrıstanroman König Artuses tavelrunden 16900). Wıe
Philo schildert Gotttried seine Fremiten als mystische habitatores desert: (ın
Wueste unde wilde), als tanzende und sıngende Enthusıiasten und Choreuten
(vgl. 1r harphen unde 1r sıngen), als ırdısche Hımmelsbürger, die das
ebende paradıs erfahren. Der gESAMTLE Komplex phiılonischer Mystik wırd in
der Miınnegrotte episch vergegenwärtigt, auch die Vorstellung des „Lebens
mıt der Seele“ (d VO  . geistiger Nahrung), des „heilıgen Rausches“ und der
W1e Kohle „glühenden“ und „siıch rötenden“ geisterfüllten Seele (vgl Trıst.

{t in bezug auf die mystisch „entbrannte“ Isolde: reht alse eın glüe-
jender Rol).“

der Name ‚Enthusiasten‘ VO ıhrer „Rasereı” herrühre. S1e springen eınen Reıigen un!:
bewegen sıch rhythmisch hın un: her, symbolisch die besiegten amonen die
Füße stampfen. Wıe die Therapeuten empfinden sich die messalıanıschen „Geıister-füllten“ bereits 1m Diesseıts als Hiımmelsbürger. Johannes Damascenus berichtet VO
ıhnen dıe orıgenistische Tradition der Verstümmelung (Nonnull: etiam abscıindı
naturalıa membra permittunt).Nach Cyrill, der die Messalıianer schon 1n Alexandrien verurteıilte, nannten sıch die
„Hımmelsanbeter“ bzw. „Verehrer der Sonne“ vgl die Sonnenmetaphysık ıIn CGott-
frieds Miınnegrotte) theosebeis (De adoratione ın spır. Ver. ILL, Migne, 68,282)Der Philo-Jünger Gunther VO  . Paırıs bezeichnet den eıgenen auf das Gebet un! die
kontemplative Askese reduzierten cultus De:1 als divına Servıtus der theosebia theose-

e14 ‚Gottesturcht, Religion‘) bzw eusebia (eusebeia ‚, Frömmigkeıit, (Gottes urcht)Sıehe De oratıone, 1eE1UN10 et elemosyna, Miıgne, 212,101 E: bes 108 Dıie Erklä-
ru: Cyrills, die Messalıaner schwankten zwischen Judentum un Heıidentum, trıfft
4ducCcC für die eigentümlıche Spiritualıität Philos

Zum Phoenix-Gedicht VO:  e Laktanz (De a4vue phoenice), das Gottfried miıt der phi-lonischen Mystik verknüpft (dıe uch den christlichen Neuplatonismus, Gre
den Großen, in manchen Schritten beeinflußte), sıehe Bayer, Vıta 23 tt Philo
tührt das 1M engeren Sınne gynostische Element der Mınnegrotte, die „himmlische Weiıs-
eıt  « als „Seelennahrung“, die CGott „auf die gyut veranlagten, kontemplativen Seelen
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Voraussetzung der Verwandlung eınes geradezu dirnenhatten Wesens ZuUur

gotinne Isolde der Pseudo-Abiälard führt als Beispiel die grofße Heılıge der
Gnosıs, Marıa Magdalena, als „Apostelın“ und geisterfüllte Vertraute des
Herrn A als ethisches Ideal 1aber auch die „Göttin“ Heloissa 1St ıne E
stisch gefaßte kontemplatıve Askese, die ach Philos Schrift über die Thera-
peuten (Seelenärzte) die „Iyranneı der Aftekte“ AUSTFOTteET und die Selbstbe-
herrschung gleichsam Z „Fundament der Seele“ macht (contempl 34)
Im Falle Isoldes und Heloises andelt siıch be] der tyrannischen Attekte-
welt sexuelle Leidenschaftt.

Der Autor des AbHeBr macht VO  5 eben dieser phiılonischen Metaphorik
des Seelenarztes Gebrauch. Dıie klösterliche Lebenstorm vermochte Heloises
„Wunde“, d.ı Zzerruttete Aftektewelt, nıcht „heilen“. Daher 1st
(Pseudo-)Abälards therapeutischer Rat (Ep PNASZES die „Bıtternıis“ (amarı-
tudo lameır als seelische nOt Isoldes) abzulegen, da sS1€ ıhm nıcht mehr
gefalle (die iırdische „Strafe“) und auch nıcht mıiıt ıhm vereınt Z ewıgen
Seligkeıit aufsteigen könne (die „Strafe“ des Heilsverlustes). Dıie physıische
Verstümmelung ZUT Ausrottung der Atfekte 1in Beziehung setzend, aßt
(Pseudo-)Abälard den „rechten Seelenarzt“ das „Unreine“ wegschneıiden und
das „Reıine“ schonen (Ep Es 1st dies nıchts anderes als die ynostische
Katharsıs. „Leidenschattslos den leidenschattslosen Wesen“, lautet die
orphische Formel.*> Reinheıt bedeutet ftür die Gnostiker: ohne Aftekte se1ın,
ımmMmuUunNnıtds ab affectibus bzw. apatheia oder affectuum VAaACULLAS, w1e VO  e} den
Messalianern berichtet wiırd. Hıermıit 1St VO  a der Forschung gänzlıch über-
sehen Eckharts Idee der mystisch-asketischen ‚Leere‘ (itelkeıt) iın der Ira-
dıtıon der phiılonischen (C3nosı1ıs vorgezeichnet.“® Wiederholt werden die SNO-

herniederregnen Jafst“, fug SS 13/—140 die Tausymbolık der Minnegrottenalle-
BOTCSC un! die geistige Nahrung der Lieben en) Dıi1e Zeıtgenossen des ‚Tristan‘-Dich-5  di
ters haben uch dieses Motiıv verstanden. Herzeloyde 1st gemäfß Woltrams kritischem
Seitenhieb „geläutert Ahne Jau“ w1e der Dichter betont (Parz 252 16 J5 hne die
kontemplatıve Katharsıs der Mınnegrotte; desgleichen 1st Belakanes „weibliches
Wesen“ (wiplicher S1n) jenem der onwegen rosen Isolde ın der Mınne 1m Tau
der Seelennahrung) unähnlich (Parz. 2 98 Auf dem Hintergrund VO  — Wo frams Katha-
rısmus-(, Irıstan‘-)Krıtik erhalten diese unerklärten Bemerkungen iıhren 1Inn.

25 Zur stoischen Aftektelehre un ihrem Finflußß auf den Neuplatonismus un die
Kirchenväter sıehe Pohlenz, Dıie tOA. Geschichte einer geistigen Bewegung, Bde
(Göttingen )1 } 5.1414f.; Dıie betreftende neuplatonische Heıilslehre
zusammentassend: Hans Ba CI; Gunther VO:  3 Pairıs un! Gottfried VO Straßburg, in:
Mittellateinisches ahrbuc. 13 (1981), 140 8 5 bes 158 60

Zu der betreffenden Vorstellung der Messalıianer sıehe Timotheus (vor 622% De
receptione haereticorum, GN 6! 5Sp. 45 {f., bes 51 Der radıkale Spirıtua-
lismus des Pseudo-Abälard, seın Bestreben, das nreıine wegzuschneiden, mıiıt der
Wurzel tilgen, aßt siıch oleichfalls bei den Messalıanern nachweiısen. Sıehe Theodo-

(ca 450), De Messalıanıs, S1Ive Euchitis, Enthusiastis, GNE, 8 9 Sp 4372
den Ausdruck yadıices stırpitus exsciındere. Dasselbe beı Gunther VO Paırıs. Zu Eck-
arts telkeit als DACULLAS affectuum (SO schon egar VO Bıngen) sıehe das Kapıtel
ber die mystische Katharsıs bzw. Reinheit (lüter wesen) 1in  e Hans Bayer, Mystische
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stischen Seelenärzte (Therapeuten) VO  5 Phiılo als katharoıt, die ‚Reınen‘,
bezeichnet (vgl. catharı als Selbstbezeichnung der hochmuittelalterlichen Dua-
lısten und Neuplatoniker).

111

Die VO' Muckle dargelegte Lage der Handschritten belegt, da{fß dem
AbHeBr die klösterlichen Kreıse VO Troyes (Paraklet und Tochterklöster
unwelıt Troyes, Foi1cy bzw Fosse in den Urkunden als Fontevraldenser
Priorat) als eigentlicher Resonanzraum zuzuordnen sınd. Daher erscheint
Gottfrieds Kenntnis dieses lıterarischen Werkes (Textes) gewiß bemerkens-
wert. Da seın Französisc in eben diesen Raum welst, mu{f eın Autenthalt
des Dichters ın Troyes in Betracht SCZOHCNH werden.

Allerdings blieb der AbHeBr mıiıt seiner katharıschen bzw phılonischen
Gedankenwelt nıcht unwıdersprochen. Wıe 1mM Falle der Ambraser Büchleıin,

ıne ÜAhnlich weltanschaulich-literarische Auseinandersetzung
ıhren Niederschlag ın der gleichen Sammelhandschrift fand (Hartmanns
‚Klage‘, ‚Schlußgedicht‘, ‚Zweıtes Büchlein‘), wobei die philonische Meta-
phorik des Seelenarztes 1mM Zentrum der betreffenden dısputatio steht,
erscheıint die orthodoxe Replık auf den AbHeBr in orm VO  5 Ep VII (ohne
die oben angeführte Eınleitung) in Troyes 802, fol. 597 nahtlos dem
Corpus des Brietwechsels angefügt.“/ Dıie Ankündigung einer Bestrafung
derjenigen, die für den häretischen „Wortschwall“ des AbHeBr verantwort-
ıch sınd (einschliefßlich pflichtvergessener Oberen), äfßt darauft schließen,
da{fß der Juristisch gebildete Autor 1im Auftrag und Namen der höchsten
kırchlichen Stratgewalt spricht. So führt uns die VO  n der Forschung übergan-
SCHNC rage nach dem 1Inn der angeblich langweılıgen „monastıschen Fortset-
zung” des AbHeBr Ep VII der Zählweise Muckles) über den bereits ana-

lysierten theologisch-literarischen bzw. geistesgeschichtlichen Komplex
hinaus den zeitgeschichtlichen Vorgängen Vo Troyes Ende des 12 Jahr-
hunderts. Das Konzıil VO Verona (1184), das jegliche Publikation VO der
Art des AbHeBr ausschlo(ß, und die Anspielungen Chretiens auf die epistulae
un den TIrıstanroman lassen die eıt VoOoOr 1184 als jene der Abfassung des
AbHeBr annehmen. Schon in seinem Erstlingswerk (‚Klage‘“) stellt Hart-

Ethık un:! empraktische Denktorm LDıie Begrittswelt Meıster Eckharts, 1n : DVIs
(1976) 377-—405, bes 395 f Meıster Eckhart 1st eın neuplatonisch Orlentlierter Seelen-
arzt®.

Sıehe Hans Bayer, solt dich salıc machen“ Zu „meıne“ und Ver-
tasserschaft der Ambraser Büchlein, 1n: Sprachkunst XL 1—28 Die gotinnedes 508 (katharischen) ‚Schlufßgedichts‘, das unmıttelbar mıiıt Hartmanns ‚Klage‘ VeI-
bunden erscheint, jedoch eıne selbständige FEinheit 1st, soll den 1m Meer der Leiden-
schaft kämpfenden Mann aus seıner „Not“ bzw VO  3 seiner „Krankheit“ heılen.
Es 1st 1es die Metaphorik der neuplatonıschen Mystik des AbHeßBr.
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111a dem heidnischen zouber des gnostischen Therapeuten (Seelenarztes)
seınen biblisch gefalsten brützouber A4UusSs em) Frankreich (der waldensıschen

spirıt4) kritisch
Was 1L1U die kritische Replik auf den AbHeBr betrifft, sıch der

Autor Corrector) Punkt für Punkt mıiıt den häretischen Vorstellungen 4US-

einander. Gemäß seıner Argumentatıon und geistigen Orıientierung handelt

28 Hartmann VO Aue beginnt seın literarısches Schaffen mi1ıt einer Kritik der NEeCU-

platonischen Schwärmerel und der Auseinandersetzung mıiıt der philonisch-gnostischen
Idee des Therapeuten (Seelenarztes). eın Engagement un seıne Spiritualität sınd die-
jenıgen der Pauperes spırıtu, der waldensischen Ketzerbestreıiter. eın Bıld der göttli-
chen Apotheke miıt dem (waldensischen) krützouber aus Kärlingen (Frankreich)
handelt sıch hierbel die Ethik der Pauperes erscheint bereıts 1n der antımessalıa-
nıschen Polemik des Epıiphanios (um 375} un! ‚War in Form seınes ‚Panarıon‘, d. ı
„Arzneikasten“ mıiıt „Gegengitten“ ZUrTr Bekämpfung der nostischen Häresıien w1ıe Jjene
der Messalıaner (MIGNE, 41 —42) Epiphanios tührt i1er alle wesentlichen Vorstel-
lungen der hochmittelalterlichen Gnosıs A} die Idee der physischen Spürbarkeit der
Gnade, die als eın „Fächeln“ des eıstes VO  m den neuplatonischen Religiosen Unterlin-
ens ebenso empfunden wırd w1ıe VO Gunther VO' Paırıs, sodann das origenistische
Motiv der Kastratıon, das dem AbHeBr zugrunde lie L, schliefßlich dıe stoische aAtheia
un N6  E latonısche Vergottungstendenz, insbeson CC auch die Instıtution SYN-
eisakto: geistigen he, die VO Gottfried 1im platonıschen Beischlaf im rab der
Beschauung glorıfızıert wird, als INOT spiritnalıs VO: Pseudo-Abiälard. Außer dem
Syneisaktentum als platonische Consortıia mulierum (sıehe 4 9 759 bzw 762
gemeinsamer Schlaf VO Männern un Frauen) un: MırjJams Siegeslied SOWI1e dem
messalıanıschen „Empirismus“ („Spüren“ des Geıistes, Verzückung) führt ıphanıos
das VO Pseudo-Abälard mehrtach herausgehobene oratorıum als hefßliche
Gebetsstätte (PG 42,758)

Der „Empirısmus“ der Messalianer, das „Spuüren” des göttlıchen Geıistes, trıtt auch 1in
der neuplatonıiıschen Spiritualıtät der ersten Religi0sen VO Unterlinden (Colmar)
ZuTLage. Katharına VO  - Gebweıler berichtet VO  n Agnes VO Hergheim, der Stifterin der
mystischen E, Gott habe ıhr „1N einem santten Säuseln |secreto GHOQUEC S$UAUL
SUSUTYO eJuS| 1n ıhrem Gewiıssen äglich die Gewißheıit zugefächelt, da{fß ihr Geılst bald
nach Ablegung der schweren Bürde des Fleisches hne iırgendeıin Hındernis freien
Fluges Libero olatu)] den Sternenreichen emporsteigen werde“. LDie gleiche Vorstel-
lung des die Seligkeit zufächelnden eıstes (als Heilsgewißheıit) bringt Gunther IDIS OL,,
5Sp KL ZU Ausdruck, bes 131, dıe UNYTd des hl elistes ach der Durgatıo anımae
„mıit einem santten Säuseln w1e eın heblicher Wınd [favonius] wehen [aspırare|
beginnt“. Sıehe Bayer, ral (Anm 48 /

Miıt dieser mystischen Vorstellungswelt 1st dıe kathariısche Vıta der Angelucıa VO
Fontevrault bıs 1n die FEinzelheiten der mystischen Terminologie identisc. (vgl die
Gliederung des Heilsweges: bonum merıtorıum als kontemplatıve Askese, bonum inspL-
ratorıum als das Einströmen des göttlichen eıstes un! die reale individuelle Erfahrung
[propria experientia4 ] der göttliıchen Gnade, remuneratorıum [ad coronam|, die
Wiedererlangun des ursprünglichen Heilszustandes; sodann die „Heilsversprechun
|prom1ssı0 | UT eine UVLSLO supercoelestis, die certitudo salutıs als VO: kirchlicher Heı
mittlerschaft unabhängige „Heilsgewißheıit“, die Vorstellung der Auferstehung als dis-
solutio CAYNIS und Befreiung der „erleuchteten“ Seele aus dem „Schuldturm“ bzw.
„Kerker“ des Leibes: anıma gratia De: ıllustrata bzw. CAYNIS ergastulo oluta) Sıehe De
telıcı obiıtu Angelucıae virg1nıs sanctımon1alıs fontevraldensis, 1n : Edmund Martene,
Thesaurus anecdotorum (Parıs col 1703 tt.

Timotheus (vor 622) bestätigt die Kultpraxen, die Epiphanios VO:'  H den Messalianern
berichtet. Ihr Einflufß autf die hochmiuttelalterliche Mystik (nıcht blofß den Kathariısmus)
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sıch einen zeit—‚ Ja kirchenkritisch eingestellten Augustinerchorherrn
mıiıt beachtlicher literarıscher und Juristischer Bıldung. Angesichts der Aus-
rottung der Häresıe VO Troyes durch die Chorherren VO  5 Saınt-Loup 1sSt
zunächst iıne erzieherische WI1e schriftstellerisch tätıge Persönlichkeit
dieses Klosters denken.“? Seiıne Aufgabe 1St offenbar, jene famıilıa $ACYd

reformiıeren (corrıgere), die der eigentliche RKesonanzraum des AbHeBr
1St; höchstwahrscheinlich der geistliche Erziehungsbereich des Paraklet und
(oder) seıner Tochterklöster. as VO Corrector angeführte Motto nudum
Christı nudı sequımur entspricht Samıt der Idee der Multterschaft des Kalva-
rienberges dem Geıist eıner Fontevraldenser Kongregation.?  O In dieser oder
jener orm mussen also fontevristische Praxen 1 Bereich des Paraklet-
Ordens bestanden haben, da nıcht L1UL der AÄAutor des AbHeBr, sondern auch
der Corrector des Ööfteren auf Vorstellungen dieses kontemplativen FEFremiten-
ordens anspielt (Problematik der Leıtung eınes Doppelklosters durch ıne
„rechte Wıtwe“, der die „geistlichen Söhne“ Gehorsam leisten; Schweige-
gebot und Zeichensprache, Verbot VO Fleisch- und Weingenufßß; Vermeı-
dung VO  w Kontakten miıt fürstlichen Personen, die das Kloster besuchen).

hne Umschweıte rugt der Corrector den „Wortschwall“ des AbHeBr
und äfßt Abälard W1e€e Heloise aus dem ext verschwinden. Zur Eheteindlich-

1St bislang völlıg übergangen worden. Siehe uch Vö6bus, Hıstory of Asceticısm ın
the Syrıan Orıent, Bde (Louvaın 1958 —1960), H; 123—139 Davıds, Das
Bıld VO Neuen Menschen. Eın Beıtrag ZU Verständnis des Corpus Macarıanum
(Salzburg/München 1968), 13

Es 1st nıcht auszuschliefßen, da; utoren w1e der Pseudo-Abälard, Gunther un
Gotttried uch bewufßt 4UuS dem Informationsmaterial der Ketzerbestreiter schöpiten.
Beispielsweise wiırd die „Vereinigung“ MIt dem himmlischen Bräutigam, eın zentrales
Motiıv der mittelalterlichen Mystik, VO  - den Messalıanern jener der mulier ın 271
concubitu ıIn Beziehung DESETIZT. Ebenso 1st gemäfßs Pseudo-Abiälards neuplatonischer

cExegese des Hohenliedes die „kontemplatıve Seele‘ die VO der (göttlichen) Sonne VOCI=

brannte Mohrin in der „Hochzeitskammer des Königs der Könige“. Vgl uch
Johannes Damascenus 742—749]|, De haeresibus, Miıgne, 9 9 Sp Burg,
Schriften |Anm. 22] 35 Pn jn pn Wıe 1m Falle der Mystık der Mınnegrotte trıtt l1er die phi-
lonisch-origenistische Sonnenmetaphysık ZuUtage. Die Sonne 1st tür Philo Gleichnis des
göttlichen Lichtes her z  > yemäißs Platons Höhlengleichnis Urbild (Jottes
(migr 40), Symbol des „erglänzenden und strahlenden Lichtes des unsıchtbaren und
mächtigsten Gottes“ (somn I‚ $$ f 9 $ {f.) Siıehe die Sonnen-Apotheose
contempl 6 9 die die (vermuteten) kat arıschen Praxen VO: Montsegur erinnert.

Dieser sehr wichtige Komplex bedart eıgens einer SCHAUCH Analyse, insbesondere
auch die theologische Orientierun un juristische Bıldung des Corrector.

Diesen Geıist Roberts VO  a} Ar rissel, der auch die Leprosen und öffentlichen Sün-
derinnen 1ın seıne familıa S$ACYdAd VO  — Fontevrault autnahm ebendort in den Prioraten
Saınt-Lazare und Sainte-Marie-Madeleine), verwirklicht die Selbstaufopferung MOT-

tificatio) des bıgotten Mädchens tür den Aussätzıgen 1n Hartmanns ‚Armer Heıinrich‘.
Indem S1e nacket UN: blöz (1199) bzw. nacket und gebunden (1232) für die Genesung
Heınrichs den Tod erleiden will, ber uch tür die Erlangung der richen himelkröne

ULMUY 1n die Tat Wıe der(12933; s1e Roberts Leıtsatz nudum Chraistı udı
Corrector verwirtt Hartmann diese Strcenge Form der As Cs«C ZUgunNsten der kırchlichen
Ehe als biblischer Heilsweg. Dıie Parallelıtät dieser Tendenz Chretiens ‚Clıges‘
wurde bıslang wen12g beachtet.
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eıt des AbHeBr emerkt krıtisch, da{ß die Ehe W1€e der Fleischgenufßs
weder Zzut noch böse sel; s1€e verhindere jedoch die Unzucht. „Die 1n der FEhe
leben, werden nıcht verdammt, aber leichter selig werden diejenigen, dıe sıch
enthalten“ (Ep V11,269). Paulus erlaube die Zweıitehe, Ja »„WaAsC überhaupt
keine zahlenmäfßsige Festlegung“ in diesem Bereich

uch widerspricht der (C‚orrector hart der Gleichheitsideologie und antı-
teudalen Haltung des AbHeßBr. Dıie angebliche Schwatzhaftftigkeit der Frauen
habe den Apostel veranlafit, ıhnen das Reden iın der Gemeinde verbijeten
(ED V11,245 ])as Kirchenregiment liege 1ın den Händen eines einzıgen
Bischofs. Dıie hierarchische Struktur der Kırche se1 anzuerkennen, den
Oberen se1l Gehorsam leisten, auch 1mM Falle eınes schlechten Lebenswan-
dels (25

Allerdings deutet der Corrector muıttels Lukan-Worten d} dafß das vielen
Herren ausgelieferte Rom die „Quelle der Übel“ sel,; ohl iıne Anspielung
auft das Grofße Schisma (De Bello cıvılı 1,84; Ep V4AL251). Das reformeri-
sche, Ja vorreformatorische ngagement des Augustinerchorherrn (von der
Art Gerhohs VO  a Reichersberg) kommt überdies iın der kritischen Dıstanz
hoffärtigen Fürsten und klösterlicher Prachtentfaltung DAT: Ausdruck, ın der
Kritik dem Einflufßß der Arıistokratie auf das klösterliche Leben, 1n der Ver-
werfung VO  5 Gästehäusern für hohe Herren Samı<t eınem Schwarm ungebe-

Leute, VO  ün Prunkgewandung, kostbaren Bildern und Plastiken, in der
Klage ber die Abhängigkeit der Klöster VO  b geistlichen und weltlichen Feu-
dalherren. Letzteres 1St 1mM Prinzıp Ja auch der Haupttenor der Tegernseer
Briefsammlung.*!

Dıie Kritik Wohlleben der Oberin und mönchischer Bıldungslosig-
keit geht jedoch nıcht prinzipiell Lasten des Klerus. Umgekehrt wird auch
der Status des Laıen nıcht aufgewertet. Vielmehr wiırd den Ansprü-
chen des AbHeBr der Laıe VO (Jorrector deutlich in seıne Schranken NV.CI -

wıesen. Wer die Schrift nıcht versteht, kann s1€e auch nıcht deuten. Des-
SCHh haben gerade Laıen den „Einflüsterungen des bösen Feindes“ in den

31 Dıe Verarbeitung VO Gerhohs VO Reichersberg kirchenkritischem Traktat ‚De
quarta vigılıa noctıs‘ (ed Sackur, Monumenta Germanıae Hıstorica LdL 11897]
303:=523) mıiıt seinem pontifex leprosus (vgl den le rosen Fischerkönig), seiner Kritik
dem innerkirchlichen DaAZaNıSMUS in Form antık- eidnischer Wiıssenschatt die Heidin
Cundrie miıt ıhrer Kenntnis der septem liberales) und seıner Entlarvung VO'  -
Relikten eines inudaismus (Pomp un: hohles Brauchtum verinnerlichter Spırıtua-
lıtät) iın Chretiens un Woltrams Gralromanen 1st eın wichtiger Beleg dafür, dafß die
biblisch Orıentierte Laienfrömmigkeit unmıittelbar A4AUS der Kirchenkritik der hor-
herren schöpfte. Die wesentlichen Elemente der eNaANNLEN Romane finden sıch explizit
in Gerhohs Traktat erklärt, nıcht blo{fß der ussatz des Fischerkönigs im ‚Parzıval‘
der dıe gEsaAMTE DisCAator- bzw. navicula-Christi-Symbolik, sondern uch eıne Alle-
gorıe WIie die Gestalt mıiıt dem MIt Gold,; Sılber und Edelsteinen besetzten Stelztufß VOT
Chröetiens Schlofß der Wunder“ als leprosus AUAYUS. Sıehe das austührliche Belegmate-
rial 1n Hans Bayer, lepra unıversalıs Neoplatonıism (Catharısm) and Judaısm As
Reflected 1ın Iweltth and Thirteenth Century Lıiıterature, 1} Hıstory ot European Ideas

(1988) 281— 303
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Klöstern Häresıe) Tur und Tor geöffnet (Ep V11,286: ohl auch die
1m AbHeBr hochgepriesene „rechte Wıtwe“ als Abtissın und Gönnerın häre-
tischer Scholastıcı, w1e S1€ Wolftfram in Gestalt eıner Pıeta, dıie Mutterschaft
(des Kalvarıenberges) über die „1m Evangelıum gezeugten Söhne“ (Robert
VO Arbrissel) symbolisierend, miıt beifßendem pott in der Urjans-Szene des
‚Parzıval‘ versinnbildlicht hat.>%

Dıie 1mM AbHeBr ZuULage tretende Verwertung der Bestattungsbräuche VCI-

anlafßt den Corrector dazu, die „Segensfülle eınes Besuches be] Kranken und
Sterbenden“ hervorzuheben und die pietätvolle Behandlung des Leichnams
für Christenpflicht erklären. Nıcht zutällig ersetizt das pietätlose Wort
cadaver (Ep durch das liebevolle Demuinutiv corpusculum bzw das
übliche COYDUS f  > Der antıfeudalen Eidesverwerfung begegnet
damıt, da{fß die eidesliche Bindung sowohl des Abtes als auch der Brüder
und Schwestern fordert.

Es überrascht keineswegs, da{fß der Corrector 1mM Falle der Bildverehrung
dıe kritische Haltung des AbHeBr halbwegs teıilt, da außer eiınem höl-
ZEeTNECH Kreuz keine „weıteren bildlichen Darstellungen“ Altären zuläfßt
und old- bzw Silberschmuck gänzlıch A4US der Kirche verbannt (Ep
V11,263). Außerst kritisch emerkt in bezug auf manche Klosterbauten,
da{fß diese aufgrund iıhrer Bilder und Plastiıken Palästen olichen, deren Könige
sıch nıcht schämen brauchten. Ausdrücklich geißelt „Säulenhallen“ VO  -

der Art des Statuensaals ın Thomas’ Irıstanroman als Hoölart-. Dıi1e ähe
dieser Kritik dem VO  5 Thomas geschilderten pomposen Bilderkult der
Plantagenets lıegt auf der Hand.

Was das häretische Anlıegen des AbHeBr betrifft, zeıgt der (Jorrector
kein Verständnıis für solcherart individualistische Religiosıtät. Klöster sınd
„Oboedientien“ 249) Stätten des Gehorsams und des Schweigens,
nıcht der Geschwätzigkeıit (2453 Aufsicht (custodia) und Besserung (cCor-
ıgere) sınd dıe wesentlichen Pftlichten eiınes geistlichen Oberen. Diese
wurden 1er otfenbar versaumt. Nıcht die heidnischen oder gnostischen
Autoritäten eınes „hochweıisen Wortkünstlers“ (255 verbosus philosophus)
bilden die Grundlage seıner Vorstellung eınes „Lebens 4US der Urchristen-
heit, da alles gemeın WAar und eın jeder seiınen Eigenbesitz geoptert hat“, SONMN-

dern das Wort des Herrn und der Apostel, sodann die Schritten Augustins
un: Gregors Ausdrücklich ermahnt der Corrector dazu, bel dem
bleiben, W as INall als ind gelernt hat Man WISSe dann auch, VO WCIN INa  w

gelernt hat (285 Der philonisch gefafßte Therapeut (Seelenarzt) wiırd

Hıerzu Bayer, ral (Anm. passım. Urjans entspricht der zumiıindest außerkirch-
lichen hypocrita-Gestalt Chretiens, nämlich Greoreas. Gottfried fühlt sıch mıiıt der
Urjans-Episode selbst getroffen ebd 445 ff.) Urjans’ Verhalten 1St weni1g rühmlıch.
Die arodistischen Anspielungen auf den Fontevrismus (consortia mulierum, Multter-
scha{r des Kalvarienberges, Aderlaß der Fontevraldenser Regel) sınd nıcht Z über-
sehen.

Sıehe oben Anm 19 un
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durch den Seelsorger EISCSUZU; den dogmatisch gebundenen Lehrer und sıttlich
zuverlässıgen Oberen als Wache haltenden „Feldhauptmann“ (die Meta-
phorık der Augustinerregel). Dieser rauche keın oroßer Gelehrter seın
(wıe Heloise im schmeichlerischen Brief des Petrus Venerabilıs), da Ja
nıcht dazu eruten sel, Vorlesungen halten.

Dem kontemplativ-asketischen martyrıum des AbHeBr (vgl. Trist.
die MAartierzre auf den schmalen egen und andaht LOUgeN-
lichen dıngen secreLa contemplationıs) begegnet der Corrector mıiıt der seel-
sorgerischen Belehrung, der Herr Strenges und Schweres ausgeschlossen
habe, Christi Joch santt und der ebene Weg dem Hoch-hinaus-Wollen
vorzuzıehen sel. Dıie Vergottungstendenzen des AbHeBr werden als asketi-
sche Maßfßlosigkeit hingestellt. Für die Schwachen 1St CHNU$, verzichten
können und Sünden meıden, auch WeNnNn der Gıptel der Vollkommenheit
nıcht erklommen wiırd 274).**

Dırnen steht 1im Unterschied ZUr Haltung des AbHeBr keine Gloriole
Sıe sınd Sklavinnen der Uppigkeit, Eiıtelkeit und Ausschweiftung Der
Corrector spricht otten VO  e} der Gefahr, dafß durch die allzu großzügige Auft-
nahme gewı1sser Frauen (vgl. 285) der Tempel des Geilstes 1ın eın Freuden-
haus verwandelt werden könne

Insbesondere rugt die Gleichsetzung VO  5 heidnıscher Philosophie und
christlicher Lehre 1m AbHeBr. Die „Bosheit der Heıden“ verschüttet die
„Quelle der göttlichen Weısheıit“ Daher sınd die heidnischen
Autoren orlıentlierten „Fabeleien“ Dichtungen) verwerftlich. Dıie Eremiten
hatten laut C‚,orrector solcherart Schwärmerei gerugt. Dıie „‚wahren Weısen“
vollbringen Taten leerer Worte

Durch die „Einflüsterungen des Teufels“ 1St jedoch allerorts eın Hunger
nach „Menschenworten“ und „eıtlen Reden“ in die Klöster eingedrungen.
Dıie Bıldungslosigkeit der Klosterinsassen und das Angewiesenseıin auf
tremde Lehrer haben diesen Prozefß gefördert. Dıiıe Vorwürte und Anord-
NUNSCH des Correctors zıielen hier deutlich in Rıchtung Häresıe, insbesondere
dort, VO „Schmähungen, geheimen Verabredungen und törmlichen Ver-
schwörungen“ die ede 1St, auch VO: „diebischer Verräterei“
Stereotype Bezeichnungen der Häretiker sınd die „Mörder der Seele“;, „gelst-
lichen Wölfe und „Füchse“, die „Gruben“ haben (255 ff} Chretien hat Ja
letztere Metaphorik mittels Vorstellungen des AbHeBr und TIrıstanromans 1ın
seiınem ‚Cliges gestaltet.

W o der Corrector VO „gemieteten Predigern“ als pseudo-apostol: und
„Lehrern der Verdammnis“ spricht (283); trıtt die Persönlichkeit des ıch-
ters des AbHeBr in deutlichen Umrıissen aus dem Dunkel der Klagen hervor:

ben 1€s 1st die rel 1O0se Haltung VO  a Chretiens ‚Cliges‘ und Hartmanns ‚Armer
Heinrich Vgl dagegen 181e der asketisch-kontemplativen z uESte Gotttrieds (Mınne-
grotte) zugrundeliegende Schrift ‚De laude erem1‘ dıe der Corrector 247 streıft),die Sündlosigkeit der kontemplativen Eremıiten, Ja ihre Unfähigkeit sündıgen prokla-mıiert wird. Siehe Bayer, Vıta (Anm 11) 19 Zur messali:anischen Vorstellung der iınde-
fectibilitas der geisterfüllten Seele sıehe Burg, Schriften (Anm 27) 38
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eın „gemieteter“ clericus VO der Art des iın der Wartburgkriegdichtung
gezeichneten Heıinrich VO  an Ofterdingen, 1: eın oftmals „gedungener“ häre-
tischer Scholasticus und Erzieher.*° IDen Oberen, die für dıie Aufnahme
remder Personen in die Klostergemeinschaft bürgen, wiırd eın
Gericht angekündıgt (254 Be] den Anspielungen auf sexuelle Verteh-
lungen (264 lıegt 1M Kontext der neuplatonıschen CONSsOrtiLAa mulierum des
AbHeBr die Vermutung nahe, dafß sıch ebensolche Praxen handelt
(Synei1saktısmus), w1e sS1e 1ın der Mystik VO  - Gotttrieds Mınnegrotte ıhre poe-
tische Verherrlichung erhalten haben Schon Epiphanios (Mıgne, 42,
Sp 759) berichtet VO dem gemeinschaftlichen Schlaf der Messalianer. Ahn-
liche Praxen eıner platonıschen COonsortıa mulierum werden auch Robert von
Arbrissel und seiner trühen Eremitengemeinde iın den Wäldern VO  5 Craon
zugeschrieben.

Die 1ın EB VII vollzogene Klosterretorm, die hier angekündıgte Bestrafung
der Oberen SOWI1e die Elıminierung häretischer Scholasticı al] dies 1St ıne
hıistorische Realität. Um 1180 bıtten die Grätin Marıe de Champagne und

Hıerzu Hans Bayer, Meıster h[l SOr un! Heıinrich VO Ofterdingen. Dıie Zeıt-
kritik der Wartbur krieg-Dichtung ıhre literarıschen bzw geistesgeschichtlichen
Quellen, in: Mittel ateinisches Jahrbuch (1982) 15/= V92; bes 177%$ Ders., ‚Du
1St eın leige snıppensna Wer ‚Wartburgkrieg‘ als waldensisches Laienspiel, in: Zeıt-
schrift tür Kirchengesc iıchte 1980, 3—5 In dieser Dichtung Aaus dem Kreıse
Woltrams wırd der ın meisterkünsten bewanderte, Iso w1e Gottfried cdıe sebtem Aartes
liberales beherrschende Meıster un: scholasticus Heinric VO Otfterdingen in Biterolfs
Beschimpfung miıt dem Kater volksetymologisch catharus) verglichen, der sıch MIt
der aufgehenden Sonne vereinıgen wollte. Der un: für sıch bsurde Tiervergleich
spielt aut das Rıtual der atharoı: Philos d} der gynostischen Therapeuten un: Messa-
lıaner, die die aufgehende Sonne als Sinnbild des glänzenden Lichtes (sottes erwarteten,
ebenso die Liebenden in ihrer kontemplatıven clüse (Mınnegrotte). Der Autor der
Wartburgkrieg-Dichtung hatte Iso eine SCNAUC Kenntnıis der katharıschen Mystik und
iıhrer propagandıstischen Schritten. Vgl uch die parodistische Verbiegung der stereo-

Formulierung des Seelenaufstiegs: des tugende ın höhen lüften ben al der werlde
swebent, $W1LE NLA des [ip hie üf der erden sıhtZun! Trıst. tt.

Zu der Bildun ofter-dingen siehe Grimm, Deutsches Woörterbuch e 1476 dingen
und VH;1196: termal. Noch im 16. Jahrhundert konnte 11140l WwW1€e 1m 12. Jahrhun-R
ert die Abtissın eınes hochadeligen Damenstitts ZuUur Unterhaltung der (säste (von
denen uch im ‚Trıstan‘ un: ın der (Jorrectio dıe ede 1St) Böstlıch redner dıngen. Vor
den kunstverständ 5 gesien (vgl Trıiıst. 4676{.) stellt Gottfried die epische Kunst
Woltrams blofß, War mıiıt eıner Anspielung aut Parz. 519, 1E jenes uch (X) das
eine zynısche Katharerschelte enthält (v eb  o TWA  > znl TWWAZZer ın Lr lant YYUOC / für den
grıez edel gesteine Trist. 46 /2 S$SEOM iIne mergriezen staubiger Meeressand, d
Wolframs literarısche Produktion). Sıehe auch Ba CI, Gral (Anm. 556 —562

Das Urkundenbuch des Stitftes Klosterneuburg el Wıen) belegt, da: die Chorherren
(-frauen) hohe CGäste Miıt Gefolge (Künstler, Köche, Possenreißer u. a.) beher-
bergten. Sıehe Urkundenbuch des Stittes Klosterneuburg bıs SA nde des Jer-
zehnten Jahrhunderts, bearb VOINN Zeibig Fontes TeTUIN austriacarum, ?. Abt
Diplomataria aCTtTa X);, Teıle (Wıen 1857), 5E}
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Garnıel de TIrainel (südwestlıch des Paraklet-Klosters), eıner der ENgStIEN
Vertrauten des Gratfenhauses und Vogt des Tochterklosters Saınte-Made-
leine-de-Trainel, den Bischof Manasses de OUß£Y, ZUTr Beseıtigung seelsorge-
rischer Mifsstände Chorherren nach Marıgny-le-Chätel schicken. Hıer
befand sıch das Tochterkloster Saint-Flavit. Im Juni 188 suspendiert der
apst (Clemens 11L.) den untätıgen Bischotn seines Mangels amr

relıgi0n1s SOWIe seıner Mißachtung einer UVO CrSANSCHCNHN päpstlichen
Anweısung. LDem Wortlaut der Urkunde ach stutzt sıch der apst hıerbei
auf das FEdikt abolendam!‘ VO  e Lucıius 111 uch die antihäreti-
schen Topoı1 des päpstlichen Schreibens lassen erkennen, dafß sıch die
Eındiämmung eıiner Häresıie handelt. Im Oktober 1189 wırd das geforderte
Priorat gegründet und dem Abt VO  5 Saınt-Loup MI1t der Anweısung Nter-
tellt, ZEWI1SSE Mifsstände der betreffenden ecclesia beseitigen (corrıgere)
un: die diensthabenden Personen nach eigenem Ermessen entternen. Dıie
ın Ep VII angeführten Mifsstände, Klagen und Straftmafßßnahmen decken sıch
miıt diesem historischen Sachverhalt.

Allerdings 1St die Person des Edlen VO Trainel insotern iınteressant, als
schon für das Jahr 1156 als ri0rn des Fontevraldenser Doppelklosters Foicy
bei Troyes (Fosse bzw. Fossiacum iın den Urkunden) ıne verwıtwete Dame
dieses Geschlechts geNaANNL wiırd, die 1204 starb. S1ıe testierte 1146 INnm:
miıt Heloise in der Gründungsurkunde für Sainte-Madeleine-de-Trainel. Man
könnte also 1m letzteren Falle auf eın Magdalenerinnenhaus schließen mıiıt
ahnlich gearteten seelsorgerischen Aufgaben W1e diejenigen VO:  n Saınte-
Madeleine in Fontevrault. Eın solcher Leserkreis würde auch die Lobprei-
SUNg ehemaliger Dırnen w1e€e überhaupt die esondere Rolle der biblischen
Sünderın 1mM AbHeBr erklären.*  7

Zur Verarbeitung eben dieses Edikts iın Gottfrieds ‚Mınne rotte‘ (Verfolgung des
„wunderbaren Hiırsches“ als Sınnbild der kathariıschen Mens ecta) sıehe Bayer, 1ıta
(Anm 11) 7Zu den Anspielungen des ‚Reıinhart Fuchs‘ auf dieses Edikt, insbeson-
ere der Umbiegung der antıhäretischen Polemik ıhre kirchlichen Urheber
(Fuchs ın Höhle, Verstümmelung, Falschheit un: Heuchelei USW.) un: der Verfolgung
eines königlichen Jurıisten un! Ka lans siehe Bayer, Gral (Anm 520—576

Zu den Magdalenerinnen S1e Pfleger, Geschichte des Reuerinnenklosters St.
Magdalena in Straßburg (Straßburg tt. Dıie 1225 gegründete congregatıo VO

Straßburg War zunächst W1e€e die€ VO  3 Unterlinden hne Klosterregel.Jedoch gelobten die „weılßen Frauen“ w1€e die „weıßen Frauen“ VO Fontevrault eine
bemerkenswerte Parallele Schweigen, Verzicht auf Fleisch- un: Weingenuß SOWI1e
Abgeschlossenheit egenüber der Außenwelt. Eın Kanonikus VO St Maurıtıiusstitt in
Hıldesheim übern die Seelsorge. Dıie weıter 1m Text angeführten Bezıe-
hungen des Kanonikers Godefridus cognomento alemannus Foicy (Fosse, Fosstacum)bZw. ZUr Gemeinde des Paraklet dürtten gleichfalls ırgendeıine Funktion jenen Orten
ZUuUr Grundlage haben Zu den Stiftskanonikern (regulierte Chorherren), dıe mıt er-
schiedlicher Präbende häufig Ma ister b7zw Doktoren N, sıehe Realencyklopädiefür protestantische Theologie Kırche 71901) 10, 35 f ‚Ka itels

Meıster Eckharts Lobpreıs der Marıa Magdalena als wahre Ottsuc erın un: Beispielder lüteren abegescheidenheit (Deutsche Werke, Ausg. Quint, IL, Ww1e der
Vertasser des AbHeBr War mbe SEUXUONET $12 die tapferen Frauen aut dem Kalvariıen-
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In eıner Urkunde VO  ; 1196, testiert VO  5 Marıe de Champagne, übereignet
eın Godefridus, de Esternay, cognomento alemannus, dem für die Ausrottung
der Häresıe verantwortlichen Chorherrenstift Saınt-Loup in Troyes +tulo
eleemosine hhere el absolute eın Haus in Troyes Ssamt Hausrat. Der Kano-
nıker Godefridus hatte auch Grundstücke des Fontevraldenser Priorats O1CYy
1n Besiıtz (Drata fOSSLACI), zudem solche in Quincey Ardusson, 1n der
Gemeinde des Paraklet.

Es drängt sıch hıer der Gedanke auf, dafß sıch be1 diesem Godefridus ale-
MANNUS, der bedingungslos seiıne Besitztümer 1n Troyes und Umgebung
(Gemeinde des Paraklet, Foicy) jenen Chorherren übereignet, die UVOo VO

apst beauftragt wurden, die Häresıe in jener Gegend au  Cn, den
deutschen ‚Tristan‘-Dichter handelt. Seıine Kenntnıis des Französischen Jjenes
Raums steht ebenso außer 7 weıtel WwW1e ıne unmuittelbare Begegnung MmMIıt der
höfischen Kultur Frankreichs. Zudem 1St Gottfried der einz1ıge deutsche
Dıiıchter, der den 1im deutschen Sprachraum nıcht nachweisbaren AbHeBr
gekannt und mıiıt persönlichem ngagement (vgl. oben die Mirjam-Chiftfre)
verarbeitet hat Auft ıne Beziehung den Fontevraldensern äflst die gesamte
Mystık seiner Mınnegrotte schließen. Möglıcherweıise tolgt die fossiure 1m
stein, ın der die gotinne Isolde ruht und ihre Entrückung (mors myStiCa)
erlebt, nıcht bloß der lebendig begrabenen entrückten Feniıce in der fosse (vgl
Chröetiens ‚Clioes’% sondern auch dessen Seitenhıeb auf das Fontevraldenser
Priorat Fosse Foicy) 1ın Troyes.

Wolfram spielt mıiıt seıner oben erläuterten Fontevraldenser-Parodie
(Urjans-Episode) sowohl auf Gottfrieds (katharısch gefärbten) Fontevrısmus

als auch explizıt auf eınen Auftenthalt Gottfrieds ıIn der Champagne. Die
Bemerkung des ‚Willehalm“-Dichters, dafß eın ‚ungehobelter Mensch aus der
Champagne“ ein ungefüeger T'schampaneys) viel besser Französisc
spreche als selbst, 1St deutlich Gotttried gerichtet, da sS1e miıt dem

berg]; und die aposteln ayaren gevlohen MU: in einem hnlich gearteten seelsorger1-
schen Ontext gesehen werden. uch Eckhart glorıfiziert die öffentliche Sünderin aut
Kosten der Apostel.38 7Zu dem Urkundenmaterıial des 1er dargelegten historischen Komplexes sıehe
Lalore, Documents PDOUI servır la genealogıe des ancıens seigneurs de Trainel (Troyes
9 206 ff. Ders., Collection des princıpaux cartulaıres, Cartulaire de ’a  aye
de Saınt-Loup de Troyes, Parıs 1875 Roserot, Notice SUr le Prieure de Foıi1ssy,
Troyes 1886 Das Fontevraldenser Doppelkloster Foicy, km östlich VO: Troyes
gelegen, wurde 1134 VO: Thibaut 11 gegründet. In den Urkunden erscheint das Kloster
als Fosseium 150), Fosstiacum 183), Fosse (1188)

Zu dem Grundbesıitz des Kanonikers Godefridus sıehe die Kritik Heıinrichs VO Melk
jenen Kanonikern, die ‚mıt Ländereıen un! sonstigem Besıtz ausgestattet waren“

(Heinrich Vo  mm} Melk, Ausg. Heıinzel,;, Berlin 186/, 34—41, 150) P den orofßzü-
Bestimmungen der ‚Institutio CANONICOTUM Aquısgranensis‘ die spater VO:  }

retormerisch eingestellten Chorherren korrigiert wurden, siehe Weinfurther
(Anm. 13) 4 — Zu der Formulierung der Schenkungsurkunde des Godefridus, die
merkwürdigerweise keine donatıo sub condicıo (Z 1n Form geistlicher Leistungen des
Klosters) beinhaltet, sıehe Corpus lurıs Civilıs, Instıtutiones (Ausg. Krüger),
1922; Inst. I
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Wort ungefüege die Attacken der Dichterschau des A rıStän: den ‚Par-
z1ıval‘ und seinen Mangel Sprachkunst muıttels Wortresponsion zurück-
schlägt (vgl. Irıst. 4821 $ und Walth 3  , 104,3; 6X  ff die wechsel-
seıtıgen Scheltreden muittels der Worter fu0oge, unfuoge, gefüege, ungefüege).
Wenn Woltram 1 ‚Willehalm‘-Eıngang das Ansehen un die Wahrhatftigkeit
seınes Stoffes, den dıe „vornehmsten Franzosen“ geschätzt hätten, den Üıhn-
ıch gearteten Ansprüchen des ‚ Irıstan‘-Eıngangs polemisch H>
stellt und eigens betont, da{ß se1ın Roman weder durch underswanc noch
underreıt Je „gefälscht“ (gevalschte) worden sel, hiermit Gottfried

fıngierter Literatur in Beziehung. Im Kontext VO die rede m»alschen
falsare verba; vgl mh. valsch ‚unecht,; nachgemacht‘, Subst ‚Betrug,

Falschmünzereı‘, valschere ‚Betruger, Fälscher, Irrlehrer, Ketzer‘) bedeutet
der Ausdruck underswanc bzw underreıt nıchts anderes als die oben belegte
Art der Fingierung mıttels remder Textelemente und Formulierungen.

Dıie Phönix- und mors-mystica-Persiflagen des ‚Cliges‘ belegen, da{fß Chretien
sıch in epischer Form miıt der katharıschen Schwärmere1 der Champagne aus-

einandersetzte. Hıer wurde das katharische Bıstum des westlichen
Abendlandes gegründet. ”” Wıe anderenorts bereıts belegt wurde, teilte

Die iıdeolo isch motıvierte hochmiuttelalterliche Dichterfehde wurde bıs iın die
Jüngste Zeıt el)  faach un dem Aspekt des Humors“ behandelt. uch Hartmann VO'  3

Aue entlarvt den häretischen Fontevrismus Gotttrieds VO:  5 Straßburg ın seınem ‚Armen
Heıinrich Der Dichter macht, dıe Selbstaufopferung dergals wıdernatürlich-
bıgottes Der-Welt-Absterben kennzeichnen, als neuplatonische mortificatio 1im
wörtlichen Sınne, VO jener Reimresponsion Gottfrieds Gebrauch, die analog dem
„Erlöschen“ Heloises als „letzte Form ıhrer Liebe“ Friedrich) Isoldes Bereitschaft
Zur völlıgen Verzichtleistung ZU Ausdruck bringt. Ihren steten INOT spirıtalıs als (pla-tonısche) uriundin katharısche amıCa, der der Pseudo-Abälard die HXOT , die Gattın,
hintanstellt; umgekehrt die Korrektur VO  e} Chretiens ‚ Cliges‘) erklärt Isolde eım
Abschied mıt den Worten:

ıch ll miıch N} twıingen allen mınen dingen, daz ıch mMın nde SIM entwese,
durch daz MALY UN) LMe SECHEIE (Erist. {f.)
Es sınd 1€es die Worte der philonischen Therapeutin, die die „Rettun CC (genesen), die

absichtsvoll als seelische w1e physısche U1a salutıs tormuliert wiırd, mıiıt völligen Ver-
zichtleistung begründet. Dıi1e Rollen des AbHeBr scheinen iın diesem „geistliıchen“ eıl
des Tristanromans (Mınnff;_°tte_Kontexr) lediglich vertauscht,; Isolde 1St die SItt-
ıch Überlegene, Belehren

Als die Eltern der bigotten maget darın einwillıgen, da; sıe sıch tür den leprosus
WI1eEe die sanctiımonı1ales VO Fontevrault opfert, (der Welt ab)stirbt, S1e eım
Abschied dem Rıtter: nu läze ıuch got mi1t 1r genesen! IO1LY wellen Lr durch ıuch ent-

(985f 1ermıiıt verdeutlicht Hartmann die meıine seıner Dichtung, enn
S1e nıcht hne Grund TE Spiritualität des Pseudo-Abiälard un!: Gotttrieds ın Bezıe-: E e ıA aaal hung, als eın NU. mMartyrır, w1ıe schon dıe Zeıtgenossen Roberts VO Arbrissel
ber die neuartıge und unorthodoxe Askese seıner familıa SACTYAa klagten.

Sıehe Borst, Die Katharer Schritten der Monumenta (Germanıae hısto-
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Chretien auch als Vertasser des ‚Conte du Graal“ das ngagement seiıner
Gönnerın, Marıe de Champagne, bei der Eindämmung häretischer Bestre-
bungen 1m Umklkreıis des Paraklet. In diesem Kontext 1St die Beobachtung
bemerkenswert, dafß die wesentliche theologische Substanz des .Conte
(Theologische Realenzyklopädie XLV, 16 18) zugleich Bestandteıl der
theologischen Argumentatıon der antiıhäretischen Correctio 1St. Chretien
MU: also ın einer näheren Beziehung den Chorherren VO:  5 Saınt-Loup in
Troyes gestanden haben, deren Auftrag WAal, die Klosterretorm 1mM
Umkreis des Paraklet durchzuführen. Der Einfluß der Augustinischen
Gedankenwelt (Gnadenlehre, Visionentheori1e) und der Zeitkritik Gerhohs
VO Reichersberg auf den ‚Conte du Graal‘ lassen ın dem juristisch gebildeten
Dıiıchter nıcht blofß den „Meıster“ Chretien, den magıster et scholasticus, SOI1-

dern auch den engagıerten Chorherrn und Erzieher Jedenfalls VeCeI-

dient die ähe der C’orrectio ZU ‚Conte du Graal‘ ine SCNAUC Überprü-
fung. An dieser Stelle sollen NUur die wesentlichen Entsprechungen belegt
werden.

Chretien legt der Enfwicklung Percevals das heilsgeschichtliche Schema
anıte legem sub lege — sub gratia zugrunde. Hierbei werden die beiden
ersten Stuten als Unkenntnıis VO  5 les Io1s und ‚geist‘loser Gesetzesdienst
bzw. Buchstabengläubigkeit zeitkritisch in die Gegenwart verlegt. Dıiıese Stu-
tenfolge verknüpit Chretien mit der Augustinischen Visionentheorie,
jeweıls die Erkenntnisfähigkeıit des Helden veranschaulichen (VISLO COrDo-
ralıs des „Dümmlıings“ Perceval, DISLO spiritnualıs des ritterlichen Jünglıngs,
S10 ıntellectualıs als Wirkung demütiger Bußfertigkeit und gyöttlicher
Gnade).

Als „Diener des Buchstabens“, der die comandemanz des Gornemant skla-
visch befolgt, vermag Perceval die auf der Gralsburg geschauten Mysterıen
(Heilsgegenstände) NAUr konkret-dinglich, nıcht im Sınne der DLSL0 ıntellec-
tualıs begreıten. Gemäfß der perspektivischen Schilderung Chröetiens sıeht

aufgrund selıner trüheren Erfahrungen konkret-dinglich graal (eine
Prunkschüssel), UuN Tanche lance UuUSW.,y keine spiritnalia, und in dem
Fischerkönıig NUur den Verstümmelten VO!  — der Art seiınes Vaters, nıcht den
DraeCISuUS im Sınne der theologischen Symbolık Augustins, die verstum-
melte, da VO  5 der Häresıe befallene Kırche. ISt die Unterweıisung durch den
Einsiedler (la novele l[oz) SOWI1e se1ın Schuldbekenntnis befähigen Perceval
ZU Begreiten des Mysteriums. Er sıeht 1U spirıtnalıa als einzigartıge Heıls-
gegenstände: nıcht graal, sondern le graal; nıcht AUN:  C Tanche lance, SOMN-

41dern Ia lance USW.

Chräetien konnte sıch mıiıt letzterer Unterscheidung (Ze graal Q7ra4al)
aut Phiılo stutzen, den jüdischen Gnostiker, in dem das Mittelalter die ’Da-
Yatıo evangelica sah Der wahrhafte Gott ist nach Philo NUur einer; die

rica 239 Stuttgart 1955 5. 93 Mont-Aıme am agne) als katharischer Bischotssitz
des ersten abendländischen Bıstums der Neumanıc aer.

41 Hıerzu Bayer, ral (Anm 7) 274— 313



Abälard-Heloise-Briefwechsel und Conte du raal in ıhrer Zeıt

(jotter aber, VO  5 denen man in uneigentlicher Redeweise spricht, siınd meh-
BT Weil NUr eınen Gott 1bt, hat die hl Schriftt den wahrhaft exıistlie-
renden (zott durch das Wort „Gott miıt Artikel bezeichnet und gesagt „Ich
bın der (sott (Ö ÜEOC SOTI1L1IL E SS 228=230): Ebenso scheidet Chröetien das
einzıigartıge (eucharistische) Mysteriıum muıttels des bestimmten Artikels als le
graal VO irgendeıiner höfischen Prunkschüssel (un graal).

Der Dichter des :Gonte hat zudem in seıner Fischerkönig-Allegorese die
origenistische Idee der Verstümmelung als Heilsgewißheıt (salus anımae), die
die Spiritualıtät der katharıschen hbeatı sterıles und des Pseudo-Abiälard kon-
stitulert, letztere umgebogen. Höchstwahrscheinlich stutzt sich
Chretien mıt seıner Kommentierung der bösen Folgen der Verstümmelung
(Bürgerkrieg) nıcht blofß auf die traditionelle truncatio-Metaphorik VO  a

Schısma und Häresıe, sondern gleichfalls auf Philo Dieser erklärt zemäfßs
Deut 232 die A4UuS der Gemeinde des Herrn ausgeschlossenen Verstümmelten
als ” Weisheıt Untfruchtbare“, da sS1e die Kraft nıcht hätten, „das Pfand der
lebenfördernden Lehren bewahren“ (ebr $$ 213—214). Gerhoh VO Reı1i-
chersberg, dessen Kirchenkritik Chretien nachweiıislich vergegenwärtigt hat,
zıtlert dasselbe Bild als Augustinus- Wort MI1t der gleichen Tendenz,; ebenso
Woltfram iın seiıner Schilderung des (Gerhohs) pontifex leprosus (Anfortas).““

Die epische Symbolık bzw. allegorische mMeiInNeE des ‚Conte du Graal‘ spie-
gelt durchweg die Auseinandersetzung der Correctio des AbHeBr mıt der
betreffenden Häresıe, aber auch MIıt der seelsorgerischen negligentia des
höheren Klerus, der dem geistlichen Idealbild des apostolischen Menschenti-
schers in der Weıse ntreu geworden 1St; dafß den Habıtus und Lebensstil
weltlicher Fuürsten aNgCHOMM$M und solcherart der Häresıe Tuüur un: Tor
geöffnet hat Ebendies 1St die laute Klage der innerkirchlichen Opposıtion
(Ze DB Wanderprediger, Augustinerchorherren) des 12. Jahrhunderts, aber
auch die Kritik der Correctio und die meıine des „reichen Fischerkönz:gs“ ın
Chretiens ‚Conte‘. Der Dichter sieht jedoch in der neuplatonisch-katharı-
schen Schwärmereı und der Rückwendung den Wüstenvatern keinerle1
Rettung tür ine zunehmend sıch veräußerlichende Kıirche. SO erscheint 1mM

Wıe sehr Woltrams epische Allegoresen gerade 1n diesem Bereich mıiıt Gerhohs
Bılds rache VO  - ‚De quarta vıgılıa noctıs‘ übereinstiımmen, geht aus eiıner Reihe nahezu
wort icher Entsprechungen hervor. So verarbeıtet der ‚Parzıval‘-Dichter mıiıt der Ten-
enz VO Gerhohs Kirchenkritik nıcht blofß die Vorstellung des pontıfex leprosus, SOII1-

ern uch eine sexuelle Metapher des Traktats, nämlich das VO  ( Gerhoh auf die 1mO-
nısten, letztlich Iso uch auf den pontifex leprosus bezogene Augustinus-Zıitat: VIVUUM

NOn habet SICCLS genitalıbus (Epıist. 185 ad Bonifacıum; vig 522) Derber och als
S$Derbei Gerhoh wiırd 1m ‚Parzival‘ VO leprösen Antortas berichtet: miı1t einem gelupten hee1-Wa tyostieren WUNLT, daz nımmer mer gesunt Y AT /"durch die

druose s1n, 1. ‚Hoden, Schamteıile‘ 479,8{#£.). Mittels der Vergittung der Genmnuitalien
des Gralskönigs stellt Wolfram, seıne Gestaltung der epra universalıs im Auge
behaltend, das Bild der Verstümmelung ın den Dienst seiıner Vorstellung eiıner „verg]
teten“ Kirche 1im Sınne der waldensischen Heilsgeschichte vgl uch Walth 25 ZUT!T

„Vergiftung“ der Kıirche durch dıe onstantiniısche Schenkung). Hıerzu Bayer, epra
universalıs 31) 291 f
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‚Conte die Vorstellung einer asketisch-mystischen Selbstheiligung ohne
kirchliche Heilsmittlerschaft iın einer quasi-eremitischen Lebenstorm ın
u eEeste unde zuılde (vgl. die desertum-Metaphoriık des AbHeBr und (SOTtf
trıeds) völlig desillusionıert. Wıe der Clorrector anerkennt der ‚Perceval‘-
Dichter WAar den Wert der Freiheıit eınes Einsiedlerlebens (libera tae EYan-

quillıtas). hne Geistesbildung und relig1öse Erziehung 1St jedoch eın Leben
An der Wuste“ (1n erem.O) wertlos. Die ua eremit1ica VO  - Chröätiens Eın-
siedler schöpft A4aUus dem kırchlichen, Ja sakramentalen Leben, wohingegen
Perceval N der Wuste“ seiner „tierhaften“ Gefühllosigkeıt und Ungebildet-
heıt überlassen bleibt. Dıie epische Symbolik deckt sıch hier nahtlos mı1t der
Klage des Clorrectors über die ‚eselhaft dummen“ Zöglinge der klösterlichen
FEiınöde. Wıe Perceval sınd s1e miıt „dem Klang der Worte zufrieden (litte-
arux SONO contentı) und machen sıch das Verstehen (de intelligentia)
keıin Koptzerbrechen; iıhre Zunge üben s1e tleißig, aber das Herz bleibt leer“
(Ep V11,290) Ebendies (vgl CdGraal 245 f „WwI1e eın Tier“) 1St der (zelistes-
zustand des VO  an der Forschung vieltfach ZU naıven Dümmling vernied-
lichten Perceval. or die Unterweısung durch den Einsiedler SOWIE se1n
Schuldbekenntnis befähigen Perceval ZU Begreıten des (eucharıstischen)
Gralmysteriums.

In SCHAUCI Entsprechung hierzu wiırd die Kritik des Correctors den
untätıgen „geistlichen Führern“ 1m ‚Conte‘ vergegenwärtigt. Wıe der „reiche
Fischerkönig“ versprechen (bieten) die „geistliıchen Führer“ eın „angenehmes
Leben“ und nehmen ohne CHNAaUC Prüfung ıhre Leute auf, Ja, S$1e züchten
Abtrünnige (283 apostatantes; vgl Matth 23,15°); Chretien überträgt diese
Kritik des Correctors der „tfleischlichen Gesinnung“ derjenıigen, die „ıhren
Becher und ıhre Schüssel auswendig reinlich halten“, jedoch „sıch mehr
das Fleisch als den (elist sorgen“, wörtlich iın die epische Symbolik, nam-
iıch die UXUYVLA bzw. betonte Gourmandıse der lIukullisch speisenden Grals-
burgbewohner. VWıe Könıig, raf oder Kaiıser verzehrt Perceval auf der
Gralsburg seiıne gewurzte Hırschkeule auftf sılberner Schüssel und trinkt
seinen Weın Aaus goldenen Bechern, während der ral unbeachtet vorbeıige-
tragen wırd und die (geistlichen, da unritterlichen) Gralsburgbewohner
seiınen Fragen hierzu nıcht interessiert erscheinen. Wıe der Corrector ın
seiner Zitierweise hat auch Chretien in seıner epischen Vergegenwärtigung
des Matthäus‘—Zitaps den -Raub“ des Biıbelworts unberücksichtigt gelassen,
da die geistlichen Pharisäer der Gralsburg keine Beutezüge unternehmen. Dıiıe
Formulierung des Correctors: de ınter1071 mundiıtia MNUNUS provident el CArnı

43 „We euch, Schriftgelehrte un: Pharisäer, ıhr Heuchler, die ıhr and un: Meer
durchziehet, damıiıt ihr eiınen en eNOsSseEnN gewinnet; un wWwWenn er s  TE geworden ISt,
machet iıhr aus ıhm eın ınd der Hö le, zwiefältig mehr, als ıhr seid!“ Das Versagen
Percevals auf der Gralsburg seiıne Buchstabengläubigkeit un reliıg1öse Unbildungsınd evıdent geht eindeutig Lasten der Bewohner der Gralsburg E Ecclesia-
Allegorese) einschliefßlich des Fischerkönigs selbst. Niemand belehrt, unterwelıst ıh:
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MAaZLS wırd 1m ‚Conte‘’ iın orm eiıner betonten Gaumenlust Zu Ausdruck
gebracht.

ber auch 1n bezug auf das 1im ‚Conte episch vergegenwärtigte heilsge-
schichtliche Schema Aante legem (Percevals Unkenntnis VO les [ois, se1ın
gesetz-loses Wesen tern aller hötischen Kultur) sub lege (seine geist-lose
Buchstabengläubigkeit) sub gratıia (seine Unterweısung durch den Eın-
siedler und se1in Schuldbekenntnis, [a novele [07) enthält die C’orrectio
(Ep VIL) bereıts die theologische Argumentatıon, die letztlich Struktur und
Einzelelemente der ‚Conte‘-Handlung bestimmt. “ So der Corrector
davor, „der Freiheit des Evangelıums den Abschied geben und auf die
Stute des Judentums zurückzutreten, wieder Gesetzesknechte
werden“ (Ep. VIL,266). Eben dieser iudaismus-Begritt (Gerhohs) wird VO  —

dem geist-losen „Gesetzesknecht“ Perceval verkörpert. Dıie Ausführungen
des (Jorrectors über den Römerbrieft lıiegen ferner den Gauvaın-Aventiuren
zugrunde, die fortwährende Berufung autf das Recht droit) und die
Gerechtigkeıt des (jesetzes (leal Justice) als unchristliche (glaubenslose) und
daher ethisch substanzlose Gesetzesgerechtigkeit dargestellt wird.7?e Dıie
geist-lose Rechtspraxıs schatftft lediglich Orn und endlose Rache S1€ vermas
die Menschen nıcht Üındern. Die ıustitia lege verhindert nıcht die Nr
tehlung, sondern macht s$1e offenbar.*/ Daher berücksichtigen die Lehren VO  5

Chröäetiens Einsiedler die VO Corrector geforderte geisterfüllte Glaubensge-
rechtigkeit (zustit1a einschliefßlich der pädagogisch-kritischen Bemer-
kung: „Wer nıcht UVOoO eın eifrıger Horer WAal, der wird auch eın eifrıger
Täter des Wortes seın“ Wolfram VO Eschenbach hat letzteren
Gedanken 1Ns Zentrum seiner waldensischen ‚Parzival‘-Theologie gerückt,
indem die Überreichung des Gralsschwertes nıcht mit der kirchlichen
1ustit1ia lege (gegen die Häretiker) verknüpfte, sondern MIt der Waffenrü-

(sottes (Eph 6; Ar 254).

Vgl Correctio (Ep V11,276): IIı quod cCatını est mel arapsıdıs de forıs mundantes
|Matth 23,25—26 die Pharısäer], de ınterı071 mnNu} ıt1d4 MUINUS provident et CAYNı
MAZIS GUAM anımadae vigılantes carnales Dotıus SUNLT U AM spirituales. Letzteres, OMO
spiritalis, 1st jedoch der Vater des Gralskönigs (l est $ erıtaus S Chretiens heim-
lıche Spiıtze eiıne zunehmen sıch veräußerlichen Kirche! Das Vulgata-Wort
parapsıs ‚Schüssel für auserlesene Speisen‘ entspricht N Chräöäetiens graal (‚höfische
Prunkschüssel‘) iın der perspektivischen Sıcht Percevals als graal (nicht: le 2744

Hıerzu Ba CL, ral (Anm. 275 tt.
Ebd
Vgl Ep V11,276 die Verwerftung VO lex Justitiae un die Verknüpfung VO droit

bzw leal Justıse mıiıt Ha: un Streıt, Lu un! Trug 1mM ‚Conte du Graal‘ Schon Erich
Köhler beobachtete eın „Versagen“ der öfischen. Gesinnung im Gauvain- Teıl. Sıehe
Ideal und Wirklichkeit ın der höfischen Epik (Tübingen Z Dıiese morbide
Moral wiırd jedoch w1e 1ın der Correctio ıttels des paulınıschen Gedankengutes analy-
sıert. Sıehe uch Frappier, Chretien des Troyes (Parıs

45 Woltram folgt hıermıit wıederum der milıitia-Metaphorik VO  - Gerhohs TIraktat
ber die vierte Nachtwache vgl DYrOo lege De:1 certare un ın gräles dienste striten)
Trevrizents Yat geben (consılium ın spirıtn mansuetudinıs) findet sıch ebenso 1n dieser
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Das seelsorgerische ngagement des (‚orrectors bricht vollends AaUus der
Klage hervor, dafß viele, die in der Kırche leitender Stelle stehen, Al
über der Wahrheıit taub sejen und sich „Fabeleien“ 7zuwendeten
Hıermıit hat nıcht zuletzt auch Jjene Abtissinnen 1m Vısıer, die den oben
angeführten häretischen „Lehrern der Verdammnıiıs“ Samıt ıhrer unterhalt-

Literatur VO der Art des Irıstanromans und des Brietwechsels Zautritt

Schrift w1e€e die Mitleidsirage Parzıvals, die Oort VO' Schüler seinen Meıster gerichtet
wird, der w1ıe Anftortas jedoch die Kırche anklagend die lepra unıversalıs VOT

Augen hat „Bone ıster, trıSt2Ss est anıma IuUd etM conturbarıs?“ (vıg. 503)
„(Eheim, WAZ ayırret 1er<“ tragt Parzival den leprosus Fischerköni (795529) Durch die
Quelle (Gerho. werden WIr uns erst klar darüber, welchen bıblıisc Ontext die Miıt-
eiıdsftra einschlie{ft, enn die betreffende rage lehnt sıch s 41 .6 („Meıne Seele,

1St du betrübt?“), dıe Gottverlassenheıit (41 „Iränen meın Brot be1
Ta un Nacht“ vgl das Wehklagen autf der Gralsburg) und die Sehnsucht ach dem
„Je endigen (SOft- 7A1° Ausdruck kommen. Das Wort ayırret entspricht haargenau dem
lateinıschen conturbarıs der Bibel (conturbare ‚verwiırren, angstigen‘).

Um 1190, Iso über eın Jahrzehnt VOT der Abfassung des ‚Parzıval‘, hat schon der
jungelınc Hartmann VO AÄAue 1in seiınem Erstlin swerk, dem ‚Büchleıin‘ (Ausg.
Tax, autf der Basıs der philonischen Vorste lungen des Therapeuten (Seelenarztes)
SOWI1e der platonischen Anthropologie (Geıist-, muthafte und Begierdenseele; 1im
‚ Tımauos‘ ın Kopf, Brust un! Unterleib lokalisıert) Gerhohs Iraktat über die vierte
Nachtwache verarbeitet. Für die Waldenserforschung ergibt sıch hıeraus der wichtige
Beleg dafür, da{fß die kırchenkritisch eingestellten Augustinerchorherren (wıe Waldes
selbst andeutete) in der Tat die große Bewe ung der aikalen Pauperes spirıtu (Wal
denser) vorbereiteten. So tindet siıch 1mM ‚Buüc lein nıcht blofß die „Mitleidsfrage“ des
Traktats TI „WAZ z0ırvet dır?“). uch der echsel VO ede und Gegenrede (Sti-
chomythie) überträgt großenteıls wörtlic! den Dialog VO Gerhohs Traktat 1Ns Miıttel-
hochdeutsche. Otfttenbar diente der Nachtwachentraktat mit seıiner Kirchen-(Papst-)
kritik den Pauperes Z.UT Unterweisung iın einer waldensıschen Schola. Vgl vıg 503 und
Büchlein 3—1

„Bone magıster, u trıstıs est anıma [[Ua „Herze, häst dü ıht swere<“
„CUIN videas gravıter OPPICSSUM gravamınıbus. “ „Min leben, daz ıst bhum-
erlıich. c

„An ignoras quod „du ayeıst Ise wol als Ür
„Quorsum hec Omnı14a, K} „Wwie bumet daz e
ST30€C mıhı velım planius explicarı „daz lere mich
„Num 1gnoras Causam „WwLE dem 2 daz ıst MLY unkunt.“

Diese Entsprechungen zwischen Hartmanns ‚Büchleın‘, das die Ethık der Pauperes als
ARat” (consilıum) CGottes für eine zerruttete Affektewelt empfiehlt, und Gerhohs
Traktat können kein Zutall se1ın.

Woltfram übernimmt 1ın seiınem ‚Parzıval‘ jedoch DU die Grundstruktur VO Gerhohs
Sıcht der kiırchengeschichtlichen Entwicklung (Apostel Titurel, Märtyrer Frı-
mutel, Sılvester Anfortas, Pauperes spırıtu 1m Kampf mMiıt Sıttenvertall und Aäresıie
Parzıval als I  9 1ın AYTMMUOEF un diemuot ebender Gralskönig), nıcht aber Gerhohs
posıtıve Beurteilung der Konstantinischen Schenkung und Papst Sılvesters (vgl vig 511
1n bezug auft letzteren: NO honorantem inhonoravit). Dıiıe tranquillitas8
Konstantın als Bündnıs VO Papst un! Kaıser, Altar un! Thron (vıg. 510), wiırd VO
Chretien w1e-Wolfram, ber uch dem Corrector des AbHeBr 1Im Sınne VO  - Up IS
keit, Laxheit und Dekadenz (riıche Yro1 Pescheor) bewertet. Die Augustiner kämp ten
also Wwel Fronten, (vorreformatorisch dıe zunehmende Verweltlichung der
Kırche, zugleich ber uch den MNCUu eidnıschen Katharısmus, der VO (‚orrector
W1€ VO' Chretien miıt der kirchlichen laxatıo iın Zusammenhang gebracht wırd
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ıhrer klösterlichen Welt verschaften. Dıiıe seelsorgerischen Aufgaben
werden solcherart sträflich vernachlässıgt, w1e der Corrector klagt: „Die
jJungen Kınder heischen Brot; und 1St nıemand da, der iıhnen breche“
(Klagelied 4,4) Es 1St dies gemäfßs der Erläuterung des Correctors die Sıtuation
Percevals, des „Eıinfältigen“ (sımplex), der 1n der Gralsburg VO  e} Tur Tür
geht, jeweıls „heftig klopit“, W1e€e Chretien hervorhebt, jedoch alles VOI-

schlossen tındet und niemand antrıfft, der iıhm seıine Fragen nach dem yste-
r1um beantwortet. Die geistlichen Gralsburgbewohner brechen Perceval
lediglich das reale Brot, dies in verschwenderischer Weıse. Sıe verweıgern
ıhm jedoch das geistige Brot, das „Brot des Lebens“

Hart geht der Corrector MIt der Verschwendungssucht (superfluitas) und
dem Herrentum (dominıum) der „nach dem Vorbild iırdischer Könıige“
ebenden geistlichen Führer 1Ns Gericht (Z5% eges LeLLur gentium ımıtatur
gemäfß 22.25726), ıne Kritik, die 18080881 MIt Matrth D3 26 (die
Pharisäer, die iıhre Becher und Schüsseln 11UT auswendıg reinıgen) SOWIl1e der
Verwerfung der „königlichen“ Bauten VO  w} Kirchenfürsten in deutlichen
Umrissen die Sınnfigur des reichen (geistlıchen) Fischerkönigs skizziert.”?
Chretien überträgt all dies in die epıische Wirklichkeit, insbesondere auch die
Rom-Kritik des Correctors, der mıt Lukan-Worten (De bello cıvialı 1,84 Tyu
AMU. malorum Facta tYiDus dominis COMMUNLS vgl Ep VI1,251) die
Unterwerfung des Sacerdotiums durch die Mächtigen beklagt. Der Fischer-
könig SItZt der VO' C(orrector dargelegten Idealıität des Kırchenre-
viments (In NAUE UunNnNuS gubernator, also NUur eın Steuermann, der das Schitft-
lein Petrı lenkt) nıcht alleın Steuer der navıcula Petrı Während der
Fiıscherkönig, der eigentlich der teuermann seın ollte, mıiıt Köder aNSC-
brachten Widerhaken angelt (die heimliche Kritik der Augustinerchorherren

der zunehmend eingeschränkten libertas ecclesiae), wiırd das O0Ot VO
einem ungenannten Mann ZESLEUECTT, dem weltlichen Herrscher (römischen
Kaiser) vemäfß der Gesamtsymbolik.” Dıie betonte Uppigkeit und Gaumen-
lust der Gralsburgbewohner vergegenwärtigen offenbar die Kritik des (JO0Y-
recLOors der Hoftart, dem Wohlleben und der Pflichtvergessenheit (neglı-
gent14) der Dessım.ı praelatı, die die Gläubigen nıcht wirklıch zurechtweisen.
uch der Fischerkönig selbst mMu sıch diese Kritik aufgrund seınes PCI-
miıssıv-lässıgen Verhaltens gegenüber Perceval gefallen lassen. Die „dıebische
Verrätereı“ der Häretiker (perfidum furem), die der (CJorrector anprangert,

Vgl uch die ben angeführte Kritik der C’orrectio klösterlichen Palastbauten,
deren Könige sıch nıcht schämen brauchten, un die Gestalt des reichen FEischerkö-
n1gs als Papsttigur) in der palastartıgen Gralsburg bZzw. Percevals Bemerkung, da:;
U1C WI1SSE, „ob Fischer geistlicher DiSsCAtor die Ausführungen Gerhohs 1n
seiınem kirchenkritischen Traktat) der Könıig“ sel, Je entalls sel „reich un hötisch“5  d4

3497F Zu Chretiens Verarbeitung des Hıltferuts des Graten Raimund VO Tou-
louse der tabes-artigen äresie siıehe Bayer, lepra uniıversalıs (Anm 31) 294

Sıehe Bayer, ral (Anm 296
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wırd VO Chretien in dem Diebstahl und Verrat übenden „Mädchen-
schänder“ Greoreas dargestellt, der eın ausgemachter Heuchler ist. >!

Mıt Paulus-Worten (2 Tım 3,14—17) ermahnt der C’orrector die CONSTE-
gatıo, be1 dem bleiben, W as sS1€e gelernt habe und W as ıhr se1.
Paulus spricht 1m gleichen Kapıtel VO den Heuchlern, die den Schein eınes
gottesfürchtigen Lebens haben, sıch in die Häuser einschleichen und lose
Frauen IN  NCH. Ebendies 1St vemäls der Correctıio0 die 1st des Pseudo-
Abälard und der ungenannten pseudo-apostoli.

Das verläfßliche theologische Wıssen, das InNnan VO einem Chorherrn als
Kınd gelernt hat, lıegt 1n dem didaktischen Materi1al der Handschrift Troyes
1433 VOT (letztes Viertel des 12. Jahrhunderts). Sıe enthält al] jenes, W as VO

Chretien lehrbuchartig vergegenwärtigt wiırd und nıcht iın der Correctio
anzutreften ist.°% Damıt 1St noch wahrscheinlicher geworden, da{fß „Meıster“
Chretien Erzieher, gCNAUCT: magıster et CANONLCUS VO  5 Saınt-Loup ın Troyes
W3  © Ist auch der Vertasser der Correctio als theologisch-pädagogische
Literaturkritik? Es spricht nıchts dagegen und vieles datür

51 Ebd 319
S0 die Visionentheorie, die Erläuterung der Heılsstuten, der Glaubens- un!:

Gesetzesgerechtigkeıit Hıerzu eb 306 Hs 312t



Das Recht der Gemeıinde
Carl Immanuel Nıtzschs Beıtrag FA Reform der evangelischen

Kirchenverfassung 1im Jahrhundert‘
Von Joachim Mehlhausen

Nıtzsch als Theoretiker und Praktiker
des Kırchenrechts

„Eıne Kırche gedeiht in derselben Proportion, iın welcher die Glieder der-
selben y Thätigkeit kommen.“ Mıt dieser des Nachdenkens och ımmer
werten Sentenz hat arl Immanuel Nıtzsch August 1846 VO  m dem
Plenum der ersten Evangelischen Generalsynode in Preußen seıne Parteı-
nahme für das „‚Recht der Gemeinde“ begründet.“ Dabei ving ihm näherhin
darum, die Mitwirkung der Ortsgemeınde der gesamtkirchlichen (seset7z-
gebung und Verwaltung instıitutionell sıchern. Die Verfassung der Kıirche
und ihre Verwaltung ürften der einzelnen Gemeinde nıcht blofß als
„Eiffluenz VO eıner Centralgewalt“ enNntgeEgENLrELCN. Dabe:i se1l prinzıpiell
VO untergeordneter Bedeutung, ob siıch diese zentrale nNnstanz theologisch
als das Iure divino legitimierte Leitungsrecht eiınes monokratischen Episko-
DPats verstehe oder 1m territorialistischen 5System als die unbegrenzte oll-
macht des Landesherrn über seın Territorium, ın der die kirchlichen Angele-
genheiten geistlicher WI1€ weltlicher Art eingeschlossen sejlen. Der Grundsatz

Erweıterte Fassung eines Vortrages, der bei eiıner Gedenkteier anläßlich des
200 Geburtstages VO  - arl Immanuel Nıtzsch (1787—1868) November 1987 ın
Bonn gehalten wurde. Zu dieser Gedenkteier Iuden die Evangelisch-Theologische
Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn und die Evangelıi-
sche Kırche 1im Rheinland eın, die beide dem Wirken VO Nıtzsch sehr el VEETI-
danken. Der Gedenkvortra W ar zugleich Teıl der Eröffnung eines VO  3 der Deutschen
Forschungsgemeinschaft SC örderten Symposıions dem Thema „Die Bedeutung VO')
arl Immanuel Nıtzsch für die Praktische Theologıe und die kirchliche Praxis” das VO

Henning Schröer un: Friedrich Wıntzer (beide Bonn) leitet wurde Aut dem 5Sympo-
sıon wurden tolgende Reftferate diskutiert: Reinhard SCgwmıdt-Rost (Tübingen), „Eıgen-
thümliche Seelenpflege“. Nıtzschs wıissenschaftliche Grundlegung eiıner speziellenSeelsorgelehre; Volker Drehsen (Tübingen), 99-  1€ kırchliche Ausübung des Christen-
tums  v Programm und Gestalt der Praktischen Theologie VO:  - Nıtzsch; Eberhard
Wınkler (Halle/Saale), Nıtzschs Wirken in Wiıttenberg und Berlin: Hennıung Theu-
riıch (Bonn), „Predigt PE Autferbauung der Gemeinde“. FEın Beıtrag ZAÄALT Frage nach dem
Subjekt kirchlichen Handelns.

Verhandlungen der evangelischen General-Synode Berlin VO 2. Junı bis ZU

August 1546 (Amtlicher Abdruck), Berlin 1846 Verhandlungen 407.
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eınes solchen „‚Rechts der Gemeinde“ ZuUur Mitwirkung Kırchenregiment
werde bereıts iın den lutherischen Bekenntnisschriften ausgesprochen; und
dieses Recht se1l gegenwärtig esonders dringlich fordern, weıl „Agıta-
tiıonen“ das derzeit herrschende Kırchenregiment dann aufhören
würden, „ WCNN der Famıilienvater, der Presbyter sıch als Glied eines geord-

Ganzen wısse“, dessen Gestaltung beteiligt sel Miıtbeteiligung
fördere die Mıtverantwortung und sSOMmıt ZuUuUr Verbesserung der
mM innerkirchlichen Lage bei

Wıe kühn eın solches Plädoyer für das „‚Recht der Gemeinde“ 1MmM Jahre
1846 W ar und welchen Miıfsverständnissen derjenige sıch aUSSETIZLE, der for-
mulierte, Mag die Kritik der Evangelıschen Kırchenzeitung Ernst Wilhelm
Hengstenbergs zeıgen. Dort schreibt im Oktober des Jahres 1846 eın Korre-
spondent den Verfassungsverhandlungen auf der Berliner Generalsynode:
„Wır erinnern daran, da{fß jede Moditikation der Verfassung, welche das
Kirchenregiment den Gemeinden der enge, Sanz oder theilweise in
die Hände o1bt, denen, welche nıcht dem Herrn und Seinen Glhliedern
dıenen, sondern ‚auch miıtreden‘ wollen, jede Modifikation, welche das
dem innersten Wesen der Kırche wıdersprechende Princıp ‚VMn unten‘ fest-
stellt oder stärkt,; 1m Gegensatz des ‚gottmenschlichen‘ Princıps ‚VvOoOnN oben‘
da{fß jede solche Modifikation das Recht und die Freiheit der Kırche gefährdet
und ıhre Geistesschätze dem Despotismus des Fleisches bloßstellt. “* Heng-
stenberg dann 1im Neujahrsgrufß 1847 seiınen Lesern noch unver-
lümter: Die Repräsentanten und Fürsprecher der presbyterial-synodalen
Verfassung ıIn den westlichen Provınzen Preufßens seıen voller Vorliebe für
ıhre provınzıelle Partikularität und eıfrıg damıiıt beschäftigt, „auch die übrigen
Proviınzen mit iıhr beglücken“; zugleich seılen diese Theologen unfähig,
„siıch auch 1U enkend iın das W esen eıner anderen Verfassung VCOI-

„Denn eine Consistorial- und Presbyterialverfassung höben sıch 1m Prinzıpe
gegenseıt1g auf. Nun frage sich, w1e s1e enn bestehen könnten. Da musse
die iıne und die andere sıch andern, musse ihren ausschließlichen Charakter aufgeben.
Die Consistorialgewalt sel1l entweder territorialıstisch, der das Consıstorium se1 iıne
Art VO Capıtel eıner bischöflichen Gewalt: 88 beiden Fällen se1l e aber asselbe, nam-
ıch Effluenz VO  } einer Centralgewalt. Das Consıstorium als Verwaltungsbehörde
musse ın Vereinigung mıt Presb ter1al-Institutionen das Gemeinderecht anerkennen. Es

be 11UTr eıne Vereinigung VO eiden Seıten; WECNnNn das landesherrliche Regiment Ner-
Nnt werde, musse uch das Recht der Gemeıinde anerkannt werden. Es musse Iso

das Jus CLIYCAa S$ACYd eın posıtıves Element tür die evangelische Kirche werden; aut der
anderen Seıte musse die Gemeinde anerkannt werden, ın iıhrem posıtıven Rechte mıtzu-
wirken ZUr Gesetzgebung un! Verwaltung. In beiden musse 1ır en eın Ineinandergehen
DESCIZL werden Es se1l Ja natürlich, da: die Pflicht Jedem eb werde, WEeNN uch
die derselben entsprechenden Rechte erhalte, un! eine Kırche vedeihe in derselben Pro-
portion, in welcher die Glieder derselben Zur Thätigkeit kämen. Agıtatiıonen hörten
auf, wenn der Familienvater, der Presbyter sıch als Glied eınes geordneten Ganzen
wısse“ (Verhandlungen 1846, 407

Evan elische Kırchen-Zeitung EKZ) Berlıin, (1846), Nr 8 9 Z Zu
Hengsten CIS un!: der EKZ vgl Joachim Mehlhausen, Hengstenberg, W E ın TRE
15 (1986), 39—42 (Lit
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senken“. Um den <t  „Kern dieser Synodalvertreter 4AUS dem Rheinland und A4aUus

Westfalen bılde sıch ine „Schale“ VO  3 solchen Zeıtgenossen, „welche iın der
mehr und mehr Z117: demokratischen umzubildenden presbyterianıschen Ver-
fassung eın Miıttel S, Realisierung iıhrer liberalen Tendenzen, AT Beseıti-
gun des ‚gouvernementalen Regiments‘ und zugleıich des Bekenntnisses der
Kirche erblicken. 5

Weder der Z Anklage stilisierte Demokratie-Verdacht noch die Unter-
stellung lıberaler polıtischer Tendenzen können Nıtzsch treftfen. ıne
Abschatffung des Landesherrlichen Kirchenregiments lag ıhm 1846 überhaupt
nıcht 1mM ınn Selbst 156/, als seıne Überlegungen YVAUE evangelischen
Kirchenrecht endgültig systematısch zusammentftaßte, sprach sıch
diesem Fragenkreis aiußerst behutsam Aaus FEıne „Kırchengewalt“ gehöre „ZUr
Lebensentwicklung der Kırche selbst“: und „diesem Lebensgesetze“ habe
auch die „thatsächlich vegebene landesftürstliche Kırchengewalt ıne Stutze
WwI1e€e S1e oder in Deutschland VO rsprung der Retormation her“
bestehe.® Mıt eıner bloßen Abschaffung dieses Rechtsinstituts se1 nıchts
erreichen: komme vielmehr darauf d „dıe Gemeıinen a4aus der Passıvıtät in
eın mıtwirkendes Interesse“ ziehen „und ıne geordnete Freiheit des
Theilnehmens dem wesentlichen kırchlichen Thun als Siel“ seLizen
Man dürte solchen „langsamen ortgang nıcht auf Fruchtlosigkeit des
SAaNZCH Unternehmens, noch auf Reue, sondern 11UT autf Sicherheit des Wil-
lens bei orofßer Vorsicht und SOMIt selbst auf egen deuten, wenn 1Ur VO
oben herab und VO herauf die für die Gegenwart und Zukunft noth-
wendigen Grundsätze für den Autbau nıcht engherzig und muthlos verletzt
oder aufgegeben werden.“/ Es geht Nıtzsch eın organısches Wachstum
der Kırchenverfassungsreform. Und sınd für ıh: zuallererst theologische
Erwägungen, die ıh Zzu Anwalt des „Rechts der Gemeinde“ machen.

Es 1St bekannt, daß Nıtzsch die Ekklesiologie A zentralen Thema der
Praktischen Theologie gemacht hat Schon Wılhelm Dıilthey hat präzıse
beschrieben, w1e Nıtzsch als erster das Programm Schleiermachers ausführte,
indem alle wesentlichen „Funktionen und Lebenstätigkeiten der Kırche“

EKZ (1847), Nr E 2t Dıie Ausführungen VO' Nıtzsch ST „Recht der
Gemeinde“ Hengstenberg „gutmütıge un! phantastische Redensarten“, die W1e€e
Seıtenblasen zerplatzten, WE I1l s1e mıiıt den „Thatsachen des Gustav-Adolphver-e1ins  C konfrontiere (2:2.©.; 41.) Hengstenberg spielt hier auf den tür ıh:; empörendenSachverhalt A} da! der Gustav-Adolf-Verein 846/47 längere Zeıt geschwankt hatte,
ob INan den 4aus dem Amt entlassenen Königsberger Milıtärpfarrer Julıus Rupp einen
Hauptvertreter der spätrationalistischen „Lichtfreunde“ aus dem Vereın ausschließen
musse. Hengstenberg sprach die Sorge AaUsS, verfassungsmäßßig selbständige Gemeıinden
könnten dogmatischen Fragen mıiıt eıner ähnlich unentschlossenen und ‚sschwankenden
endenz“ begegnen (2:2.CH; 36 —40

Nıtzsch, Praktische Theologie. Y Abt Dıi1e evangelische Kırchenord-
NUunNg, Bonn 1867 PTh >  > 337

PTh 111,2,342
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aus ıhrem „urbıldlıchen Begrif entfaltete.  8 In NE HCT CT eıt haben Friedrich
intzer, Henniıing Theurich, *” Dietrich Rössler‘!! und Volker Drehsen!?
diesen Sachverhalt SCNAUCI analysıert und se1ıne Relevanz für heutige Kon-

der Praktischen Theologie sichtbar gemacht. Hıngegen 1St ımmer noch
nıcht zureichend dargestellt worden, Ww1e Nıtzsch als praktisch handelnder
Kırchenmann 1m Wiıderstreıt der theologischen und kirchenpolitischen Rich-
tungen seiner eıt wiırken bemüht BCWESCH 1St Hıer o1Dt noch ıne For-
schungslücke, deren Schließung über das allgemeıne historiographische
Interesse hınaus eıinen reichen Gewınn für die Lehre VO evangelıschen
Kirchenrecht und seiıner theologischen Begründung verspricht. *” Nıtzsch 1St
während seiınes langen Berutslebens nıe ausschliefßlich Universitätstheologe
SCWESCH. Von den Wittenberger Antängen bıs den etzten Lebens-
jahren in Berlin hat neben der akademischen Lehrtätigkeit immer auch
kirchliche Leıtungsämter innegehabt: Als Propst und Superintendent ın Wr
tenberg; als „vicarıus“ der evangelischen Gemeıinde in Bonn;  14 als Depu-
jerter der rheinischen Provinzialsynode und deren Assessor (Vıze-Präses);
als Mitglied der preußischen Generalsynode VO 1846; als Berater des Ber-
lıner Oberkonsistoriums  15 und als Mitglied des Evangelischen Oberkirchen-
YALS; und schließlich auf der einflußreichen Stelle des Propstes St Nıcolaı1

Wilhelm Dıilthey, Gesammelte Schritten. Bd E Vom Antfang des geschichtlichen
Bewulßstseins, Stuttgart/Göttingen 39—56; 46 Vgl Nıiıtzsch, Praktische
Theologıie. Bd  N Allgemeıne Theorie des kirchlichen Lebens, Bonn 1854/

PTh 1I), $ 28— 38
Friedrich Wıntzer, Nıtzschs Konzeption der Praktischen Theologıe iın ihren

geschichtlichen Zusammenhängen, 1ın  s EyTIh (1969), 3—1
Henning Theurich, Theoriıe und Praxıs der Predigt be1 arl Immanuel Nıtzsch,

Göttingen 1975 (StThGG 16) miıt einer vollständigen Nitzsch-Bibliographie.
11 Dietrich Rössler, Grundriß der Praktischen Theologıe, Berlin/New ork 1986,

33—236
Volker Drehsen‚ Neuzeitliche Konstitutionsbedingungen der Praktischen heo-

logie. Aspekte der theologischen Wende ZUur sozialkulturellen Lebenswelt christlicher
Religion, Bde., Gütersloh 1988

13 Für nahezu alle biogra hischen Detaıils bleibt vorerst die klassısche Nıtzsch-Bio-
graphie VO  a} W illibald Beysc lag unersetzlich: Beyschlag, arl Immanuel Nıtzsch.
Eıne Lichtgestalt der NEeCUECTECN deutsch-evangelischen Kirchengeschichte, Berlin 18/2

Woltgang Eıchner, IDie Rolle VO  - Nıtzsch als ‚Vicarıus‘ der evangelıschen
Gemeinde ın Bonn, 1ın  E Y 165— 184 Zur Beteilıgung VO Nıtzsch
der Bearbeitung der rheinisch-westfälischen Kirchenordnun VO ERAS vgl Joachim
Mehlhausen, Bekenntnis un Bekenntnisstand in der Evange ischen Kırche 1m Rheın-
and Dıie eschichtliche Entwicklung der Präambel und der Grundartikel der rheini-
schen Kırc enordnun 35 1n : (1983%; 121—158; 128

15 Bisher War unk al, ob Friedrich Wilhelm lediglich plante, Nitzsch 1ın das
Oberkonsistorium berufen, der ob tatsächlich einer Berufung kam erhar':
Winkler machte den Vert. freundlicherweise darauf aufmerksam, da: Aaus der Personal-
akte eindeutig hervorgeht, da Mınıiıster Eichhorn 1848 dem Könı  n 15 Mıt-
glieder tür das Oberkonsistorium vorschlug, denen Nitzsch 1: Ste le stand;:
der Könıt sprach die Berufung amn 28 1848 AUS (ZA Merseburg Z Nr. 22807

2397272
233 In jedem Fa WTr dieser Auftrag 11UT VO  e} kurzer Dauer; vgl Beyschlag, Nıtzsch
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iın Berlin und als Superintendent für die Hältte der Berliner Pfarrerschaft.!®
In allen diesen Funktionen hat Nıtzsch unermüdlich Fragen der Kırchen-
ordnung und Kirchenverfassung gearbeıitet. Zahlreiche Reterate und (Gsut-
achten A4UuS$ seıner Feder lıegen gedruckt VOIL, das noch ungedruckte Materıal
1St kürzlich II  un gesichtet worden Drehsen), bleibt aber zunächst noch
unerschlossen. Lebendig und aussagekräftig werden alle diese Unterlagen
TYSLT dann, wenn INan S$1e hineinstellt in den Kontext der Zeıt, iın das Stimmen-
gewirr und 1ın die Problemvieltalt der eıt 7zwischen 1810 und 1868, in der
ıne 1n ıhrer Intensität einz1igartıge theologische Diskussion über Fragen der
Kirchenverfassungsreform geführt worden 1St Das Ausbleiben weıthiın siıcht-
barer oder Sal spektakulärer Reformtaten hat dem Irrtum Vorschub geleistet,
iın jener eıt se1 1m Bereich des evangelischen Kirchenrechts L1UTLr Stillstand
konstatıieren; TSLT die Sohm-Harnack-Kontroverse und dann der tiete Fın-
schnitt durch die Aufhebung des Landesherrlichen Kırchenregiments 1m
Jahre 1918 hätten die Grundsatzdiskussion ZU evangelischen Kirchenrecht
in ewegung gebracht. Historische und theologiegeschichtliche Detailtor-
schung wiırd demgegenüber sıchtbar machen können, dafß gerade 1mM Jahr-
hundert über Grundsatziragen evangelischer Kirchenordnung und Kirchen-
verfassung“‘ theologisch viel umfassender und tiefgreitender nachgedacht
worden iSt, als in der Frühzeıt der Weımarer Republık, iın der INall sich
zunächst weıthın mıt pragmatischen Losungen zufriedengab, die ıhrerseıts
aut theologischen Überlegungen aufruhten, die viel früher angestellt worden
waren. Da dies ZU Nachteıl der kirchenleitenden Arbeıit und damıt D
Schaden der evangelischen Kirche ın Deutschland insgesamt geschah, hat sich
spatestens 1935 vezeligt. Nıtzschs Entwurtf eines evangelischen Kıiırchenrechts
VO: Recht der Gemeinde her bleibt eın edenkenswerter theologischer
Ansatz, der insbesondere dazu verhilft, die Rechtsgestalt der Kirche nıcht
VO  3 ıhren Außenbeziehungen her bestimmen, sondern 1mM Blick auf die
Handlungen der Kirche selbst.!” „Wır _finden VOT allem die Aufgabe VOI,
das objective kirchliche Leben, nämlich die Gründe und 7 wecke desselben,
als die rechte Selbstthätigkeit der christlichen Gemeinschaftt deutlich und gel-
tend machen, und 1St für unls die kirchliche ordnende Thätigkeıt aut das
Viertache: auf die Lehre, auf den Gottesdienst und das Parochialverhältnifß,

Beyschla Nıtzsch 455{f. : vgl PTh $  ‚
Nıitzsch nvorzugt den Begriff „Kirchenordnung“ un o1bt hiertür uch eıne

interessante Begründung An PTh 1121441 Er ann jedoch dem rachgebrauch der
Zeıt olgend den Begriff „Kirchenverfassung“ SYNONY IN PTh ($ 86);,

PTh 111,2,344 {t. Vgl uch ıtzsch, 5System der Christlichen Lehre (1829),
Bonn ($ 196), 379 1E

18 Eıne euere Monographie diesem wiıchtigen Fragenkreıs fehlt Z.U)

Gesamtproblem: Herbert Frost, Strukturprobleme evangelischer Kirchenver aSSUN$.
Rechtsvergleichende Untersuchungen Zu Verfassungsrecht der deutschen evangeli-
schen Landeskirchen, Göttingen 1972

19 Zur theologischen Diskussion des Problems iın der Gegenwart: Gerhard S5auter, In
der Freiheit des eıstes. Theologische Studıien, Göttingen 1988, 117—127
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auft die Sıtte und die ZFücht: endlich auf die Haushaltung und die Armenpflege
gerichtet“.  « 20 In welchem Kontext Nıtzsch diese Auffassung entwickelte und
ZUr Geltung bringen versuchte, se1l durch den Rückblick auf eınen kleinen
usschnıtt sel1nes praktischen kirchlichen Handelns eZeI9T.

Nıtzsch auft der Berliner Generalsynode
VO 1_*846

Vom Junı (Pfingsten) bıs Z August 1846 in Sıtzungen in der
Kapelle des Berliner Schlosses die preufßische Generalsynode.“‘ Selten
1St in HFE HCLCE eıt ıne orofße Kırchenversammlung mıiıt viel Hoffnung autf
Erneuerung begonnen worden. Selten hat INa  5 mıt solcher Konzentratıon des
dialogischen Bemühens Konsensfindung die orofßen innerkirchlichen
Probleme der eigenen eıt lösen versucht. Selten 1St schon VOT dem
Zusammentritt einer Synode deren Berechtigung, Qualifikation und iInn
ungestum ın rage gestellt worden W1€e in diesem Falle Und ohl fast nıe in
der Geschichte der Kirche haben die Verhandlungsergebnisse einer Synode

lange ın den Akten schlummern mussen, bıs S1e wenıgstens als Impulse
einen gewıssen Nıederschlag in der kirchlichen Gesetzgebung tanden Diese
Besonderheıten hängen aufts CNSSTE miıt der Kırchenpolitik König Friedrich
Wilhelms VO  m} Preufßen MMECN, deren Motive und Zielsetzungen für
die Zeıtgenossen weıtaus schwerer urchschauen als für die ach-

PTh ,  ,
Z Außer dem in Anm gCNANNLEN amtlichen Verhandlungsprotokoll 1st heranzu-

ziehen: (zustav Krüger, Berichte über die evangelısche Generalsynode Preußens
1m F: 18546 Mıt einem Anhange der wichtigsten Actenstücke, Leıipzıg 1546 Von
den zeıtgenössıschen Veröffentlichungen ZUT!r Generalsynode sej]en hervorgehoben:Album der Evangel. Generalsynode Berlin 1846 (Verzeichnis der Miıt 1eder, Biıld
der Könıi1 lichen Schlofßkapelle, Sıtzordnung und Je auf einem Albumblatt andschriftft-
lıche Wı mungen der Teiulnehmer. Nıtzsch ırug 1n das Album ein: „Weıl WIr wIissen,da: der Herr türchten 1Sst, tahren WIr schön MmMiıt den Leuten, Gott aber sınd WIr
offenbar. Cor 111[ Dr. arl Immanuel Nıtzsch, Assessor der einischen Prov
5yn Prof. Theologie Bonn, geb Borna 1mM Königr. Sachsen DA Sept.Der Wıdmungseintrag verrat VO der Grundstimmung, ın der Nıtzsch der
Synode teilnahm). Julıus Müller, Dıie Generalsynode der evangelıschen Landes-
kirche Preußens un! die kiırchlichen Bekenntnisse, Breslau 1547 Aemiulıius LudwigRıchter, Die Verhandlungen der preußischen Generalsynode. Übersichtliche Darstel-
lung nach der amtlıchen Ausgabe der Protokolle, Leıipzıg 1847 Sekundärliteratur:
Johannes Heıntze, Die Grundlagen der heutigen preufßischen Kirchenverfassung ın
iıhren Vorstellungen seıt der Generalsynode VO:  - 1846, Greitswald 1E ders., Dıi1e
Preußische Generalsynode 1846, 1n: 41 (1966), 123—141 Johannes
Hymmen, Die Unionsfrage auf der Preufßischen Generalsynode VOIl 1846, 1n :
JVEKGW 68 (1975), 101—141 oachim Mehlhausen, Friedrich Wilhelm FEın
Laientheologe auf dem preufßischen Königsthron, 1n : Henning Schröer/Gerhard
Müller (Hrs )! Vom Amt des Laıen ın Kırche un Theologie. Festschrift für Gerhard
Krause, Berlın/New ork 1982, 185—214 Wilhelm Neuser, Kırche zwischen
Romantiık un: Konstitutionalismus die Preußische Generalsynode VO  } 1846, In
MRKG 33 (1984) 201—227
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welt.“ Friedrich Wiılhelm hatte sıch gleich ach der Thronbesteijgung 1m
Jahre 840 daran gemacht, die VO seinem Vater, Friedrich Wılhelm HE
hinterlassenen ungelösten kirchlichen Probleme aufzuarbeıten. Zunächst
legte den VO Friedrich Wiılhelm HE mıiıt orofßer Harte geführten Kampf

die separatistischen Alt-Lutheraner beı; sodann wurden die SCH
ihrer Intransıgenz in der Mischehenfrage ınhaftıerten katholischen Erzbi-
schöte treigelassen und durch ıne persönlıche Ehrenerklärung des preufßsiı1-
schen Königs rehabilitiert. uch mi1t den rationalıstischen „Lichtfreunden“
versuchte der König ZU Ausgleich kommen. Dıie VO Friedrich Wil-
helm be1 alledem praktızıerte Toleranz War nıcht w1e manche Zeıtge-
OSSCIl zunächst deuteten Folge eıner liberalen Gesinnung. Der Köni1g
wollte vielmehr der evangelischen Landeskirche 1in Preufßen nach aufßen hın
uhe verschaffen und s1€e zugleich VO  — ınnen her VO: „Elementen des
Unglaubens“ reinıgen, damıt die „Gläubigen unzweıdeutiger bejeinander“
waren. Mıt der gleichen Intention wandte sıch Friedrich Wılhelm auch
den beiden wichtigsten otfenen Fragen ınnerhalb der preußischen Landes-
kirche dem Problem der Unıion und der Kirchenverftassung. Beıide The-
menkreıse Au sachlichen und auch theologischen Gründen CNE mıiıt-
einander verbunden. Hıer kamen fernerhın auch politische Gesichtspunkte
mıt 1Ns Spiel: Eıne organische innere Verbindung der beiden westlichen Pro-
vinzen der Monarchıe mMiıt den sechs alteren östlichen Provınzen WAar 183888

möglıch, wenn iın diesen Kirchenordnungsfragen Fortschritte erzielt werden
konnten.

Im Jahre 1843 wurden für die östlıchen Provınzen (Brandenburg, Pom-
INCIN, Sachsen, Preußen, Posen, Schlesien) „Kreis-Synodal-Versammlungen
der Geistlichen“ einberuten. Der entsprechende Minıisterialerlafß VO Julı
1843 betonte, die Berutung der Synodalversammlungen erfolge der ber-
ZCUSUNG, „dafß die evangelısche Kırche, wenn ıhr wahrhatt und auernd
geholfen werden soll, nıcht NUur VO  — Seıten des Kırchenregiments geleıtet;
sondern vornehmlich 4U5 eiıgenem, inneren Leben und Antrıeb erbaut seın
will“ .2 Autfgabe der Kreissynoden W ar C in treier Beratung zunächst eın
klares Bıld VO „dem Zustande der kirchlichen Gemeinde-Verhältnisse“ iın
iıhrem Bereich entwerfen; dann sollten Vorschläge erarbeıtet werden, „wıe
und mıt welchen Miıtteln iıne Besserung der wahrgenommenen Mängel

Es MU: daran erinnert werden, da{fß die wichtigsten Texte den Kirchenvertas-
sungsplänen Friedrich Wilhelms erst 1873 VO Leopold Ranke veröffentlicht
worden sınd: vgl Johannes Heckel, Eın Kirchenverfassungsentwurt Friedrich W il-
helms VO 184/, In» ders., Das blinde, undeutliche Wort ‚Kırche‘“. Ges Autsätze,
hrsg. Sıegfried Grundmann, Köln/Graz 1964, 434 —453 Kurt Schmidt-Clausen,
Vorweggenommene Finheıt. Dıie Gründung des Bıstums Jerusalem 1mMm re 1841,
Berliın/Hamburg 1965, 221—36/7/ Joachım Cochlovius, Bekenntnıis und Einheıit der
Kırche 1mM deutschen Protestantismus 0—1 Gütersloh 1980, 142— 145 Hanns
Christoftf Brennecke; Eıne heılı apostolische Kırche. WDas Pro 1 ATl Friedrich Wil-
helms VO Preußen ZUTF Re OrT] der Kırche, I BTIhZ (1987), 231—251

Verhandlungen 1846,
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bewirken se1 .  KLr Dıie Arbeıitsergebnisse der Kreissynoden wurden den 844
einberutenen Provinzıal-Synoden vorgelegt. Teilnehmer dieser Synodalver-
sammlungen dıe Superintendenten jeder Provınz, hohe Miılıtärgeist-
lıche, Abgeordnete der theologischen Fakultäten der Landesuniversitäten
und Je eın VO:  an der Pfarrerschaft eınes Kirchenkreises „treigewählter Geıstlıi-
cher“; Laıen nahmen diesen VO den Generalsuperintendenten geleiteten
Provinzıialsynoden nıcht teıl. Die Protokolle der Synoden wurden gedruckt
und der Offentlichkeit zugänglich yemacht. Gleichzeıitig wurde 1mM ınıste-
r1um der Geıstlichen Angelegenheiten das ZESAMTE Materı1al gesammelt und iın
siıeben „Denkschriften“ zusammengefadst. Dıie Themen dieser Denkschriften
zeıgen, Ww1e€e umtassend In  5 in dieser Phase der Erneuerung der preudfßi-
schen Landeskirche gearbeitet hat.*> Dıie Berufung der Generalsynode sollte
eınen Abschluß der synodalen Verhandlungen auf allen Ebenen bılden,
„‚durch welchen die 4A4US den unteren kırchlichen reısen heraufgestiegene
Berathung 1n eın Resultat zusammengefafßt und der Weiısheit des obersten
Schutz- und Schirmherrn der Kirche anheimgestellt werden kann  «“ .26 In die
Generalsynode wurden Abgeordnete aus den östlıchen Proviınzen SOWI1Ee aus
dem Rheinland und aus Westtalen eruten. Im Unterschied den voraufge-

Kreıis- und Provinzialsynoden wurde die Generalsynode aus (e1lst-
lıchen un La:ien ZUSAMMENSCSCLZL, wobe!ı dıe Sıtzverteilung MIt 38 BL ine
Stiımme Mehrheıit für die Laıen bedeutete. Vorsitzender der Generalsynode
W alr als Vertreter des Landesherrn der 1n kırchlichen und theologischen
Fragen überaus sachkundige Kultusminister Friedrich VO  3 Eichhorn.?/ Nur
eın Drittel der Synodalen W ar 1mM CHSCICN Sınne ausschließlich VO Landes-
herrn eruten worden; die anderen Miıtglieder der Generalsynode ent-
weder VO  5 ıhren entsendenden remıen treı gewählt worden (SOo die Ver-
i{feter aus dem Rheinland und 4US5 Westtfalen SOWI1e die sechs Theologieprotes-
soren und die ebenfalls sechs Juraprofessoren) oder A4US Vorschlagslisten der
Proviınzıalsynoden VO Kırchenregiment ausgewählt worden.“®8 Insgesamt
War ine kırchliche Notabelnversammlung zustandegekommen, 1n der die
verschiedenen Rıchtungen der damalıgen preufßsischen Landeskirche ziemlich
gleichmäßig vertreten Als Exponenten der konservatıven Richtung

Verhandlungen 1846,
Die Denkschriften sınd abgedruckt im Anhang Verhandlungen 1846,

1—134 S1e betreffen die Themen: „Heıilighaltung des Eıdes“, „Erleichterung der
Geıistlichen 1n ıhren administrativen Amtsgeschäften“, „Vorbildung für den geistlı-chen Beruf‘ „Emeritirung un: Pensionirung der Geistlichen“, „Verpflichtung der
Geıistlichen auf die Bekenntnifsschriften“, „Angelegenheıten der Unıion“, „Die
Kırchenvertassung“,

Verhandlungen 1846,
Die Verhandlungsprotokolle belegen, mıiıt welch orofßem Geschick un! Sachver-

stand Mınıiıster Eichhorn die Generalsynode geleitet hat; seıner Person vgl StephanSkalweit, n NDB 4! 376
28 Verhandlungen 1846, I$ Vgl Ernst Rudaolt Huber, Deutsche Vertassungs-

geschichte seıt 1789 I1 Der Kampf Eıinheıit un Freiheit 1830 bis 1850, Stutt-
gyart 268—281
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wa der Jurıist und Kirchenrechtslehrer Friedrich Julius Stahl und der
sächsische Konsistorialpräsident Car]l Friedrich Göschel anzusehen. Den
linken Flügel der Liberalen repräsentierte der Berliner Oberbürgermeıister
Heıinrich Wilhelm Krausnick.*? Auf den Eınwand, mit dieser einen Person
sel „dıe Reliıgion des Berliner Magıstrats“ aut der Synode doch 1L1UT sehr
schwach vertreten, eENILSEYNETLE Hengstenbergs Kirchenzeitung: „Dies Y1IN-
nert jenes Mädchen, welches auft den Vorwurf, da{fß sS1e eın uneheliches
Kınd habe, erwiderte: SCY Ja Ur eın ganz kleines Kind“.>0

Dıie oröfste Fraktıon der Generalsynode SEtZiIE sıch A4UusS Vertretern der 1m
weıtesten Sınne VO  - Schleiermacher herkommenden Vermittlungstheologen
INmmMmMen Hıer sınd allerdings Differenzierungen vorzunehmen.
So klagte Nıtzsch über dıie 95 excentrischen Schleiermacherianer“, dıe
ıhm das Leben ebenso schwer machten, W1€e die „Strenggläubigen“. Niıtzsch
meıinte ohl VOT allem August TIwesten, den Nachfolger Schleiermachers auf
dessen Berliner Lehrstuhl.*! Nıtzsch selber WAar nıcht als Bonner Theologie-
professor in die Generalsynode eruten bzw. gewählt worden, sondern als
Assessor der rheinischen Provinzialsynode und als Oberkonsistorialrat. Er
valt VO  5 Antang als eıner der wichtigsten Wortführer der theologiısch WwI1e
kırchenpolitisch vermıiıttelnden Rıchtung. Diese Raolle nahm bewußt A
klagte aber in seiınen Brieten über die oft sehr schwierıge „Stellung zwischen
den Parteien“.  « 32 Stützen konnte sıch auf seinen Bonner Fakultätskollegen

Jürgen Wetzel, »75 * taub für die Stimme der Zeıt“ 7Zwischen Königstreue un:
Bürgerinteressen. Berlins Oberbürgermeıister Krausnick VO 1834 bıs 1862,
Berlin 1986 (Ausstellungskataloge des Landesarchivs Berlin + Wetzel stilisiert den
Berliner Oberbürgermeıister, den seıne eigenen Zeıtgenossen als profilierten Liberalen
ansahen (S die olgende Anm 7 A eınem konservatıven Kommunalpolitiker, dem das
poliıtische Gespür für die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 völlıg gefehlt habe
Krausnicks Posıtion auf der Generalsynode kommt 1ın der materı  reichen
Studie nıcht S UL Sprache.

EKZ Nr. 81, 704 Als besonders verwertlich sah die EK7Z den
Umstand d} da: Krausnick in das Album der Synode (S Anm 21) ‚eine Stelle AUS der
Adresse des Magıstrats Berlin VO August 1845“ den Könıg eingetragen haben
solle (a 706) Beı dieser „Adresse“ handelte sıch eıne Eıngabe den König,
in der SC die EKZ Beschwerde geführt wurde un!: die Sorge P Ausdruck kam, ın
Preufßen 5Onnten wel Kırchenparteien entstehen, eine rationalıstische un: eıne ortho-
OXe (zum Hintergrund dieser Auseinandersetzungen vgl Gerhard Besıer, Preußische
Kırchenpolitik in der Bismarckära, Berlin/New ork 1980 ‚VHK 49|, 26—30 un aus
der zeıtgenössischen Lıteratur Ludwig V Gerlach, Aufzeichnungen 4aus seinem Leben
un: Wiırken, hrsg. E Gerlach, 1! Schwerin 203 432—439). Tatsächlich hat
Krausnick mıt Angabe der Quelle 1im ‚Album“ 4US der Immediatseingabe VO

August 1845 zıtiıert; der Eıntrag lautet: „Wır halten fest unserem Christenthum,
aber WIr wıßen auch, da: dasselbe Christenthuni; Ww1e€e cC5 eW1g un: unwandelbar 1sSt ın
seiınem Wesen, sıch erneuernd in den Seelen der Menschen un der Entwicke-
lung des Menschengeıistes ın der Geschichte sıch anschließend, iın Formen
des Gedankens und des Wortes, des Lebens un der kırchlichen Gestaltung sıch seınen
Ausdruck oiebt un: verwirklicht“.

31 Beyschlag, Nıtzsch 295
AA



Joachım Mehlhausen

arl Heinrich Sack auf Julius Müller aus Halle auf den Königsberger
Kollegen Isaak August Dorner Vorzüglıch W ar auch die Beziehung dem
Konsynodalen Morıtz August VO'  ; Bethmann Hollweg, dem damalıgen
Bonner Universitätskurator Nıtzsch hat diesem bedeutenden lıberal konser-
vatıven Politiker ZWAaANZ1IS Jahre Spater den etzten Band SCINCI Praktischen
Theologie MmMitt den Ausführungen Z. 1 evangelischen Kirchenordnung
gewıdmet 5x vielbewährter Gemeinschatt evangelıscher Wahrheıt, Einheit
und Freiheit“. Je länger die Synode dauerte, desto stärker wurden jedoch
die Anteindungen, denen Nıitzsch ı der Offentlichkeit auUSgESETIZL War An

Frau schrieb PF „Manche VO denen, die IL1L1E on die I1 and
ber fügte hinzu „Meıngaben, geben 1L111 kaum W E1 Fınger

Gewiıissen 1ST ruhlg; iıch habe mich frei und Banz ausgesprochen und MmMu be1
dem leiben 1LC1N Leben lang

Auf der Grundlage Geschäftsordnung, die der Generalsynode VO

Mınısterium vorgegeben WAar, wählten die Synodalen auft der zweıten Sıtzung
des Plenums die Mitglieder für acht Kommıissıonen, denen die einzelnen
Verhandlungsgegenstände vorbereitet werden sollten Dabei handelte sıch

tolgende Themenbereiche Lehrfragen, Kırchenvertassung und
Kirchenordnung, Ausbildung der Pfarrer, Förderung der pfarramtlı-
chen Wirksamkeit Offentlicher Gottesdienst und APTIVat Erbauung

Kırche und Schule, Verhältnis der Landeskirche anderen Kırchen
und Religionsgesellschaften, Verhältnis der Kırche „ W  9

35dem Einflusse der bürgerlichen Gesetzgebung stehenden Instiıtutionen
Nıtzsch War auftf Vorschlag der rheinıschen Synodalen der zunächst
cht Mitglieder der ersten Kommissıon gewählt worden Hınter dem SCHC-

rellen Arbeitsauftrag dieser Kommiıissıon stand die außerordentlich schwie-
r19C Aufgabe, für das Plenum der Generalsynode Vorlagen den Themen
„Verpflichtung der Geistlichen auf die Bekenntnisschriften und „Angele-
genheiten der Unıon erarbeıten Der Vorsitzende der Generalsynode
machte VO  5 dem iıhm nach der Geschäftsordnung zustehenden Recht
Gebrauch und die bereıts gewählte Kommıiıssıon Je
Protessor der Theologie und der Jurisprudenz, nämlıi;ch Julius Müller und
Franz Anton Nıemeyer, damıt S1IC bei der VWeıte iıhrer Aufgabenstellung
über zureichenden tachkundigen Rat verfüge Innerhalb der Kommuissıon
wurde dann Nıtzsch ZU Reterenten der Ordinationsfrage bestimmt,
Müller Zu Reterenten für die Angelegenheiten der Unıion Was beide Theo-
logen 1er zahlreichen Kommıissıonssıtzungen und autf D3 Plenarsıtzungen

intensıver argumentatıver theologischer Arbeit geleistet haben, 1ST ‚War
Umrıissen ekannt verdiente jedoch noch unbedingt der die Quellen

PTh HEZ
Beyschlag, Nıtzsch 296
Verhandlungen 1846, 26
Verhandlungen 1846, AA
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eindringenden Analyse und Darstellung. ” Zum Thema „Union“ gelangte die
Generalsynode auf ıhrer Sıtzung einem mehrheitlich verabschiedeten
Zwischenergebnis: In ıne künftige Kirchenordnung sollte ZUr Bestimmung
des Bekenntnisstandes der preufßischen Landeskirche„Dreitaches autf-
IIN werden“: Dıie Benennung der in der Landeskirche geltenden
Bekenntnisse, iıne Erklärung über „das Ansehen dieser Bekenntnis-
schritten“ und ıne „Darlegung des (Consensus der Bekenntnisschriften
Dıe Kommıissıon wurde beauftragt, allen drei Punkten HCHE Vor-
lagen erarbeıten. Bıs diese Arbeit erledigt WAal, konnte sich das Plenum der

FEıne e zusammentassende Darstellung bietet Geo Rıs, Der „kirchliche Kon-dı  5stitutionalısmus“. Hauptlinıen der Vertassun sbildung in evangelisch-lutherischen
Kırche Deutschlands 1m 9.7  rhundert, Tu ıngen 19855 (JusEcc 33), 156— 194 (dort
auch die altere Literatur). Aut eın Programm ZUTr „Verständigung über diıe christliche
Kırchenverfassung“ VO Nıtzsch aus dem Jahre 1847 verweıst Beyschlag, Nıtzsch 205

38 Verhandlungen G 1846, 345; m2 (Referat Nıtzsch). In der Literatur herrscht
Verwirrung hinsichtlich der „Konsensdokumente“ der Generalsynode VO 1546 Es
handelt sıch rel Texte, dıe ach eingehender Beratung verabschıedet wurden:

FEın Ordinationsformular (Verhandlungen 1546, 368 f’ hierzu Plenumsdiskussion
miıt Abänderungsvorschlägen 2a0 369—404; Schlußabstimmung 404 48 Ja,
14 Neın) Fıne Auflistung der ın der preußischen Landeskirche geltenden ymbole
(Verhandlungen 1846, Anhan 8 9 hıerzu Plenumsdiskussion mıiıt Abänderu SVOT-

ührterschlä Qa 531—545; Schlu abstiımmung 545 Ja‚ Neın) Fın au f
Lehr (Verhandlungen 18546, Anhang 83—85; Verhandlung desse ben und
Abstimmung Ww1e F Z In der Schlußabstimmung wurden diese „Resultate tür
geeıgnet“ erklärt, „der Kirche als Grundlage für die Feststellung eıner Lehrordnung
dienen“ und die Synode beschlofß, „dieselben dem hohen Kırchenregiment SL: weıteren
kirchenverftassungsmäßıgen Behandlung übergeben“ (AO:; 545) Das 1e]
zıtlerte „Nıtzschenum“ War eın Flement des sehr mtan reichen, VO Nıtzscha-
N Gutachtens der ersten Kommissıon über dıe Verp ichtung der Geistlichen auf dıe
Bekenntnisschriften (Verhandlungen 1846, Anhang 65—81, Ort 78 E 6S sollte als
„Vorhaltung bei der Ordinatıon Ck dıenen. Über diıesen Text hat die Synode in eiıner fünt-
tägıgen Generaldebatte, die sıch auf alle Einzelfragen der Ordinatıion bezog, kontrovers
verhandelt 2,2 OÖT, 139205 Über das „Nitzschenum“ 1St ber nıe abgestimmt
worden! Denn ach einer Unterbrechung der Plenumsarbeıt Zzu Thema „Verpflich-
tung der Geıistlichen auf die Bekenntnisschriften“ legte die Kommuissıon

August 1846 eiınen 'Text für den Ordinationsvorhalt VOT, der als ausgeführtes
dreiteiliges Ordinations-Formular War wichtige Elemente des „Nıtzschenum“ enthält,
insgesamt ber eın Entwurt 1St (a 20 Dieses Formular un! nıcht das
„Nıtzschenum“ wurde beschlußmäßig verabschiedet (oben Zittfer Nıtzsch selber
erklärte JEFZT:; das „frühere Formular“ habe die Kommissıon 1Ur vorgele 99. eın Bild
des Gedankens der Sache ZUrr Anschauung bringen“ ; NUu: habe sıch 1e Kommissıon
bei einer Gegenstimme un! einer Enthaltung autf das CUu«C Formular „vereinıgt“ (2:3:05
368) 1)a das eigentliche „Nıtzschenum“ VO' Nıtzsch selber als „Bekenntnifß des
Lehramtes“ bezeichnet 1n der Lıiteratur nıcht verläßlich zugänglıch Ist, se1l hıer ach
dem Text des amtlıchen Protokalls wiedergegeben:

bekenne sıch der Ihiener Worte Zu Glauben Gott den Vater, allmäch-
tigen Schöpfer Hımmels un der Erden; und Jesus Christus, seınen eingebornen
Sohn, der sıch selbst entäußerte un! Knechtsgestalt annahm un! als Pro het VO  e Sötf
mächtig VO hat un! Wort den Frieden verkündıgt, der unNnNserer Sun willen dahın
gegeben un! unserer Gerechtigkeit wiıllen auterwecket (1st), sıch DEeSEIZL hat ZUrFr
Rechten Gottes un! herrschet als Haupt der Gemeinde ewiglich; und den heiligen
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Generalsynode dem 7zweıten zentralen Thema stellen, der Kırchenverfas-
sungsfrage. ”

Am August 1846 eröffnete Friedrich Julhlius Stahl als Reterent der zustan-
digen zweıten Synodalkommuissıon die Verhandlungen über die Kırchenver-
fassung. Hıer ging 1mM Kern der Angelegenheıit die Grundsatzfirage, ob
und W1€ die in den westlichen Provınzen seıit der Kirchenordnung VO:  5 1835
geltende Presbyterialverfassung““ auch iın den östlichen Provınzen eingeführt
werden solle, die evangelische Kıiırche noch nahezu ausschließlich VO den
königlichen Konsıstorien und Oberbehörden geleıtet wurde.“! Dıie vorbereıi-
tende Synodalkommissıon hatte dem Plenum eın kompliziert gegliedertes,
umfangreiches Gutachten vorgelegt, das neben eınem schon recht weıt auUSSC-
ührten Kirchenverfassungsentwurf“ noch „Hauptsatze“, „Grundzüge“ und
„Motıve“ der Entscheidung enthielt. * Bringt iInNnan die Empftehlungen der
Kommiuissıon auf einen Punkt, 1ef alles daraut hınaus, dafß in den östlıchen
Provınzen die Konsistorialverfassung beizubehalten sel; presbyteriale und
synodale Einrichtungen seıen ın diesem Bereich der Landeskirche allentalls
hilfsweise und nebenher auszubilden. Was vielschichtige und uneıinheiıtlıche
Gutachten W ar eın Spiegelbild der kontroversen Gesprächssituation 1n der
zweıten Kommıissıon, iın der miıt dem Greitswalder Theologieproftessor arl
O1gt, dem Präses der rheinischen Provinzialsynode Franz Friedrich Graeber
SOWIl1e dem sächsischen Generalsuperintendenten Johann Friedrich Möller
Theologen höchst unterschiedlicher Praägung vertreten N, ohne dafß
INa  w einen VO iıhnen als ebenbürtigen Kontrahenten VO Stahl bezeichnen

Geıist, durch welchen WIr Jesum einen Herrn heißen, und erkennen, W as uns 1ın iıhm
geschenkt 1St, der den Gläubigen bezeuget, da s1e (Gsottes Kinder sınd, un! ıhnen das
Ptand unvergänglıchen Erbes wiırd, das behalten wiırd 1im Hımme

Insbesondere bezeuge das evangelische Lehramt, da; Wır nıcht durch des (zesetzes
Werke, sondern AUS Gnaden seelıg werden durch den Glauben, der das Herz ErNECUECT,
un: iın der Liebe kräftig die Früchte des eıstes hervorbringt.“ (Verhandlungen
1846, Anhang

Ausdrücklich hatte Nıtzsch be1 der Einbringung dieses Textes hervorgehoben, da
MI1t ıhm der Unıon „noch keıine al emeıne dogmatische Grundlage gegeben“ sel; des-
halb musse eıne „Kirchenordnunglg Unıion“ auch och eiıne „kurze materielle ehr-
ordnung“ enthalten :a O; 79) Es 1st Iso nıcht richtig, das „Nitzschenum“ bereıts als
den Entwurt eınes „Unionsbekenntnisses“ bezeichnen. Dıie Intention der Berliner
Generalsynode VO  5 1846 ving dahın, die ben geNaANNLEN rel Dokumente gemeınsam
als „Grundlage für die Feststellung eiıner Lehrordnung“ ın der Kirche der Unıi0on Ver-
wenden.

Verhandlungen 1846,
amr Walter Göbell, Die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO' 5. März

1835 geschichtliche Entwicklung und iıhr theologischer Gehalt. 13 Duisburg
1948, 27 Düsseldorf 1954

41 Vgl Huber, Verfassungsgeschichte (S Anm. 28), I! 4585 —472
42 Verhandlungen 1846, Anhang 129— 134

Verhandlungen 1846, Anhang 114—128 (mıt der „Einleitung“ des Kommıis-
sions-Referenten Stahl)
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könnte.“** Vor allem in den „Hauptsätzen” und 1n den „Grundzügen“ hatte
sıch die konservatıve Posıtion deutlich durchsetzen können. Überraschen-
derweıse folgte Stahl be] seınem Plenumsvortrag nıcht dem VO der
Geschäftsordnung der Generalsynode vorgeschriebenen Vertahren. Er gab
keine Einführung ın das gedruckt vorliegende Gutachten, sondern Stahl hıelt

für angebracht, seine „persönliche Auffassung“ mitzuteılen; das CSUf-
achten hätten die Synodalen bereıts in den Händen, „eıne mündliche Wieder-
holung seınes Inhalts scheıine eshalb 7zwecklos“. Stahl kündıgte AB
werde auch „die Principien der Commissıon“ referiıeren, W as aber nach
usweIls des Protokalls NUur iußerst summariısch hat. 46 ach dieser
ungewöhnlichen Einleitung entwickelte Stahl zunächst eınen kirchenge-
schichtlichen UÜberblick über die Wesensmerkmale des Territorialsystems
und des Kollegialsystems. Dann zıng mıiıt unverblümter Offenheıt einer
Kritik Modell eıner presbyterial-synodalen Kirchenverfassung über.
Dıiese Verfassungsform se1 WAar „eıne edle Gestaltung tiefen christlichen
Sınnes“, s1e bilde aber „MUur ıne Seıte des Kirchenwesens vorherrschend AaUs,
nämlich die der Gemeinde, wenıger dagegen die der stabılen Theiıle der
Gewalt“. Schon die ständıgen Wahlen in eıner presbyter1al vertafßten Kirche
und der durch sS1e bedingte „unausgeSsetzZte Wechsel“ seılen‚ w as VO

Calvın in der Kirche nıe gegeben habe „Das habe schon VO mechanischen
Gesichtspunkte A4US eınen Mangel, weıl adurch die Festigkeıt, die Spitze, die
einheitliche Macht tehle, deren WIr in Deutschland mehr bedürtten, da
bei uns nıcht eın Einheitspunkt in fester übereinstimmender Lehre gegeben
sel, Ww1e€e z B 1in Schottland.“ Hınzu musse aber auch noch „eın ethischer
Gesichtspunkt“ der Kritik kommen : Seıt der FEFranzösischen Revolutıon se1
be] einem großen Teıle der Natıon „eın Umschwung der Ideen eingetreten”.
„Während die Entwickelung ıne Zeıtlang auf individuelle Freiheit allein, auf
die Macht der Gemeinde CgaNsCH, gehe s1e 19888 auf Anerkennung eınes
Höhergegebenen, auf historische Continuität, auf Anerkennung menschlıi-
cher Obern, die ber uns ZESETIZL selen. Wenn jene Freiheit ıhre Verklärung
1M Christentum habe finde auch diese scheinbar entgegengesetzte
Rıchtung ıhr Centrum und ıhre Verklärung 1m Christenthum, ındem S1€E
nıcht NUur Menschlichem siıch unterwerten wolle, sondern auch dem, W as

” CCdurch gyöttliche Fügung geworden und über unls gESECEIZT
Deutlicher konnte INnanl den Geılst der Restauratiıon 1m Oormarz ohl

kaum in Worte bringen! Nun W ar der Stahl’sche Dualismus VO  3 Kirche und
Gemeinde se1lit 1840 allgemeın ekannt und konnte die Berliner Synodalen
nıcht überraschen. In seinem bedeutenden Werk ber die „Kirchenverfas-

Zur Raolle Stahls aut der Berliner Generalsynode vgl die bei Rıs (S Anm 37),
101 0 9 190 — NECUEIC Laıteratur.

Verhandlungen 1846, 358
Verhandlungen 1846, 360
Verhandlungen 1846, 359
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SunNg nach Lehre und Recht der Protestanten  «45 hatte Stahl die Kirche als
transpersonale, theonome Heilsanstalt beschrieben, die Jjenseılts des konstitu-
jierenden Wıillens der Individuen VO  n Christus selbst gestiftet und geordnet
sel. Die Gemeinde 1st für Stahl hingegen bloß iıne sozl1ologısch in Erschei-
NUuNns tretende ruppe gläubiger Personen, der alles objektiv Institutionelle
tehlt „Die Menschen werden Anhänger der Kırche nıcht dadurch, dafß S1€E
dieselbe errichten, sondern dadurch, da{fß sS1e 1n dieselbe eruten und aufge-
OINmMMEN werden“.  « 497 Es konnte nıemanden verwundern, dafß Stahl diese seine
Posıtiıon 1U  — auch VO  — der Generalsynode ZU Ausdruck rachte. ber
WAar zumindest befremdlich, dafß eın Kommissionsreterat dazu NULZLE, die
aktuellen Konsequenzen seiner Kırchenrechtstheorie brüsk ZU Aus-
druck bringen. Das presbyterial-synodale System wurde als blofße elt-
stromung eines weıterwırkenden Kollegialısmus denunziert. Hıer Walr

Nıtzsch auch ohne da{fß seın Name genannt wurde eindeutig der Zuerst

Herausgeforderte. Stahls Reterat enthielt aber noch iıne zweıte Eigenmäch-
tigkeıit und gezielte Kritik. egen Schlufß seınes Vortrages annte öffent-
iıch die Gründe, die die 7zweıte Kommissıon der Generalsynode veranla{ft
hatten, be1 ihrem Gutachten nıcht VO einem „Vorbilde apostolıscher
Kirchenverfassung auszugehen und danach die gegenwartıge Einrichtung
bestimmen“. Eıne apostolische Kirchenverfassung se1 nämlich eın Ideal;, In
das jeder hineintrage, W as ıhm wichtig erscheine. Neues, Schöpfterisches her-
vorzuruten se1 nıcht VO  5 dem Wıllen und Entschlufß der Menschen abhängig.
Dıie Kırchenverfassung sel L1UTLT dann schöpferıisch, WE S1e eıner ALCUCH
Lebensregung“ ın der Kirche Hıltfe komme. „Eıne solche NEUC Lebensre-
gung habe die Commissıon in dem keimenden Institute der Dı1iaconie
gefunden; s1e sel aber der Ansıcht SCWESCH, dafß INa  m' dasselbe seiner freien
Entwicklung überlassen MmMusse un ıhm nıcht bestimmte Bahnen anweılsen
dürfe Sıe habe nıcht selbst das Leben durch die Kirchenverfassung gründen
wollen, sondern 1L1LUTr die nothwendigen Gelände SCZORCNH, und dabei dem
Herrn der Kırche überlassen, seıne Reben wachsen machen“.  « 50 Jeder
der anwesenden Synodalen wußte, WEC  _ diese Absage das Ideal eiıner
„apostolıschen Kirchenverfassung“ gerichtet WAar Könıg Friedrich Wil-
helm hatte die Synodalen 1 Junı 46 teierlich empfangen und iıhnen
ın eıner Stegreitrede das eıgene Konzept einer Kiırchenverfassungsretorm
vorgetragen, wI1ıe eın Jahr spater in seınem berühmten „Sommer-
nachtstraum“ dem Freunde Christian Carl Josıas Bunsen AaNV!  en
sollte.»! Der königliche Laientheologe sehnte sıch aufrichtig nach dem
Augenblick, „ ıch dem Gräuel des Landesherrlichen Episkopats wider-

4® I} Stahl, Dıie Kıiırchenverfassun ach Lehre un! Recht der Protestanten (1840),Erlangen 862
Stahl, Kırchenverfassung,

Verhandlungen 1846, 360
51 Krüger (s Anm. 21), 25 Vgl die ın Anm. 21 Literatur ZuU

Kirchenverfassungsprogramm Friedrich Wılhelms
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N kann, Ww1e€e dem Satan ın der Taufe“. Dıie Frage, die seın ernstes

Nachdenken kreıiste, autete: Wo finde iıch die ‚rechten Hände“, iın die 1C.
dieses „Lehen“ des Summepiskopats zurückgeben kann. ast alle Synodalen

auch Stahl, aber mıiıt Ausnahme VOoO  a Nıtzsch hatten das Vertassungspro-
blem historisch-genetisch durchdacht und seıne Lösung in eıner oder
aut die Zeitumstände zugeschnıttenen Restauratiıon der Kirchenrechtslehren
des 17. Jahrhunderts gesucht. Friedrich Wilhelm hingegen hoffte auf
einen die gEsSAMTLE Kirchenverfassungsgeschichte des Protestantismus über-
springenden revolutionären Neuansatz unmıittelbar bei der „apostolischen“
eıt Man hat diese Hotffnung des Königs ımmer wiıeder mıt dem wenı1g 4aUuS-

sagekräftigen Epitheton „romantisch“ bedacht, das Davıd Friedrich Straufß
schon 1847 benutzte, seıine Enttäuschung über Friedrich Wılhelm
ZU Ausdruck 2  bringen; INa  3 könnte diese Hotffnung aber auch als eınen
ebenso ungewöhnlichen Ww1e€e ınnovatorischen Impuls nehmen, dessen
Umsetzung in dıe Wıirklichkeit des kırchlichen Verfassungswesens wen1g-

einmal durchdacht se1ın will.>* Im Sommer 1846 beschwor Friedrich
Wılhelm die Berliner Synodalen, ökumenisch-weıträumi1g denken und

konzıpleren und nıcht „innerhalb der T:  I1 Schranken unseres Landes, Ja
unseres Bekenntnisses stehen“ bleiben, sondern „dıe christliche
Kırche auf Erden“ 1mM Bliıck behalten. „Vernehmen Sıe darum den Ruft
UuNnS; da{fß WIr uns ın apostolischer Kraft erheben und gestalten Das 1st bei
MIr keine leere Phrase, sondern eın Wort AUS der In MIr lebendig gewordenen
Anschauung der Gesamtgeschichte christlicher Kirche.“ Und der Könıiıg
fügte den Satz hinzu: „Dies 1St der einzıge Mafsstab, mıiıt dem 1C Ihre Arbeıt
1LLNCSSCH werde.  «54 Dafß ausgerechnet der hochkonservatıve Friedrich Julius
Stahl 1m ersten Redebeıitrag einer sıch och über Sıtzungen hinziehenden
Verfassungsdebatte auf der Generalsynode wagte, den Denkanstofß des
Königs kuhl und pragmatisch argumentierend zurückzuweıisen, zeıgt, Ww1e
wen1g Rückhalt, ja Respekt der önıg bei seinen orthodoxen Ratgebern
gyenofs. Im Grunde zeichnete siıch hier schon das Schicksal aller Synodalbe-S ‚UU A — —— 7mm7q/ An schlüsse VO 1846 aAb Der Önıg wüurde spater verfahren, w1e 1im VeEI-

Tauten Kreıse angekündıgt hatte: „‚Fällt das Ergebnıis der Synode ungünstig
Aaus, macht 1I1Nan seın Buch und alles bleibt, W1€e W Ar «55

TYSt VOT dem bıslang geschilderten Hintergrund wird deutlich, ın welch
schwieriger Sıtuation sıch Nıtzsch in dieser Phase der Generalsynode betand.
Seın Eıintreten für das Recht der Gemeinde konnte VO  — den beiden xtremen
Fraktionen Ur mißverstanden werden. Denn beıde Konservatıve w1e

Straufß, Der Romantiker autf dem Throne der Cäsaren, der Julıan der
Abtrünnige, Mannheim 1847 1) 175<2163.

Ohne jede Bezugnahme auft den hier dargestellten ontext aus dem 19. Jahrhun-
dert 1St eın EeNTtSs rechender Ansatz ach 1945 in der „Kirchlich-theologischen Sozietät 1n
Württemberg“ eraten worden: vgl ermann Dıem, Restauratıon der Neuanfang 1n
der Evangelischen Kırche?, Stuttgart 1946, insbesondere 55—5/.

Kruü (s Anm. 21), 26
Zit 11A4C Heıntze, Grundlagen (s Anm. 24);
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Liberale legten diese Forderung den Ma{fistab politisch M  F
torıschen Freiheitsverständnisses Die NCI, dieses Verständnis
Namen „höhergegebenen VO:  - (sott gesetIzZieN nNnstanz
Schranken WCISCIL, die anderen, diesem Freiheitsverständnis endlich
auch ı Raum der Kırche Geltung verschaffen. Nıtzsch mufte demgegen-
über die theologische, näherhin: ekklesiologische Begründung SC1NC5

Kirchenverfassungsgrundsatzes deutlich machen. Dabe! S1NS während der
Synodalverhandlungen M1L bemerkenswerter Besonnenheıt Ja durchaus auch
MItL taktıscher Klugheit VOT Zunächst SoOrgte dafür, dafß die VO  — Stahl ProÖ-

Polariısierung nıcht Fklat führte, der die Generalsynode
hätte können Nachdem acht Synodale sehr heftigen Rede-
beiıträgen Stahls Posıtion Front gemacht hatten, rachte Nitzsch
ohl durchdachten Abänderungsantrag F Kommıissıons Vorschlag C1IN,
der für dıe östlıchen preufßischen Provinzen zunächst Aur den „Weg für 1Ne€e

allmähliche „ Vereinigung der Consıistor1al- und Presbyterıal Synodal Ver-
fassung bahnen wollte Es komme darauf Al die bestehenden konsistorialen
Einriıchtungen mMi1t der presbyterıal synodalen Ordnung Berührung
bringen, dafß langfristig Durchdringung aller kırchlichen L.e1-
tungsebenen durch das presbyteriale Prinzıp kommen könne Nıtzsch argu-

hier VO gesamtkirchlichen Interesse her und sıch nıcht
dem Verdacht AUS, das „Recht der Gemeinde“ edeute kongregationalisti-
schen Sınne 1NC Verabsolutierung der Ortsgemeıinde und ıhrer Interessen SO
versuchte Nıtzsch ZCISCNH, W16 hıltreich die VO  $ ıhm gesuchte Verfassungs-
CErINCUCIUNG gerade für die Konsıstorıen SC1IHN könne. „So SC möglıch, da{fß
die Consıstorientreier würden durch ıhre Bedingtheıt nach hın, dafßs,
indem SIC nıcht ohne Weıteres (zesetze geben können, S1IC nach oben selbstän-
dıger werden esonders den Consıstorıien 1NC rechte Selbständigkeit

verschaften, SC1 nöthıg, dafß ıhrer Wıirksamkeıt substituirt werde die
presbyteriale Thätigkeıt < 56 Nıtzsch WAar auch klug SCHUß, nıcht die Fehler
VO  w Vıze Generalsuperintendent Küpper aus Koblenz und Vo Bischof Rofß

wiederholen, die MI begeisterten Beschreibungen der rheinıisch westtäli-
schen Ordnung für diese Vertassungstorm werben versuchten Beide
erreichten NUurT, daß sıch andere Synodale Worte meldeten, die der Tat
aAußerst mifßliche Details über die rheinisch-westtfälischen Zustände
berichten wufsten Nıtzsch argumentlerte weder historisch och juristisch
und schon Sal nıcht pragmatisch deskriptiv Er B1INS VO  3 dem aller-
dıngs beharrlich varııerten theologischen Grundsatz AaUs, dafß kirchliche
Ordnungsfragen VO Recht und Anspruch der Gemeinde her durchdacht
werden INUussch Diıesen Grundsatz verdankte Nıtzsch der später
VO  5 ıhm genannten) „logischen Analysıs des Kirchenbegriffs“ Be1 dieser
Analyse geht Nitzsch VO  n der aus dem Neuen Testament erhobenen TIıa
lektik aus, da{ß das Reich Jesu „eben nıcht VO:  S dieser Welt, aber der Welt

Verhandlungen 1846, 407
PTh I:2!
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se1 und sıch NUur „mittels innerer, innerlıicher, vöttliıcher Erweckung Z
Glauben den Gekreuzigten und Auferstandenen, folglich 1Ur un beste-
hender Scheidung 7zwischen Welt und Menschenthum fortpflanzen
und ausbreıiten“ könne.  58 Dıie Gemeinde steht dieser Schnittstelle ZW1-
schen Heilsoftenbarung und Welt Sıe hat „Kräger oder Werkzeug“ der beru-
fenden, rechtfertigenden und heiligenden Gnade se1ın. Dıie „Lebensbedin-
yungen aller christlichen Gemeinden allen Zeıten sınd tolglıch gleich;
ımmer geht „diejenıgen Handlungen, durch welche S1e, W as Christı
Vermächtnifß ISt, empfängt, genießt, gewährt und mittheilt“. Nıcht ÄIIIIZCI‘
un: Ordnungen sınd primär, sondern Funktionen iın Ertüllung eines eindeu-
tigen Auftrags. Kırchliche Ordnung äßt sıch 4UusS der „logischen Analysıs“
dieser Lebensbedingungen und dieses Auftrags entwickeln. In den Verben
‚empfangen, yenießen, gewähren, muıtteıilen‘ sınd teleologisch dıe Flemente
kirchlicher Ordnung angelegt. Wenn iıne kirchliche Verfassung VO „Recht
der Gemeinde“ ausgeht, tolgt s1e dieser Teleologie und mitnıchten eiınem
innerweltlich-emanzipatorischen Anspruch einer Ortsgemeıinde. „Miıt
anderen Worten, dıe kirchliche Ordnung mMuUu: der Heilsordnung dienen und
dartf in keinem Elemente unmittelbare Bedingung der letzteren werden.

Vermutlich 1St Nıtzsch nıcht bewußt SCWESCH, da{fß MIt diesem Ansatz
den Vorstellungen und Hoffnungen se1lnes theologisch gebildeten Königs
weıtesten entgegengekommen I1St Denn darum sollte sıch die Synode nach
dem Wunsch des Königs Ja emühen: Eınen biblisch-theologischen
Denkansatz für die Verfassungsirage finden, der sıch VO  a} allen hıstorisıe-
renden Verfassungstheorien souveran löste. Stahl hingegen hat in eiınem weıt
ausholenden Schlußreferat ZuU Verfassungsthema VOT der Generalsynode
ZU Ausdruck gebracht, diesem Ansatz nıcht tolgen konnte. Stahl
unterscheidet Gemeinde und Kirche als WeIl qualitatiıv differenzierende
Bereiche. Unter Gemeinde seıen die 1m Glauben verbundenen Menschen
denken, Au Kirche das Höhere über ıhnen, die Instiıtution“. Jede
Gemeınde, auch die erweckteste, habe „eine höhere bindende Macht über
sich, und diese se1 theils eın göttlıch geordnetes, w1e das Wort Gottes, die
Sacramente und die Nothwendigkeit der Ämter, theıls eın historisches, WwW1e€e
das bestehende Kırchenregiment”. Predigt und Sakramentsverwaltung
geschähen nıcht „1M Namen der Gemeıinde, sondern 1mM Namen der Kırche“.
Wenn die Gemeinden ıhre Prediger selbst wählten, würden S1€e dazu VO

PTh HEZ2:40:
A.a.QO Auf die Bedeutung des Reich-Gottes-Gedankens tür dıe Bestimmung

des Verhältnisses VO Christentum un Kırche in der Ekklesiologie VO Nıtzsch hat
Wolthart Pannenberg autmerksam gemacht: „Der Gedanke des Reiches CGottes in seiner
Dıfferenz ZUT Kirche iındert die Kırche auf allen Ebenen ıhrer Organısatıon daran, sich
als Selbstzweck begreifen, und kann s1e theologisch azu motivieren, sıch uch
innerhalb der Christenheıt als eıne Institution neben anderen erkennen un!: ihre
Tätigkeit als Diıienst eıner tür sıch nıcht kiırchlichen und heute relig1Öös überwiegend
pluralistischen Gesellschaft verstehen“ Pannenberg, Wissenschaftstheorie \ll'ld

. a  a v  a a Theologie, Frankfurt/M. E9/3: 441)
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der Kırche ermächtigt; ebenso werde das Kiırchenregiment nıcht im Namen
der Gemeinde, sondern im Namen der Kırche geführt. Die Gemeinde se1l 1L1UL

der „Inbegriff der Jetztlebenden, Kirche dagegen die Instıtution, welche VO
der ersten Gründung durch alle Zeıten ine Continuntät“ bıldet. Beide
Begriffe sej]en untrennbar: die Kırche realisiıere sıch 1Ur ın der Gemeinde und
die echte christliıche Gemeıinde se1l notwendıg zugleich Kırche, aber S1€e
müfsten doch unterschieden werden, „zumal 1n Jjetzıger Zeıt, der Begriff
der Gemeıinde häufig den der Kırche absorbire  “'60 egen Schlufß seines Vors

gab Stahl deutlich verstehen, da{ß seın Kirchenverständnis die
Zeıtströmung eınes weıterwirkenden Kollegialısmus gerichtet WAar und jeden
individualistischen Ansatz 1M Kirchenrecht bekämpten wollte Weıil der
Kırche durch Christus selber ine teste iınnere Ordnung eingestiftet 1St, mMu
in ıhr das Legıitimitätsprinzı1p herrschen, das nıcht durch Eiınsprüche e1n-
zelner Christen oder Sar durch Majoritätsbeschlüsse iın rage gestellt werden
darf. Denn ON:! würde „dıe Majorıtät Vıcarıus Christiı se1ın, ın der Art; W1€e
der apst Rom ach katholischer Auffassung Vicarıus Christiı ist  61 ach
dieser eindeutigen Posıtionsbestimmung nahm Stahl VOTr dem Plenum der
Generalsynode die Grundformel VO  am} Nıtzsch auf und erteılte ıhr ıne EeNT-
schiedene Absage. Gerade hier wiırd die Schwäche der Theorie Stahls deut-
ıch Er ann seine Absage nıcht argumentatıv begründen, sondern mu sS1€e

Berufung auf eın nıcht näher enanntes ‚göttliches Gebot‘ thetisch
SET17 55  1€ Commuissıon habe das Recht, das der christlichen Gemeinde 1mM
weıtesten Sınne gebühre, anerkannt, sS1e habe allen Getauften Rechte ZUSC-
standen aber ıne volle Übertragung der Rechte apostolıscher Gemeinden
und esonders des SaNzZCH Verwaltungsrechts, habe S1e nıcht für göttlıch
geboten ansehen können. Ck 62

Dıie Geschäftsordnung der Generalsynode sah ıne erneute Sachdebatte
nach dem Schlufßwort des Kommissions-Reterenten nıcht VOT SO konnte
Nıtzsch dieser Stelle nıcht noch einmal antworten In dem eın Jahr spater
erscheinenden ersten Band seiner Praktischen Theologie hat Nıtzsch die
gebotene Auseinandersetzung mıt Stahl ohne dessen Namen nennen —
fortgeführt. In den Abschnitten ber „Christenthum und Kırche“ ($ 29%
99  1€ Eınzelgemeinde und der kırchliche Verband“ ($ 34), „Der Kanon und
die Gemeinde-Gewalt“ $ 35) und „Die Gemeinde in der Gemeinde“ ($ 36)
entwickelt sein Gemeindeverständnis und sichert VOTr schwärmerischen

Verhandlungen 1846, 430 Schon 18540 hatte Stahl die Dıiıfferenz. zwıschen
Gemeinde un! Kırche ausgedrückt: „Eıne Unterscheidung, für welche ZUIT: Zeıt der
Retormation eın Bedürftniß Wal, ber für uns das dringendste Bedürtfniß 1St; 1st die VO  e}
Kıirche un: Gemeinde Gemeinde bezeichnet dxe im Glauben verbundenen Men-
schen, Kırche bezeichnet die Gottesstiftung über den Menschen. Die Gemeinde ent-
steht durch Wıiıllen un! 'hat der Menschen, ihre innere Entschliefßung ZU Glauben,
ıhren außeren Beıtrıtt; die Kırche 1St eın Werk, Anstalt, Reıich VO:'  n Gott gegründet un!
VO (Gsott tortwährend erhalten“ (Stahl, Kırchenverfassung 67)61 Verhandlungen 1846, 432

A.aO (Hervorhebung VO mır).
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oder ar separatıstischen Fehldeutungen.® Dıie VO  a Nıtzsch gezeichnete
Linıe führt VO der Gemeıinde ZUr Kırche, ohne da{ß dies iıne Steigerung VO

Unvollständigen ZU Vollkommeneren bedeutete. Die Gemeinde 1St Kırche
ıIn ıhrer eintachsten und doch schon vollständigen Gestalt. I)Iıe Kırche als der
Zusammenschlufß VO  - Gemeinden ann keine höhere Dıgnität oder instıtu-
tionalisıerte Vollmacht über die Gemeıinden tür sıch beanspruchen, weıl in
ıhr auf allen NUur denkbaren Ebenen eın einz1ges, unveränderbares Konti-
NUuUum ibt: das die Gemeinde W1€ die Kirche stiıttende und erhaltende Wort
„Die Gläubigen haben als Gemeinde das Recht, dieselbigen Thätigkeıiten
tortzusetzen, durch welche s1e yläubig und iın den Wiırkungskreıs der Gnade
Jesu Christiı worden sınd: und demgemäfß das Recht nach der Regel
des Urbildlichen und Unveränderlichen das Veränderliche ihres Gemeinde-
4seıns auf iıne für die Betheiligten verbindliche Weıse bestimmen.
Beides zusammengefaft 1STt die kırchliche Gewalt.

In der Schlußabstimmung der Generalsynode AT Kirchenverfassungsvor-
lage. erlebte Nıtzsch die Genugtuung, dafß nach der viertägıgen Debatte

Synodale für seiınen 198088 geringfügig moditizıerten Beschlußantrag
stımmten, während der VO Stahl verteidigte Kommissionsentwurf in der
Grundsatzentscheidung LLUL Stimmen erhielt. Dieses Votum der General-
synode eröffnete für die östlichen Provınzen Preußens ıne behutsame, Orga-
nısch voranschreitende Einführung presbyterial-synodaler Verfassungsele-

och die Beschlüsse der Berliner Generalsynode VO  e 1846 lieben für
lange Jahre ohne jede praktische Folge. Dıie VO  e} Niıtzsch vorgeschlagene und
VO  5 der Mehrheıit der Synode bejahte Durchdringung der Konsistorialvertas-
SuNng durch das presbyterial-synodale Prinzıp wurde nıcht eingeleıtet. Sieht
INan VO'  m} der Errichtung des Evangelıschen Oberkirchenrats in Berlin

einmal ab, ann INan NUur VO  5 einem völligen Fehlschlag der
Bemühungen ıne Kirchenverfassungsreform ın Preufßen sprechen. Dıie
Ereignisse des Jahres 1848, spater die Thronbesteigung Wilhelms und die
völlıg Prinzıpien und Problemstellungen der preußischen staatlıchen
Kirchenpolitik in der Bismarck-Ara schienen o die etzten Spuren der
Retormdiskussion A4AUS der Mıtte der 40er Jahre verwehen.  66 ber der
kirchenrechtliche Grundgedanke VO  5 Nıtzsch, da{fß sıch evangelısche
Kirchenordnung der Gemeinde Orıentieren MUSSE, ihrem durch das
Evangelium gestellten Auftrag und den daraus abzuleitenden Pflichten und
Rechten, hat Bestand gehabt. Es ann 1er nıcht aufgezeigt werden, aut wel-

PTh 1,142—196.
PTh 1,188 In seınen Predigten hat Nıtzsch gegenwartsbezogene un: zeitkriti-

sche Fragen behandelt, interessanterweıse aber.kaum Bezug aut die innerkirchlichen
Bekenntnis- un: Verfassungsfragen SCHOMMECN., Dıiıes 1st eın Teilergebnis der ntersu-
chungen VO Theurich (s Anm 10) Theurich sıch auch mıiıt der Kritik auseın-
ander, dıe VO arl Barth Nıtzsch gerichtet worden 1st (1 /S —209 insbes. 208

Oskar Söhngen (Hrsg.), Hundert Jahre Evangelischer Oberkirchenrat der
reu iıschen Unıon 50—1 Berlın 1950altg Vgl Besıer (s Anm 30), {t.
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chen egen der Vermittlung®/ das Konzept VO Nıtzsch weniıgstens teilweiıse
Eıngang iın die preufßische Generalsynodalordnung VO  e} 187668 gefunden hat,
und WI1e weıterwirkte in den Verfassungsneubildungen der 720er Jahre
unNnseTrTes Jahrhunderts und bıs in die Gegenwart hineın. Wenn eLtwa ın der der-
zeıt geltenden Kirchenordnung der Evangelischen Kırche im Rheinland
bereıts VO den „Grundartikeln“ her der Aufbau des (3anzen theologisch
der Ortsgemeinde und ıhrem Auftrag Orlentiert ist, dann haben WIr hıermıiıt
ıne spate Verwirklichung dessen VOT uns, wotfür sıch Nıtzsch 1846 nach-
drücklich eingesetzt hatte.

Nıtzschs Entwurtf eıner evangelischen Kırchenordnung
aus dem Jahre 1867

Im Jahr der Berliner 7Generalsynode begann Nıtzsch mıt der Arbeıt seinem
wissenschaftlichen Hauptwerk, der Praktischen Theologıe. Dıie 7zweıte Abtei-
lung des dritten Bandes, in der die Lehre VO der evangelıschen Kırchenord-
Nung enthalten 1St, konnte VO dem viel beschäftigten Autor ISI 1mM Maı 1867

eın Jahr VOTr seınem Tode abgeschlossen werden. SO 1st gerade mıt
diesem Schlufßteil eın altersweıses, Au reicher Erfahrung geschöpftes Buch
entstanden, das die 1846 DUr skizzıerte Grundlegung und Einteilung der
evangelischen Kırchenordnung 1U  — VO Antfang bıs Ende durchführt. ”® ıne
monographische Würdigung dieses bedeutenden Werkes hıegt noch nıcht
vor;  1 se1 hier ıne autf das wesentlich Neue autmerksam machende Skizze
versucht.

(Ganz Schluß der Praktischen Theologie, in einem TE Paragraphen des
Gesamtwerks, hat Nıtzsch seıne „Grundsätze der evangelischen Kırchenver-
fassung, miıt besonderer Rücksicht auf Gegenwart und Zukunft“ noch
einmal gebündelt. © Bemerkenswert 1St, da{fß Niıtzsch in diesem Paragraphen

Wıchtige Hınweıiıse auf dıe Ansatzpunkte der Wirkungsgeschichte gibt: Wılhelm
Schneemelcher, arl Immanuel Nıtzsch 713 1 * Bonner Gelehrte. Beıträge Zur

Geschichte der Wissenschaften iın Bonn Evangelische Theologie 150 Jahre Rheınt1-
sche Friedrich-Wiılhelms-Universıität Bonn 18 Bonn 1968, 15 20 insbes.
15 f’ Das in Anm Bonner Nıtzsch-Symposıon hat vezeıgt, dafß die Wıir-=
kungsgeschichte VO  - Nıtzschs Theologie weıter reicht, als gemeinhın ANSCHOMMMCIL,
hıer sind ber och zahlreiche Einzeluntersuchungen notwendig.

68 Vgl Ernst Rudolft Huber / Wolifgang Huber, Staat un! Kırche 1mM un: 20 Jahr-
hundert. Dokumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, E Berlin
1976, 943 —951 Im Einführungserlafß VO 20 1876 ZUr Generalsynodalordnung
wırd hervorgehoben, dafß „den Gemeindegliedern wesentliche Befugnisse der Theil-
nahme der kırchlichen Gesetzgebung un Verwaltung übertragen“ worden sejıen
(28:05 944

Mehlhausen (s Anm 14), 146— 1458
PTh 3)X

71 Vgl die be1 Rıs (Anm 37 132—134 NCUETEC Lıteratur.
PTh 111,2,344 —358



Das Recht der Gemeinde

seıiınen eigenen theologischen Ansatz weıter elementarisıert und vereintacht
hat Nıtzsch geht jetzt nıcht mehr VO der Gemeinde und ihrem Recht als der
Basıs des kirchenordnenden Handelns AU»s, sondern Sanz schlicht
VO  3 einem getauften ınd Evangelische Kirchenordnung wiırd nach den
Anweısungen und Erfordernissen einer katechetischen Theologıe entworfen;
dıe Pflichten, die die christliche Gemeinde gegenüber eınem jeden
Gliede at, ergeben den Rahmen der Ordnung und bestimmen die wichtig-
sten Punkte, denen innerkirchliches Recht setizen i1st.

Der Paragraph F3 der Praktischen Theologie beginnt mıiıt den Worten:
„Jedes Christenkind hat als solches Bestimmung, des Reiches (sottes
wiıllen Mitglied der Gemeinde Christi werden, mıthın auch, durch Stuten
des Unterrichts, der Erziehung und Eınsegnung Zr Mündıgkeıt als Commu-
nıcant hınauf kommen.‘ Dieser Ansatz eriınnert ın gewı1sser Weiıse
Bugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung VO 1528, die ebentfalls VO  a

der Taute und der Erziehung der jungen Christen ZUFr Mündıgkeıt mıtverant-
wortlicher Gemeindeglieder aus  SC 1St. Der ebenso selbstverständ-
lıche W1€ einleuchtende Anspruch eines jeden „Christenkindes“, ZuUur innerge-
meindlichen Mündıigkeıt geführt werden, bestimmt zunächst einen zen-

tralen Aufgabenbereich des kırchlichen Amtes und legt darüber hınaus
zumindest die Umrıisse der bildenden kirchlichen Ordnung fest. uch iın
seiınem Spätwerk deutet Nıtzsch das kirchliche Amt funktional: Der AÄAmts-
trager hat und erhält Autorität ausschließlich VO  - den Autgaben her, die ıhm
übertragen werden. Letzter Auftraggeber 1St 1U  — gewiıß nıcht das einzelne
getaufte Kınd, sondern Christus, der diesen Menschen Z Glauben ruft
und will, da{fß „  u lebendigen Gottesdienste umgebildet“ werde. Wıe
schon 846/47 1St für Nıtzsch die Gemeinde die Schnittstelle zwıschen Heıls-
offenbarung und Welt Im Anspruch des Kindes auf Unterricht und Erzıe-
hung ZUE Mündıgkeıt des Glaubens begegnet Chriıstus der Gemeinde mıtten
iın der Welt Grundsätzlich 1St die ZESAMTE Gemeinde VO  5 diesem Anspruch
betroffen, „sodafß, nach diesem Standpunkt reden, die N mündıge
Gemeinde Amtlichkeit hat“ /> Es sınd für Niıitzsch blo{ß praktische Erwä-
SUuNgsCHh, die dafür sprechen, die „kirchliche Arbeıt im Ganzen autf eıt oder
lebenslänglich“ auf einzelne Personen übertragen. Wiıchtiger 1st ıhm, dafß
„keiner eın sprödes Atom  < sel, „keiner ıne bloß monadısche Erscheinung,
sondern Jeder eın lebendiges Glied“ Um hier U Eindeutigkeit herbeizu-
führen, 1st die „Nothwendigkeıit rechtlicher Forderungen“ unumgänglıch.
Kırchenrecht und Amtsauftrag bedingen sıch wechselseıtıg. Überall dort, WO

73 PTh 111,2,344
EK  ® 6,1,1,348 —455 Gerhard Müller, Johannes Bugenhagen. eın AÄAnsatz

seıne Wirkungsgeschichte Lehren tür die Zukuntftt, in: ZSRG.Kan.Abt (1986),
277—303 Horst Eduard Beintker, Fortsetzung un Festigung der Reformation.
Neuordnung iın evangelischen Kırchen Bugenhagens Anleıtung mıttels seiner
Braunschweiger Kirchenordnung VO 1528 In: Ih7Z (1988), 1—31 (Lıt.)

75 PTh 111,2,344
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in ewußter und anerkannter Abhängigkeıt VO Worte (jottes nach retorma-
torıschem Verständnis „das ordentliche Predigtamt, das Gemeindegebet, das
zwietache Sacrament, die Sonntagstfeıer, die Katechese und Seelsorge MI1t
Armenpftlege auf stätıge Weıse ausgeübt“ werden, 1sSt „Kirchengewalt“
gegeben, und ‚WAaAT 1n der Vollmacht eıner haushaltenden und ordnenden
Thätigkeit der Kraft und Möglichkeıit nach“./® Diese „Kirchengewalt“ wird
wahrgenommen VO  - dem kleinen Kollegium der Hausväter und Prediger, der
Presbyter und Pastoren Ort. Die kirchliche Ordnung trıtt diesem
Kreıse nıcht VO  e) aufßen hınzu, sondern S1€e 1St Ww1e Günther Holsteın feın
tormulıert hat „dem Leben der Gemeinde iın gewilsser Weıse einge-
boren“.  « /7 Zugleich behält diese im weıtesten Sınne aus dem katechetischen
Auftrag hervorgewachsene Ordnung ıne lebendige Beweglichkeıit. Kırchen-
ordnung Iannn und darf „dem Veränderlichen 1im Daseın der Gemeinde“
tolgen, denn S1€e 1St Recht „die Befugnifß handeln“ und nıcht (Jesetz
oder Pflicht.”® „Es kommt für Aufgabe darauf d den Begritf
Ordnung in seiner Scheidung VO  5 (Gesetz und Recht aufrecht erhalten und
doch die Elemente VO  e beiden darın nzuerkennen. Dıie evangelische Retor-
matıon spricht, sotern sS1e ganz ıhre eıgne Sprache redet, und nachdem S1e
7zwıschen Kirchen- und Staatsgewalt in der Augsburger Conftession Nn  u
geschieden hat, sotern VO  e) Ordnung.  « /9 Die Begritte „Gesetz“ und
„Recht“ haben nach Nıtzschs Interpretation 4n der allgemeinen socı1alen
Bedeutung“ ımmer auch die Funktion, die Stabilität und Integrität des Jewel-
ligen Sozi1alwesens gewährleisten und sıchern. Die christliche
Gemeinde als Ort der Verwirklichung der göttlichen Heilsökonomie bedart
solcher Hilfsmuittel nıcht, „und diesen andren Charakter (SC der Gemeıinde)
drückt der Name Ordnung A4Uus Die Kirchenordnung 1St als solche sıch
selbst nıcht heilbewirkend, sondern fügt sıch der ın ıhren Mitteln, in yÖöttli-
chen Stittungen wirkenden Gnade dienstbar Dıie Ordnung kommt
Z Leben und AaUus dem Leben hınzu als bildsames und anzupassendes
Gefalß, und die innere Bestimmtheit der Gemeinde bleibt 7weck und Grund
alles Außeren« 80

PTh 111,2,346.
Günther Holstein, Dıie Grundlagen des evangelıschen Kirchenrechts, Tübingen

1928, 178 Nıtzsch selber tormuliert hnlich Tiat sıch die einem Gemeıinleben e1n-
geborne Ordnung, W1e das allezeıt Bedürtni{( bleibt, durch Reflexion der Weısen ZUTr

Satzung erhoben, bleibt diese etztre doch menschlich, geschichtlich, beweglıch, un
durch dieselbe abe der Weısheıit, die ZUTr Satzung mitwirkt, mu{fß auch iıhr Inhalt auf
dıe ursprüngliche lebendige Ordnung zurückgeführt, Iso‚erweıtert, bestimmt
werden können“ (System s Anm 17] T: 367)

78 PTh HEZ,;
Aa l3 Nıtzsch hat se1n Verständnis der Kirchenordnung insbesondere 1ın kri-

tischer Auseinandersetzurig miı1t Richard Rothe NNCN; vgl den Ansatz 1n ! System
(S Anm. 17), 198;, 380€. Anm

PTh 111,2,16 „S1e (SC die Kırche) übt Iso ine ordnende Thätigkeit, welche
ihrerseits wiıeder Gegenstand eıner theologischen Kunstlehre (politica SACYA) werden
MU! (PTIR :a) Zu diesem Begritff vgl oachim Mehlhausen, Kırchenpolitik.
Erwäagungen einem undeutlichen Wort, In: "IhK 275—302
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Nitzsch hebt selber hervor, da{ß miıt dieser Konzeption eıner evangeli-
schen Kirchenordnung Sanz dicht bei den trühen Ordnungsentwürfen der
Retormatıon steht. twa beı den Beschlüssen der Homberger Synode VO

152Z6, be] Luthers trühesten Ordnungsratschlägen VOT dem Bauernkrieg und
VOTLT den Visitationserfahrungen des Jahres 152 die beide für die problema-
tische Entwicklung des evangelischen Kırchenrechts einschneidende
Bedeutung hatten. Was in der Frühzeit der Retormatıion nıcht gelungen Wal,
sıeht Nıtzsch deutlich: Die Einzelgemeinde mu{( Z treiwilliıgen nıcht
durch die Obrigkeıt verfügten! Verzicht auf Teile des ıhr zustehenden
Ordnungsrechts bereit seın und diese „Befugnifs handeln“ einem überge-
ordneten Rechtskreis Au einer theologisch begründeten Einsiıcht heraus
übertragen. In der Retormationszeıt habe der evangelische Landesherr diese
Rechte und Befugnisse sıch C  IMNINCHN, weıl in der Krisensituation nach
525/27 11UT 99  o Staate die Mittel gewonnen ” werden konnten, „der ewe-
SUuns Beruhigung verschaffen“.  « 51 Warum 1aber sınd übergeordnete kırch-
liıche Rechtskreise, also größere kırchliche Verbände bıs hın ZUTr Landes-
kırche, ın der Gegenwart überhaupt noch notwendig? Nıtzsch deutet ıne
ebenso schlichte W1€e überzeugende Antwort auf diese rage A ındem
ohne Schleiermachers Namen eNNCNHN den Grundgedanken der Paragra-
phen 3723 bis 375 der Kurzen Darstellung des theologischen Studiums®  Z aut-
nımmt. Es geht das Predigtamt. IDieses Amt ware ohne die Vermittlung
eıner möglichst umfassenden theologischen Bildung in der Gefahr, „dem e1IN-
seıtıgen Prophetismus“ anheimzufallen. ®® Würde die Theologenausbildung
als Recht der Einzelgemeinde in Anspruch g  MIM und VO:  a ıhr n eıgener
Verantwortung durchgeführt, würde die theologische Bıldung der Pre-
diger 1m jedem Falle verengt und insgesamt bald verkümmern. Denn jede
Gemeinde bliebe bei der Zurüstung der nächsten Predigergeneratiıon ıhren
eigenen theologischen Denkmustern gefangen und käme ZUr Wiederho-
lung, Ja Potenzierung VO  3 Einseitigkeiten, „da sich in der blofßen einzelnen
Gemeinde die Überlieferung der Wissenschaft nıcht fortsetzen Jißt“. 84 Die

SI PTh HI2 vgl uch 332—343
Friedrich Schleiermacher, Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZU)

Behuf einleitender Vorlesungen. Kritische Ausgabe hrsg. Heinric Scholz, Darm-
stadt D: 3: Leıipzı >1910), 124— 126

„Das ordentlıc Predigtamt, welches den jetzıgen Welt- un: Geschichts-
Umständen hne Vermiuittlun der theologischen Bıldung, Wenn WIr nıcht wıder den
1nn der Evangelischen Re Oormatıon dem einseıtigen Pro hetismus anheimfallen
wollen, unhaltbar wiırd, ordert sıch celbst schon einen mOg ichst großen kiırchlichen
Verband, da siıch 1n der bloßen einzelnen Gemeinde die Überlieferung der Wissenschaft
nıcht tortsetzen Jaßt“ (PIB 111,2,346f

A.a.O Vgl auch die Verhältnisbestimmung der Einzelgemeinde Zzu ırchli-
hen Verband, in: PTh 1,183 un! 5System (S Anm 17), 196, 379 eın Verständnis der
Zuordnung des Theologiestudiums ZU „Begritf dieser Wissenschatt“ skizzıerte
Nıtzsch erstmals 1829 in den Einleitungs-Paragraphen Z.U) System. Die ın den achtfol-
genden Auflagen ın den „Anmerkungen“ geführte Auseinandersetzung mıt kritischen
Einwänden verdient besondere Beachtung.
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Gemeinden wurden sıch selber oroßen Schaden zufügen, Wenn s1€e ıhr Recht
gerade dieser Stelle einklagten. Letztlich sınd also die implızıten Forde-
runsen VO  —3 Artıkel der Confessio AÄugustanad, die den möglıchst umtas-
senden Zusammenschlufß VO reformatorischen Gemeinden Gemeinde-
verbänden und Landeskirchen notwendig machen. Die Einzelgemeinde xıbt
iıhr zustehende Rechte freiwillig höhere Leiıtungsinstanzen ab, das
geordnete Predigtamt erhalten. I dıies 1St nach Nıtzsch der einz1g legıtıme
theologische Grund tür die Bıldung „des kirchlichen Verbandes“. Die Bedin-
Sung, die be] diesem Rechtsverzicht allerdings stellen 1st, lautet: Auf den
übergeordneten kırchlichen Verfassungsebenen mMu das kollegiale Mıteıin-
ander VO  - Altesten und Predigern wıederkehren, das tür die Ordnung der
Einzelgemeinde konstitutiv 1sSt Man könnte SagcCNH;: In der Wiederkehr dieses
gemeindlichen Verfassungs-Grundprinzı1ps 3.uf allen Leitungsebenen der
Kırche bleibt das Recht der Gemeinde ewahrt und aufgehoben. ®

Wiıilhelm Dıilthey hat iın seiner begeisterten Dankadresse Carl Immanuel
Nıtzsch ZU. Jun1ı 1860 dem tünfzıgsten Jahrestag seiner Habilitation
die spekulatıve Intuition des Jubilars gerühmt. Nıtzsch habe VOT der Autfgabe
gestanden, „alle Miıttel der Spekulatıon, der relıg1ösen Nachempfindung, der
historischen Untersuchung“ einer Methode verknüpften mussen.
„Denn erst 1m Verständnis der konkretesten Funktionen der Kirche kommt
die Betrachtung Zur Ruhe, welche mıt der Idee der Religion anhebt“.8%® Dıie
esondere Stellung VO  an Nıtzsch innerhalb der Theologiegeschichte des
19. Jahrhunderts hat Dılthey ohl richtig gesehen und zutreffend
beschrieben. Netzt Inan tür die VO  . Dıilthey gewählten Begriffe Namen e1ın,
dann heißt das Nıtzsch mufite die VO Hegel, Schleiermacher und Ferdinand
Christian aur ausgeganSCHNCH Impulse für die theologische Arbeıt auf-
nehmen und verknüpften versuchen. Nun xibt Hınweise dafür, da{fß sıch
Nıtzsch schon Begınn seines Studiums insbesondere miıt den 5Systement-
würten des Deutschen Idealismus und mıiıt einzelnen Vertretern der spekula-
tiven Theologıe gründlıch auseinandergesetzt hat. ®7 Welche Auswirkungen
diese Beschäftigung für die Ausbildung VO Nıtzschs eigener theologischer
Posıtion gehabt hat, 1ST noch nıcht hinreichend erhellt. ber als esonders
charakteristisch für se1n Gesamtwerk 1St hervorzuheben, dafß die Anre-

PTh 11,2:347 E vgl uch PTh5 Zum Rückbezug auf A oachım
Mehlhausen, Zur Wirkungsgeschichte der Contess1o0 Augustana 1M 191a rhundert.h  <!
Eıne historisch-theologische Skizze, 1ın: 3() (1 41 FA Für die Augustana-
Rezeption und -Inter retatıon bei Nıtzsch aufschlußreich sınd die beiden Festpre-
dıgten, die 1m Jubiläumsjahr 1830 gehalten hat C A Nıtzsch, Predigten A4US der
Amtsführung 1n Bonn und Berlin. Neue Gesammt-Ausgabe, Bonn 1867, 165— 181

Dıilthey (S Anm 8 ’
Beyschlag, Nıtzsch 40 It:: Schneemelcher (S Anm G 16—18 Schneemelcher

g1bt aber uch einen wiıchtı 1nweIls auf die Abgrenzung der Posıtion VO Nıtzsch
gegenüber der spekulatıven SCH  "Theolo 1e (a a O: 23) Nıtzsch selber registrierte gele ent-
ıch „VONn Seıten der Speculatiıven Mißfallen“ Einzelheiten seiner The ogı1e]
(Auseinandersetzung mıiıt arl Rosenkranz): System® (s Anm 17 365; Anm.
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SunNnsSscCH spekulatıver Theologıe immer mıt den Ertahrungen und Erkennt-
nıssen A4auUus seiner eıgenen praktischen kirchlichen Wirksamkeit kontftrontiert
hat Nur W as sıch bei dieser kritischen Gegenüberstellung bewährte, durtte
stehen Jleiben. 50 1St auch der 7zuletzt referierte Gedanke über ine „Authe-
bung“ des „Rechts der Gemeinde“ 1m „Recht der Kirche“ VO einer ebenso
großen praktischen Nüchternheıit epragt Ww1e€e VO eiıner das Nachdenken
bleibend anregenden spekulatıven Dialektik erfüllt. Das oilt endlich auch für
den Schlußabschnitt der Praktischen Theologıe, in dem Nıtzsch seınen Lesern
den Rat 1bt, be1 allen wichtigen kirchenleitenden Entscheidungen ZzZuerst die
„Meınung“ und den „Wıllen“ der Gemeinden erfragen. Denn das 1St
das Credo VO  $ Car/] Immanuel Nıtzsch die Gemeinde 1st der ÖUrt, an dem
Kırche den Auftrag Christı konkret erfüllt, ındem S€ sein Vermächtnis emp-
fängt, genıe/st, gewährt und mutteilt. Aus dieser Einsicht heraus schliefßt
Nitzsch mıt den Worten: „ DDas 1St ımmer die Hauptsache ın kleinen und
großen Kirchensachen, da{fß das wirkliche kirchliche Bewußflßtsein Z Worte
komme, dadurch sıch zeitgemäfßs fortentwickele und die NZ Handlung für
das kirchliche Thun und Ertahren ZU egen mache.  «55

PTh 111,2,358 Dıi1e VO  3 Nıtzsch tormulierten einhundert „Protestantische[n]
Theses“ schließen mıiıt einem Ühnlichen Gedanken: „Der wesentliche christliche Cultus
1st Glaube, Hoffnung, Liebe:; Z Vermittlung desselben hat Christus die Gemeinschaft
des Wortes, des Gebetes un!: Sacramentes eingesetzt. Dıiese Miıttel in Bewegung DESCIZT
VO den Gläubigen, un! nach Gelegenheıt des Ortes un: der Zeıt 1n die Naturverhält-
nısse zwiıischen dem beschaulichen un: thätigen, dem gemeınsamen un! eigenthümlı-
chen Leben sıttliıch eingeordnet, geben den christlichen Cultus 1im CNgCErCN Sinne“, 1n :

Nitzsch, Eıne protestantische Beantwortung der Symbolık Dr Möhler’s, Ham-
burg F833; 250



Dıiıbelius un Söderblom
Eıne ökumenische Freundschaft (1 920 — 193

Von Robert Stupperich

Durch seine Tätıgkeit als Geschättsführer des Vertrauensrates der evangeli-
schen Landeskirche 918/19 hatte der Berliner Gemeıindepftarrer Lic Dr
Otto Dibelius einen umtassenden Bliıck für die Lage der Gemeinden ebenso
1im Reich W1e auch 1n den abgetretenen ehemals deutschen Ostgebieten
1  gewonnen. Seine Orıentierung WAar ZuL, da{fß außer persönlichen Bezıe-
hungen auch amtliche Intormationen erhielt. Diese vermuiıttelten ıhm die
Kenntnıis der bedrohlichen Sıtuation der evangelischen Deutschen VO  — allem
in der rovınz Posen. Dıiıbelius wulfßte VO  5 den schweren Ausschreitungen der
Polen die deutsche Bevölkerung verschiedenen ÖOrten, VOT allem
VO dem Deutschen-Pogrom in ()strowo.

Mıt Genehmigung des Evangelischen Oberkirchenrates unternahm ıbe-
lıus 1920 iıne sechs Wochen währende Reıse ach Schweden, die schwe-
dische Kirche eiıner Hıltfsaktion aufzuruten. Von kna bei Nelhammer,

Anfang August eintraf, ahm seiıne Tätigkeit in kırchlichen remıen
und VOTFr allem bei den Redaktionen der einflußreichen großen Zeıtungen auf,
VO denen Unterstützung seines Unternehmens PE Schutz der evangeli-
schen Minderheiten in Polen erhoffte.?* In eiınem ausführlichen abschlie-
KRenden Bericht den Präsıdenten des EÖO  R Moeller VO September
1920 schildert seine Bemühungen, die MIt eiınem Brief Erzbischof
Nathan Söderblom? begonnen hatten. Da dieser bei einer Bischoftskonterenz
in Nordschweden weılte, konnte ıne Begegnung mıiıt ıhm nıcht Anfang
der Reıse erfolgen. Dıiıbelius erhielt aber ıne sehr freundliche Antwort, in der
der Erzbischof ıhm die Personen und Instanzen annte, die sıch halten
sollte. Aut diesen Rat hin schrieb Dibelius die wichtigsten schwedischen
Presseorgane, besuchte ine oroße Ptarrerversammlung VO  5 über 200 Ptar-
rTern Linköping und die bedeutendsten Redaktionen.

Stupperich, Otto Dibelius. eın Denken un! Wollen. Berlin 1970, -  n
Ev. Zentral-Archiv E 4044
Vgl Andräe, Soederblom. Dt. Übers Berlin 1930



Dıibelius und Söderblom

Ende August kam dann ıne persöniiche Aussprache zwiıschen Söderblom
und Dıibelius zustande, und War in dem historischen Städtchen Västeräs.
Von dieser Besprechung W ar Dibelius anfangs eın wen1g enttäuscht. ach
seıner Meınung zeıgte sıch der Erzbischof über die politische Lage in Polen
nıcht gut ıntormuıiert. Er hatte den Eindruck, d Söderblom schon damals
VO  e eiınem einzıgen Gedanken, nämlich der „Okumenizität des Christen-
tums“ erfüllt WAar und tür anderes aum ınn hatte. Persönlich warmherz1g,
wollte siıch diesem Zeitpunkt hinsichtlich ausländischer Kırchen nıcht
exponieren, die Durchführung seiınes Planes der Weltkirchenkonferenz,

dem un allen Umständen die Engländer brauchte, nıcht
gefährden.

I)Den Gedanken einer Kirchenkonferenz in Uppsala hatte der Erzbischot
schon während des Krıeges CerwOSCH. Damals sollten die Kırchen der NCU-

tralen Staaten sıch beteiligen.
Der EO  v hatte darüber ıne Benachrichtigung 14. Dezember 1917

erhalten.“* Beı den Allııerten bestanden Bedenken. uch der Plan, im August
1920 in der Schweiz zusammenzukommen, mufßte vertagt werden. Wohl
hatte der „Weltbund für (internationale) Freundschaftsarbeıit der Kirchen“

Oktober 1919 in Oud W assenaar die Möglichkeıt näher gebracht, ine
Weltkirchenkonterenz einzuberufen, doch bestanden noch sehr viele Schwie-
rigkeiten, die wegzuraumen ungeheure Kraftanstrengungen erforderten.?
Söderblom gıng sehr in diesen Verhandlungen auf, da{ß siıch andere
Dınge aum och kümmern konnte. Kur Dibelius W ar wichtiger,
dafß der Stockholmer Ptarrer Valdus Bengtson und der Göteborger Pftarrer
Per Pehrsson, der auch Abgeordneter des Reichstags WAar, sıch seiner Sache
erheblich 1nnahmen.

In einer Besprechung 1mM EOK, der die Oberkonsistorialräte Kapler,
Hundt, Rıchter und Banke teiılnahmen, erstattete Dibelius nach seiıner ück-
kehr ausführlich Bericht. Es wurde dann beschlossen, eınen besonderen Aus-
schufß begründen, der un dem Namen „Auslandsarbeıt A Schutz der
evangelischen Minderheiten in den abgetretenen Gebieten“ bereıts Ende
Oktober 1920 iın Erscheinung trat./ Den Vorsıitz führte Missionsdirektor
Axenfeld, die Geschäftsführung nahm Dibelius wahr. Außer Schweden
wurden auch andere neutrale Staaten Ww1e€e Holland und die Schweiz einbe-
o  N, die 113  3 mMit Intormatıiıonen aus Polen versah und VO:  - denen Unter-
stutzung der Hilfsaktionen für die evangelischen Minderheiten des (Ostens
erwartet wurde.

Indessen wirkte sıch die mıiıt Erzbischoft Söderblom angeknüpfte Bezıie-
hung weıter aus Dibelius erhielt VO  an ıhm ım Dezember 1920 aus Uppsala dıe

EZ.  > Gen. Xı. Abt. Nr 141
Vgl Schreiber, Internationale kirchliche Einheitsbestrebungen. Le1ipz1g

1921
Göteborgs Landsarkıvet 270 The PapcCrs after the PrOVvOSLt Per Pehrsson.
FZ  > I’ 4712 (18
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Ansprache,® die dort gehalten hatte und die orofßes Verständnıiıs für die
evangelısche Kıirche ı Deutschland ZC1QLE.

Anfang des Jahres 921 konnte Dıibelius Skandinavienreise Ntier-

nehmen, be1 der außer Schweden auch Norwegen und Dänemark besuchte
und gelegentlich Vorträage und Predigten hıelt In Norwegen kam iıhm Prof
Gleditsch entgegen, Dänemark NUur der Kıerkegaard Forscher Proft
Geıismar, während beı den anderen die Abneigung die Deutschen VOLI-
herrschte Am Februar 921 erstattete SCINCNMN Geschäfttsbericht

Wieder hatte sıch Söderblom durch sC1IinNn hohes Interesse und SCINCNHN Van-

gelischen ınn als die bedeutendste Persönlichkeit des nordischen Luther-
tums hervorgetan. Von Bengtsons Reisebericht durch Polen WAar Söderblom

beeindruckt, dafß aufßer der schwedischen Fassung auch e englische
und 111e deutsche Übersetzung veranlafste, die verbreiıtet werden sollten. Es
War deutlich, dafß ıhm viel daran lag, die Verbindung MI1L Deutschland auf-
recht erhalten

Da Dıbelius, SC1I1 August 1921 (nebenamtlıcher) Oberkonsistorialrat
EO  v durch SC1IN Reterat Schule und Erziehung C1MN reiches Maß Arbeıt
zutiel konnte sıch den Minderheitenfragen WEN1LSCI wıdmen Nur eC1N-
zelnen Fällen [raten für ıh diese Probleme wıeder den Vordergrund WIC
auch der Sspatere Brietwechsel miıt Söderblom Beıiseıute gerückt wurden
die akuten Fragen nıcht, auf die iıhn auch der Gustav-Adolf Vereın hinwies
Zudem erhielt der Reterent für Minderheitenftragen auch solche Berichte WIC

den der Kopenhagener „Notkontferenz des europäischen Protestantismus
VO  5 1922

Im Einzelnen hatte sıch Dıiıbelius diesen Jahren, TST recht nach se1IiNer

Ernennung JA Generalsuperintendenten der Kurmark, der Frühent-
wicklung der Okumenischen ewegung aum beteiligen können. Der CINSC-
hende Brietwechsel mMit Söderblom SetIzte daher noch nıcht ı diesem Sta-
dium, sondern Perst nach der „Weltkirchenkonterenz für praktısches hrı-
stentum“ Stockholm 1925 IT 11 Persönliche Eınladungen yab dazu
nıcht Dıie Einladungen gINSCH die Kirchenleitungen Für Deutschland
WAar der Kirchenbundesrat die zentrale Instanz, die die deutsche Delegation
zusammenstellte Dıiese estand Aaus Vertretern der Landeskirchen und rch-
licher Vereinigungen Nıcht alle Teilnehmer Freunde der ökumen1-
schen Bewegung Unter den Delegierten auch solche, die sıch zurück-
haltend verhielten Den Deutschen erschwerte die ihnen durch den Versauiller
Vertrag angelastete Kriegsschuld die Teilnahme Dementsprechend War der
Eindruck den S1C Stockholm machten Der politische Druck belastete
viele der deutschen Teilnehmer unaussprechlich Ihr Antrag, diese

Ebd 5330 v 11 1920
Fbd 1042
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rage Begınn erortern, wurde WAar abgelehnt, da nıcht Sache der
Kirchenversammlung sel, ıne polıtische rage entscheiden. ber auch
dieser Beschlufß WAar iıne ZEWISSE Entlastung für viele. Rückschauend schrieb
Dibelius über Stockholm:!*

„Dıie eıgenartıge un! schwierige Stellung der deutschen Delegatıon, verursacht
durch den Druck uUuNserer außeren Lage, hat vielleicht hın und her den
Findruck erweckt, als überwöge ın unseren Reihen eın fruchtloser Pessimısmus, der
die Entschlußkratt nıcht aufbringe, sıch dem Bösen 1n der Welt kratftvolla
zuwerten.

Dibelius meınte dieser Auffassung widersprechen mussen. Obwohl
andere und selbst siıch auf der Weltkonterenz Aaus bestimmten Gründen
zurückgehalten hatten, „Jlebt eın tester Wılle, 1m Namen Jesu Christi für den
Sıeg des Gottesreiches über die sündige Welt kämpfen. In diesem Wıllen
hat uns das große Erlebnis der Stockholmer Tagung gefestigt“.

Söderblom, der zunächst gerade 1m Hınblick auf dl€ eutschen Kirchen
schwere Befürchtungen gehabt hatte, WAar über die Mafßlen befriedigt, da{fß
mı1t der deutschen Delegatıon Zut W AarL. Eıne besondere Freude
War für ıh die Zusage VO  aD} Dibelius: „Sıe dürtfen weıterer Mitarbeit VO

uUuNnseTrTer Seıte auch bei der Fortsetzung des großen Werkes gewißß sein!“ Dabe!
WAar Dıbelius kein grundloser Optimıist; ahm die wirkliche Haltung seıner
Umwelt durchaus rn ach den Stockholmer Tagen; in denen seıne
Bekanntschaft miıt Söderblom hatte und ıhm erheblich näher
gekommen WAar, rachte iın seinem „Dankeswort  «15 ZU) Ausdruck, dafß
durchaus billig sel, 99 einer solchen Sache Kritik üben  “  9 notwendiger
aber se1l C5S, „die zukunftsträchtigen Entwicklungen erkennen, die
sıch auf der Weltkonterenz ausgewirkt haben, diese Ansätze bejahen und

ihrer welteren Entfaltung mitzuarbeiten“.
In diesem Brief sprach Dibelius auUs, daflß ihm eın Bedürtnis sel, „eIn

Wort des Dankes und der Bewunderung für das 1ın Stockholm geleistete
Werk sagen”. Dieser Brief Wr veranlafßt durch die VO der deutschen w1€e
auch VO  5 der internationalen Presse Stockholmer Kongrefß geübten
Kritik. Dibelius außerte, daß nıemals Menschen tehlt, die bei einer
sroßen Sache irgendwıe enttäuscht werden, weıl S1e sıch alsche Vorstel-
lungen gemacht un: übersteigerte Hoffnungen gehegt hatten. Durch den
SaNZCH Briet VO Dibelius zıeht sıch W1e€e eın Faden das Bemühen hın-
durch, dem Erzbischot Mut ZuUur Fortführung seınes begonnenen Werkes
machen. Dibelius konnte annehmen, da{fß Söderblom nıcht der Mann WAar,
der sıch durch ungerechtfertigte, VO  3 falschen Voraussetzungen ausgehende
Kritik ırre machen leße Immerhin hat ıhn dabei auch noch ıne Zzweıte
Absicht geleıtet. Er wollte Söderblom überzeugen, dafß die deutsche Delega-
t1on, die siıch 1in Stockholm sehr zurückgehalten hatte, doch, W as die Sache
selbst anbetraf, anders stand, als den Anscheıin hatte. Dibelius mulfite

Söderblom-Archiv: psala Universitet-Biblioteket: Box 510
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davon ausgehen, dafß der rühere Leipzıger Protessor die Lage in Deutsch-
and ansah, w1e S1e VOTr 1914 WAaäl, als Deutschland verliefß. Dıie jetzıge
Schwierigkeit estand gerade darın, da{fß das Ausland diıe Deutschen für das
NZ Elend 1n der Welt verantwortlich machte. Dıie Ausländer konnten
nıcht IN  9 W 45 der Versauiller Vertrag Miıt seiner unermeßlichen Repara-
tionslast tür Folgen hatte, da{ß die Not dem Deutschen den und verschlo{fß
und ıhn einem hoffnungslosen Pessimıiısmus auslieterte. Diesen Eindruck
konnte die schwedische Offentlichkeit VO Verhalten der Deutschen iın
Stockholm W! haben Um mehr hielt Dıiıbelius tür ertforderlıch,

SCH, da{fß 1113  w=) in der evangelischen Kırche Deutschlands inneren Anteıl
ökumenischen Dialog nehme. Dıiıbelius hielt für unumgänglıch, deut-

ıch machen, dafß die deutschen Delegierten Aaus den genannten Gründen
VO posıtıven Ansätzen und Bestrebungen der ökumenischen Arbeıt nıcht
reden konnten, solange der Schatten des Mißtrauens aut ıhnen Jag Der LrZz-
ıschot sollte aber wıssen, da{fß alle Deutschen durch das „Stockholmer
Erlebnis“ in ihrem Wıllen bestärkt selen. Dieses hielt schon tür sehr
Posıtives. Daher konnte auch schreiben: „Das danken WIr Ihnen! Sıe
dürten weıterer Mitarbeıiıt VO  5 unNnscIcI Seıte auch bei der Fortsetzung des
großen Werkes vewıßs sein!“

Biacar Brieft des Generalsuperintendenten VO September 1925 MUu:
Söderblom sehr bewegt haben Allein die Zusage der Miıtarbeit WAar für ıhn
eın wertvolles Pftand Er antwortete umgehend. In seiınem Briet VO

76. ds. Mts hob hervor, habe den Eindruck, dafß die Deutschen die
Weltkonterenz »” ernstesten“ ILLE haben, und da{fß diesen Eın-
druck seıne Gesprächspartner in England, Frankreich und Amerika wel-
tergegeben habe.!* Er erklärte siıch diese Tatsache damıt, dafß die deutsche
Delegatıon Aaus Vertretern der Kirchen gebildet WAar und nıcht WwI1e bei den
anderen Aaus Leuten, die aufgrund ıhrer humanıstischen Neigungen mehr
oder weniıger zufällig nach Stockholm gekommen Dafß die Deutschen
siıch in einer sehr schweren Lage befanden, wulite CIs knüpfte aber iıhr
Auftreten die Hoffnung eıner tieten und aussichtsreichen Verständigung ZW1-
schen den Kirchen. „Soweıt ıch weılß“, tuhr Söderblom in diesem Briet
Dibelius fort, „hat sıch der evangelisch-lutherische Geilst nıe kräftig mıt
dem Anglosaxısmus auseinandergesetzt WwW1€ ın Stockholm Wır haben selbst-
verständlich VO  5 einander lernen, aber 1st VOT allen Dingen notwendig,
dafß das evangelisch-lutherische Wesen iın Grofß-Britannien und Amerika
besser ekannt wiırd. «15

In den onaten nach der Stockholmer Konterenz blieb der Brietwechsel
7zwischen Dibelius und Söderblom im Flufß Trotz der beiderseitigen grofßen
Arbeitslast nahmen s1e sıch SCIN die Zeıt, ıhre Gedanken auszutauschen.
Söderblom zeıgte siıch sehr angetan VO den gedankenreichen Brieten seines
Berliner Kollegen. Ihm W ar wichtig, in Dibelius eınen Träger des kirch-

1  15 Ebd  Ebd., Söderblom Dibelius 1925
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lichen AÄAmtes VOT sıch haben, der weıt MI1t seınen G__edanken übereın-
stimmte. Wıe hoch ıh: einschätzte, geht 4aus seiner Außerung hervor:
Daher „möchte ıch SCIN für Sıe den Namen Erzbischof brauchen“. Das WAar

beı ıhm keıne humorvolle Glosse, sondern der Ausdruck dafür, da{ß ıne
völlige Gleichstellung sah.l16

Dıe Entwicklung der Gedanken, dıe ın Stockholm angeklungen T1,

ergab ımmer wıeder die Gelegenheıt, den Briefwechsel tortzusetzen. Als
Söderblom tür eiınen Geburtstagsgrufß dankte, hob hervor, W as der
inzwischen erschıenenen Literatur über die Weltkonterenz entnoOomMmMeEenN habe
Er fand 4738 nıcht unwesentlıch, da{fß in der Alten Ww1e€e iın der Neuen Welt
den Anfang me1ist der Bischofsgedanke gestellt wurde. !‘ Wenn ıhm auch NUuUr

eın Teıl dieser Lıteratur SE Kenntnıis kam, machte doch immer wieder
die Feststellung, den Anstößen, die VO  3 Stockholm kamen, „der
biblische Bischofsgedanke be1 vielen Teilnehmern AUS der Alten und Neuen
Welt nNneEUEC Gedanken ausgelöst hat“ Er W arlr davon angetan, dafß gerade 1n
den USA der Vorschlag gemacht wurde, für das führende Amt eıiner Kirche
den Bischotsnamen einzutführen. „Mich interessıiert in dieser Hinsicht
meısten“, schrieb Dıiıbelius, „die Prägung einer echt evangelıschen
Idee des Bischofts, 1ın welcher jeder Bei(ge)schmack VO hierarchischen

—Ansprüchen und Faconen restlos getilgt 1st
In dieser Hınsıcht gerade VO  ea Dibelius wesentliche Hılfe

Seıine Hoffnungen hoch „Wann werde ıch Gelegenheıit
haben, Mit Ihnen über wichtige gemeınsame Angelegenheiten ruhıg
reden? Sıe sınd Jung Ich denke muiıt Freude daran, dafß Gott Ihnen in seiner
Gemeinde in der vollen Jungen Manneskraft ıne ochbedeutsame leitende
dienende Stellung anvertraut hat (sott N} Sjie!“1?

Bald ergriff Söderblom die Inıtiatıve und lud Dıibelius einer Bischots-
weihe und ZUuU Gustav-Adolt-Fest nach Schweden eın Dieser bedauerte
sehr, da{fß infolge innerkirchlicher Verpflichtungen damals nıcht reisen
konnte: Denn ıhm W ar daran gelegen, ın Kontakt mıt dem Erzbischof
bleiben. Söderblom scheint selbst überrascht SCWESCH se1ın, welche Keso-
Nanz die Weltkirchenkonterenz VO Stockholm gehabt hat „Merkwürdig 1st

beobachten“, schreibt ın seiınem ersten Briet, „wıe die Weltkirchenkon-
ferenz die denkenden Chrısten ımmer mehr beschätftigt, und erfreulich 1St

sehen, da{fß das Luthertum doch, wenn ıch SChHh darf; jetzt VO  e unseICHH

westlichen Brüdern 7ziemlich gründlich entdeckt worden 1st und sıch geltend
macht.

Mıt der Bischofsfrage War die Verfassungsirage auts eNgStE verbunden.
Beide, Dıibelius w1ıe Söderblom, beschäftigten siıch eingehend mıiıt diesem
Problem. Als ın der Altpreußischen Landeskirche die NECUC Verfassung ın
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Kraft ZESELIZT wurde, hielt Dibelius für ertorderlich den Erzbischof über
die Veränderungen kirchlichen Leben SC1INCT Kırche unterrichten Der
Bischotstitel WAar ‚W ar VO der Generalsynode abgelehnt worden Trotzdem
me1ınte Dibelius, sCc1 die Stellung des Generalsuperintendenten gestärkt
worden ach sCINCET Darstellung wurde nunmehr der Leitende
Konsıiıstorium und ganz selbständiıg SCINECT geistlichen Tätigkeit Wörtlich
heißt be] iıhm 58 1ST hıer eC1in wirklich bischöfliches Amt geschaftfen
Vom EO konnte dasselbe nıcht SCH, da ber den EO  v der Kırchen-

M1 La1en der Spiıtze gestellt wurde Dibelius resumilerte Der
Wirkungskreıs des geistlichen Vizepräsidenten (Burghardt) 1STt oröfßer, aber

Selbständigkeıit 1ST viel als die des Generalsuperintendenten
Um dieselbe eit hatte Dibelius SC1IMN Buch „Das Jahrhundert der Kirche“

geschrieben Bekanntlich hatte das Buch ‚WEC1 Jahren sechs Auflagen erlebt
und 1ST VO  5 Freund und Feind eifrıg studiert worden Seın Brief Söder-
blom W AsS der Lauteratur bisher übersehen worden 1ST
dafß die Fassung, die unverändert blieb nıcht als endgültıg ansah 21

Was hier über die Kirche sagte, WAar nıcht SC1LIH etztes Wort |)as Buch
wurde vieltach Zitier<t:; doch nıcht nach SC1INECIMN Wortsinn, sondern nach der
Deutung, die ıhm die „Reformuierte Kirchenzeitung gegeben hatte 22 Es
wurde iıhm unterstellt dafß VO „Jahrhundert des Bischots redete Auf
der Preußischen Generalsynode 1927/ tolgten erregte Diskussionen, die VO  w

den Retormierten Gang gebracht worden und bei denen böse Worte
fielen Die Lutheraner der Generalsynode ZC1gLEN MI1 WENISCH Aus-
nahmen nMut Dagegen haben die lutherischen Kırchen größerer
Zahl das Bischofsamt eingeführt und testgehalten

Wıe aus dem Briefwechsel zwischen Dıiıbelius und Söderblom ersichtlich
IS WAar für beıde das biblische Bischotsamt 10 teststehende Tatsache Als
Dıibelius 1929 beiläufig ertahren hatte, da{fß Söderblom deswegen während des
Krıeges Brietwechsel MmMIi1t Kaıliser Wılhelm gehabt hatte, erkundigte

sıch bei ıhm ach dieser bereits Jahre zurückliegenden, völlıg
andersartigen Verhältnissen geführten Korrespondenz. Der Erzbischof ant-
wortete umgehend und sandte dem Generalsuperintendenten beiden
Briete und die Antwort des alsers VO 1917 FART, Kenntnıis In
SECEINECMM austührlichen Schreiben berichtet Söderblom, da{fß damals A4aus sehr
sıcherer Quelle ertahren hatte, Kaılser Wılhelm hätte die Absıcht BENAUSO
WIC SCIMN Urgrofsvater Önıg Friedrich Wılhem 111 ) CIN1SCH erprobten und
erfolgreichen Männern der evangelıschen Kirche als Auszeichnung den
Bischotstitel verleihen Damals hatte der Innenminıiıster VO  n Schuckmann
1816 ZUTF Klarstellung der Lage Verordnung ausdrücklich testgestellt
dafß diese Auszeichnungen eın Amt bedeutete, sondern L11UT 1Ne „PCI-

Ebd Dıibelius Söderblom 11 1927
21 EBDd:; Dıbelius Söderblom 28 1928
272 Retformierte Kirchenzeitung I9Z7 Nr un

Söderblom-Archıiv, O E Söderblom Dıibelius 1929
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sönliche Belohnung ausgezeichneter Verdienste 1im geistlichen Stande“.** Wıe
das Gerücht ging, sollte dieses Vertahren wıederholt werden. Darauthin
schrieb Söderblom den Kaıser. Denn die Nachricht hatte den Erzbischof
erregt. Es erschien ıhm „nıcht glücklich, wenn der Bıschofsname iın der Van-

gelischen Kıirche Deutschlands ach Jahrzehnten DUr als 1ne Art VO eko-
ratıon oder persönlıcher Auszeichnung wiıeder autkommen sollte“. Vielmehr
betonte der Erzbischof, „ nıcht einzelne VO Kaıser geschätzte Persön-
lıchkeıten, sondern ZEWI1SSE Ämter den Bischoftsnamen haben sollten“. Iso
nıcht Titel, sondern Amt! „Diese Korrektur vorzunehmen, Warlr der einzıge
Grund, 1C überhaupt iın dieser Sache geWagT habe, die Inıtiatıve
nehmen (ergreıten). Seine Meınung WAar: der bıblische Name bezeichnet eın
Amt und ann nıcht als Auszeichnung gebraucht werden. Der Kaıser 1eß
sıch VO  } Söderblom überzeugen und unterlie(ß die geplante Aktion.

Dıiıe berichtete Episode hatte schon 1929 DUr historisches Interesse. Söder-
blom bat Dıbelius, das schriftliche Materıal, das ıhm ZUr Kenntnıiıs zule1-
tOtE:; nıcht weıter verwenden. Dabe1 blieb auch.*>

Söderblom vıng das biblische Amt War dieses praktısch vorhanden,
kam autf den Namen nıcht Wıe schon in seınen ersten Briefen

schrıeb, sah 1ın Dibelius eınen Bischot. Freilich klang aus seiınen Brieten
heraus, dafß die Entwicklung in der oröfßten evangelischen Landeskirche
bedauerte, INa  - nıcht den Mut fand, das Bischofsamt schaffen und den
biblischen Namen des Biıschots wıeder geläufig werden lassen. In Dıiıbelius
sah eınen Gesinnungsgenossen, mit dem SCIN über „gemeinsame Ange-
legenheiten“ sprechen wollte. Wır schießen nıcht über das Zıel hinaus, WEeNnNn
WIr seiınen Worten entnehmen, da{ß 1ın Dıiıbelius einen Mannn sah, der MIt
seinen ach vorwarts drängenden Gedanken eın Wegweıser der ökumenıi-
schen ewegung werden konnte.

Jahre hıindurch sprachen S1€e über die „Idee des Bıschots“, wI1e Söderblom
SCH pflegte. Beide sahen s1e 1m Bischof den Repräsentanten der Kırche

un verbanden mıt dieser Vorstellung bestimmte Bılder. Im Jahre 928
schrieb Dibelius den Erzbischof, dafß ıhm seın Buch A 1Das Jahrhundert
der Kırche“ nıcht zugesandt habe, weıl seıner Meınung nach noch nıcht die
rechte Fassung erhalten hatte. Be1 der 7. Auflage wollte vollständıg
umarbeiten. Indessen hatte Söderblom schon kennengelern26 annte

Contessio teutonıca eit ecclesiastica schickte ıhm Dıiıbelius seın tol-
gendes Buch „Das Nachspiel. ıne Aussprache mıt den Freunden un Krıtıi-
kern des Jahrhunderts der Kırche“. Darın nahm Stellung den Angrıiffen
aut den Bischofstitel, die in Deutschland VO  5 reformierter Seıte unauthörlic
vorgetragen wurden und die öffentliche Aussprache iın iıne alsche Richtung

Amitsblatt der Kgl Preuß Regierung Potsdam 1816, /3 (ın Nicolovius, Dıie
bischöfliche Würde 1n Preufsens evangelischer Kırche. Königsberg 1834, 94)25 Söderblom-Archiv, OS Dıibelius Söderblom 1928

Ebd., Söderblom Dibelhus 1928 „das Jahrhundert der Kırche“
„eine retormatorisc notwendige un! zukunftsreiche Fat“®
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d}rängteg. Dıiıbelius blieb be] seıner Posıtion und sammelte Materıal für kom-
mende Zeıten. Er schrieb, dafß „dann dem Buch diejenıge Fassung geben
möchte, in der endgültig eın Bestandteıl der kirchlichen Lıteratur uNnNnseIer

Tage leiben “  mag Dıie Antwort Aaus Uppsala kam wieder umgehend. Söder-
bloms Urteıl über die „Apologıa Contessioni1s de Ecclesia“ i1St höchst bemer-
kenswert.“/ Er erklärt für „eın Buch, w1e ohl über die Kırche nıe 1ın der
evangelischen Christenheıt geschrieben worden isSt: und fährt dann mıt
seiner Begründung folgendermaisen fort: „Das Eıinzıgartige und Neue und
außerordentlich Bedeutungsvolle 1st eben diese relig1öse Einstellung der
Kırchenorganısatıion. Miıt ewegung, miıt Belehrung und miıt Begeıisterung
habe iıch Ihr Buch nıcht gelesen, sondern verschluckt (verschlungen), w1e
1113  b einen Brief sotfort lesen MU: und will, Ww1e viele andere Sachen auch
warten 1e] habe ich MIr notlert. Möge dıe Erweckung die beabsıichtigten
Früchte bringen! Nur kann die evangelısche Kirche ihren VO  5 Gott
gewollten Berut ertüllen.“

Se1it der Konterenz VO Lausanne 192728 Dibelius und Söderblom
einander so nahe gekommen, da{fß s1e sich auch als Freunde bezeichnen
konnten.*  7 Dibelius gehörte dem Fortsetzungsausschufß A spielte in Lau-
NJ! ın den Sektionen I11 und VII iıne ZEWISSE Rolle, nahm auch den
Studientagungen in Waldburg und Soest teıl und besonders der Tagung
des Fortsetzungsausschusses in Murren, über die austührlich berichtete.

Dibelius wollte dem Erzbischof nıchts vorenthalten, W as die kontess10-
nelle Lage in Deutschland anbetraf. Seıit Stockholm hatte sıch die römisch-
katholische Polemik erheblich verschärft. Den ultramontanen Kreısen, die
sıch die Berliner Zeıtung „Germanıa“ sammelten, W ar dieses Ereignıs eın
Ärgernis. In der Beilage „Kirche und Welt“ erschıen eın Auftsatz DF Söder-
blom, der protestantische Bischof VO  3 Uppsala“, dargestellt nach seiınem
Buch „ 19as relıg1öse Problem“.*} Der Artıkel 1Sst eın Pamphlet. Söderblom
wiırd darın nachgesagt, wollte „eine Art lutherischer Papst“ werden, weıter
wiırd ıhm Agnost1z1ısmus vorgeworten und vieles andere mehr, abschlie-
Rend SagcCNH: „Zwischen Söderblom und dem Katholizismus 1St keine AL@t-
söhnung möglıch.“

Dıibelius schickte diesen Schmähartikel nach Uppsala. Er wollte wıssen,
W as diesen Ausbruch des Hasses veranlaft habe ach seıiner Meinung wollte
die „Germanıa“ nıcht Söderblom alleın, sondern die ökumenischen Bestre-
bungen treffen, die sıch 19888 in der ganNzCh Welt regten. Söderblom oing ber
diesen Angrıiff hinweg.*“

Ebd
Vgl 5asse, Lausanne. mtl Bericht. Berlıin 1930 und Frieling, Die Bewe-
tür Glauben un: Kirchenverfassun55  29 lo (1910=—=1937). Göttingen 1970
Söderblom-Archıiv, A aD Söderb redet Dıbelıius MIıt „Doktor und Freund“

30 Dıie Eiche 18, 1930, 5. 447— 451
31 Germanıa Nr 43() VO 1927

Söderblom-Archiv, aa O Dıiıbelius Söderblom 1928, berichtet VO Vor-
teılen, die kath Teilnehmerinnen bei Fortbildungskursen tür landwirtschattliche Leh-
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Dıie Begegnung mıt Söderblom, die Übereinstimmung in vielen
Anschauungen und die Freundschaftft, die bei näherem Kennenlernen se1it
Lausanne zwıischen ıhnen entstanden WAal, ertüllten Dibelius mMiıt großer
Dankbarkeit. Als der Jüngere sah JL Erzbischof MIıt Verehrung auf
Trotz zahlreicher Begegnungen mi1t den bedeutendsten Männern se1ınes Jahr-
hunderts WAar davon überzeugt, dafß Söderblom den hervorragendsten
zAählte. Seinen FEindruck VO  - ıhm und seiınem Werk faßte in seınem
Nachrut 1931 in die Worte IIN

„Das macht den grofßen Mannn AU>S, da: den inn der Zeıt versteht, da{fß die Auf-
gyabe der Zukunftft mıiıt intuıitıver Sıcherheit begreift und dann die Kraft das-

32Jjenıge ‚9 W as der Zukuntft willen für die Gegenwart nötıg 1St.

Als Jahre seıt dem Tode des Erzbischofs vergangsch9 sprach sıch
Dibelius in seinem Erinnerungsbuch och einmal über Söderblom 4Uus und
gab dazu seıne konkrete Deutung des ftrüher geäußerten Satzes:

„Daran, da: Nathan Söderblom, der große schwedische Erzbischof, der eigentliche
Schöpfer der ökumenischen Bewegung ist, daran sollte nıcht gerüttelt werden 134

Nur WENN Dibelius gefragt würde, ob die Entwicklung des Weltkirchenrates
den Absıichten und Wünschen des Venerabiılis ınceptor entsprochen hätte,
würde ohl eın sehr zurückhaltendes Urteıil abgeben.

rerınnen genießen, un! ihrer Überzahl gegenüber evangelıschen. Der preufß. Landwirt-
schaftsminister, selbst Katholik, bittet, ıne Reterentin, dıe das schwedische Fortbil-
dun sschulwesen studieren möchte, unterstutzen, damıit s1e sıeht, 95  al die I  «
Kırc ıne ökumenische Gemeinschatt ISt, der INall sıch nıcht UumSONST anvertraut“.

Im selben Briet berichtet Diıbelius freilich auch, da{fß be1 einem England-Besuch,
dem VO Britischen Zweıg des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kiırchen eın-
geladen WAarl, die Beobachtun macht habe, da{fß die Kreıise, die diese Arbeıiıt tragen,
recht klein siınd Offensichtli OS  50Aat dieser Bewegung die League ot Nat\ions Unıion mıiıt
ıhren 2000 Urtsgrup den Rang abgelaufen.

1931Sonntagsspiege
„Eın Christ 1st ımmer 1mM Dıiıenst“, Stuttgart 1960, 299
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Ärkebiskopen Uppsala 1926
Uppsala

Generalsuperintendent Dr Dıibelius
Berliın \ SC
Heilbronner Straße

Hochverehrter Herr Amtsbruder!

Für die DrOSSC (Csute MIr meınem Geburtstag einen schönen und in der
kräftigen Bündigkeıt viel sagenden (sruss senden, danke ıch Ihnen ganz
ergebenst.. Namen bedeuten wen1g. Aber da sıch eınen hoch und
höchst betrauten Diıener der Kirche und Gemeinde Christi handelt, möchte
ıch SCII für Sıe den Namen Erzbischof brauchen.

(CGsanz nebenbe1 erfahre iıch in der gewaltigen, bald unübersehbaren ıte-
u  » die über die Weltkonterenz erschıenen 1st, und immer erscheint, und
VO  5 der iıch selbstverständlich NUur eiınen Teil oberflechlich kenne, dass auch
der biblische Bischofsname be] vielen Teilnehmern aus der Alten und der
Neuen Welt HE Gedanken ausgelöst hat Wıe Sıe schon emerkt haben, hat
keın weniıger (geringeren) als Scheerer iın the United Lutheran Church VOISC-
schlagen, den Bischofsnamen einzuführen. iıch ınteressiert in dieser Hın-
siıcht meısten die Pragung einer echt evangelischen Idee des Bischofs, in
welcher jeder Beischmack VO  3 hierarkischen Ansprüchen und Faconen
restlos getilgt ist.

Wann werde ich Gelegenheıit haben, mit Ihnen über wichtige yemeınsame
Angelegenheıiten ruhıg reden? Sıe sınd Jung. Ich denke mıiıt Freude daran,
dass Gott Ihnen iın seiner Gemeinde ın der voller jJungen Manneskraft ıne
hochbedeutsam leitende dienende Stellung anvertraut hat (SOÖF$ SM} Sıe!

Merkwürdig 1st beobachten, W1e die Weltkonftferenz die enkenden
Christen ımmer mehr beschäfttigt, und erfreulich 1st sehen, dass
Luthertum doch, wenn ıch SCH darf, jetzt VO unNnserenN westlichen Brüdern
ziemlich gründlich entdeckt worden 1st und sıch geltend macht.

In wahrer Hochachtung und treuer Ergebenheıt! Ihr

CZ Nathan Söderblom.

Dıie Orthographıie 1St S geändert.
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Dr bibelius Berlin-Steglıtz, 28 ]änuar 19258
Kaiser-Wilhelm-Str. laGeneralsuperintendent

der Kurmark. Fernrut Steglıtz 2614

Sehr verehrter Herr Erzbischot!

Ich habe Ihnen seinerzeıt meın Buch über „Das Jahrhundert der Kirche“
nıcht zugesandt. Es schien mır nıcht fertig und nıcht wichtig CHNUS, über
die Grenzen unNnseTrTer Kirche hınaus ekannt werden. Ich Lue auch jJetzt
noch nıcht, sondern möchte mır das vorbehalten für die siebte Auflage, die
meıner Schätzung nach in 1— 17 Jahren notwendiıg werden wiırd un! be1 der
iıch dann dem Buch diejenıge Fassung geben möchte, ın der endgültig eın
Bestandteil der kirchlichen Liıteratur unserer Tage bleiben magı

Nachdem WIr uns aber 1in Lausanne begegnet sınd und Sıe die Freundlich-
keıt gehabt haben, mich Ihrem Gustav-Adolf-Tag einzuladen, darf ich mMI1r
die Freiheıit nehmen, Ihnen die kleine Broschüre zuzusenden, in der iıch mich
miıt der deutschen Kritik meınem Buch auseinandersetze. uch iın dem
„Nachspiel“ handelt sıch 1m wesentlichen deutsche Verhältnisse und

deutsche Gegenwartsfragen. ber Sı1e kennen Ja Deutschland Zzut, dass
S1e das alles unmuittelbar verstehen werden!

In aufrichtiger Ergebenheıit
Ihr ergebenster
DCZ Dibelius
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Ärkebiskopen Uppsala, den 16 Februari 1928
Uppsala

Abschrift

Sehr geehrter Doktor und Freund!

Ich habe mıiıt dem hıesigen Polnischen Mınıster ine lange, gründlıche und
sehr befriedigende Unterredung über Vandsburg, und auch andere ÜAhnliche
Liquidationsfragen gehabt. Ich bın überzeugt, dass ın Vandsburg keine
Liquidation statt{finden wiırd.

War Ihre Contess1o teutonıca eit evangeliıca de Ecclesia iıne reformatori-
sche notwendıge und zukunftsreiche Tat, 1St die Apologıa Contessionıiıs de
Ecclesia eın Buch w1e ohl über die Kırche nıe ın der evangelischen Chri-
stenheit geschrieben worden 1St. Das einzıgartıge und NCUC und ausserordent-
ıch bedeutungsvolle 1St eben diese relig1öse Eınstellung der Kirchenorganısa-
tıon Mıt ewegung, mıiıt Belehrung und MIt Begeıisterung habe ich Ihr Buch
nıcht velesen, sondern geschluckt, Ww1e 1119  z eıinen Brief sofort lesen 111U5S55 und
will, W1e€ viele andere Sachen auch warten 1el habe iıch MIır notıiert. Möge
die Erweckung die beabsichtigten Früchte bringen! Nur ann die CVaANSC-
lısche Kırche ıhren VO  3 CGott gewollten Beruf ertüllen.

(sott SAl Sig!
Ihr sehr ergebener
SCZ Nathan Söderblom.



KRITISCHE MISZELLEN

Vidıiısti tratrem, vidistı domıiınum tUuUumMm

(Agraphon 144 Resch un 126 Resch)
Von Johannes Bauer

Der vermutliche Ursprung sSOWI1e der “ Sitz 1mM Leben“ dieses Agraphons äßt
siıch vielleicht A4US$ dem Rahmen seiner Überlieferung erschließen. Zweimal
zıtlert Clemens Alexandrien das Wort Eidec, YOOQ ONOL, TOV AÜÖENDOV OQOU,

ELÖEC TOV GEOV oou.} Während Ropes“ keınen Grund für die Vermutung
sıeht, da{fß WIr eın Herrenwort VOTL uns hätten und dagegen den philosophi-
schen Zusammenhang bei Clemens geltend macht, verweıst Resch? auf die
kanonische Parallele Mt und die echt hebräische Weglassung der ZUuU

Vordersatz gehörıgen 4  Konjunktion. opes vergleicht schließlich noch (Gen
un x 16

Interessanter 1STt aber der Zusammenhang bei Tertullian: Fratrem domum
EUAam ıntrogressum SInNe oratıone dimiıserıs Vidistiı, Inquit, fratrem, u1dıstı
Domınum Euum mMmaxXıme aduenam, angelus forte sıt.© Nachdem
betont hatte, dafß InNnan nıcht ULr mMOrgenNs und abends, sondern auch VOT dem
Essen und Waschen beten mMUSSE, wendet das auch auf die Gastfreund-
schaft/ der Christen Da steht Zzuerst die Begegnung miıt dem Bruder, die
Aufnahme des Mitchristen und dann „insbesondere“ (maxıme) die des
Fremden (aduena), wotür aut die berühmten atl Beispiele hingedeutet wird
R Gen 18 2B ; Pa nach 13 (senau derselben Reihenfolge Schriftbe-

dem Agraphon, Gen und 19legen für die christliche Gastfreundschaft,
begegnen WIr iın der frühen Mönchsliteratur: „Derselbe (Abbas Apollo)
über die gastlıche Aufnahme der Brüder: ‚Man mu den 1nkommenden Bru-
dern Füßen allen; denn nıcht ihnen, sondern CGott huldigen WIr. Man

Strom. 1,19,94,5 e „  , und 2.:13,70;5 GES 2.156:22
Dıie Sprüche Jesu 14/2 (1896),
Agraph 182

ha 52  ebGen 38 und Vulgata. Man könnte och Fälle w1e Sır 6)
EL XTOOCL OLAOV un! Spr 18 22a antühren.

A.a.O., hne da: seiıne Hınweise weıtere Beachtung gefunden hätten.
De Patı- 26,1 ( 1:.273
Vgl azu Michel Hospitalıte Dıct.Spır. (1969), 808—819 un! Hılt-

brunner/D. Gorce, Gastfreundschaft RA 1972 1-—1 unseremnn Logıon
1109, weıters Bacht, Das Vermächtnıis des Ursprungs 1L, Würzburg 19833; 165 (Lıit
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Sagt Hast du deinen Bruder gesehen, hast du den Herrn, deinen Gott,
gesehen. Und das‘, CT, ‚haben WIr VO Abraham übernommen: Wenn
ıhr S1e aufnehmt, dann nötıgt S1€e einer Erquickung (Gen Und auch
das haben WIr gelernt, nämlıch VO  5 Lot, der die Engel (zur Eınkehr) nötıgte‘
(Gen 19 8 Die Koppelung kannn nıcht Zutall se1ın. Schwerlich wiırd Tertul-
lı1an für die Mönche die Quelle SCWESCH se1n. ber WIr wıssen, da{fß Meliton
VO  a Sardes ıne Schritt nNEOL MLAOEEVLAG vertaflßt hat, die verloren ist_?

Es i1Sst natürlich LL1UTLT ıne Vermutung, daß die Beispielreihe VO ıhm
STAamMMmMtTL ber Tertullian kannte lhl'l gut und mokierte sıch über dessen ele-
Sar et declamatorıum 1  ingenium. Aus Meliton aber konnten auch dıe
Mönche schöpfen. Sehen WIr die erwähnten Beispiele näher Gen 185— 19
sınd zunächst Fremde, die gastfreundlich aufgenommen werden, ıhr
Geheimnıis entschleiert TSLT der Schrifttext. In dem vorausgeschickten Agra-
phon aber 1St VO' Bruder die Rede BeI Tertullian kommt diese Stufung noch
deutlich ZU Ausdruck, den Bruder kennt INan, den Fremden kennt ILanl

nicht, dıe Gottheıt annn sıch 1ın ihm versteckt halten, eın ekanntes agen-
mMOtiV.  11 Wenn eın frühchristlicher Autor neben den Vorbildern der (3ast-
freundschaft gegenüber Fremden auch nach eiınem solchen tür die Begegnung
VO  . Brüdern suchte, bot sıch die Szene Gen Al die siıebentfache Prosky-
Nesc Jakobs VOTLr Sau und dessen versöhnliche Haltung. Zu eiınem solchen
Bruder ann Jakobn eLÖOV TO NMOOOWINOV OQU, WC OLV LLC .  ÖOL NOOOWNOV
VEOU, %CL EUOOKNOELG WE (Gen 10) 12 (Gen G3  \ fällt das Wort Bruder,
nıcht Gen Gerade dieser Vers wırd VO  5 den Kirchenvätern Nn
zitiert. ! Eın Prediger Ww1e Melıiton konnte, WEeNnNn diese brüderliche egeB-
Nung schilderte, den Vers : pragnant zusammentassen: SI4 ast deinen
Bruder gesehen, du hast deinen Gott gesehen. 14 Es bleibt die Frage, ob die
Übung der urchristlichen Gastfreundschatt zwischen dem Bruder, Miıtchri-
sten und Eremden‘> unterschied, ob vielleicht die Mahnung, auch den Nıcht-
christen in Liebe aufzunehmen, angebracht Wl Schon 1M zibt die

>  x Apophthegmata Patrum 151 (PG 65,136B), deutsch VO  - Miller, Weıisung der
Väter, Freiburg 1965, 6 9 Dass schon Hıst.Mon. 1n Aegypto 8,55 ed A Festu-
jerge (Subs hagiogr. 34, 1961), 68 B deutsch VO uso Frank, Mönche 1m frühchrist-lichen Agypten, Düsseldort 196/7, 79 Vgl Dorotheos VO Gaza, 88,1796B

(1962), 491, auch Paterica armen1aca SCO 371 (1976), 187
Euseb, 4,26,2; Hıer. vir.ıll. ’
In seınen verlorenen Büchern NEQL EXOTÜ.OEMCG nach Hier. vir.ıll. 24 14,22

vgl c.4 14,28
11 Oviıd, Met. 5,611—724 (Philemon un Baucıs).

Vgl Ropes ben Anm
.Gen.hom. 15,413 Hipp.ref. y  9 Ben.lsaac Jacob FA ’  ,  5 Orı

bıs 360.17—19) oh.Chrys.Gen.hom 58,4, Vgl Iren. 52333 ıpse
(Jacob) Esayu adoravıt (NOOGEKUVNOEV) fratrem SLAUTIL (SC ’  , un: 413,58)

Vgl die vielen Anreden 1n der Passa-Homiulıie des Melıiton SC 123 deutsch VO  w}

Blank, Meliton VO Sardes, Vom Passa, Freiburg 1963, Sophıa 3
15 Natürlich konnte uch der christliche Wanderprediger dem Gastgeber unbekannt,

fremd seın w1ıe Joh



Vidistı fratrem, vidistı domiınum LUUMmM

Reihenfolge „zueinander und allen  « (1Thess X „allen Menschen (Csutes
LunNn, besonders aber denen, dıe mıiıt uns 1M Glauben verbunden sınd“

(Gal 10), die Bruderliebe steht innerhalb der weıteren Liebe allen (2Petr
16 tun das nıchtZ aber gleichwohl oilt „ WCINLL ihr NUuUr HI1 Brüder orüfßt

auch die Heiden?“ (Mit 47) Wenn Julian Apostata”/ gerade die „Philan-
tropıe Fremden gegenüber“ neben anderen „guten Werken“ der Christen für
ihren missionarıschen Erfolg namhaftt macht, mogen damıt, w1e ohl ähnlich
bei Aristides (Apol. 15,7) auch Nichtchristen gemeınt se1in.

Da in dem also „vermeıintlichen“ Agraphon „Gott“ schon bei Ter-
tullian der „Herr“ genannt wird und Klemens erklärt, da{fß das Wort «  Aun
VO Erlöser gilt, erklärt sıch aus der gedanklıchen ähe Mt 335 w1e
schon Rutins lateinische Übersetzung der Hıstor1ia monachorum zeıgt. 1)a 1St
nıcht einmal mehr andeutungsweıse zwischen Brüdern und 1ankommenden
Fremden unterschieden, sondern NUr mehr VO  - den reisenden Mönchen die
Rede UT adventantes fratres quası Domuniı SUSCLDLAMUS adventum. Nam et

adorarı fratres adventantes, P7'Opt erea 1nqu1l) tradıtzio habetur, UT certium sıt
ıIn aAdventu a4dventum Domunı Tesu haberi, guı dıcıt: Hospes fu1, et $45-

cepistis me  18 Diese 1er entwickelte Hypothese wurde TSL möglich durch die
nähere Untersuchung jener Stellen, die Stählin!? vermerkt hat und die sıch
noch nıcht bei Resch oder opes finden.

Es zeıgt sıch, dafß der Hınvweıs aut weıtere Belege ekannter Agrapha für
deren Verständnis nuützlich se1ın Z So habe ich 1959 auf eın bıs dahın
übersehenes Zıtat des Agraphons 150 Resch ZÜ  hingewiesen, W as Jeremi1as in
seıner darauffolgenden Auflage sofort aufgegriffen hat

Interessant 1St auch, dafß 0ß 1mM lateinıschen Mittelalter noch eın beacht-
lıcher Nachhall sSson verlorener apokrypher Texte entdecken ist: eLtwa des
ZZ  Nazaräerevangeliums. Auf ıne bisher ebentalls nıcht identifizıerte Anspıie-
lung aut das Agraphon 126 Resch be] Bernhard VO Clairvaux (T kann
ich U  e} hinweısen. Dieser ultimus ınter Patres prımıs Cer': NO  A ımpar

Hıer nach Bauer, Wörterbuch 231 „mehr als blofß begrüßen“.
Briet 3%; griechisch-deutsch ed Weıs, München 1973, 106 D

18 21,418 M.-J Kouet de Journel, Ench. Asceticum Nr. /1 (Freiburg °1965)
lem. Band der GCS, sondern erst BKV?®Noch nıcht in der Auflage des

Reihe (1936), 85, bzw 1n den Nachträgen ZUrr Auflage der SCS 1960, 574 mıt
1nweıs aut Peterson Anr Z (1930), 256

Das „Wer mM1r ahe ist. in: Theologische Zeitschrift 15 (1959),
446 — 450 un! Scholia bıblıca patrıst1ica, Graz FOFZ; 117— 1722 Unterdessen erschienen
die Ausgabe un! Übersetzung Saınt Ephrem. Nı posıtıon ot the ospel. Von

da: diese Schrı 6 in der das Agra-Egan: SCO 291 un 22 1968, miıt dem Nachweıs,
phon zıtlert wırd (Egan 83) Ephräm selbst ZU) Vertasser hat.

Gütersloh 1963, 6721 Jeremi1as, Unbekannte Jesusworte,
Schneemelcher, Ntl Apok phen, >1 (1987), 136— 138 Vgl meıne ditteren-

zierenden Nachweıse 1n „Christus O1 Dıie Tempelaustreibung, Hıeronymus und
das Nazaräerevangelıum“ Trillıng (1m Erscheinen).
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(Mabillon)*> meınt in seiner Predigt de aquaeductn,?* WIr müften darauftf
edacht se1ın, daß das Wort, das A4US dem und des Vaters heraus durch die
Jungfrau uns ygekommen 1St, nıcht leer zurückkehre (Jes H; die (3na-
denströme müfsten mit ihrem Urquell rückverbunden bleiben, damıt S1€e
reichlicher flössen: Al:oquin NLSL ad fontem redeant, EXSICCANLUF, e ınfideles
in modico, quod MAXIMUM est accıpere 4Ä9)  x MeEeYemMur. Halten WIr daneben
die bisher bekannten Bezeugungen! 2Clem S, YOOQ S XUQLOG EV O
EUAYYEALO EL TO UWLKOOV QOU%X% ETNONOATE, TO WEYO. TLC n  VULV ÖWOEL; AEYO® YOO
n  UMLV OTL MLOTOG EV EACYXLOTO® %CL EV NOAMO® MLOTOC SOTLV und Hıppolyt,
ret. 10,33 f  LVOX EL T ULXOW® MWLOTOG EUQEVELG XL TO WEYO NMLOTEUÜNVAL
ÖUVNÜNGS 2Clem hat des eigenen Folgesatzes willen (8,6 SEr meınt das
ewahrt das Fleisch rein“ angeglichen, Hıppolyt kontamıiıniert seıne sıch
exakte Anspielung mıt 11 „anvertrauen“). „Die ursprüngliıche Lesart
bieten“ Irenäus:  27 Domuinus dicebat ıngratıs exsistentibus In e Sı ın
mMmOdico fideles NO  S fuistis, qguod MAZNUM est Qu1s dabit unobis® und Pseudo-
Hilarius:  28 S1 In modico fideles nOoO  S fuistis, quod MALUS 3E quı1s dabit uobis®.
Es bedarf keines Beweıses dafür, da{ß Bernhard eben dieses Wort In seiner
Predigt aufnımmt, deutlich 1St die Entsprechung des Relativsatzes quod
MAXIMUM est, und ekannt 1St das Schwanken der lateinıschen Überliefe-
rung in der Wiedergabe des Posıtıvs mit oder ohne Artikel durch magnNus/
MALOY, MAaLlus/mAaXıMUuSs (vgl. Mt 18 45 2 56; 43 ; 48)

Es fragt sich, auf welchem Weg Bernhard das Agraphon kennengelernthat.*? hne Zweıftel oilt für seiınen Schrifttext dasselbe, W as . Frede
dem des Ambrosius außert: „Zıtate können mıiıt und ohne Kontext dem
jeweiligen Gewährsmann entnommen se1in. Ihrer Form ach kann sıch bei

Vgl Grabmann, Dıiıe Geschichte der katholischen Theologie seıit dem Ausgangder Väterzeıt, Freiburg F933-
Eın mariologisch sehr interessanter Sermo (vgl Bauer, Lo pseudo-Origenetonte dı San Bernardo nel SsSCTIMONE „De Aquaeductu, 1n ! Marıialıa. Excerpta Epheme-rıdıs „Marıanum“ (1960),; 1— und Scholia biblica patrıstica, Graz I2

187—189), iın dem sıch ogleichwohl Satze tinden Ww1ıe Semper aecC invenıet
gratiam, sola est gratia GQUA CDEMUS, Prudens Vırgo NO zentiam, SiCut Salomon, NO
divitias, NO  S honores, NO potentiam, sed gratiam requıre Nımırum sola est gratia,
Gua salvamıur. S ın Natıv. Marıae B Bernardı D ed Leclercq (1968),279,24 —27

Ebd., 13 wotfür dıe Herausgeber allein auf IS hinweisen.
Köster, Synoptische UÜberlieferung be1 den Apostolischen Vätern, 65

(1957), 100 vgl 9—1
Haer. 2,34,3 294,358,60—6228 Fın Spanıer des 4. Jh.’s ed Blatt, AÄQOyUO, Martıno Nılsson ıd Juldedicatum, Lund 1939 67953 1er F vgl Bauer, Le

biblique SO' interpretation hez le Pseudo-Hilaire (Lıbellus), In: Cahiers de Biblia
Patrıstica Js 261—282

An anderen Stellen zıtlert 6r ; X nıcht. Upera 4,356,11 Fidelis In
modico nsekiur dignus MUNEYTE ambplıiort, nımmt eher auf Mt 25,21.34 Bezug als autf
1917 (so die Herausgeber); D' 6/2,81,16: us est enım salvare GQu am Crearı, quıIn modico NO fuit fıdelis, cavendum est in NO  x ınvenlatur fıdelis, entspricht16,10 und nıcht PFr (wıe die Herausgeber meınen).



Vidistı fratrem, vıdistı domiınum LUUMmM

übernommenen Zıtaten auch Lesefrüchte Aaus Büähern handeln, oder
wiırd ein Wortlaut zıtiert, der A4US der Lıturgie 1St und nıcht direkt A4aus

der Heılıgen Schriutt. <30 Es finden sıch wiederholt bei Bernhard Vet Lat Fas-
SUuNSCNH, die ohne Z weıtel 4U5S5 seıiner Väterlektüre bezogen hat, *} aber gele-
gentlich auch eın Wortlaut, tür den sıch eın solcher ezug nıcht finden Jißt.>?
In all den letzteren Fällen äfst sıch die rage nıcht unterdrücken, ob Bern-
hard nıcht ıne alte Texttorm bezeugt, die ıhm noch irgendwo überkommen
Wal, heute aber nıcht mehr nachweısbar ISt Im Fall VO  a Agraphon 126 Resch
kann das durchaus der Fall se1ın, worauft esonders die charakteristische Ver-
wendung VO  a mMmMAaXıMUM IHASTLUTT oder MALUS hındeuten könnte. s 1St
aber auch möglıch, dafß Bernhard die oben angeführte Irenäus-Stelle kannte.
Wenn 4397913 schreibt: Confitent: humuilıiter et devote gratias
referenti, NO  S ımmerıto ambplıora beneficıa promittuntur. Nam guı fıdelis
INveEnNLEUT ın modico, ıure constituıtur multa, S1CUL, contrarıo, ACCL-
diendıs indıgnus ESE; quı fuerıt de acceptis ıngratus, erkennt INall den ırenÄäl-
schen Zusammenhang wieder: guı fuerit ınQratus ren ıngZratıs exXsısten-
tbus ın eum). ber ebenso wiırd durch accıpiendis indıgnus und de acceptis
die eigene bernhardinische Wendung des Agraphons accıpere NO  x MeremuViunTr

aufgenommen. Accıpere 1St ohl durch das fünfmalige accebpeYrat (Mt TG

18.20.24) veranlaft. Zu den ıngratı 1 Referat des Irenaus se1 noch eın zweiıta-
ches emerkt: ıngratus wiırd 1m Deutschen mıt „undankbar“ CHS über-

Probleme des ambrosianıschen Bıbeltextes, in: Lazzatı, Ambrosıius Ep1scopus,
17 Maıiıland 1976, 365—392,; Zıtat 373 mMiıt der anschließenden Mahnun „Ohne die
scharte Unterscheidung 7zwischen dem Bibeltext des zıtierenden Schri tstellers un:!
seıner Quelle mMUu: sıch eın falsches Bıld ergeben, weıl das Ziıtat eınen anderen Stellen-
wert gyewinnt, je nachdem ob im Wortlaut des eigenen Bibeltextes der dem des
benutzten Autors angeführt wırd Niemand wiırd der Feststellung widersprechen, da{fß
die esprochenen Probleme eım Erstellen der kritischen Ap uch der nNECUECTEN

weder gesehen ochAusga eLtwa des griechischen Neuen Testaments praktisc
berücksichtigt wurden. C6

31 So Wenn wiederholt (opera ,  ’ un 8,463,13) F ardeat (statt N-

datur) hat, wotür selit Hıeronymus zahlreiche Belege g1bt. Sıcher hat mbr ın DPs
36,66 SEL 64,124,24 gelesen: et C} consılıo OomMmN1d fac, wWwenn D' ‚  ’
MNLA fac C: consılio zıtlert (Spr 31 ach der S 24 772 und nıcht Sır 24, woraut
dıe Herausgeber verweısen). enannt wiırd mbr in Ps 130 D ,  ,

Wenn Bernhard wiederholt (opera ’  ‚ un! S: 276:1) OYatıo ıusti caelos
anführt, kontamıiniert der schon seıne Textform Sır 35 21 mı1t Hebr un!: Jak 167
Woher hat ’  ’ Lingua pacıfıca compescıt lites (Spr 25 vgl 15 1.4)?

Ofter lesen WIr Spr meliora SUNT verbera amıcı Q Ua (fraudulenta) oscula inımıcı
(opera FA Z’und ,  6 Iso die VO den Vaätern zıtlerte altlateiniısche Text-
torm, AaUSSCHNOMME: einmal) fraudulenta (Vulgata), ber VOT allem verbera uul-
NECEYTA, W as nıcht belegt sein scheint (vgl neben Sabatıer uch La Bonnadıere,
Biblia Aug.Prov. 1975; 228)

Sır 38 tindet sıch bei Bernhard P3,40/,22 un! 3,429,138 ın £10 ın tem (

“vacuıtatıs, womlıt dem griechischen Wortlaut EV EUXALOLC OYXOANG (Vers 24) nah  P“Cr-

steht; vgl Spr 29 19 die gesaMTE lateinische Überlieferung oti1um für OXOAN biıetet
und Wsh 13 13 neben DACULLAS die varıa lecti0 otıum steht. Allerdings 1St nıe USZU-

schließen, da: Synonymentausch 1n uch wıiederholt aUus dem Gedächtnis angeführten
Zıtaten aufttritt (opera$ ın SACYIS htterıs legisse memiinı).
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kann auch eın Gleichwort für INVLEUS, nolens sein: und INa mıt dem
Tadel HEGQUAM (andere wıeder yeben infidelis, pıger) (Mt
26) parallel gehen. ber dann darf INan sıch weıters fragen, ob wa 1im
Gleichnis, das Irenäus 1mM Auge hat, Z7Wwel Knechte gerugt, bzw gemaßregeltwurden. Die Mehrzahl ingratıs exsistentibus ın eu (gegen den Herrn des
Gleichnisses) könnte dann aus der VO Euseb erwähnten Fassung des Gleich-
n1ısses 1m n A Stammen, der zufolge Nur der Knecht, der den Gewıinn VeI-

vieltältigt hatte, ANSCHOMME worden iSt, während der, der das Talent Ver-
steckt hatte, getadelt und der Drıitte, der das Vermögen mıt Huren durchge-bracht hatte (vgl. 30), 1Ns Gefängnis veworten worden ist.+* 7u diesen
beiden ındıgnı könnte dominı VOCE increpantıs”” Agraphon 1M NazkEv
DESART worden sein und deshalb Aaus diesem Apokryphon StammMenN, Wenn
diese Annahme nıcht geWagT erscheint, obwohl S1e ein1ges erklären annn

Ves.l.Lat. P 1558, 83 und 1564, 8—3
Schneemelcher, Ntl Apokr. >1 OS griech. Text bei Aland,; Synopse N: 299;Huck-Greeven, Synopse Nr 240
50 Ps-Hılarius aD Anm 28



Dıie griechische Vıta ntonı des Athanasıus
un ıhre syrische Fassung

Bemerkungen eıner These VO Draguet
Von Rudolt Lorenz

Problem un: Forschungslage
Von Philologen wurde die rage nach literarıschen Vorstuten der Vıta
Antoniuu des Athanasıus gestellt.

Reıitzenstein ırug Anzeichen dafür IMNMCN, da{fß Athanasıus neben
persönliıchen Erinnerungen und mündliıchen Ausküntten, auf die im Vor-
N seines Werkes und iın Kapiıtel 65 ezug nımmt (MPG 6,840a; 033 cC)
auch Sammlungen VO Antoniusgeschichten und undern, die bereıts
schriftlich umlıefen, verwendet hat.!

Schon vorher hatte der Orientalıst Schulthef{ß bei Untersuchungen der
syrischen Übersetzung der ıne Ur-Vıta erschlossen. Der Vergleich mıt
der (athanasıanıschen) griechischen Vıta ze1ge, da{fß die syrısche Fassung auf
eın griechisches Original zurückgehe, welches ursprünglicher se1 als die dem
Athanasıus zugelegte Schrift.“

Schulthefß (S 64) wIıes zudem nach, da{fß die kürzere Fassung der syrischen
Vıta eın Auszug a4aus der längeren ISst; W as Draguet” bestätigte.

In neuerer eıt haben Draguet und etz ıne Ur-Vıta nachzuweisen
versucht.*? Draguet schritt auf dem VO Schultheß eingeschlagenen Wege
weıter. Zugunsten des Vorrangs der syrischen Vıta machte sprachliche

Reıtzensteın, Hellenistische Wundererzählungen. Leıipzıg 1906 Nachdruck
Stuttgart 1968, 56 —60 Ders., Hıstorıia Monachorum un! Hıstoria Lausıaca, GÖt
tın 1916, Ders., Des Athanasıus Werk über das Leben des Antonius, Heı-
del CIg 1914, R 2F

Im Nachfolgenden bedeutet: Vıta nton1ı griechische
syrısche

Schultheß) Probe eıner syrischen Verstaadet Vıta St. ntonıl. Dıss Straßburg
1884, 164{£. ; 25

Draguet (S Anm 3a), Discussion 8 FA f
3a Draguet, La vıe primıtıve de Antoıine, conservee syrı1aque. SCO 417

(texte); 415 (Diıscussion et traduction), LOwen 1980 Ich zıtiere dıie Einleitung
418 als Discussıion. Tetz, Athanasıus un die 1ıta Antonıut, (1

1—3



Rudaolt Lorenz

Beobachtungen geltend. Die unbeholfene Ausdruckweise des Syrers, die
auch Schulthefß schon aufgetallen WAarl, se1 iın dem Einfluf(ß sklavısch über-
eLizter koptischer Wendungen begründet. Diese Koptizısmen hätten schon
ın der oriechischen Vorlage gestanden. uch in den syrıschen Apoph-
thegmen des bba Jesaja und in der syrıschen Fassung der Hıstoria Lausıaca

beides 1st AUS dem Griechischen übersetzt fänden sıch solche Kopfti-zismen.  4 Dıe syrische Vıta Antonu se1 Aaus einer koptisierenden griechischen
Vorlage geflossen, die natürlich nıcht VO Athanasıus Stammen könne, SON-
dern VO  b eiınem hellenisierten Kopten. Dıiıe athanasıianische se1 ıne ber-
arbeitung der koptisierenden oriechischen Vita.®

Man ann nıcht VO: vornherein abstreiten, dafß koptisierendes Grie-
chisch iın Ägypten gegeben habe Der priesterliche Schreiber (LEDOYOCAULWA-
TEUC) Pankrates, VO dem Lukian 1m „Lügenfreund“ erzählt (Kap. 34),/
spricht kein „reines“ Griechisch. ber wurde dieses Pıidgin-Griechisch auch
geschrieben? Dafür waren Belege aus Papyrusurkunden nötıg ıne Unter-
suchung, welche NUur VO  - Philologen geleistet werden ann Die Entschei-
dung darüber, ob das griechische oder das syrısche Antoniusleben das
ursprüngliche 1st, hängt iın erster Linıe VO  5 dem Vergleich beider ab

Dıiese Aufgabe stellt sıch Barnes, treilich ohne die Beobachtungen VO  5
Schulthefß wesentlich erweıtern. Er schliefßt sıch Draguet d optert
1aber die koptisierende griechische Vıta. Der yrer habe unmıttelbar ıne kop-tische Ur-Vıta übersetzt, welche auf Verlangen pachomianıscher Mönchsge-
meınschaften in der Thebais, welche über Antonıius unterrichtet werden
wollten, geschrieben sel. Dies schließt Barnes 4aus dem Prolog der syrıschen
Vıta. Ich werde spater auf diesen Punkt zurückkommen. Das oriechische
AntonıLuusleben dessen Abfassung durch Athanasıus Ina  5 bezweıteln musse

sel1l ıne Umegestaltung der koptischen Ur-Vita_? Unsere Hauptquelle tür
Antonius se1 das syrısche Antoniusleben.!9 Diese Behauptungen mussen
einem Vergleich beider Vıten geprüft werden.

etz hat dagegen aus eıner Analyse der gefolgert, da{fß Athanasıus
ıne Biıographie des Antonıius benutzt habe, welche VO: Serapıon VO
Thmuis vertaßt worden sel.  10a

Draguet, Discussıion, 5 98*
Draguet, Dıscussion, 104* ff sucht die altkırchlichen Zeugnisse tür Athanasıus

als Vertasser der abzuwerten mıt schwachen Gründen.
Vgl das Schema, Discussıion, 1LE
Die Hauptwerke Lukians, herausgegeben und übersetzt VO Mras, München

980, 402, —
Barnes, Angel of Light Mystıc Inıtiate? The Problem of the ıte of

Antony. JThS 57 (1986), 357—368
Barnes, 7—5 Dıi1e Gründe, mıiıt denen Barnes die frühen Testimonı1ia tür tha-

Nasıus als Autor der beiseite schiebt, sınd ebenso schwach w1ıe diejenigen Draguets.So$ Augustın wiırd für das Argumentum sılentio benutzt.
10a

Barnes AD 367
Auf die Hypothese VO  e Tetz werde 1C. 1n meıner Monographie „Antonıus der

Eınsiedler“, die VOTr dem Abschlufß steht, näher eingehen.
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I1 Vergleich der griechischen un syrischen
Das syrische Werk 1St umfangreicher als das griechische un enthält auch
sachliche Abweichungen. Es g1ibt aber Abschnitte, welche beim yrer kürzer
sınd.

Textauffüllungen ın VS

Der Überschuß des Syrers besteht 1mM wesentlichen A4UusSs der Aufblähung der
Erzählung durch Phrasen, dle keinen Fortschriutt der Handlung oder des
Gedankens bringen un: oft Schriftftzitate enthalten, welche beım Griechen
fehlen (SO iın Kap 45; und öfter).

a) Ich gebe einıge Beispiele VO Textaufblähungen.

Kap. 5 (VG:MPG ab VS:CSCO 417, 9,54f. Draguet)”
MC  CJ VS 3

Als ber einem anderen Sonntag ZU:Wieder besuchte die Kirche un! hörte
1m Evangelıum den Herrn sprechen: eıt des Evangeliums 1n die Kirche ing,
Sorget euch nıcht das Morgen (Mit merkte sorgfältig auf, sehen,
6,34); da brachte nıcht ber sıch, was tür einen Spruch ihm gäbe. Un

als aufmerkte, vernahm alsbald daslänger warten, sondern oing hınaus
Wort des Herrn: „Jorget nıcht U1l das,und gab uch den Rest den Bedürftigen.

Dıie Schwester vertraute bekannten, W 4as mMOrsch 1St  _ Uni sofort nahm das
zuverlässıgen Jungfrauen und brachte Geheiß bereitwillig aut sıch, ging hinaus
s1e iın einem Jungfrauenhaus (naQdEVOV) un:! verteilte uch jenen RKest, der noch

übrıg Wafrl, den Armen. Seiner SchwesterZUr Erziehung ber yab liebevolle un!: wahrhaftıige
un gottesfürchtige Worte und bereitete
ihre Gesinnung nach Art der seınıgen,
un! übergab s1e züchtigen un! tugend-
haften „Töchtern des Bundes“,!* die
jener Zeıt sıch fanden.

11 Zur Bequemlichkeıit des Lesers gebe iıch dıe deutsche Übersetzun der VO

Mertel, BEK  A 4A5 15 und VS ach der Übersetzung VO SC ulthefß, Ka
31 Sıe 1st dem „koptisierenden“ Französisc) Draguets vorzuziehen. Der syrische

TLext wurde durchgehend verglichen.
Schulthe{fß übersetzt anachronistisc „Ordensschwestern“ CS 1St der syrische

Name für Asketen gebraucht.
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Kap (VG MPG 26 920 > SCO 41 / / 1 +{ Draguet)
Eın Damon, halb Mensch halb Esel erscheint Antonıius redet ıh

53

Ich bin ein Knecht Christiı Wenn du „Wıe verschlagen der Böse auch scheint
mich gesandt wurdest sıehe 1er un! WIC verwirrend WTr doch VO

bın iıch“ C1in der WEel Mal her nıcht (dem
Bereich) sCcCiINer Verschlagenheıt,
WI15S5SCI), da{fß diese Dınge für mich leere
Trugbilder sınd Und 9 wenn eLWAas

der Macht dessen steht der dich
gesandt hat dann komm heran un: LUeE

das, WOZU du ausgesandt wurdest Wenn
aber ebt CI y der lebendig un: wahr-

haft 1ST der Christus, eın Vernichter,
auftf den ıch hofte, ann MOSC schnell
eın nde eINTreLEN, Samııt dem, der dich
gesandt hat

Besonders reich TOoMMEM Schwulst 1ST die syrische Vorrede. Dıie
gedrängten, ı sıch geschlossenen Aussagen des griechischen Prologs finden
sıch hier ı derselben Reihenfolge, aber ı nıchtssagenden Wortschwall C111-

gebettet, der aus Raumgründen hier nıcht wiederholt werden kann
Manche Einzelheit yrer 1STt als Zusatz des Übersetzers erkennbar,

wa die Erläuterung agyptischer Verhältnisse: Thebais „das 1ST das ıiNNerIe

ASypten: :12a Nıl „das 1ı1STt der Gihon .1 aırmellose Gewänder ı Agypten;
die „häretischen“ Melitianer, die ı Agypten sınd; den agyptischen
Begräbnissitten wiırd ı yrer das Einbalsamieren hinzugefügt. uch der
Ersatz der Thebais (Kap durch „Indien“ (Athiopien)!® und der Eın-
schub nestorianıscher Christologie*” dürfte auf den Übersetzer zurückgehen.

Sachliche Abweichungen und Kürzungen yrer
a) Sachliche Unterschiede zwıschen und VS entstehen des öfteren
adurch da{fß der yrer Verdeutlichungen (oder W as dafür hält) anbringt
SO Kap Antonıuus betritt das Schitft den stinkenden Dämon 4aus-
treibt der griechischen Vıta, weıl ıh die Mönche bitten, dort MIi1t ihnen

13
12a Prolog SYT 4, 12 Draguet.

Kap 39 SYT. 61, 62, Draguet.
Kap 46, 7 „ 5+t Draguet.15 Kap 68, 113 Draguet.
Kap 9 9 143,4+t Dra

18 Kap 3E MPG 26, 889 c
Syr. 541 Draguet. Vgl Kap 17 „Agypter“ S 30, D} „Thebaner“

(MPG 26, 861 b)
Kap 1, S9 — 11 Draguet.
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beten: iın der syrischen aber, weıl über den Flu{fß ftahren ll In Kap
schwımmt Theodor über den Lykos (VS),; W as der Grieche blofß stillschwei-
gend VOFrAaU:  Z Dabeı vergröbert der yrer öfter. Der Verdurstende, dem
Antonıius eiılıgst W asser schickt, 1st beim Griechen eıiınen Tagemarsch ent-

ternt,; beım yrer dreı (!) (Kap 59) eım Tode des Antonius „schreien“ die
Brüder (Kap VS)

b) Vor allem steigert der yrer die Persönlichkeit des Antonius. Schon der
Knabe 1St Lehrer der Seınen und aup der Famiululıe. IDer werdende Asket 1st
W ar auch Lernender (wıe 1M griechischen Text), mehr 1ber noch der Mittel-
punkt, den seıne Lehrer kreisen (Kap VS5) Antonıus erfüllt nıcht blofß
die Wuste mi1t seiıner Askese (Kap VG), sondern vertreibt Satan aus der
gaNzZCH Welt (Kap VS) ogar eın General uxX wırtt sıch VO  — Antonıius ZUTr

Erde nıeder Kap VS)
C) Wo der yrer kürzer 1St als der Grieche, sınd vielfach anschauliche Fın-

undzelheıten fortgefallen. Es tehlen die Ortsangaben „Kanal VO  3 rsınoe
-Bükoliat In legt sich der Verdurstende auf die Erde und den
Tod *“ beim yrer 1st blo{fß „dem Tode nahe“.  « 23 1 )as schriftliche Sünden-
Tagebuch des Mönches** erscheıint abgeschwächt als Aufzeichung auft „den
Tateln des Herzens“.  25 Der Besuch des Antonıuus be1 seıner Schwester*® wırd
nıcht erzählt, ohl 4aus mönchiıscher Strenge Wiedersehen miıt Verwandten,
besonders weiblichen, wird mehrtach ın den „Vätersprüchen“ abgelehnt 26a
Nur aus dem griechischen ext erfahren WIr, da{fß die Krankheıit der Jungfrau
Polykratıa VO  3 übermäßiger Askese herrührte.?/ Weglassung durch den yrer
1St j1er weıt wahrscheinlicher als Hinzufügung durch Athanasıus.

Der zeıtliche Abstand ZUuU Erzählten scheint beım yrer größer
CC 27ase1in. Es oıbt kein „WITr geleiteten ıh: kein jetzt: der arianıschen Vertol-

gung;“® das rab des Antonıuus „weiıfs“ ın der griechischen Vıta „bıs jetzt
niemand,*? ın der syrischen „wulßste“ nıemand außer den beiden, die Anto-
N1IUS begruben.”“

Ka I, MPG Der Syrer hat bloß AF
21 Kap 49, MPG 269213

Kap 5 9 MPG 26,958 b
5 98.1171 Draguet.

Ka 5 9 MPG 26,924 b
5yr, Draguet.
Kap 5 9 MPG 26,954 b

26a Poımen (Alphabetische Sammlung MPG 65) Euagrıius bei Regnault, Les
Sentences des Peres du Desert, 5‚ Solesmes 1981, 330, Nr 952 un: der Apop-
the NON.

Kap 61, MPG
27a Kap LA MPG
28 Kap 82, MPG

Kap 9 9 MPG
4/7,1 Draguet. Bekanntlich wurden Ja Jahrhundert die Gebeine des Anto-

1US „entdeckt“.
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e) In der Mönchsrede des Antonıus (VG 6—4 S1IN!  d die Kapıtel und
26—28 1mM yrer wesentlich kürzer. Im Kapıtel 1St das sprühende keuer-
werk von Hıob-, Fxodus- und Jesajazıtaten, welches den Satan beschreıibt,

der dürren Feststellung geschrumpftt, da{fß der Teutel ın vielen Gestalten
erscheıint und bereıts nıedergeworfen 1St (mıt leisen Anklängen 10b-
stellen des griechischen Textes). Am Anfang VO Kap (syrısch) vermißt
INanll das schwierige Habakukzitat und seiıne Deutung (MPG bc) Der
yrer begnügt sıch mıiıt der Wiıedergabe des Gedankens: „Höort nıcht auf die

c und dem /Zıtat VO LukasDäimonen, auch Wenn s1e die Wahrheit SCI1,
4,41 Dabe! wiırd aber die wahre Aussage der Damonen :4JU bıst der Sohn
(5Ottes” (Lk 4,41 a) welche 1mM griechıschen ext den soeben CNaANNLEN
Hauptgedanken begründet, weggelassen: eın schlagendes Beıispiel für den
Unverstand des syrıschen Bearbeiters.

DDas DF Kapıtel der Mönchsrede hat keine Entsprechung beim yrer Was
in der Ausgabe Draguets als Kap erscheıint die syrıschen Handschritften
der haben keıne Kapıteleinteilung 1st ıne der üblichen Textautblä-
hungen: kämpit die Dämonen. YSsSt ap (syrisch) nımmt den
Schluß des griechischen Kapıtels auf die machtlosen Dämonen kommen
in Scharen, während der Engel des Herrn alleın die Assyrer schlug on

Das wiırd mıiıt dem Ende VO  3 Kap (griechisch) verknüpftt, VO
LArmen der Dämonen die Rede WAar Die Spekulationen VO  3 über die
Körper der Dämonen ftehlen.

Die Kürzung der Mönchsrede beim yrer (es se1l daran erınnert, da{fß die
kürzere Fassung der syrischen Vıta die Reden überhaupt streicht)?! erklärt
sıch besten A dem Bedürfnis nach Vereintachung und Fafßlıichkeıit, W as

auf der Linıe der oben bemerkten „Verdeutlichungen“ lıegt.
In den „Philosophenreden“ (Kap 2—8 emerkt INan Ühnliches. Der

Vorwurf die Philosophen, sS1e machten die Seele vergänglıch und veränder-
lıch, bleibt ohne die 1m griechıschen ext esende Begründung, daß sol-
ches AUsSs der philosophischen Lehre VO Fall der Seele tolge. Er sinkt
bloßen Behauptung herab Dıe Polemik die heidnischen Göttermythen
und ihre allegorische Deutung (Kap 5 7/6) deckt sich ‚W ar in beiden Fas-
SUNSCH. ber der yrer oibt NUur den Inhalt der Mythen, ohne die agyptischen
und griechischen Götter, auf welche sS1e bezogen sınd, namhatt machen
(Kap Z5) Er zählt 1im tolgenden die Elemente und Himmelskörper auf, wel-
chen die Heıden „Namen geben“ (aber bleibt dunkel,;, W as für Namen

sıch dabei handelt) und die S1e als (Goötter betrachten. So hat INa  b den Eın-
druck willkürlicher Kreaturvergötterung, während AUS dem griechischen
Wortlaut hervorgeht, da{fß sıch allegorische Deutung der Mythen und
Götternamen auf FElemente und Gestirne handelt. Der Hınvweıs auf „Namen“
1mM syrischen ext kann ITST VO Griechen her verstanden werden. Dıie Syr1-
sche Fassung 1st mı1t Unverstand vereintacht und vergröbert. Das bestätigt
sıch auch dadurch, dafß der yrer schwierige Begriffe meıdet, obwohl die

31 Draguet, Discussıon, 13* ff.;17*—24*
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syrische Sprache ın Anlehnung das Griechische viele Abstrakta gebildet
hat.>%

7) Be!I der Erzählung VO der Zzweıten Einschliefsung des Antonıus
(Kap. 12= 453 die beı Athanasıus neupythagoreische Züge traet. meınt
Barnes,  38 das Auftauchen des Antonıus aus seiner Höhle W1€ eın „Engel des
Lichts“ WwW1e eın yotterfüllter yste 4U5 dem Adyton” se1 eın Zeichen für
die Ursprünglichkeıit des Syrers. Man eachte jedoch den SahzZCH Bericht, der
ın beiden Fassungen den gleichen Autbau und Inhalt hat ber Der yrer
verdoppelt die Reptiliıen auf dem erge or weıcht Antoniıius VOTr ıhnen,
geht über den Fluß, und dann aut dem anderen Berg liehen die Kriechtiere
VOTr ıhm Der yrer erwähnt das Brunnenhaus (mAaQEUWBOAN), in welches
sıch Antonı1ius einschliefßt, nıcht. och plötzlıch schliefßt Antonıius die Tur
hınter siıch, ohne dafß WIr vorher VO  - einem Gebäude hörten. Der yrer
spricht nıcht VO  e} eiınem Adyton (einem heidnısch belasteten Begriff), SOoOn-
dern VO  5 der „Höhle“ iın dıie sıch Antonıius zurückzog.”® Dıie „Thebaıs“
wırd arblos „Agypten“ (Kap 123 Vor das schließliche Heraustreten
des Antonıus stellt der Syrer ıne Heılungsszene (Kap 14), die den Autbau
des Kapıtels StOrt. och scheint in der Ruhe und Gelassenheit des VO der
Vernuntt geleıteten Antonius  37 der Neupythagoreismus auch in VS noch
durch Man ann 1989858 urteıiılen: Dıiıe syrische Vıta 1St ıne Umgestaltung
und Verhunzung des athanasıanıschen Werkes.

Der Prolog
Den Schlußstein uNseCICsS Beweilses soll die Vorrede der Vıta bilden. Aus dem
griechıischen Eingangsbrief ergıbt sıch, dafß die auf den Wunsch VO

Mönchen, die a„ußerhalb Ägyptens, jenseits des Meeres lebten, geschrieben
und S$1€e gesandt wurde. Man gelangt VO: Agypten (Alexandrıen) Schiff

ihnen (befragt die, welche VO 1er Schiff kommen) (col der
ote eilt, weıl die eıt der Schiffahrt Ende geht. Man denkt meılst
Mönche 1mM Abendland, wohin Athanasıus Ja viele Beziehungen hatte. >8

Dıie syrische Fassung dieses Briefes die Empftänger nach Unter-
agypten: befragt die, die autf dem Flusse aus der Thebais herabkommen (VD

4.30= raguet). uch der Schreiber befindet sıch dort. Er konnte keine
Mönche au der Thebais DE Befragung kommen lassen, denn die eıt ging

Kap 68, MPG 26,940 c "AQELOUOVLTAL, SYT. ‚ 2—4 Dr. Arıaner. Dıiıe QTLO-
ÖELXTLXOL AOYOL (Kap. 74, MPG 26,949 bc) werden „talschen Worten“ SyI

124, 12—14 Dra uet.
Reıitzenstein, Antonıus 14  —R
Barnes, a.a.0©
Kap 14 MPG Syr. 34,9 Draguet.
NCq SYyL 30,16 Draguet.
Ka 1 9 Syr S 41215 Draguet.38 Euagrius g1bt die Überschrift: ad peregrinos tratres MPG
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Ende, die Schiffe VO Agypten (das 1St Unterägypten) nach der Thebaıis
und VO dort hierher tahren, lll'ld der Briefbote hatte eılıg.

Das wirkt alles sehr merkwürdig, Wenn die Angeredeten ebenfalls in
Unteragypten sıtzen. Dıie Ansıcht VO'  5 Barnes,  40 der Brietbote eıle, weıl
Aaus der Thebaıis komme, InNnan Auskuntt ber Antonı1ius wünsche, 1st völlıg
unmöglıch. Dıie Adressaten sollen Ja gerade die befragen, die AUus der Thebais
kommen

Dıie Empftänger des Brietes sıtzen also in Unteragypten. Andererseıts
41haben s1e eınen Wettstreıt MIt den . „Mönchen ın Ägypten“ begonnen,

befinden sıch also nıcht in „AÄgypten“. Dıie Widersprüchlichkeit und Künst-
ıchkeıt der VO yrer vorausgesetzten Lage verschärtft sıch noch durch die
angebliche Unterbrechung der Schiffahrt auf dem Nıl womıt 1U die eıt
der Niılschwelle gemeınt seın annn Von einer solchen Einstellung der Nıl-
schiffahrt 1M Altertum ist aber nıchts bekannt.“* Im Gegenteıil: Palladıus reist
ZuUur eıt der Überschwemmung in Tagen VO der nıtrıschen Wüste in die
Thebais, teıls Fuflß (er mußte Ja AUS der Wuüste Zu Nıl), teıls Schitft auf
dem Strom.  45 Der yrer hat 1n seiınem schon oben erwähnten treben nach
Erklärung und Verdeutlichung die Angaben des Athanasıus auf die Nılschiff-
tahrt bezogen. S0 tragt der syrısche Prolog keıin aägyptisches Lokalkolorit. Er
enthält Widersprüche. Er 1St mıt geistlosem Gerede aufgefüllt. ] )as sınd, W1€e
oben gezeigt wurde, Kennzeichen der syrischen Vıta.

Dıie syrıische Vıta Antonu scheidet als Quelle über Antonıius aus

Syr. ‚8—17
Barnes, a4.a.0 5. 360

41 Syr. 1L3 Draguet oriech. col. 837a.
Diese Auskunft gaben mır mehrere yptologen. Ic danke 1er Herrn Helck 1ın

Hamburg und Herrn Lüddeckens ın Würz urg
Palladıus, Hıstoria Lausıaca 39 IL, 01,4—12 Butler.



Eın Heide 1mM Gespräch mıt einem Christen

Ulrich VO Wilamowitz-Moellendorffs Briefwechsel miıt Adolt Jülicher
Von Wılliam Calder 111 und Alexander Kosenına

Einleitung
„Christiana COT IMEeUMmM NUMdg UHalıı intravere“ bekannte Ulrich VO  5 Wılamo-
witz-Moellendortt (1848—1931) iın seinem achtzıgsten Lebensjahr.‘ Dieses
Geständnis 1St eın Zeugnıis für den Verlust seınes Glaubens, denn WAar

eigentlich nıe eın Christ SCWESCNH. 7 war wurde auf Betreiben seıiner Multter
78. Februar 1864 iın Schulpforte konfirmıiert, doch im Gegensatz

seinem kongenialen Mitschüler und spateren Gegner Friedrich Nietzsche
empfand die pflichtmäßige Beichte VOT dem ersten Abendmahl als unnötig
und lästıg. Schon als Schulknabe entschied siıch Wilamowitz für den Plato-
nısmus, also den Theismus eınes Heiden. Freilich kam nıcht umhın, sıch
spater, als klassıscher Philologe und Religionshistoriker,“ mıt dem hri-
tentum als einer Erscheinung innerhalb seines graecoromanischen Kontextes
auseinanderzusetzen. Damıt schlo{fß sıch der Tradition von Bentley und
Lachmann A} die als Philologen das Neue Testament edierten, und terner
dem Vorbild August Böckhs, der seinerseıts autf „tOtilus antıquıtatıs cognıtio“
estand. Deren Lehrmeinung lebte dann durch Werner Jaeger, den Schüler
und Nachfolger VO  m Wilamowitz ın Berlin fort, der Aristoteles und Gregor
Vvon yssa edierte. eın Arbeıtszımmer in Harvard wurde durch Porträts VO

Wılamowiıtz und Adolt Harnack gezlert. Mıt seiıner Stellung ZATT.: Religion

Vgl William Calder HLL Studıies 1n the Modern Hıstory of Classıcal Scholarshıp
FF Antıqua 27) Neapel 1984, 155 |zuerst 1: Antıke un! Abendland (1981), 42]

Vgl die grundlegende Studie ber Wılamowiıtz als Religionshistoriker VO Albert
Henrichs, Der Glaube der Hellenen: Religionsgeschichte als Glaubensbekenntnis und
Kulturkritik. In Wılamowiıtz nach 50 ren Hrsg. VO Wılliam Calder LE
Helmut Flashar und Theodor Lindken. Darmstadt 1985, 263—305



Wılliam Calder 111 un: Alexander Kos$senına

unterschied sıch Wiılamowitz VO  5 seinem Schwiegervater, dem Pastorensohn
Theodor Mommsen. Eın Grund dafür, dafß Mommsen nıemals seıne Kaıser-
geschichte nıederschrieb, esteht iın seiıner Abneigung gegenüber dem
Umstand, dafß das Chrıstentum ıne revolutionäre Bewegung den pra-
genden Impuls aut die ersten Jahrhunderte uNsecerer Zeıtrechnung ausmachte.

Natürlıch WAar Wilamowitz’ Zugang ZzUuU Christentum eın vornehmlıch
philologischer und historischer MIt einer entschıedenen Neıgung für das
Griechentum und ohne esonderes Interesse für die Theologie. Darın WAar

stark durch Julıus VWellhausen, seiınen Freund in Greitswald und spateren
Kollegen in Göttingen, beeinflußt. Die veröftfentlichten Zeugnisse Wıiıla-
mOowı1tz)’ Ansıchten über das Neue Testament und das Frühchristentum hat
Fausto Parente ausgezeichnet zusammengestellt und untersucht.* Allerdings
sınd NUur wenıge Briefe zwischen Wılamowitz und Kirchenhistorikern
achaltan. Seıne umfangreiche Korrespondenz mıiıt Julius Wellhausen gehört

den im Wınter 945/46 in Berlin VO Einbrechern verbrannten Briefen.*
Zweı andere, kleinere Sammlungen wurden inzwischen publiziert: die Briete
VO'  3 Wiılamowitz Adoltf Harnack und Hans Lietzmann.  > In beiden
Fällen sınd die erhaltenen Antworten weder publiziert noch ermittelt.®

Von der Korrespondenz 7zwıischen Wılamowiıtz und dem Neutestamentler
Adolt Jülicher (1857—1938) sınd Briefe w1e Gegenbriete erhalten. ıne
CUOTe Biographie über Jülicher‘ SOWIEe ıne Gesamtbibliographie MIt eıner

Fausto Parente, Wiıilamowitz über Neues Testament un Frühchristentum. In
Wılamowitz ach Jahren (Anm. 2 > 400 —419

Vgl Schwester Hiıldegard VO  3 Wilamowitz-Moellendorff, Rn LL Wilamowitz-
Moellendorftf, Selected Correspondence 9—1 Hrsg. VO  e} W illiam Calder 111

Antıqua 23) Neapel 1983, MI1t Anm. 38 |zuerst ın  Q Emeriıta 48 (1980), 215 mıiıt
Anm 38] Zu Wellhausens Korrespondenz mit Theodor Mommsen vgl Ernst Bammel,;,
Judentum, Christentum und Heidentum: Julius Wellhausens Briete Theodor
Mommsen 1—1 In ZKG (1969), 271 —754 Z7u Wellhausens Zeıt 1ın Greıifts-
ald vgl Altred Jepsen, Wellhausen 1n Greıitswald. FEın Beıtrag ZuUuUr Bıogra hıe Julıus
Wellhausens. In Ders., I)Der Herr ist Ott. Autsätze ZuUur Wiıssenschaft VO ten Testa-
mMent. Berlin 1978, 254—7 70 und Rudolft Smend, Wellhausen in Greitswald. In Zeıt-
chrıft für Theologie \1Ild Kıirche 78 (1981), 141—176

Vgl Jürgen Dummer, Ulrich VO Wilamowitz-Moellendortft und die Kırchenvä-
terkommission der Berliner Akademıe. In Studia Byzantına Folge 11 Beıträge AUS der
byzantınıschen Forschung der Deutschen Demokratischen Republik Aun XAV- Inter-

‚natıonalen Byzantinistenkongrefß Bukarest 1971 Hrsg. VO Johannes Irmscher und
Peter Nagel Berlin E3 351 —357 Dummer ediert ZWaNnzıg Briete VO  5 Wilamowitz
Harnack (1895—=1926): Kurt Aland, Glanz und Niedergang der deutschen Universıität.
50 Jahre deutscher Wissenschafts eschichte ın Briefen und VO Hans Lıetzmann
D  ) Berlin 1979 enthält dreizehn Briete VO Wılamowitz Lietzmann
7—

Im Wılamowitz-Nachlafß iın der Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
harren 44 Briete VO Harnack (Nr. 511 1827 4922) und VO L1i1etzmann (Nr 809
19041+1917) der Edition.

Vgl Werner Georg Kümmel, Adolt Jülicher (1857—1938) Theologe, Neutesta-
mentler und Kırchenhistoriker. In Marburger Gelehrte iın der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon für Hessen In
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Untersuchung über Werk und Wirkung sınd verfügbar.“®© uch einıge seıner
Briete liegen gedruckt VOr. Ergebnisse der Jülicher-Forschung brauchen
dieser Stelle nıcht wiederholt werden. Den hier erstmals ZU) Abdruck
gelangenden Brietfen sınd lediglich einıge Worte über dıe Freundschatt ZW1-
schen Wılamowitz un: Jülicher voranzustellen. Der Brief VO 19. Julı 1894
aus der Feder VO Wilamowitz scheint den ersten schriftlichen Austausch
zwıischen den beiden Gelehrten anzuzeıgen. Wilamowiıtz erwähnt 1er iıne
frühere Zusammenkuntt in Göttingen. Es ISt durchaus denkbar, da{fß Well-
hausen seınem Freund A4aUus Greifswald seinen früheren Marburger Kollegen
vorstellte. Das würde W ilamowitz’ antänglichen Respekt gegenüber Jülicher
erklären. Wilamowiıtz dürtte den Umstand anerkannt haben, Jülicher,
ÜAhnlich w1e Wellhausen, eınes Theologen uerst eın Historiker mi1t
starken philologischen Neıigungen WAar.

Der bedeutendste Briet in diesem Austausch 1st der 19. Juli
der zugleich das bisher früheste Zeugni1s für die Ansichten VO Wılamowiıtz
über das Neue TLestament bietet. Er behandelt als ıne Sammlung einzelner
griechischer Bücher VO'  - unterschiedlicher literarischer Qualität. Die Fragen,
die anfügt, sınd VO  e enthüllender Pragnanz. Es sınd Fragen, die eın 1ıte-
raturhistoriker und nıcht eın Kirchengeschichtler stellt. Wann W ar das Buch
ZUerst auf dem Markt vertfügbar? Wann wurde diese Literatur Z_UCI'SI'‚ für den
Unterricht verwendet? Und diese Fragen werden, w1e Wiıilamowitz 7zweiımal
hervorhebt, VO eınem Heiden ftormuliert. Dıie Handschriftft dieses Brietes
gehört un: seiner umfangreichen Korrespondenz den schwierigsten

entziffernden. !® Die Nachlässigkeıt der Handschrift deutet darauf hın,
dafß der Brief ın oroßer Hast niedergeschrieben wurde. Dıie Tatsache, dafß
Jülichers knappe Antwort erst nach dreı Oonaten anlangte und auf die
Kritik und die Fragen nıcht eingıng, wird verständlicher, wenn wır unter-
stellen, dafß das, W as selbst als „Hieroglyphen“ bezeichnet, nıcht hinrei-
chend lesen konnte. Seine Antwort 1St jedoch VO  — Interesse, da S1e den bis-
lang frühesten Beleg für ıne Theateraufführung eiıner griechischen Tragödie
nach W ılamowiıtz’ Übertragung enthält, eın 1U  a} NEeCu datierendes hıstor1-

Verbindung Miıt der Philipps-Universität Marburg. 35 Lebensbilder AUuUsS Hessen. EI‘ ster
Band, hrsg. VO:  . Ingeborg Schnack) Marburg PE 240 —252 (mıt Porträt

Vgl Hans-Josef Klauck, Adolf£ Jülicher Leben, Werk un: Wirkun 1istori-
eologıe unsche Kriıtik iın der Theologıe. Beıträge iıhrer Geschichte, Studien ZuUuUr

Geistesgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts 325 Göttingen 1980, 99—15 Dıie
Arbeıt enthält eine vollständige Werk- un! ıne Forschungsbibliographie.

Vgl Margaret Hope Bacon, Let thıs ıte speak The Legacy of Hen Joel Cad-
bury Philadelphia 1987, 66 (en lische Übersetzung eınes Brietes VO Jülı 2 Cad-
bury VO 29. Junı lan (Anm. 5 Nr. 8 9 6358, 674 6/8, 694, P 839, S/O
(1903—1934); Tetz, Adalt Jülichers Briefwechsel mıt Franz Overbeck. In ZKG
(1965), 307—322 In der Marburg sınd 1468 Brietfe Jülichers finden (Sıgn 695),
vgl Klauck (Anm. 8 > 149

Fuür treundliche Hılfe beı der Entzifferung des ersten Brietes und wertvolle Hın-
weıse für den Oommentar danken WIr DPeter Lebrecht Schmidt un! Hedda Schmidt
(Konstanz) sSOWwIı1e Albert Henrichs (Harvard)
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sches Ereıignis, das den Ausgangspunkt für ıne lange Tradıition 1n deutsch-
sprachigen Ländern markiert. Wılamowitz) zweıter erhaltener Brief
(11. Dezember gewährt eınen Einblick ın die Entstehungsgeschichte
eiınes VO'  am Jülichers bekanntesten Werken. In seiner raschen Antwort autf die
Beurteilung VO  e Wiıilamowitz (13. Dezember schreibt Jülicher, die
Gelegenheıt des Gesprächs nutzend, ıne ankbare Erwıderung.

Dıie vier Briete/Karten VO Wılamowitz werden iın der Universitätsbiblio-
hek Marburg autbewahrt (Nachl. Adaolt Jülicher; Sıgn MS 695; Wır
danken Dr Bradehorn VO der Handschritten- und Rara-Abteilung für
Kopıen und die Publikationserlaubnis. Dıie fünf Briete/Karten VO:!  - Jülicher
befinden sıch 1m Besıtz der Nıedersächsischen Staats- und Universitätsbiblio-
hek Göttingen (Wılamowitz-Nachlafß 701) uch Dr Rolfing, dem
Leıter der Göttinger Handschriftenabteilung, se1 dieser Stelle ank für
Reproduktionen und die Druckerlaubnis DESaART

11 Briefüberlieferung
Wılamowitz Jülicher, 19. Julı 1894

Hochgeehrter Herr College,
Selten bin iıch ertreulıch 4U 55 den Wolken gefallen WI1e da iıch Ihr Geschenk
auswickelte. 11 Denn freudig meıne Überraschung SCWESCH WAar, als Sıe mir
VO  - dem Buche erzählten, !* das uns Philologen notwendig längst WAar,
wenı12 konnte iıch mır traumen lassen oder verdiene iıch Ihre abe se1l
denn, dafß Sıe ın M1ır eıiınen eifrıgen Leser 1Twartet haben und jemand, der die
Art,; Ww1e Sıe menschenverständlich das Ihre Nn, auch schriftstellerisch
goutieren weıißlß. Dann haben Sıe allerdings getroften. Schon dafß das Buch

dünn und die Literaturnachweise SParsam sınd, dafß INan immer mMıiıt der
Nase VOT auf eın Buch gestoßen wird, nämlich das selbst,; erweckte meıne

11 Adolt Jülicher, Eınleitung iın das Neue Testament Grundriss der Theologi-schen Wissenschaften, Freiburg, Leıipzıig 1894 Das Buch wurde überarbeitet
und erlebte mehrere Auflagen. Dıie VO Ward besorgte und mıt eiınem Vorwort
Wards versehene Übertragung 1Ns Englische erschıen dem Tıtel „An Introduction

the New Testament“ (London DDas Buch wurde VO Jülichers Kollegen gutaufgenommen un WAar VO lang anhaltender Wırkung. Vgl Klauck, Jülicher (Anm 8);
104, Anm

Vermutlich War Jülıiıcher kurz UVO: 1n Göttingen mi1t seınem trüheren MarburgerKollegen un: dessen Freund Julius Wellhausen (1844—1918) zusammengetro({fen.
Dıieser hatte, durch Wılamowitz protegıert, 1im Jahre 18972 die Nachfolge Paul de
Lagardes angetreten. Vgl Wılamowitz) Wertschätzun VO Wellhausen seiınen Briet

Eduard Schwartz VO Maärz 1918 Cal 111 un! Robert Fowler,
The Preserve: Letters of Ulrich VO  - Wiılamowitz-Moellendortff Eduard Schwartz.
Edited wıth Introduction and Commentary Sıtzungsberichte der Bayer. kad der
Wıss. phil._—hist. Klasse). München 1986, 78— 84



Eın Heıide Gespräch miıt eınem Christen
n Sympathie. *” Wıe sehr die lebensfähige würdige Kritik in diesem
Teiıle der antıken Lıteratur, der me1lst VO  e andern Männern  14 bearbeitet wird,
(denn ich rechne das ZUr antıken Litteratur)”” der der ‚heidnischen‘
parallel geht, darauf weısen Sı1e WAar einmal hin:16 aber eigentlich sollte das
eın Buchtext hervorheben. Irst das Wort mal erkennen Ww1e 1St, den Mann
nach dem W as sa beurteilen und dann das individuelle erfassen, viel
geht: das treiben auch WIr 1M Gegensatze der Periode der systematischen
Synthese, die immer 7.UT Zerstörung tührte NO  s fumum fulgore, sed fumo
are lucem.  17 Ich denke, WIr acceptiren das Motto beide

Dafß IC mich nıcht eher bedanke, hegt erstens darın, da{fß ich gleich danach
Wellhausens Geschichte der Juden’® bekam, die noch nıcht ausgegeben 1St

13 Vgl Jülicher, Einleitung 1894, Dıie Anerkennung der VO Jülicher prakti-
zierten textnahen Darstellung beruht aut Wiıilamowitz’ eigener, durch alle seıne Bücher
ausgewlesene Arbeitsweise. Wıe Jülicher konzentrierte sıch auf diıe Quellen und
setizte die VO ihm jeweıls durchgearbeitete Forschungslıteratur bei seınen Lesern
gleichsam VvOraus, hne Ss1e eigens ausführlich zıtieren.

Die Wendung „Von andern Männern“ bedeutet 1er 95  ÖO Nicht-Philologen“ und
nımmt Wiılamowitz’ Ianr Auseinandersetzung mıiıt Harnack innerhalb der Kirchenvä-
terkommıiıssıon der Aka emı1e OLTWC 1n der und Mommsen die Ansıcht vertraten,
dafß die eigentliche Kom SEL ıt1on antıker christlicher Texte beı den Philologen
und nıcht bei den heo OgCnNn läge. Vgl Dummer (Anm. 5

15 Wilamowitz bezieht sıch 1er spezıell auf Paulus. Vgl HE Wilamowitz-Moel-
endorff, Dıi1e griechische Lıteratur des Altertums Dıie Kultur der Gegenwart, eıl I‚
Abt 111 Die Griechische und Lateinische Lıteratur und Sprache). Leipz1g, Berlin
F912, 782 (über Paulus): dieser Jude, dieser Christ griechisch denkt un! schreıibt,
tür alle Welt und doch zunächst für die Brüder, die anredet, da{fi dieses Griechisch
mıiıt Sal keıiner Schule, keinem Vorbilde un hat, sondern unbeholten 1in
überstürztem Gesprudel dıirekt aus dem Herzen stromt un: doch ben Griechisch 1St,
keıin übersetztes Aramäisch (wıe die rache esu), macht ıhn eiınem Klassıker des113  SpHellenısmus.“ Im gleichen Sınne rte 1927 vgl Geschichte der griechischen
Sprache. In Kleine Schriften 11L Berlin 1969; 484 „Andere Schritften w1ıe Makkabäer
11 un: ILL, die Weıiısheıt Salomos sınd hellenistisch geschrieben, ber doch VO Auslän-
ern Das gilt uch noch VO Paulus, obwohl Griechisch seıne Muttersprache Wal,

beeinträchtigt ber nıcht den uch in dieser Hınsıcht einzıgen Wert seıner Briete, enn
W1e spater beı Epiktet sprudelt hier frisch die gesprochene Rede, und 1L1UTX selten greift

nach den schlechten unsten der etorık, w1ıe s1e 1n der tarsıschen Schule gelernt
hat, uch für s1e eın wichtiger Vertreter. “ Zu Wiıilamowitz’ Ansıcht ber Paulus vgl
Parente (Anm. 33 407 —408

Vgl ülıcher, Einleitung (Anm. 11), 185 JD ber weıl S1Ee die Evangelıen] das
durch Geschichtserzählung eisten suchen, sınd sS1e ıhrer relig1ösen Tendenz
geschichtliche Bücher, gut wıe die proOSSCH Werke des AaC1ıtus iıhrer moralisıe-
renden Tendenz.

Horaz; Ars Poetica, 143 Wilamowitz zıtiert diesen berühmten Vers ötters PTrO-
mınenter Stelle. Vgl Wilamowitz-Moellendorftft, Euripides Herakles Eın-
eıtung 1n die griechische Tragödıie. Darmstadt 258; Erinnerungen 8—1

Leıipzig 104 Noch 1im Alter chrieb diesen Vers 1NSs Goldene uch der Stadt
Bern.

18 Julius Wellhausen, Israelitische un! jüdische Geschichte. Berlin 18594 Wellhausen
dedizierte dieses Werk Wilamowitz.
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das forderte auch seın 'feil Zeıt: dann kam Mommsen  197 hier durch, und dem
zeıgte ich Ihr Buch und referirte, OVON der Erfolg WAar, da{fß sıch
schleunigst eingesteckt und mır ausgeführt hat; da nıcht abwarten wollte,
bıs on seiner habhaft würde.

Da{fiß ıch die Menschen gehöre, die leber das EÜUOYYEALOV als den
ANOOTOAOC lesen, werden Sıe verzeihen :?°0 das War mır auch das merkwür-
digste, und SCIN würde ich noch viel mehr gehört haben Daneben die Acta;

ich eben WI1e be] dem johanneischen Schriftum mıiıt lebhaftfter Zustim-
INUNS lesen konnte.  21 S1e wol Mit Vorbedacht eiınen für Ort und eıt des
Vertassers mI1r über alles bedeutsamen Fund VO  5 Hıcks (früher 1in British
Museum Epigraphiker, jetzt Arbeiterprediger ın Manchester)““ übergangen
haben? Der Ephesier Demetrıios soll Tempel der Artemıis machen .“ So W as

x1bt nıcht und kann nıcht gegeben haben; o1bt Tempelbilder 1im Metall
Aaus dieser eıt überhaupt nıcht. ber die Polizeibehörde, hochangesehen ın
Ephesos heifßst VOAOTNOLOL.  24 Ich halte den Schlufß VO  w Hiıcks für evıdent, dafß
der ursprüngliche Bericht VO  e AÄNUNTOLOG VOONOLOG redete, der
Paulus losgıing. Der Vertfasser (oder seiıne gleichgiltige Vorlage) hat das M1SS-
verstanden und ausgeschmückt. Natürlich hat nıcht iın Asıen gelebt,

Wiılamowitz sprach seinem Schwiegervater Theodor Mommsen iın seınem Briet
VO zJunı 1894 eine Einladung nach Göttingen AUs, der demnach gefolgt W ar Vgl
Mommsen un! Wılamowitz. Brietwechsel —1 Mıt Wwel Bildnissen un! Wel
Schriftproben, hrsg. VO Fr und Hıller VO Gaertringen, Einführung VO
Schwartz. Berlin 1935; 49%

Mag Wiılamowitz das Griechisch des Paulus ‚War gewürdigt haben, S hatte
doch weni1g für dessen Inhalte übrıg: vgl Calder ILL, Studies (Anm 1); 162— 163

21 Zu Wılamowitz’ Ansıchten ber die Acta, sıehe U.v Wilamowitz (Anm 15);
262 —263 und Parente (Anm 33 408 —409; vgl uch seınen Kollegen Eduard Meyer,
Ursprung und Antänge des Christentums 188 Dıie Apostelgeschichte und die Anfängedes Christentums. Halle 1923; 3—23

Vgl Fowler, The Lite and Letters of Edward Lee Hıcks Biıshop of Lincoln
I910—1919): London IIZZ. 103 „Edward Lee Hıcks W a5 installed Canon of Man-
chester, Jul 19th, 1892, by Dean Oakly, an W as instituted.to St Phılıps’, Saltord,
July 25th. eing inducte. tive days later.“ Die Gemeinde setzte sıch weitgehend Au
Arbeiternn. Trotz seiıner Verpflichtungen als Geistlicher arbeitete weıter
ber die Epigraphik. Wılamowitz dürfte über diese Einzelheiten VO Hıcks Karrıere
ber den SCMECINSAMEN Freund Paton intormier: worden seın vgl Fowler,
9093 Sır Charles Newton verschaffte Hıcks aAb etwa 1870 die Möglichkeıit, 35 aSS1ist
1n deciphering inscr1ptions“ (Fowler, 30) Dıes kam eıner intormellen Erlaubnis gleıich,
in der Freizeıit den griechischen Inschritften arbeiten un! die Texte publizieren.Im re 18872 wurde Hıcks „SOCIUS ab epistulis“ des Deutschen Archäologischen Insti-
LUtSs Berlıin (Fowler, 74)

Vgl Art ‚Demetrius 130° In: (1904; p 2853 10—18 (ActaVgl Hıcks, The Collection ot ncıent Greek Inscriptions iın the British
Museum, Part 111 Section ı88 hesos. Oxtord 1890, sO0—81 Der „über alles bedeut-
Samne Fund VO Hicks“ findet S1C hıer als Nr 578 2072093
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der Titel des Amtes öfter vorkommt.“ Der Wir-Bericht 1St in jeder Titulatur
(Z MOALTAOYX AL ın Philippi)“® yanz n  u

In dem etzten Abschnuiıtt hätte Ihnen eın Philologe, der die Wırrungen
der Palaeographie und des Buchwesens wenı1g ylaubt, och nützlich seın
können. Seıit den etzten Jahren sınd WI1r da viele Vorurteile los geworden. Es

gab auch Bücher, nıcht blofß Rollen, VO Papyrus (sagen WIr doch ruhig, VO

Papıer; dafß bombycın Baumwollpapier sel, oilt ın Wıen tür ırrıg)27 WITL

haben noch solche Bücher, oder Reste davon. Bırts Gegensatz VO charta
und membranae 1St übertrieben.“® Paulus hat selbst CUYSLU geschrieben, seın
Schreiber allein in der Buchschrift, die uncıal CNNCI eigentlich keinen
ınn hat Es 1St eben Buchschrift, in der jeder Buchstabe tür sıch steht, w1e€e
1m Druck, während die ursıve bindet. Die Kanzlisten imıtıren Buchschrift:
Paulus wırd das wenıg W1e€e einer VO  e uns gemacht haben Wenn SON.:

autographa gegeben hat, sınd die eben auch CUFrSIV BeWESCH, WwW1e€e NseI«c

manuscrıpta: eshalb rechnen WIr VO  5 iıhnen. Es ergeben sıch dann Fragen,
die WIr auftwerten mussen, auch WenNnn WIr s1e nıcht beantworten. Sind die
Bücher des buchhändlerisch vervielfältigt oder nıcht? Gewiß sınd die
Briete des Paulus zuerst nıcht, aber der Lukas hat siıch tür das Publicum
gearbeitet, Dedication.*  7 Als ia  ; die Schritten sammelte, codıifıizırte,
da wurden S1€, die Briefe, TST wirklich litterarısche Erzeugn1sse, dann aber

25 Das VO  - Wilamowitz goutierte Argument VO Hıcks 1st, dafß die Quelle VO:  n Lukas
besagte, Demetrius se1l eın Polizıst in Ephesus BeWECSCI, der Paulus vorgıing.
Danach interpretierte der Vertasser der Acta, der die Terminologıe der Griechen 1in
Kleinasıen nıcht verstand, den Terminus fälschlich als ‚ Tempelbauer‘, wodurch eın At10-
logischer Mythos entstand. Vgl Hiıcks, Demetrius the Sılversmuith. An Ephesıan

890), 401—422 Hiıcks Vermutung übernehmenStudy. In The Exposıitor IV..1
Kırsopp ake und Henry Cadbury, The Beginnings ot Chrıstianıty. Part The Acts
of the Apostels, ed by P} Foakes Jackson and Lake, vol En ısh Translation
and Commentary by ake and F} Cadbury. London 1933 Nac dr. Ann Arbor

245—246 Eduard Meyer widerspricht dieser Ansıcht, vgl Meyer (Anm. 21),
119 (Anm. un schliefßt sıch damıt Ramsay, The Church in the Koman Empıre
before 170 London 1893 (Nachdr Grand Rapıds 112—145 Zu „Tem-
pelbilder 1mM Mectall aus dieser Zeıt“ vgl eyer (Anm.21), 120 (Anm. und
Ramsay, 123— 129

Vgl Frıtz Gschnitzer, Art. ‚Politarches‘, in: Suppl 55 4973 Sp. 483—500:
Der Titel begegnet 1n Acta un 1st ın Inschritten belegt.

Dieser 1INwWweIls betriftt Theodor Gomperz un:! die Pa yrologen 1n Wıen. Z u
„bombycın“ Thphr. 4A13 (Schilfrohr, das ZuUr Herste ung VO  5 Pantflöten Ver-

wendet wird) Für die spaten sogenannten ‚Bambycinhandschriften‘ vgl Irıgo1n, Les
premiers manuscrits ecrıts SUTr papıer le probleme du bombycın. In Scrıptorium

(1950); 194 —204; ders Les debuts le l’emploı du papıer Byzance. In Byzantinische
Zeıitschrift 46 (1953), 314—319

28 Vgl Theodor Bırt, Das antıke Buchwesen ın seiınem Verhältnis ZUFr Laitteratur.
Berlin 1882, 60 —68 Bırt W ar Jülichers Marburger Kollege, daher 1St eın Einfluß nıcht
verwunderlich. Zu seiner Liebe für Marburg vgl seıne Jugenderinnerungen: Bırt,
Wiıe 1C| lernte. Le1i Z1g 645 283—288

Vgl die edi atıon Theophilus, Lu Kı
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vab auch urtiıve Texte. Mattheus hat seiıne Überschrift: Marcus nicht. “°
dgl Eın weıteres: Wann 1St diese Lıtteratur ZU Unterrichte benutzt?

Sıcher VO  an Clemens.  31 Damıt 1St eın tester ext und die Sıcherung (daneben
die Interpretation) durch die Schule gegeben. Wann 1St grammatısche
Behandlung (wıe Urıigenes S$1e der LA zuwandte) aufgekommen? Wır
haben doch Scholien und Glossen, WenNnNn auch wenıger als ZuUur E  X

Eın anderes geht die lıtterarısche Form An Acta sınd ıne JLOCOYLULOL-
ELC Ev Ioh auch, eın Buch W1€ WIr SCH Iloh. 2.3 sınd wirklich Privat-
briete 1n der Stilisierung. ”” Hebraeos scheint aber eın AOYOG, ıne Rede
Ev Matth Apocal. sınd die halblitterarischen tormlosen Bücher der Papyrı,
Zaubereı, D s ‚]schaft u. dgl. Parallele, das sıind ÜNOUVNUATA. ber Paulus?
Solche Briete sınd halb indıviduell, halb Lehrschriftft. Dıie Form hat, weıt
S1€E jeder für sıch hat, Analoga, aber Ww1e sıch das mischt, kaum oder
tehlt uns die Kenntnis noch. Da{fiß alle Briete, außer ebr die poetische**
Weıse iımıtıren scheint daher evident. Dagegen die Pastoralbriefe zeıgen die
taule Rhetorik der talschen Briete, die 1im modern WAar, INa  .
darin 5aNZ WAar, Briete Zur rhetorischen Wırkung verfassen, auch Privat-
briefe scheinbar. Ich musste vielleicht viel weıter reden, verständlich
werden, vielleicht Sapc ıch Ihnen Sar nıchts: 1C. meıinte NUur, dafß die teste
Kunstform, bezeichnendes tür die spatere hellenische Welt, hıer
auch vorhanden 1St; S1€e nıcht 1St; verade das das bedeutendste ISt.

W ılamowitz erinnert die Überschrift be] Matthäus (Matth BD die sıch bei
Markus nıcht findet

31 Zu Clemens Alexandrinus, vgl Wılamowitz (Anm. BD} 26/-—268
Di1e oröfßte Übereinstimmung mit dieser Eınteilung der Bücher des Neuen Testa-
ın Wılamowitz’ gedruckten Schritten findet sıch in seinem September 1927

ın Göttingen gehaltenen Vortrag über die Geschichte der griechischen Sprache (SAnm 13) „Im Neuen Testament stecken ganz verschiedene Sprachen, die der nopt1-schen Evangelien, 1ın denen oft noch Aramäısch durchklingt, daneben ungse iıldetes
Judengriechisch, uch ın der Apokaly S‘ dasselbe gebildeter und anspruchsvoller 1m
Johannesevangelium, der Rest 1St 1em iıch gleichgültıg, der Hebräerbrief 11l Lıteratur-
sprache geben. Paulus aber steht SaNz für sıch, einz1g 1n seıner Art. Daher würde [1UT

gerecht se1in, ıh für sıch behandeln, nıcht 1Ur VO der Grammatik, sondern uch
VO:  «} der Stilistik her, da TST offenbart sıch seıne Individualität un:! kommt dıe leere
Imıtation 1mM eserbrief und den Pastoralbrieten sotort den Tag  C Der Ausdruck
‚Judengriechis verdankt sıch Wellhausen: vgl Charles Torrey, Julıus Wellhau-
sen’s Approach the ramaıc Gospels. In Zeitschrift der deutschen Morgenländi-schen Gesellschaft 101 (1954); 125—137/,; bes 130

Wiılamowitz konzediert Jülichers Ansıcht, ach der der zweite un dritte Briet des
Johannes Privatbriefe selen. Vgl Jülicher, Einleitung (Anm 139 158—161 und
terner V Wılamowitz, Kleine Schritten Berlin 1962, 39—42)2

Diese Lesweilse 1St nıcht siıcher.
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Sıe werden sehen, verehrter Herr College, ıch habe Freude Ihrem
Werke und seınem Obyjecte, und werden Sıe hoffentlich nıcht bereuen,
w1e Ihr Paulus die Heıiden sıch gewandt haben Und dann nehmen Sıe
auch den Heiden freundlıch auf, den ıch mitgehen heiße

In dankbarer Ergebenheıit
Ihr

ılamowiıtz.

Gött. VII

Jülicher Wıilamowitz, 31 Okt 1894

Hochverehrter Herr Protessor!
Es soll weniıgstens der Oktober nich([t] noch vergehen, ehe iıch den Briet
S1€ absende, der NUu  — mehr Entschuldigungen tast auch als Worte des Danks
enthalten wiırd. Allerdings 1St MI1r das Danken der jebere Teıl;: Sıe haben
durch Ihren freundlichen Briet WwI1e durch die liebenswürdıge Zusendung
Ihres 35  Agamemnon und Ihrer Abhandlung über Aratos?® mir grofße Freude
bereıtet. Ich hatte Ja kaum gewagt Ihnen meınen Grundrifß übersenden,
L11U weıl Sıe be1 der Göttinger Zusammenkunft?” Ihr Interesse tür den egen-
stand bekundeten und iıch als correspondirendes Mitglied Ihrer Gesellschatt

m1ir mıiıt durch Ihr Vertrauen Ihnen näher gerückt vorkam, ent-

schloß c mich die Besorgnis, Sıe möchten mır das als Aufdringlichkeit un:!
Anmaßlichkeıit anrechnen, zurückzudrängen. Ihr Briet hat m1r gezeıgt, da{fß
ich nıcht talsch geurteilt habe ich danke Ihnen aufs warmste für die ach-
richt VO gestern, die Sıe mır gaben; seı1en Sıe überzeugt, da{fß ich auch, W as

Sıe meınen Gesichtspunkten hinzufügen LCSP. iın rage stellen, ohl
erwagen werde und keinestalls ıne neu«cC Ausgabe veranstalte, ohne mich
innerlich auf Grund Arbeıt damıt abgefunden haben

Ich hätte Ihnen das freilich gleich schreiben können, sobald 1C. die Hıero-
olyphen Ihres m1ir wertvollen Schreibens sämtlich entzittert hatte; aber iıch
wollte Ihren Agamemnon UVo gelesen haben, und ‚W ar Vergleichung
des Grundtextes. ® Dazu sollten MI1r die Mußen in der stillen (30u

E1 Wilamowitz-Moellendorftff, Aischylos Agamemnon griechischer TEexXTt und
deutsche übersetzung. Berlın 1885 Seine spatere, populäre Übersetzung erschien erst

1900
K Wilamowitz-Moellendorff,; Aratos VO Kos In Nachrichten der Königlı-

chen Gesellschaftt der Wissenschaften Göttingen. Phil.-hıst. Klasse (1894), 182— 199
auc: 1ın  ® Kleine Schritten 1L Berlin 1971; 71—89

Vgl oben, Anm
Dıiıe VO Wiılamowiıtz veranstaltete Ausgabe war zweisprachig.
Vermutlich eıne Ortlichkeıt in Marburg, die leider nıcht ermuttelt werden konnte.
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dienen, und iıch habe mich denn auch dort dem erhabenen Werk erbaut
und Ihrer Kunst in siıcherer Sprache wiederzugeben, W as der Hellene
gesagt und empfunden. Zufällig trat iıch draufßen mıiıt einem Herrn Mılan A4UsS
Köln“*9 USamMmMCN, seines Berufs Recıtator, der MIt Begeisterung VO dem
Eindruck erzählte, den ine Aufführung des Stücks nach Ihrelr) Bearbei-
tung, *' die C ich Zylaube, in Bonn, geleitet hat, vemacht habe Das 1St 1U  w
schon Wochen her W1€ oft habe ıch seıtdem Ihnen schreiben wollen, nıcht
Trägheit blos und allerle;i dringliche Arbeıiten, (auch nıcht ICSD. nıcht für jetzt
vorhergesehene Arbeiten darunter) haben miıch gehindert, sondern Krank-
heit ın der Famılie und eıgenes wochenlanges UÜbelbefinden, AUS$S dem ıch
eıgentlıch erst seIit eın Par Tagen heraus bin Briete kann iıch aber in
gedrückter Stiımmung SAr schwer schreiben. Ich bitte Sıe das Wohlwollen,
das Sıe als grofßsmütige Miılde 1mM Autnehmen und Beurteilen meınes Buches
bethätigt haben, nunmehr als grofßmütige Nachsicht gegenüber meıner
Unentschlossenheit 1M Schreiben bewahren, wünsche Ihnen In Haus und
Beruf einen frischen, tröhlichen Wınter und empftehle mich Ihnen als Ihr

iın dankbarer Verehrung
ergebener
Ad]ülicher.

Jülıicher Wılamowitz, 23 SeDT: 1896
|„Deutsche Reichspost Postkarte An Herrn Geh Rath Prot. Dr Wilamo-
wıtz-Möllendorff Göttingen“; Stempel: „Marburg 96“ und „Göttingen

Hochverehrter Herr Geheimrath!
Dıie beiden Abhandlungen, * die S1e gütig mMır zuzusenden über
Kalaurea und die alexandrıi. Arıe habe iıch meınem Bedauern Rrst VOT eın

mıl Mılan 9— Wäar Recıitator un: Lector der Vortra skunst der Uni-
versıtät Berlin un! war zeitweıilig auch 1n öln und Meınıngen S Schauspieler un
Re 1sseur tatıg.B Dıiıese bıslang nıcht belegte Bühnenaufführung des Agamemnon ach der Überset-
ZUNg VO Wılamowaitz eL wa im September 1894 in Bonn 1st der früheste Beleg für eine
Inszenıerung einer griechischen Tragödie in Wiılamowitz’ Übertragung. Dieser
Umstand 1St eın Nachtrag Hellmut Flashar, Aufführungen VO Griechischen
Dramen In der Übersetzung von Wılamowitz. In Wilamowitz ach 50 Jahren(Anm.2), 306 „Keıne der frühen Übersetzungen 1st 1m 19. Jahrhundert aufgeführt
WOTr
. Wılamowitz-Moellendorff, Dıie Amphiktionie VO Kaulaurea. In Nach-

richten VO der Kgl Gesellschaft der Wıssenschatten Göttingen, Phil.-hist. Klasse
1896, 158 —170 (auch ın  e Kleine Schriften V/1, Berlin 1971, 100—113) und ders., Des
Mädchens Klage, ıne alexandrinısche Arıe Ebd., 209— 7237 (auch In: Kleine Schriften
In Berlin IC 95—120).
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Par Tagen, als ich VO  e eıner Feriénreise heim kehrte, 1ın die Hände
bekommen ;: ıch habe s1e alsbald mMit dem größten Interesse und miıt Bewun-
derung tür das, W ds (elst Gelehrsamkeıt A4US dem scheinbar unbedeuten-
sten Stoff schatten vermogen, gelesen. Es thut mMI1r leid, da{ß ıch 1U  - sıcher
ZUuU etzten Mal eın Wort WAarmmelnl Danks S1e nach Göttingen richten
werde, da die grofße Blutsaugereı der pree auch Sıe uns entrissen hat. ”
Natürlich wünsche iıch Ihnen 1aber VO Herzen, dafß S1ie der Wır-
kungsstätte ıne Ühnlich großartıge Thätigkeit w1e bısher mıiıt voller ınnerer
Befriedigung ausüben können. In aufrichtiger Dankbarkeıt Ihr

JülicherMarburg ıH

Jülich er Wıilamowitz, S} Febr. 189/
Marburg ı/ HJ. I1 9/

Hochverehrter Herr Geheimrath!
Unerwartet kam mır, aber willkommener geESLEIN Abend noch ıne
abe Ihres freundlichen Wohlwollens, die Rede, mıt der Sıe gleichsam ZU

Abschied Ihrer bisherigen Arbeitsgenossen die Grundzüge Ihrer Weltan-
schauung entworten haben.“* Wıe gewis[! viele Leser dieses Ihres Pro-
STaMMCS weılß iıch nıcht, W as iıch höher schätzen soll, die Fülle der schart
goutıirten wertvollsten Einsichten Ihrer und kühn formulierende Satze oder
die künstlerische Anlage des Ganzen, das in der Mannigfaltigkeit der Ideen
die Einheıit der Stiımmung meisterhaft bewahren weılß: jedenfalls danke
iıch Ihnen auts armste für den edlen Genuß, den ich gestern beım ersten

Lesen gehabt und den iıch mır siıcherlich noch werde.

In aufrichtiger Verehrung
ergebenst Ihr

AdJülicher
Tatsächlich verliefß Wilamowaiıtz Göttingen Nur zögernd, ber auf Geheıifß VO  u Alt-

hoff vgl besonders Eriınnerungen 8—1 Leipz1g 239 „Ich mache mir
keine Ilusionen darüber, da die glückliche Zeıt meınes Lebens vorbeı Warl, ber der
Mensch 1st Ja nıcht 273 da, glücklich seın, sondern der Pflicht gehorchen.“ Vgl
terner Mortimer Chambers, eorg Busolt, Hıs Career in hıs Letters. 1e] 1989,
114—115

Wilamowitz-Moellendortft, ede ZUr Feıer des Geburtstages Seiner Majestät
des alsers und Königs 27. Januar 1897 1m Namen der Georg-Augusts-Universıität.
Weltperioden. Göttingen 1897 (auch 1n : Reden un Vortrage 11 Berlin 1= 17
Wiılamowitz vertriıtt hıer dıe Ansıicht, da} Kulturgeschichte kein Prozefß stetigen Fort-
schritts bedeute, sondern vielmehr A4US einer Ser1e VO Perioden mıt Phasen des Auf-
un: Niedergangs bestehe. Seine 1er geführte Diskussion über das Christentum und
Paulus dürtte Ursache für die Übersendung eıner Kopıe Jülicher DEWESCH se1n. Jühı-
her erkannte ganz Recht,; die ede uch einen Abschiedsgruß die Göttinger
Kolle enthielt. Von besonderer Bedeutung 1st die ede ıhres FEinflusses autf
Oswa Spengler. Vgl olf Hochhuth, Wilamowitz und se1n rbe Spengler. In Täter
und Denker Profile und Probleme VON (‚asar bıs ]üpger. Stuttgart 1987, 4—1
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Wilémo*witz Jülicher, FE FIOT 71904
Westend 11 ACH

Hochverehrter Herr College
Hinneberg” hat M1ır die ersten ogen Ihrer Religion Jesu und des altesten
Christentums mitgeteılt (bıs E Johannesevangelium). ”® Ich habe mit
Andacht gelesen auch kritisch bei Paulus nachgeschlagen, VO:  w dem iıch grade
selber als einem griechischen Classiker andeln gehabt hatte. /

Ich 111 den ersten Impuls nıcht unterdrücken, sondern Ihnen für Genuss
und Belehrung danken. ber Jesus habe ich DOSItIV Neues nıcht lernen
können: das i1st eın reines Licht, dafß Wer sıchs nıcht selber trübt, aum
ırren kann. ber Sıe sprechen wahr und WAarmn Aaus, dafß die Freude
doch Ö: 1St. ber Paulus ist mir sehr vie] deutlicher geworden; iıch meıne
die Gedankengänge und der Fortschritt über Jesus, zugleich aber das sehr viel
stärkere Testament, tragen peinlich.”®

Ich WeIlss nıcht, ob 11UT Kunst der Darstellung 1St, da Sıe diese beıiden
und wol die alteste Christenheıiıt VO  en) der relıg1ösen Unterstimmung der eıt
Sanz sondern. Ich würde ur als Kunst, da aber vollkommen billigen.””

Da ıch mich aber eigentliıch für Hınneberg geplagt habe und dıe Frage, für

WCN, mIır Sar den Mut nehmen wollte; dachte ich beim Lesen, musste

4 Paul Hınneber (1862—1934) WTr Herausgeber der „Deutschen Literaturzeitung“
Za und eftredakteur des auf 5 Bände geplanten Werkes „Die Kultur der

Ge CNWAATT, ıhre Entwicklung un ıhre Ziele“. „Die Wıdmung des Werkes hat
MAJESTÄT DER KAISER aller nädıgst anzunehmen geruht.“ Hıinneberg verdankte
seıne Karrıere Friedrich Alt off, dem als loyaler Beamter treu blieb Weıiıl sıch
auch Wılamowitz Althoft verbunden tühlte, hıeterte regelmäßig Beıträge für die DE
un!: schrieb den gröfßten eıl VO wel Bänden der Kultur der Gegenwart. Vgl Inge-
borg Goltammer, Paul Hınneber und dıe Deutsche Literaturzeıtun 1880 bıs 1900 FEın
Beitrag ZUT Wissenschaftsgeschic ın Deutschland. Phil Dıss Ber ın/DDR 1966, hier
bes 3 9 6 » 65, Den 1NnwWweIls auf diese Arbeit verdanken Wır Bernhard VO Brocke
(Marburg) In Göttingen haben sıch 16 Briete VO  e Hinneberg Wilamowitz Aaus den
Jahren 2—1 erhalten aC) 597) Der Nachruf VO Friedrich-Wilhelm Wentz-
laff-Eggebert, In: Forschungen un! Fortschritte 10 (1934), DL un ders., ‚Hınneberg‘
in NDB (1972); 185 sınd fehlerhaft un: unzureichend.

Hıinneberg sandte auf Anweısung VO Althoff?) die Korrekturfahnen VO Jülı-
chers bevorstehendem Beitrag Wılamowitz. Vgl Adolf Jülicher, Dıiıe Religion Jesu
un:! dıe Anfänge des Christentums bis ZU Nıcaenum. In Die Kultur der Gegenwart.
Teıl Die eisteswıssenschattlichen Kulturgebiete. Abt Dıie christliche Religion MIıt
Einschlu{fß israelitisch-jüdischen Relı: Berlın, Leipzıg 1906, 1—1 Zu dem
Erfolg seıner Darstellung vgl H.-J KlaucS 1 Jülicher (Anm 8), 107—108, bes Anm

Vgl oben, Anm
Zu Wılamowitz’ beständigen 7Zweiteln Paulus, vgl Anm 15 und
Dıies iıst ohl eın höflicher Einwand Jülıcher, der ganz 1mM Gegensatz

Wiıilamowitz das Christentum immer wıeder gesondert VOIl dem griechisch-röm1-
schen Ontext diskutiert.
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Ihnen ebenso se1ın und kam iıch dazu, Ihnen auszusprechen,
da{fß dort bereıts eiınen Menschen väbe, wWwWenNnn auch einen Heıden, der sich
bemüht hätte S1e verstehen und Ihnen dankte.

In aufrichtiger Verehrung
Ulrich vWılamowaıtz

Jülicher Wılamowitz, 13.Dez 1904

Marburg C

Hochverehrter Herr Geheimrath!

Allerdings haben Sıe MI1r durch Ihren Brief ıne große Freude bereıtet. Ich
habe bei der Ausarbeitung jener Skızzen oft die Flınte 1Ns Korn werten
wollen”® und für mich unnüzlich gefunden, dem Programm gemäfß der
Aufgabe gerecht werden. Beım etzten Kapiıtel 1St auch dabe!ı geblieben;
iıch hatte den MI1r zugewlesenen Kaum sehr ausgefüllt, als ıch da heran kam
und begnügte mich ohl oder übel miıt eın Pa dicken Strichen; spater VO  5

Teubner Nubanswitz [?] freierer Aussprache ermutigt, habe H> ‚W ar

einıges nachgeholt, aber 1st eın Werk 4Uu5S eiınem Gufß geworden. An Jesus
und Paulus habe ıch mMm1t unbesorgter Liebe gearbeıitet. Mıt Jesus werde ıc

meınen Fachgenossen viel Anstofß CITCHCN, wenig wollte Beistımmung
tinden mehr thut mır wohl, dafß S1e tinden, 1e hätte seın Biıld nıcht
NZaAart gezeichnet und nıcht da{fß INan den Gelehrten überall heraushört,
der fast miıt jedem Wort auf diesem Biıld Entstellungen und Verdrehungen
1abzuwehren hat

Be1 Paulus darf iıch mich mıt Kunst entschuldıgen NUT, WEenNnn Kunst als
KönnenIIwird:; ıch Sapc 1in den Vorlesungen allerlei VO dem, W as

S1e vermıssen, aber iıch rachte eın einheitliches Bıld zustande, WCNNn iıch
auch das W as mıt der eıt gemeın hat, hervor hob und kräftiger schien mI1r
durch die Fortlassung seın einzigartıges Verhältnis Jesus herauszutreten.
Nur be] dieser Beschreibung rachte ich solch ıne Paulus/Skizze tertig, die
mich halbwegs befriedigte.

Dafß S16e, der Sıe dem Paulus seinen Platz un griechischen Klassıkern
erobern,  51 brauchbares in meınem Entwurt gefunden haben, gereicht mır zu

Sprichwort, das VO  - dem lat abijecıt hastas (Cic Pro Murena ZE: 45; hat die
Büchse 1ın Korn geworfen) abgeleitet 1St. Vgl OUtto, Dıie Sprichwörter un: sprich-
wörtlichen Redensarten der Römer. Leipzig 1890, 160— 161 (Nachdr. Hıldesheim
1962

51 Vgl oben, Anm
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hoher Genugtuung und oilt mır mehr als eın Bündel obender Recensijonen:
dafß Sı1e MIr auch, der iıch mıiıt viel Wıdrıgkeıiten kämpten habe, iın einem

WAarımen Briet ausgesprochen haben, danke ıch Ihnen besonders herzlıich.

In aufrichtiger Verehrung
Ihr

A]Jülicher

Wılamowitz Jülicher, 2).Seßht. 79177 /Maschinenschrift]
WESTEND-BERLIN 11
EICHENALLEE

Hochverehrter Herr College
Schönsten ank für Ihre feine Untersuchung, ” und noch mehr für die
treundliıche Mitteilung. So freut den meısten, der ıne Ahnung
davon hat, Ww1e€e selten solche Funde sınd, die Imnan 11UT durch die Dıvyınation
machen annn die 1St Ende doch mehr als alle Methode;> aber 1L1UT wWer

geduldıg Schutt karrt, findet den Schatz.
Meıne Epiphaniana”* sınd L1UTr eın Beleg fürs geduldıge schutt karren.
In alter aufrichtigen Hochschätzung und Ergebenheıt

der Ihre
UVWılamowiıtz

Möglıiıcherweıise Adolt ülıcher, Dıie griechische Vorlage der gotischen Bibel In
Z715A (1910), 3265—387

Zu Wilamowitz’ Abneigung Methoden vgl Wolifgang Schadewaldt, Hellas
un: Hesperien. Gesammelte Schriften ZUT!T antıken und ZUuUr nNneUETCN Liıteratur 1n Wwel
Bänden, I1 Hrsg. VO  a Klaus Bartels, Reinhard Thurow un: Ernst Zinn Zürich, Stutt-
gart 19/0; 606— 607

Wılamowiıtz-Moellendorftf, Eın Stück aus dem AÄAncoratus des Epıiphanıios.
SBKA Berlın 1T 759—7/7/2 (auch 1n: Kleıine Schriften 11L Berlin 1969, 346—361). Der
Autsatz ging aus einem Gespräch mıiıt arl Holl hervor.
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Jülicher VWilamowitz‚ 31. Julı 19192

Marburg ıH 31 Julı 1912

Hochverehrter Herr Geheimnrat!

Wiederum schließe ich die Semesteracten, ohne Ihnen den kleinen Autsatz
Kautmann senden geLrau«, der schon Ende October gedruckt wurde??

Jjezt sSts 1U  am noch spaßıg, da{fß ıch mich damal[s] beeıilt habe ber davon
ll iıch Ihnen doch den ank nıcht vorenthalten für den stillen Genulfß, den
MIr einem heißen Tage Ihre Gedächtnisrede auf Vahlen?® bereitet hat S1e
hat mır auch wieder den Mut gestärkt, nıcht alleın, 1aber insbesondre durch
Worte Ww1e das VO  an der Redlichkeit als dem Höchsten auch ın der Wıssen-
schaft.?/ Von den Kardinaltugenden Vahlens”® habe I das Gewiıssen VO

Haus aus mıtbekommen, Geduld habe ich hinzugelernt, 1Im. Geschmack
wachse ich, weıl ıch den rechten Weg weıter wachsen gefunden haben
ylaube und Wasc ıch bisweilen in „chronologischer Bewährung“ @ichselbst großen Autorıitäten nıcht ırre machen lassen.

In aufrichtiger dankbarer Verehrung grüße Sıe und wünscht Ihnen freund-
lıche Wochen der Erholung.

Ihr
AdJülicher

emeınt 1St Jülichers Friedrich Kauffmanns Abhandlung „Der Stil der
otischen Bıbel“ (ın Zs für Deutsche Philolo 1e 48 U: 49) gerichteter Aufsatz: FEın
etztes Wort AT Geschichte der gotischen Bibe In Zeitschrift für Deutsches Altertum

(1911), 369—381
- Wilamowitz-Moellendorftf, Gedächtnisrede aut ohannes Vahlen. In Sıt-

zungsberichte der Kgl Preußischen Akademıe der Wissenschaften 1912; 617—622 (auch
in: Kleine Schritten VI Berlin FO/L2; D Zum problematischen Verhältnis ZWI1-
schen Wılamowaitz un! Vahlen vgl Calder HEL, Ulrich VO Wilamowitz-Moellen-
dortft ermann Sauppe: TIwo Unpublished Letters. In Philologus 129 (1985), 297
(Anm. 88)

Ebd., 58 „Wozu S$1e [die Schritten Haupts un ahlens erziehen, gerade weiıl sıe
auch das Kleıine Sanz nehmen, 1St VOTL allem Redlichkeit, das Höchste wıe im
Leben 1n der Wissenschaft, und 1n ıhr wenı1gestens gibt CS keine Kompromisse. “

Ebd., 5 9 Wılamowiıtz ber „dıe rel Kardinaltugenden des Kritikers,
Gewissen, Geduld un Geschmack spricht.
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Wılamowitz Jülicher, 15.Julı 79724

[„Postkarte“ Stempel: „FRANKIERT MIT DEN WOHLFAHRTSBRIEF-
ARKEN EUR DIE THIL „CHARLOTTEN-
BURG 24° ; Anschriuftft: „Herrn Protessor Dr Jülicher Marburg
ı/Hessen Universitätsstr. 31

Hochgeehrter Herr College
Schönsten ank dafür, ” da{fß Sıe mich diese wunderbare Nachwirkung des
Ditessaron!  60 kennen lehren und damıt wıeder einmal iın die unvergleichliche
Schwierigkeit hineinblicken, die der ext der Evangelien bietet. Der Fernste-
hende tragt sıch, ob möglich sel, auUus eıner Überlieferung, die über viele
Statiıonen geht, zugleich siıcheres und praktisch wertvolles für den
Wortlaut gewınnen; aber gemacht MU: W as Ja doch werden. (Gs3anz
schlagend scheint mıir, dafß Tatıan zunächst eın griechisches Evangelıum
zusammengestellt hat

Mıt allen besten ruüussen
in herzlicher Ergebenheit
UyWilamowitz

lülicher_ sandte seinen Aufsatz: Der echte Tatıantext. In JBL 43 (1924), 132—171
Wılamowitz.

Recte: ‚Dıatessaron‘, d die Evan elienharmonie VO Tatıan, 150 Chr.
Jülichers Aufsatz gründete auf der Entdec ung der mittelniederländischen Evangelien-5
harmonie durch Ploo1) ın Lüttich 1923 die iıhrerseıts auf eıne lateiniısche Fassung des
I)ıatessaron zurückgeht.
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herausgegeben VO Kuratorium der Helvetıa S5acra.
Abteilung D Diıe Orden mıt Benediktinerregel.
Band Frühe Klöster, die Benediktiner und Benediktineriınnen 1n der
Schweiz, redigiert VO Elsanne Gilomen-Schenkel. 3 Teıle, Bern (Francke
Verlag) 1986 T AL Seıten, Leinen gebunden, Subskriptionspreıis SEr 415, —
(DM 498,—), Einzelpreıs SEr 450, = 90053
Der große Band der Abteilung 111 „Dıie Orden mıiıt Benediktinerregel“, ursprung-

ıch noch VO Rudolt Henggeler OSB konzıpiert un 1in über zwanzıgjährıiger For-
schungs- un! Redaktionsarbeıt ZUT!T vorliegenden ditterenzierten Gestalt vediehen, stellt
in Teilen Klöster un klösterliche Niıederlassungen VOTr, darunter sehr Recht
uch einıge nıcht aut heutigem schweizerischem Gebiet gelegene, jedoch miıt diesem
auf Grund wichtiger Besitztitel der 1m Hinblick aut iıhre Funktion als Gründungs-
un! Mutterklöster) essentiell verbundene Klöster (wıe Murbach, St. Blasıen, Reichenau,
Petershausen, Marienberg 1m Vintschgau). Es werden behandelt: in die altgallı-
schen und irofränkischen Anftänge des Klosterwesens zurückreichende Gründungen
(S 233353} be iınnend mıiıt Romaıunmötier 1m Jura (Kanton Waadt), gegründet die
Mıtte des underts, se1t dem 10. Jahrhundert dem cluniazensischen Klosterver-
band zugehörıg (5. 282301 un!: der alsbald weıt ausstrahlenden burgundischen
Gründung Agaunum / Saint-Maurice (Kanton Wallıs), 1Ns Leben gerufen 1m Jahr S15
(oder kurz ZUuvor), 1m Jahrhundert in eın Kollegiatstift umgewandelt (D 304 —320); 2)

Klöster der Benediktiner S571 darunter die als klösterliche Kulturzentren
des frühen un! beginnenden hohen Mittelalters europäischem Rang sıch erhebenden
Abtejen St. Gallen (gegründet AI S. 1180—1369), Reichenau (gegründet /24,

1O5 —7 100) und FEinsiedeln (gegründet 934, 517—594); Klöster der Benedik-
tinerınnen > 1679—2019), das alteste die 853 VO Könıig Ludwiıg dem Deutschen
begründete, reich dotierte und seiıner Tochter Hildegard Jlebenslänglicher Nutznıie-
ung übergebene Abteı1 Fraumunster 1n Türich 1m Zuge der Einführung der
Reformatıon Zwinglıs auf ehoben, 1977.—2019),; gefolgt VO  n Müstaır 1mM Bündner-
land, ebenfalls einer spat arolingischen Gründung des 8. Jahrhunderts), als
Frauenkloster jedoch erst se1ıt eLIwa 1157 nachweıisbar ® 18872 91

Nıcht behandelt sind die ZUuUr Benediktiner-Kongre atıon VO Cluny gehörenden
schweizerischen Klöster. Sı1e werden 1mM (bereits 1ın eda tıon befindlichen) Band der
Abteilung 111 ZuUuUr Darstellun kommen. Indes dart InNan daraus nıcht eLIwa den Schlufß
zıehen, da: sämtliche 1im VOT jegenden Band zusammengefaßten Benediktinerklöster 1ın
Abhebung VO den cluniazensischen Niederlassungen und entsprechend einer
ursprünglichen benediktinischen Konzeption) selbständige, Institutionen

Vielmehr finden siıch den hier behandelten Benediktinerklöstern NUur 15
selbständige Abteıen, ausschliefßlich 1m Raum der 1lemannıschen un tischen
Schweiz, während die übrıgen in der romanisch-sprachıigen Schweiz gelegenen
Klöster abhängıge Institutionen 14 welsch- un suüdschweizerische Priorate VO

Klosterverbänden, deren Mutterabteıen 1mM burgundisch-savoyischen Raum suchen
sınd (Aınay, Fruttuarıa, La Chaise-Dieu, Molesme, Savıgny-en-Lyonnaıs, Saınt-
Claude, Saint-Michel de la Cluse, Tournus). Gewiß erscheinen 14 dieser Klöster I11UTr als
ephemere Niederlassungen, un! siınd TST 1mM un 18. Jahrhundert entstanden.
Gleichwohl zeıgt der Befund, da{fß auf dem Boden der heutigen Schweiz 1m hohen un:
spaten Mittelalter We1l benediktinische Tradıtionen zusammentrafen un: sıch ber-
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schnitten; dıe 1m Heıiligen Römischen Reich vorherrschende des utonomen Klosters
mMiıt Je eigenem Abt (immerhın War Ja die Eıdgenossenschaft bis Z.U) Ende des 15. Jahr-hunderts definitıv, bıs 1648 wenı noch ormell eıl des Heılıgen Römischen Re1-
ches) und die clunıazensisc Einflufß VO Burgund ausgehende des (von eıner
Zentral- und Mutterabtei abhängigen) Klosterverbandes. Und W as die benediktinischen
Frauenklöster etrifft, diese, auch WECII1N iıhrer Spitze eıne Meısterıin der
Abtissıin stand un! S1e über eıgenen Besıtz verfügten, 1n ıhrer Mehrzahl einem Männer-
kloster zugehöriıg un! seelsorgerlıch SOWI1e in allen wichtigen Angelegenheiten dessen
Oberen untergeordnet.

Die Beıträge über die einzelnen Klöster, VO 48 Miıtarbeıtern erstellt, orıentieren
(gemäfß den Grundsätzen der zunächst in Stichworten ber
Lage, Bistumszugehörigkeit, Namen, Patron, Gründungszeit (und Authebun be1
Frauenklöstern auch ber Stellung un! Viısıtator) der jeweıligen Institution. Es olgendie Darstellun der Klostergeschichte 1n der Regel auf der Grundlage gedruckt VOTI-

liegender QueI und der einschlägigen Liıteratur Hınweise aut den archivalischen
Bestand (soweıt noch vorhanden un: teststellbar), eine Bıbliogra hıe und (ebentalls
soweıt erulerbar) eıne Liste der Oberen mıiıt Kurzbiographien. Da el versteht sıch
VO selbst, da{fß die Artıkel Je nach Quellenlage und Forschun sstand SOWI1e CENISPrE-chend der Bedeutung des jeweıligen Klosters VO  5 unterschied iıchem Gewicht (auchunterschiedlicher Qualität) sınd Bei noch nıcht der aum ertorschten Institutionen
mu{ßte 111411 sıch meı1st damıt begnügen, s1e in Kurzmonographien vorzustellen.
Dagegen haben die bedeutenderen Klöster umfassende, ZU eıl sehr detaillierte, die
Forschung vertietende un: weıtertührende kritische Darstellungen gefunden. Im
übrıgen sınd dıe Darstellungen allesamt sorgfältig belegt.Neben den Klosterartikeln, die treilich das eigentliche SPrO ramm“ dieses HFL

SACRA-Bandes erfüllen, 1St aber noch hervorzuheben 1e vorzügliche Eıinlei-
Lung über diıe klösterlichen Anfänge und die Geschichte des Benediktinerordens iım
Raum der heutigen Schweiz. Genauerhin handelt sıch reı autfeinander bezogeneBeıträge: ”I Frühes Mönchtum un benediktinische Klöster des Mittelalters 1n der
Schweiz“ VO  m} Elsanne Gilomen-Schenkel, der Redaktorin des Bandes 5 3393
BD Die Schweizer Benediktiner iın der Neuzeıt“ VO Rudolf Reinhardt S 94—170);
AI Die Schweizer Benediktinerinnen in der euzeıt“ VO Brigitte Degler-Spengler(& 171:=230).

Der Beıtra eın höchst instruktiver Forschungsbericht bietet einen grund-legenden Überblıi über dıe altgallıschen un: iırofränkischen Anfänge des Klosterwe-
SCI15 1n der heutigen Schweiz (Romaınmötıier, Saınt-Maurice, die mıiıt dem Columban-
Kloster Luxeuıil in Verbindung stehenden Gründungen Baulmes, Moutier-Grandval,
die wıederum VO letzterem Kloster ausgehenden Gründungen Saınt-Imier un:!
Vermes, die jedenfalls nıcht VO Moutier-Grandval abhängige, jedoch wohl ırofraänki-
sche Gründung Saınt-Ursanne USW. ) un: über dıe ohl VO  5 allem Anfang auf chrift-
liıchen Mönchsregeln beruhenden Lebensgewohnheiten der frühen Klöster (mıtAspekten Zur Kontroverse das Verhältnis der Regula Magıstrı ZUr Regula Bene-
dicti). Er beleuchtet sodann die Klostergründungswelle des 8. Jahrhunderts ın der ale-
mannıschen un tischen Schweiz. 14 Neugründungen sınd für diesen Zeıitraum
belegen, entsprechend der Verlagerun des Machtzentrums 1m Frankenreich VOo Neu-
strien-Burgund nach Austrasıen, 13 ‚VOIl 1mM (Osten (Benken, C218 Dısentis, EAIt-
zelau, Luzern, Mistaıil, Murbach, Müstaır, Pfäfers, Reichenau, Rheıinau, St. Gallen,
Schönenwerd), 1U 1mM Westen (Bourg-Saint-Pierre 1m Wallıis), wobei als Stifter
durchgehend regionale Magnatentamıilien betrachten sınd (1im Sa| die Etichonen,
1mM alemanniıschen Raum die ılotın ische Herzogsfamilie, iın Churrätien die Vikto-
rıden), Wenn auch für die ach olgen Entwicklung dieser Gründungen Interesse un:
Förderung VO  - seıten der Karolinger ausschlaggebend wurden. Im weıteren wiırd autf
der Grundlage der Memorialüberlieferung der arolin isch-fränkischen Reichskirche,
inbesondere der Verbrüderungsbücher der Klöster Reichenau, St. Gallen un Pfäfers
(deren nach NCUECTEN Forschungen ın seiner altesten Schicht direkte Zusammen-
hänge mıiıt em Gedächtnisbund VO Attıgny 762 aufweıst), die klösterlich-kirchliche
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Durchbildung des Gebietes skızzıert. Es werden die Auswirkungen der hochmaiuttelal-
terlichen Gründungs- un Reformwellen auft die schweizerische Klosterlandschaft
untersucht (Einsiedeln und seıne Retform; der Einflufß 1rsaus un! St. Blasıens), sodann
die VO der Entwicklung 1m alemannıschen und tischen Raum sıch stark unterschei-
dende Entwicklung der westschweizerischen Klöster, dıe weıl weıt wenı miıt
regionalen Adelsgeschlechtern verbunden als abhängıge Priorate Klosterver aınden
eingeordnet wurden, schließlich die Entstehung der benediktinischen Frauenklöster,
VO  - denen NUur der insgesamt nachweisbaren Gründungen des un! ahrhun-
derts un: eın gew1sser Aufschwung erst seit der Mıtte des 13. Jahrhunderts
Zuge der doch 1m Zusammenhang des bekannten „mystischen Autbruchs“ erfolgte
1 )J)as 1er ZuTLagcC tretende Mißverhältnis 7zwischen weiblichem un männlichem Relig10-
sentum VOT dem 13 Jahrhundert löst sıch allerdings einigermafßen auf; enn tatsächlich
beherbergten 1m F1 und 12. Jahrhundert (wıe anderswo uch in der Schweıiz) nıcht
wenıge Klöster sowohl Männer- als uch Frauenkonvente, WE leich deren instıtuti10-
nelle und rechtliche Or anısatıon zume1st erst nach ıhrer Ent echung einigermaßen
greifbar wird (Abhängıg eıten blieben häufig bestehen). Freilich, die Problematik der
mıittelalterlichen Doppelkklöster und ıhrer inneren Struktur 1sSt och kaum ertorscht

dankenswerter, da{ß dıe Vertasserin sıch miıt iıhr ausführlicher auseinandersetzt
un Wege ihrer Erforschung (Z über die Klosternekrologien) aufzeıgt.

Beım zweıten, VO Rudolt Reinhardt vertalisten Beıtrag ber die Geschichte der
Schweizer Benediktiner ın der Neuzeıt handelt csS sıch eıne tiefschürtende ntersu-
chung, die eıne Fülle Erkenntnisse vermuttelt. Zum eınen veranschaulicht der
Auftsatz das erhebliche wirtschafttliche Getälle 7zwischen den einzelnen Abteıien, die
mehrheitlich dem weıt ın die Schweiz ausgreifenden Konstanzer Bistumssprengel aNnSC-
hörten. An der Spitze standen die mächtigen Abteien St Gallen un: Einsiedel_n, ; efolgt
VO den wohlbegüterten Abteien Schaffhausen und Murı  * aneben eiıne NRe1 VO  _

Abteıien, die kaum ber das FExistenzminimum verfügten (Beinwil, Fischingen, St. Jo-
hann, Trub) Entsprechend unterschiedlich War auch der sozıale Status der einzelnen
Klöster, die 1mM übrigen der Schwelle CT euzeıt mehr un:; mehr den FEinflufß
der Eidgenossenschaft und damıt iın deren Abhängigkeit gerieten, AUSSCHOITLIN NUuUr

St. Gallen, das auf rund seıner besonderen geographischen un! besitzrechtlichen Lage
seiıne Eigenständigkeit mMiıt Ma{fßen behauptete un! als türstlıches Reichsstift wI1e als
Zugewandter Ort mıiıt vollem Stimmrecht aut den Tagsatzungen (seit dem ahrhun-
dert) eine merkwürdige Zwitterstellung einnahm. Zumal die grofßen Abteiıen hatten 1m
Spätmittelalter fast die Verfassung VO Kanonikatsstitten aNSCHOMM$MEN., Abt un! Kon-
ent standen sıch als gleichberechtigte Partner gegenüber (Konventssiegel und Kapıtu-
latiıonen als Zeichen der Mıtregierung). Da un: ort wurde eın eıgenes Konventsgut
ausgeschieden, W asSs wiederum eıne weitgehende Benefizialısıerung nach sıch ZOß SOWI1eE
auUC. aus Gründen ständıscher Exklusivıtät) eine bewußte Beschränkung der Mönchs-
zahl Privateigentum der Mönche scheıint die Regel SCWESCH se1n. Natürlich WAar

durch diese Entwicklung eine (allerdings w1e Reinhardt mMi1t Recht betont nıcht ein-
tach mıiıt moralischen Kategoriıen messende) Diskrepanz ZU!T Ordensregel einge-
treten, die Kritik hervorrie un: VO aufßen den Ruf ach „Reformen“ aut werden ließ
Solche Retormen wurden durch Vısıtationen und durch den Anschlufß eine strenge
Observanz für die schweizerischen Klöster 1€es die Kastler der die Melker
Retorm) bewerkstelligt, VO:  - den betroftfenen Klöstern aber, in die [11A)]  - damıt haupt-
sächlich Zwiespalt trug, me1st miıt Erfolg unterlauten. Zweı Klöster Luzern und
Schaffhausen nahmen, eiıner Strengerecn Regulierung entgehen un: iıhre biıshe-
rıge Verfassung beizubehalten, den Status VO:  e} weltgeistlichen Kollegiatstiften

Der Einbruch der Retormatıon veränderte die schweizerische Klosterlandschaftt tiet-
greitend. Entscheidend für das Schicksal der Klöster War das politische Umteld, da und
Ort tırug das Verhalten der Mönche selbst eın übrıges azu bei In der Westschweıiz
gingen die Ordensniederlassun größtenteils Verluste sind aber auch bei den
alemannıschen un rätischen g1teıen verzeichnen. Erschütterungen blieben keinem
Kloster erspart. Sowelılt Abteien überlebten der wiederbelebt wurden und mMi1t Hılfe der
katholischen Schirmorte ihre außere Fortexıistenz sıchern vermochten die Jahr-
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zehnte bıs eLtwa 1550 VOT allem dieser Siıcherung gewidmet wurden S1e jetzt der
Triıdentinischen Retorm zugeführt. Wieder außere Kräfte, die 1n den Ansätzen
der Jahrzehnte Halbherzigkeit, wen1g Konsequenz erblickten un die eue

„Retorm“ aAauUus sehr unterschıiedlichen Interessen in die Klöster hineintrugen
wobeıl ıhnen dıe Retormatıon als wirksamer „‚Hebel“ diente, ıhren eigenen Bestre-
bungen Nachdruck verleihen. Der Einflufß päpstlicher Legaten, 1 ausgehenden

Jahrhundert durch die Errichtung einer ständıgen Nuntıatur 1n Luzern instıtuti1ona-
lısıert, spielte 1erbei eiıne beträchtliche Rolle Dıiıe weltliche Obrigkeıit, darauf edacht,
die Dın e in den Klöstern ach ihren Wünschen lenken, fand sıch NUur SCINn bereıt,
die 176 ıchen „Retormmadiinahmen“ (keineswegs aus Motıven der Frömmigkeıt) mıt-
ZULragen, nötigentalls (wıe anläßlich der Vıisıtation ın FEinsı:edeln MmMıt Gewalt aut-
zuzwıngen. Konkret Zing darum, dıe Abteıen dem Vorwand der Rücktüh-
rung ZUF Regeltreue unıformieren, 1ın ıhren althergebrachten Rechten und
ewohnheiten Z beschneiden un zentralısıerte Kontrolle bringen.

Visıtationen un: andere Ma{fihnahmen bewirkten jedoch den beabsichtigten „entscheı-
denden“ Wandel nıcht. Man mufßste sıch aut eiıne andere „Strategie“ besinnen: aut eine
„‚Retorm  « VO ınnen heraus. Und 1er boten sıch als bewährte Vermiuttler des , N'
eistes“ dıe als kom romiıßlose Vorkämpter einer Tridentinischen Retorm bewährten
Vaäter der Gesellsch Jesu IJer Vertasser spricht VO  3 einer „Jesuitischen Inspıra-
tion“, die alsbald dıe eigentliche, tiefgreitende Wende brachte. Erste Voraussetzung WAar
natürlıch, da{fß Jun Koventualen den biıldnerischen Händen der Jesuiten übergeben
wurden. Tatsächlic begannen auf rund nachdrücklichen Rates des L uzerner untıus
und anderer kırchenpolitischer Steuerung die orößeren Abteien, St. Gallen,
Nachwuchskräfte ZU Studium Jesuıtenanstalten schicken. Dıiıe kleineren Abteıen
tolgten diesem Beispiel. Keınes der Klöster vermochte sıch auf Dauer solchem Drängenentziehen. Und die Väter der Gesellschaft befleißigten sıch, dıe Jungen Mönche nıcht
[1UT theologisch auszubilden, sondern auch erziehen, ıhnen den Geıist 1gnatla-
nıscher Spirıtualıtät tiet einzutlößen. Dıie neugegründete Jesuıtenuniversıität Dillıngender Donau wurde diesbezüglıch tür die Klöster der alten Orden ın der Schweiz, 1ın
Schwaben, Bayern un! 1m Elsafß einem einzigartıgen Retormzentrum. Dazu kamen
dırekte Kontakte der Jesulten den Klöstern, durch intensive Korrespondenz miıt den
Abten, duch „taktısche“ Weıisungen die „Reformfreunde“, durch Abhaltung VO
Exerzıitien und beichtväterlichen Beistand, durch Einflufßnahme auf die Abtswahlen (1ım
Zusammenwirken mıiıt dem Nuntıus), einem VO ıhren Idealen gepragten Kandı-
daten Zu Sieg verhelfen, nottalls uch durch Erzwiıngen eines Wechsels 1n der Le1i-
tung des Klosters (so Murı, 1596 Abt Johann Meiıer abgesetzt, verhaftet unddurch den Jesuitenschüler Johann Sıngisen ersetzt wurde) Dıe amovıerten bte
ber nıcht selten recht tüchtige, 1m übrigen humanıstisc ebildete Manner, dıe
NUur den eınen Makel hatten, dem „Ideal“ nıcht Nts rechen; deswegen mu{fßften
sS1ie weıchen. Und W as die Konvente betraf, schwand 1n nNnen zufolge der einheitli-
chen Erziehung un „Einschwörun auf gemeinsame Ideale ın Frömmigkeıit und
Lebensführung die tradıtionelle Vıe alt Diese bewußfßt angestrebte Unıtormierung
setizte sıch dem jesuıtischen Zugriftf rasch durch Miıttel ıhrer Festigung warenneben dem lıturgischen Oftizıium iın den Tageslaut eingestreute geistliıche UÜbungen,wıe Schriftlesung, Meditation, Rosenkranz, täglıche Gewissenserforschung us
damıiıt der Mönch immer beschäftigt WAar, unen LW „1N rab gehalten“ wurde azuITQdie regelmäfßg absolvierende Beichte, regelmä 1g wıederkehrende Exerzıtien (1gna-tianıschen Musters), Führung eınes geistlichen Tagebuchs über Stand un: Fortschritt
persönlicher Frömmigkeit ZUF Selbst- un Fremdkontrolle.

Dıie jesultische Spirıtualität 1Ns ırlıerte ber auch eın u  9 auf die römische Papst-kırche verengtes Kirchenbild mMi1t ıhm eın ungewöhnlich Scharies kontessionelles
Pathos Un selbstredend ragte die Inspiration durch jesultische Spirıtualität eın
Mönchsideal un! -bewu tseın aus. Abgeschiedenheit VO der Welt, „Abtötun
„Gemeinschaft“ wurden jetzt die Maxımen, die ıne rundlegende VeränderungLebensstils, der Klosterämter un: der Klostergebäulic keıten nach sıch O:  n Dıiese
Veränderung artıkulierte sıch ZU) Beispiel 1m Verständnis des Novızıats. Bıslang
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eıne Art Probezeıt auf die 111l zuweılen uch verzichtet hatte), wurde jetzt eiıner
Zeıt Prüfung, Einübung, Besinnung Anleıtung un: Autsıicht des Novı-
zenmeısters. Dıie Profefß, bıslang die rechtlich relevante Aufnahme das Stift, wurde
jetzt ZU Abschlufß einer „convers10“. Außeres Zeichen wurde die (ZUu Begınn des
17. Jahrhunderts allgemeın sıch durchsetzende) Ablegung des Tautnamens un: die
Annahme eiınes Namens, eines 99  u Menschen“, der alles hınter sıch lıefß,
W as ıhn mit dem früheren Leben verband, und mögliıchst uch die Bezıiehungen ZUr

eıgenen Familulie abbrach. Die Absonderung VO der „Welt“ versinnbildete des weıteren
die Jjetzt allgemeın eingeführte er durchgedrückte) Klausur, deren Beobachtung MIt
dem Verweıilen des Mönches „draufßen“ 1n eiıner Ptarreı grundsätzlich nıcht mehr VCI-

einbar WAar. / war vermochten einere Konvente schon aus $finanzıellen Gründen auf
die Pastoratıon einıger Ptarreiıen ach wı1ıe VOT nıcht verzichten; yleichwohl erblickte
InNnan in solcher „Exponierung“ eines Mitbruders tortan ımmer ıne Getahr für sein
geistliches Leben Andererseıts wurde jetzt selbstverständliche Pflicht des Mönches,

die „Front“ hen ber der Ort des Kampftes Unglauben, Irrglauben und
Sünde War vorzug ıch die Klosterkirche, die den Gläubigen tür Messe, Predigt, hrı-
stenlehre, Beichte und Walltahrt offenstand, iın der MIt großem Aufwand Gottesdienste
gefeıert, Ite Fkormen „katholischer“ Frömmigkeıt (Heılı und Reliquienverehrung,
Ablässe, Bruderschattswesen USW. ) wiıederbelebt un! urch (vor allem) romanische
„Importe“ angereichert wurden, ZUr Auferbauung und Beeindruckung der Gläubigen.
Seelsorge un: Predigt setzten theologisches und „polemisches“) Wiıssen VOTFraus, WCS-

halb 119  $ tür eine hinreichende Ausbildung der Mönche zunächst jesuıtischer
Direktion, ann 1m eigenen Hausstudium SOWIl1e tür die Einrichtung eıner den
7wecken der Seelsorge orıentlerten Bibliothek besorgt WAar.

Unstreıtıig War 1es un anderes mehr VO' erheblicher posıtıver Konsequenz. Die
SOZUSaSCH augenfällı Läuterung des alten Mönchsstandes und die ım Zuge der
Retormen den Mönc zuwachsenden Aufgaben erhöhten das „Sozialprestige“
der Klöster. Dıe Konvente verzeichneten eınen beachtlichen Anstıeg ıhrer Mitglieder-
zahlen, der freilich NU: ermöglicht wurde, weıl be1 den (wıe 1in der 1602 geänderten
Gelübdetormel des Klosters Murı hıefß) tortan ZUTr „Paupertas voluntarıa“ verpflichteten
Mönchen keın Interesse mehr daran bestand, den ustrom VO  e Nachwuchskräften hne
Not beschränken (wıewohl wıederum gerade die Pflege einer gewıssen ständischen
Exklusivıität erlaubte). Da mıt dem Wiedererstarken der Klöster auch deren wirtschatt-
liche Restauratıion einherging un! diese (nach Abbau ihrer Schulden) alsbald aut dem
Immobilienmarkt als potente Käuter auftraten un nıcht selten Herrschatten
erwarben, hlıegt auf der Hand, wWenNnn Inan edenkt, dafß integrierender eıl des
Bildes VO „guten” Abt eıne geordnete und erfolgreiche Wirtschaftsführung WaTtr ent-

echend dem „Vorbild“ des Verwalters 1m neutestamentlichen Gleichnis, der mıt den
Pfunden wuchert. Schließlich weckte die „Jesuitische Inspiration“ 1in

den Klöstern eıne erhöhte Sensıibilität für die „Freiheit“ der Kırche, 1n deren
Licht jedweder Eingriff der weltlichen Gewalt 1n Angelegenheiten der Klöster und
mochte diese sıch och sehr auf „altes Herkommen“ stutzen als „abusus“, als
unerträgliche Verletzung der geistlichen Immunuität erschien. Mıt einem reli 1ösen
Pathos, Ww1e 111a nıe gekannt hatte, und Zuhiltftenahme aller mOg iıchen
Miıttel begannen die Klöster Jetzt ihre Unabhängigkeıt verteidigen.

ber neben den erheblichen posıtıven Ergebnissen und Konsequenzen der Reform
können deren ebenso erhebliche Einseitigkeiten nıcht übersehen werden. Insbesondere
haftete dieser jesuitischen Reform ein kräfti: Zu ZU Unabdingbaren, nıcht
( Fanatıischen al der der alten benedi t1N1SC Tugend der „discreti0“ zutiefst
widersprach und den Orden veränderte. Nıcht eiıne benediktinısche Erneuerung 1mM
Sınne eıner Rückführung AU3E benediktinischen Regeltreue brachte die „jesuitische
Inspiıration“, sondern de facto ıne Transponierung des Benediktinertums auf Jesuit1-
sche „Geleise“, seıne Transformierung in jesuitische Denkungsart. Dıie Benediktiner-
konvente wurden, ne daß sıe recht merkten) einer Art „Zweıten Orden“ der
Gesellschaft Jesu umfunktioniert, wIıe die größtenteils ebentfalls jesulıtischer Agıde
herangezogene Weltgeistlichkeit eine Art „Dritten Orden“ ıldete Dıi1e Früchte des
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jesultischen Erziehungsmonoplols gediehen treıliıch ZuUur vollen Reite erst 1mM Lauftf des
19. Jahrhunderts, als Jesult1sc -römisches Denken in Kırche un! Theologıe die tast
absolute Herrschaft CITang, jede nıcht VO ihm ausgehende der mıiıt ıhm kontorme (3e1-
Stesregung als unkatholisch denunzıerend.

Um den 1mM endenden und beginnenden 17. Jahrhundert durchgesetzten Retor-
INEC)  3 Bestand verleihen, wurden auch die Schweizer Benediktiner gedrängt, sıch ent-

sprechend der Forderung des Konzıils VO Trıent (Dess. N: de regularıbus einer
Kongregation anzuschließen gegenseıntiger Hılte un: Autsicht. Freiliıch, der
Wunsch Koms, gemeinsam mıiıt den deutschen Benediktinern der Kongregation VO  an
Monte assıno beizutreten, tand iın der Schweiz keinen Anklang. Die Schweizer Bene-
dıktıner, (intolge der Trennung der Eidgenossenschaft VO Reıch) nıcht einmal mehr
Z Zusammenschlufß mit den übrigen Benediktinern 1m Biıstum Konstanz (Ober-
schwaben) bereit, bıldeten 1ın der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts nıcht hne Mühe
ıne eigene Kongregatıon, 1n welcher St. Gallen und Einsiedeln Ominıierten. Dıie Ertah-
runsch des Dreifsigjährigen Krieges, iın dem die Schweizer Abteıen AA Flucht SCZWUN-

CNCN oberschwäbischen Benediktinern vielfach Obdach boten, moögen schließlich azu
eigetragen aben, da; sıch 1680 die schweıizerischen un!' die oberschwäbiıschen Bene-

diktiner wenıgstens eiıner „gegenseıtigen Bruderschaft“ verbanden, mıiıt dem Verspre-
chen gegenseıltiger Hıltfe den Höten VO  - Rom un: Wıen. Im Rahmen der Kongrega-
tiıon ber begnügte IN  - sıch nıcht MIt regelmäßigen Vısıtationen. Wo dıe Reform
galt, wurde uch die tradıtionelle „stabilitas locı  D durchbrochen Mönche „refor-
mierter“ Häuser wurden ın Klöster entstandt, diıe och Klagen Anlafß vaben; die
kleineren Klöster mufßten sıch gegebenenfalls uch hbte der Administratoren aus den
größeren Konventen gefallen lassen. Im übriıgen WAar „Freiheit“ die Devıse der Kongre-
gation: Befreiung VO weltlichen Fintlüssen zumal auf die btswahlen, Exemtıion VO
der bischöflichen Gewalt. Letztere wurde zumiıindest den Z.U] Bıstum Konstanz gehö-
renden Schweizer Benediktinerklöstern in vollem Umtang VO  - Rom gewährt aller-
dings U: den Preıs ihrer nunmehr voöllı Abhängigkeit VO Luzerner Nuntıus, der
nıcht NUur die Visitationsvollmacht erhıe G sondern auch den Orsıtz bei Abtswahlen,
das Recht AB Rn Führung der Informativprozesse und ZU!r Bestätigung der Gewählten
SOWI1e (gegen jedes Herkommen) die Klosteradmıinistration bıs ZuUr Bestätigung der LNECU-

gewählten bte beanspruchte. Lediglich In den Bıstümern Basel und hur vermochten
die Bischöfe gegenüber den Abteien zahlreiche alte Rechte behaupten. Eıne weıtere
Folge der Kongregationsgründung War die Vereinheıitlichung der Liturgıie, insbesondere
des Brevıers, 1m N: Anschlufß d die Normen un!: Bücher der römischen Kıirche,
nachdrücklich betrieben VO den Abten VO St. Gallen und Weingarten (Bernhard
Müller un Georg Wegelıin), WEl überzeugten Jesuitenschülern. Die verpflichtende
Eınführung des „Breviarıum Paulinum“ s des „Missale Romanum“ un: des
„Rıtuale Oomanum“ führt ZU Verlust altehrwürdıger lokaler Tradıtionen
(gegen die Bestimmungen des Konzıils VO Trıent, die eiıne Unterdrückung wenıgstens
zweıhundertjähriger hıturgischer Traditionen nıcht vorsahen). Aut größere Widerstände
stießen dagegen die Versuche, uch die überlieterten Gewohnheiten (Z bezüglıch der
Lebens- und Ta esordnung ın den einzelnen Klöstern) vereinheıtlichen. Und
scheiterte der Plan eıner gemeınsamen Studienanstalt ebenso w1ıe der Plan eiınes
Anschlusses die 1622 erötffnete Salzburger Benediktineruniversıität). Man
beschränkte sich darauf, die Jungen Konventualen 1m Je eigenen wissenschaftlich
wen1g effizienten „Hausstudium“ auszubilden.

Nıcht zuletzt dem üblen Eindruck der (dann tehlgeschlagenen) Bemühungen
der Väter der Gesellschaft Jesu, in Deutschland ZUur Fiınanziıerung ihrer eıgenen Studıen-
häuser un Bildungseinrichtun die Authebung des SANZECH Benediktinerordens
durch den Papst erreichen, ühlten sıch 1m Laufe des 17. Jahrhunderts ‚WarTr die
Beziehungen der Schweizer Benediktiner den Jesuiten ab; doch die „Jesultische
Inspiration“ wirkte nichtsdestoweniger tort; kam vieliac. GEST allmählich voll FA}

Tragen, iwa in der nıcht selten kontessionell estimmten Güterpolitik der Abteien, VOT
allem ber in der jesuitisch-tridentischen Ausrichtung der Theologie mit ıhrer betont
systematischen Akzentuierung un: iıhrer Vernachlässigung der Geschichte. Der Anteil
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der eidgenössischen Abteıien der 1ım und 15 Jahrhundert anderwärts mächtıg auf-
rechenden historischen Forschung blieb enn uch sehr gering. Als der grofße
Mauriner-Gelehrte Jean Mabillon OSB 1683 die Schweiz bereıiste, tand be1 ihnen mıiıt
seınem eigentlichen Anlıegen kein Verständnis, und uch die gelehrten historischen
Forschungen Martın Gerberts VO  — St Blasıen ertfuhren VO seıten seiıner schweızer1-
schen Ordensgenossen wen1g Unterstutzung.

Wohl Ünderte sıch dem FEinflufß der Aufklärung da un dort miıt Mafßen die
Sıtuation. In manchen Abteıen kam einıgen aufgeklärten Reformansätzen. Doch
1m BaNzZCH domiınıerte ıne konservatıve Grundeinstellung. 5o gerieten die Klöster
(zusammen mMit den Jesuiten und der Luzerner Nuntıatur) 1m Zuge eiıner uch in kırch-
lıchen reisen wachsenden Kritik etablierten kurial-ultramontanen 5System (das die
ordentliche bischöfliche Jurisdiktionn eınes papalistisch-römischen Zentra-
lısmus einschränkte) als dessen Re rasentanten un! Nutznießer zusehends
Druck, der sich während der Helveti (1798—1803) och verstärkte Verbot der Novı-
zenaufnahme, einzelne Klosterautfhebungen). Dıie Meditatıon brachte nochmals ıne
Phase der Beruhigung. Aufgehobene Klöster wurden (während dıe Reichskirche der
totalen Siäkularısation anheimfiel) wiedererrichtet, eingezogene Klostergüter restitulert.
Jedoch lagen die Hoheitsrechte jetzt weitgehend bei den einzelnen Kantonen, die im
Bundesvertrag VO  5 1815 ‚War den Fortbestand der Klöster yarantıerten (allerdings hne
die weltlichen Gerechtsame), aber iıhr Vermögen der allgemeınen Besteuerung er-
warten und 1m übrigen iıhre Existenzberechtigung den Prinzıpien eıner „aufgeklärten
Nützlichkeıit“ maßen. Alleın die 1799 aufgehobene Abte1 St. Gallen erstand nıcht
wieder. Ihre Wiederherstellung scheiterte Starrsınn des Abtes Pankraz orster
(T der nıcht ewillIt WAal, auf seiıne weltlichen Hoheitsrechte verzichten.

Eıne merkliche imaverschlechterung bewirkte erst die ıberale Wende VO 1831 In
den Badener Artıiıkeln (1834) garantıerten sıch die „kontrahirenden antone“ Ag
seıt1g das Recht, Klöster un Stifte tür schulische, relig1öse un: milde 7wecke heranzu-

als solche War nıcht NECU. Tatsächlich dienten dieziehen Dıie Vorstellu
Badener Beschlüsse den „kontr ırenden Kantonen“ als Legıtimatıion für eine schritt-
welse Klostersäkularisatıon, der Ptäters auf eigenen Wunsch), Murı, Fischingen,
Rheinau ZU Opfter tielen. TIrotz staatlicher Pressionen überlebten die Abteıen Eınsıe-
deln un: Engelberg, die beide die Vertreibung der Jesuiten 4aUus der Schweiz ach dem
Sonderbundskrieg als Chance nutzten, ıhre Schulen auszubauen, und
zugleich Niıederlassungen 1n den Vereinigten Staaten gründeten. Dıie Abtei Dıisentis,
ber Jahrzehnte hın Rande des Untergangs, lebte seit 1880 wieder auf. Freiliıch, uch
1mM Jahrhundert betätigten sıch die Jesuıten bis ıhrer Vertreibung 4auUus der Schweiz
als Lehrmeıister der Benediktiner, die ben 1ın der Theologie eine eigene Schule nıcht
auszubilden vermochten. Eıne eue „Jesultische Inspiration“ hatte$ wWenn sıch uch
mıiıt dieser eıne ZEWISSE Besinnung aut dıie eigene, benediktinische Ordenstradıition VOCI-

and
Ihr eiıgenes Schicksal ın den Wırren der Zeıt hatte die schweizerische Benediktiner-

kongregation. Durch die Klosteraufhebungen tiel dıe Führungsrolle in ıhr dem Kloster
Einsiedeln Z dessen Abt als Präses auf Lebenszeıt die Spiıtze der Kongregation trat.
Nach der detinıiıtiven Autlösung der Luzerner Nuntıiatur (1873) ım Kulturkampf erhielt

die Vollmacht, die Abtswahlen leiten und bestätigen, die Intormatıv rTOZCSSC

führen un: den Neugewählten benedizıeren, jedoch keineswegs Grund
genuiner Rechte der Kongregatıon, sondern kraft apostolischer Delegatıon (1893)
Andererseits CNSa jerten sıch Schweizer Abteıen im 20. Jahrhundert uch ın der Miıs-
sionsarbeıt: Engel Crg in amerun (1932), Einsiedeln in Argentinıien (1948) und dıe
heuti Abtei St Otmarsberg in Uznach, die aut eıne Gründung des bayerischen Miıs-
S10NS OSters St Ottilien zurückgeht (  > in Ostaftfrıka. In der Westschweiz un!
im Wallıs dagegen konnte die Beuroner Erneuerungsbewegung Fu: fassen (Maredsous
1872 Longeborgne be1 Sıtten 1928, se1it 1956 Le Bouveret).

Im drıtten einleitenden Beıitrag schließlich schildert Brigitte Degler-Spengler
Geschichte und Schicksal der Schweizer Benediktinerinnen in der euzelıt. cht ene-
diktinische Frauenklöster umfafßte Begınn des 15. Jahrhunderts das Gebiet der heu-
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tigen Schweiz: Die Fraumünsterabteı in Zürich als alteste Gründung, die Klöster in
Schafthausen (St. Agnes) un! Hermetschwil (AG), Müstaır (GR), Engelberg (OW),
Fahr (AG) Rüegsau (BE) und Schöntal (BL; 1415 dem Serviıtenorden übergeben), 1n
iıhrer grofßen Mehrzahl in eENgsSteEm Verbund mıiıt Männerklöstern entstanden un! dem
Bıstum Konstanz zugehörıg (außer Müstaır, das 1im Bıstum Chur, und Schöntal, das 1m
Bıstum Basel lag) Keıines der Klöster WTr autonom Müstaır als bischöfliches Eigenklo-
sSter unterstand der geistlichen Leıtung des Bıschofs VO  w hur und bezüglıch der Tem-
oralıen der Kastvogteı der Herzöge VO Osterreich (1421); W as die Fraumünsterabtei
etraf, hatte die Stadt Zürich 1400 MIt der Reichsv el wesentliche Rechte über das

Kloster erworben; dıe übrıgen Klöster unterstandenS Leitung der übergeordneten
Männerklöster. Das gab mancherlei Konflikten Anlafs, W as ber wıederum nıcht hın-
derte, da{fß sıch die Nonnen da un! OTrt (unter dem Schutz allgemeın verbreiteter
ustande Privateinkünfte sicherten (SO 1n Schaffhausen), da‘ sıch In Müstaır stittische
Gepflogenheiten herausbildeten un! 1m Züricher Fraumüunster die Nonnen mit papst-
lıcher Erlaubnis (1406) als Kanoniıissen lebten (weltliche Kleidung trugen, das Kloster
ach Belıeben eLwa ZU!T Heırat uch wiıeder verlassen konnten), wenngleich s1€e tor-
mell der benediktinischen Tradıition testhielten.

Im Zuge der Reformatıon gingen die Klöster in Zürich, Rüegsau un: Schafthausen
Die letzte Abtissın des Zürcher Fraumüunsters übergab ıhr Kloster 1524 freiwillig

der Stadt, nachdem alle ıhre Konventualinnen (seıt dem 5. Jahrhundert nıe mehr als
re1l bıs sıieben!) bereits ausgetreten Die FExıstenz des nahe beı Zürich gelegenen
Klosters Fahr wurde da alle Nonnen das Kloster verließen für Jahrzehnte er-
rochen Der Onvent VO Hermetschwil schmolz auftf Wwel Nonnen‚
konnte ber nach dem für die Altgläubigen günstiıgen Ausgan des zweıten Kappeler-
krieges (1534) 1ım Zusammenhang mıt der Rekatholisierung Freien Amter WI1e-
derbelebt werden. uch Müstaır geriet den and des Untergangs; doch dank der
Tatkraft zweıer Abtissınnen (Barbara VO  3 Castelmur 10—15 Katharına Rın VO
Baldenstein 1533—1548) gelang C: die 1m Münstertal sıch ausbreitende Retormatıion
VO  e Müstaır ternzuhalten. Unangefochten überstanden das Reformationsjahrhundert
lediglich Engelberg (unter dem Schutz der fünt katholischen Urte) und das erst 1490
VO Maıiıland 4aUus gegründete Kloster Cllaro im Rıvieratal, das Begınn des Jahrhun-
derts mMıiıt diesem Tal die weltliche Obrigkeıt der katholischen Orte Urı, Schwyz
und Unterwalden gekommen W ar

Indes konnten die geNaANNLEN Verluste 1m Laute des 16. Jahrhunderts durch Neuzu-
wachs VO: Benediktinerinnenklöstern wıeder aufgewogen werden. Neben der Wieder-
errichtung des Klosters Fahr Grafschaft Baden) durch den Abt VO Einsiedeln
durch Ansıedelung VO  - Engelberger Nonnen) entstanden ın der Form benediktinischer
Niederlassungen die Klöster Münsterlin (I'G) un: Seedort (UR), St Wıborada iın
St. Gallen und In der Au bei Einsiedeln, lesamt 1m Konstanzer Spren e] gelegen.rend Münsterlingen und Seedort Ite Klöster N, die mıiıt Bene iıktinerinnen N  e
besetzt wurden, gyingen die Benediktinerinnenklöster St Wiborada un In der Au
aus alten Schwesternsamnungen hervor, die INnan jetzt ım Zeichen der Tridentinischen
Retorm der Benedikt-Regel unterwartf 'lll'ld der Klausur zuführte. Denn die strikte Bın-
dung der Frauenklöster die Klausur W ar Ja der Kernpunkt der diesbezüglichen tr1-
dentinischen Reformbestimmung (Sess CMAAL de regularıbus V 9 wobei iInan mit Ruc
oriff auf die Konstıitution „Periculoso‘ Bonitaz’ AL VO:  } 1298 unbesehen VO:  »3 einer
Wiedereinrichtung der Klausur, somıt VO: einer Rückführung auf eınen angeblich
ursprünglıchen Zustand sprach. Und nach dieser Maxıme vertuhren nunmehr insbeson-
ere die Luzerner untıen sehr torsch mıiıt den Frauenklöstern.

Indes hatten VO den überlebenden Schweizer Benediktinerinnenklöstern allenfalls
Hermetschwil;, Engelberg und Müstaır ın trüheren Jahrhunderten eiıne StrengereKlausur gekannt; den gerade errichteten der wiıedereröffneten Konventen W ar diese
Eıinrichtung remd, ganz schweigen VO  } den neuerdings der Benedikt-Regel 1 -
worfenen Schwesternsamnungen St Wiıborada un! In der Au S1e alle kämpften zudem

iıhre materielle Exıstenz und verfügten schon VO daher nıcht ber dıe wirtschaftlıi-
chen und gebäulichen Voraussetzungen fur eıne trıdentinısch befohlene Einschließung.
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Dıie Vertfasserin schildert ebenso ausführlich w1e eindrücklich den jahrzehntelangen
Kampf die Durchsetzung der Klausur in den einzelnen Klöstern, beı dem
wiıederum spürbar „Jjesuitische Inspiration“ Werk WAar. In diesem Prozefß der Unter-
jochung der Nonnen anders kann INanl das kaum CMNNECI wurden den Konventen
restriktive Statuten auferlegt, Abtissinnen, die den rechten „Reformeifer“ vermıssen
ließen, gemaßregelt. Als der Onvent VO Claro, der, weıl hne Ausstattungsgut
gegründet, weıthın VO Betteln gelebt hatte un deshalb miıt den tridentinischen Ma
nahmen gänzlıch überfordert Wal, verhungern drohte, ordnete der zuständıge Krz-
bischof VO  3 Mailand, Kardıinal Federico Borromeo (41595165$) eıne Kollekte
deren Ertrag annn ZU Bau der Klausurmauer bestimmt wurde 1)a das Kloster Fahr
sıch als Priorat betrachtete un!: sıch nıcht mehr bereitfinden wollte, eınen VO Abt VO

Finsiedeln über gESETIZLEN Propst anzuerkennen, zumal der Abt 1595 die Wirtschatts-
führung, WEeCNN uch „nullo ıure sed specıalı gratia”, iın dıe Hände der tüchtigen
Priorin Barbara Haas gelegt hatte, suchten der FEinsiedler Abt un der Luzerner Nun-
t1us 1602 die Nonnen ıttels Klausur und Verbot außerer Besorgungen durch
die Priorin in die Knıe zwıngen. egen Unbotmäßigkeıt der Nonnen, Anrufung des
Schutzes VO Laıen un Herrschsucht der Priorin berichtete der untıus nach
Rom habe dem Kloster die Temporalıen un: der Klausur
unterworten. Als Mafßnahme se1l die Errichtung der Klostermauer vorgesehen. Das
Beispiel macht deutlich, da{fß die Klausur keineswegs nNnur als Reforminstrument, SOIN1-

ern 7zuweilen auch 4uUus taktischen Überlegungen eingeführt wurde. Doch allen Druck-
miıtteln ZU Trotz mu{fßte in den schweizerischen Benediktinerinnenklöstern dıe
Klausur auf Dauer den Je besonderen Gegebenheıten angepafßt werden, sel miıt ück-
siıcht aut wirtschaftliche Not der auf die Bedürtnisse Jühender Okonomıien und
daraus wiederum sıch ergebender Re räsentationspflichten. Nichtsdestoweniger veran-
derte die nachtridentinische KJB.USII orderung völlıg die ınnere Struktur der Frauenklö-
StCI; W as sıch siıchtbarsten ihrer baulichen Gestalt zeıgte. Andererseıits
wurde solche bauliche Umgestaltung (Ausgliederung der Unterküntte für die La1en-
schwestern, des Beichtiger- un! Gästehauses AUusSs den Konventsbauten, Abschließung
des Nonnenchors in der Kırche) VO der Laienwelt als sprechendes Zeichen relıg1öser
Reform gewertet. ])araus erwuchsen den Klöstern Stiftungen, un!' gerade ın den soz1ıal
gehobenen Schichten S1e als Möglichkeıit der Lebensgestaltung tfür unverhe1i-

bleibende Kınder eue«e Anziehungskraftt. Und natürlic wurden diese Klöster uch
Frömmigkeit miıt gegenseitigemPflegestätten eiıner tridentinisc gepragten katholisch

Gebetsversprechen. Insbesondere ertuhr durch S1e (allerdings erst 1m 18. Jahrhundert)
die Ewige Anbetung nachhaltıge Förderung.

Dıie politischen Umsturze der Wende VO ZUuU 19. Jahrhundert veränderten
die Klosterlandschaft uch 1mM Bereich der Frauenkonvente. St. Wiborada, Müuünster-

ehoben, doch überlebte letzterer Onvent 1mlingen un: Hermetschwil wurden de  5Ausland. Fahr, durch die Aufteilung Graftschaft Baden mi1t seınem Besıtz iın Wwel
Kantonen gelegen, überlebte als einz1ges Kloster des (liberal-radikal regierten) Aargaus.
Müstaır (seıt 810/19 (1U!T noch Priorat) un Claro entgingen knapp der Aufhebung.
och ZUr nämlıchen Zeıt kam es ZUuUr!r Neu ründung der benediktinischen Schwestern-

(OW) und Wikon (LU) auf der Basıs VO  —3klöster Marıa Rickenbach (NW), Melchta
eintachen Gelübden und damıt in institutioneller Form, die den Schwestern
Tätigkeiten 1mM soz1alen Bereich erlaubten. Von letzteren Klöstern un! VO dem 1615
ach Sarnen (St Andreas) übergesiedelten Engelberger Frauenkonven: gingen uch M1S-
s1ıonarısche Impulse ach Amerika aus Heute wiırken die Schweizer Benediktinerinnen
vornehmlich 1m Erziehungs-, Unterrichts- un Pflegewesen. Auch sınd sıe in wel
Konföderationen eschlossen: in eiıner das beschauliche Leben betonenden
un! ın einer beschauliches Le mıiıt außerem Apostolat verbindenden Kontöderation.

Jle reı einleitenden Beıträge, dıe eıne fundierte Geschichte des eigent-
lichen benediktinischen Mönchtums 1m Raum der heutigen Schweiz VO den Antängen

sınd w1e die einzelnen Klosterartikel sorgfältig belegt. Dasbiıs Zur Gegenwart darbieten,
ın den Anmerkungen aut eführte Schritttum (Quellen und Lıteratur) eistet em, der
sıch mıiıt der Geschichte s Benediktinertums weıt ber den chweıizer Raum hınaus
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eingehender beschäftigt, wertvollste 1enste. Eın austührliches (Orts- un: Personenre-
gıster erleichtert die Benützung des Bandes

Dıiıe reı Einleitungsartikel lıegen uch iın einem Separatdruck VOT Elsanne Gılomen-
Schenkel Rudolft Reinhardt Brigıitte Degler-S engler: Benediktinisches Mönchtum
1n der Schweiz. Männer- un Frauenklöster VO rühen Miıttelalter bıs ZU!r Gegenwart,
Bern (Francke Verlag) 1986, Za da kart

München Manfred Weitlauff

Consuetudinum saeculı mMONUumMeEeEnNnNLA Introductiones. Kas-
S1US Hallınger OSB Sıegburg, Schmutt 1984 VI, 455 5., 16 JAr (Corpus
Consuetudinum Monastıcarum , Consuetudıines Cluniacensium antı-
quliores Cu redactionıbus derivatıs. ASSIUS Hallınger OSB Sıeg-
burg, Schmuitt 1983 408 (GCCGMon Consuetudinum saecul:ı

mOonume non-Clunıiacensıa. AaSSI1IUS Hallınger OSB
Sıegburg, Schmutt 1984 Y 476 (CCMon Clavıs volumınum CS
V11/1—3 Adunata Candıda Elvert SB Siegburg, Schmuitt 1986 AIL,
319 (GCCMon
Mıt dem Erscheinen des vierten und etzten Teılbandes, der die Indices der VOT-

ausgehenden Teilbände 1— enthält, hıegt 1U mMiıt dem abgeschlossenen Band VII des
Corpus Consuetudinum Monastıcarum ohl das eigentliche Herzstück dieser bedeut-

monastıschen Quellensammlung des Mittelalters der wissenschaftlichen OÖffent-
ıchkeıit VO Das sogenannte „Neunzehn—Texte—?rogramm“ umfta{ßt in den argebo-
nen Texten einen für die Geschichte der Consuetudines entscheidenden Zeıiıtraum un:
repräsentiert 1n einsichtiger Weiıse den 1n den einzelnen Grundrichtungen klun.azen-
sısch un nıcht-kluniazensisch erkennbar werdenden Umbruch, der durch die der
Wende VO ZU E geschehene Differenzierung der Consuetudines gekenn-
zeichnet iSt. Der einsetzende Spaltungsprozelß des gemeınsamen karolingischen Erbes
tuührt dazu,; dafß sıch künftig das karolingische rbe un:! das VO'  w Kluny her geformte
Mönchtum gegenüberstehen (vgl azZzu u. CCMon XXX{ft.) Dıies schon
früh erkannt un mMiıt unsagbarer Energıe, allen Schwierigkeiten Uum TIrotz über Jahr-
zehnte hinweg verfolgt vgl CCMon AL AL AN und MIt dem ıhm eigenen PrO-
funden und sıcheren Sachwissen TE haben, 1st 1U eınes der zahlreichen
Verdienste des Herausgebers, der nıcht L1UT für den gröfßten eıl des Einführungs-
bandes, sondern weıthın auch für dıie Texteditionen verantwortlich zeichnet un dessen
immenses Wıssen tast den SaANZCH Sachapparat den Texteditionen gestaltet hat

CCMon VIJ,1 Introductiones ist; ach dem Vorwort des Editionsleiters S VE): iın
Kapıtel eingeteılt. An die notwendıgen technischen Vorgaben „1. Quellen und
Schritttum“ S 1592 Z Benutzte Handschritten“ S 1=6 SOWIl1e 3 Kürzungen”“
5.69—78) schließen sıch die beiden gewichtigen, einander zugeordneten Kapiıtel
„4. Handschrittengrundlage der ın V11/2—3 edierten Texte“, untergliedert ach der
Abfolge der TLexte iın CCMon VIL2 u.,. S O2  X und ))5 Zeichnung der Redak-
tiıonen“ S 207—456). In diesem letzten, ohl wichtigsten Kapıtel werden in Abitei-
lungen anhand inhaltlıcher und überlieferungsgeschichtlicher Krıterien die Klassıtizıe-
rung der Brauchtexte begründet un:! Entwicklungen, Abhän1 keıten, Eın- un!: Zuord-
NUNsSCH der einzelnen Brauch-Typen einsichtig gemacht. Sor altıg wird der Anteil der
jeweılıgen Mıtarbeıter regıstrıiert. In „6. Appendix“ Wer als „paläographischeAn  de  gf
Belege“ 16 exakt beschrittete Bildwiedergaben VO:'  - Textseıiten der wichtigsten Hand-
schrıtten dargeboten. Im Abschnitt dieses ersten Teilbandes werden Iso die e1in-
zelnen Handschriftten nach außeren un! inneren Krıterıien, ständıgem „Rückgriff“
auf den Abschnitt un autf die Texteditionen selbst ın Band 2  A SCNAUCI erfaßt,
in ıhrer Bedeutung innerhalb der einzelnen Textgruppen vorgestellt un: einander ZUgE-
ordnet. In den meıisten Fällen bringt eın eıgenes Kapıtel, „Arbeıitsbericht“ der „Bear-
beitung“ ZCeNANNT, peinlıch den Anteiıl eınes jeden der zahlreichen Mitarbeiter beı
der Erstellung und der Bearbeitung des Textes. Dıie altkluniazensischen Brauchtexte
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sınd ın verschiedenen, unterschiedlich voneinander abhängigen Austormun C in
Handschritten VO ausgehenden bıs Mıtte des erhalten (Sıgel C

81 }3) Eıne Gruppe abgeleiteter kluniazensischer Texte 1st durch reı Hand-
schritten (Ende des bıs Mıtte des 12:]h;35) in Frankreich, 1im süddeutschen Kaum
(Melk) un iın Nordiıtalıen belegt (Sigel M, F7 =133).: FEıne weıtere Gruppe VO'

Nachtolgetexten bezeugt die Ausbreitung kluniazensischer Consuetudines 1m FT und
2.JB in Süddeutschland (St Stephan in Würzburg und in und 1n der eugrun-
dung VO Vallombrosa, sı1e jeweıls neben anderen Brauchtexten ZUr Gestaltung der
klostereigenen Consuetudınes herangezogen wurden (Sıgel Ja 134—145).
Sodann werden die handschrittlichen Grundlagen der nicht-kluniazensischen Consue-
tudines vorgestellt, zunächst in der 3. Abteilung die „Libellı“ des Theoderich VO

Fleury, dıe ‚War [LLUT in eıner Kopıe des vorliegen, aber dıe Bräuche des bedeu-
tenden französıschen Klosters VO  e} VOT 1002 wiedergeben (Sıgel 4+B: Fl
Danach bringt die Abteilung die Erschliefßung der handschrittlichen Grundla der
englischen Brauchtexte, der Regularıs Concordia (um 972) un! der ach 1004 aAßten
Epistola des Abtes Aeltric VO Eynsham (Sıgel 16 Aelifr., 3=1 In der

Abteilung werden schliefßlich sechs verschiedene Brauchtexte der monastıschen Über-
lieferung iım Gebiete des deutschen Reıiches vorgestellt, erster Stelle die sogenannte
Redactıo Emmerammı,; eın durch ıne 980/990 geschehene Niederschriftt erhal-

Zeugni1s der Reformtätigkeıit des 4aus St. Maxımıin ın Trier kommenden Abtes
Ramwold (  dl  / (Sıgel El 1/7/41=—=182); sodann die sOoOgenannLE Redactıo Ful-
densis-Trevırensıs SaCC. XL, erhalten 1ın eıner Abschritt des Abtes Johannes ode für die
Abteı St. Matthias 1n Trıer (um 14536; e] F) 18319135 terner die Anfänge des

Jh.’s 1 Raume Fulda festgehaltene Re aCct10 Helmstadiana-Fuldensıs SdCC. A (Sıgel5
H: 188 — 191), die 1m 15 Jh kopierte, dem 16:/4 Jh. zugeschriebene Redactıo San-
gallensis-Fuldensıs (Sıgel F ‘9 192 ff.) un! die fortbestehende Eigenüberlieferun CI der
EHG-Gruppe bezeugende, 1400 in Fulda geschriebene „Epistula ad es1i 10s0s“
(Sıgel G 195) Zuletzt wırd die Aaus St. Vanne, Verdun stammende, 7zwıischen 1060
un 1115 niedergeschriebene Redactio Virdunensıs VOT estellt, die aut eiınem VO

Martene 1738 AaUus einer inzwischen verschollenen Han schriftt edierten ext fußt (Sıgel
Vırd., 196—205) er anschließende 5 Abschniıtt „Zeichnung der Redaktionen“
ISt; w1ıe schon gESAQLT, ach der Edition der Texte elbst, der ohl wichtigste der

Bände Hıer wird, autf den Erkenntnissen des vorausgehenden Abschnuitts autbauend,
mıiıt dem Eınsatz des Sachwissens der Consuetudines-Forschung, der
Geschichte der monastıschen Brauchtexte, der sprachlichen, kulturellen und hıstor1-
schen Entwicklungen im weıtesten Sınne ın akriıbischer innerer Kritik der Werdegang
der einzelnen Redaktionen un: Texte und das Netz ihrer Verflechtungen miteinander
nachgezeichnet. Auf jeder Seıite zeigt sıch die Hand des Altmeıisters der Consuetudines-
Forschung Werk, dem, nach jahrzehntelanger Beschäftigung mıiıt dieser Proble-
matık, eın sOuveranes Wıssen, gepaart mıiıt nüchtern distanzıerter Kritik, eıgnet. So
werden 1n diesem Abschnitt in Abteilun die Consuetudines ihrer Herkuntt un!
Entstehung nach, hinsichtlich iıhrer Je D' ischen Eıgenart, der vieltältigen Abhängig-
keiten voneinander un! der gegenseılıtigen Beeinflussungen, ihrer rachlichen und litur-
gischen Besonderheıiten IC genauestens analysıert und somıt 1e 1ın Band VII, 2—3

emacht. Dıie beiden ersten Abteilungen diesespublizierten Texte einsichtig
Abschnuittes befassen sıch miıt verschiedenen Redaktionen der kluniazensischen

Texte S 211—329). Dabei STamMmMtL dıe Einführung den Malker Fragmenten (J) VO

dem inzwischen verstorbenen W. Neumüller, Kremsmunster S: 321—329) Die
3. Abteilung hat dıe Consuetudines VO  3 Fleury. die Wende des 10./11. Jh.’s un:
ihren vielseitigen FEinflufß ZU Gegenstand der Untersuchung > 331—370): Dıiıe allge-
meıne Eınführung 1ın französischer Sprache stammt VO Davyrıl, Fleury (S 331 238}
Englands Brauchtexte 1im 0./11. Jh werden ın der Abteilung untersucht, wobeı die
VO Symons (T ZuUur Edition der Regularıs Concordia (1952) erstellte U,  L ng
zeichnete Darstellung der Reformvorgänge iın England, VO Herausgeber überarbeıtet,
vorgelegt wiırd ®] 3743903 In der Abteilung werden die Brauchtexte des Reichsge-
bietes ach allen Seıten hıin dıe Lupe In  , 1n ihren Abhängigkeıten un!
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jeweılıgen Besonderheıiten, ınsbesondere iıhrer Latınıtat untersucht ihrer Entstehungs-
eit zugeordnet un die Edıtion der einzelnen Redaktionen sachlich begründet Dabei
erweIlst sıch noch einmal da{fß diese TLexte des Reichsgebietes, A2US der Vielfalt des ka-
rolingischen Erbes kommend VO: kluniazensischen Brauchgut unabhängıg sınd
(S 395 456)

CC Mon VII der der beiden Textteilbände, beginnt mMiıt Einführung Hal-
lıngers (S Hıer werden noch einmal das „Forschungsvorhaben Consue-
tudo und spezıell das Band VII verwirklıchte Neunzehn-Texte Programm
vorgestellt (S X —— AIl) un! dıe zahlreichen Mitarbeiter un ıhr Anteıl langjährigen
Zustandekommen der Edition ı Arbeitsbericht gewürdigt S X-11—N} Dann
stellt Vft kurz die Überlieferungsgruppen der 19 Texte VOILI, die 1U  a durch die oleichze1-
UgE Herausgabe miıteinander verglichen werden können ® ANT) Nach
kurzen Darstellung der Auswirkungen der Methodendiskussion der etzten Jahrzehnte
aut die Edıtion muiıttelalterlicher Texte un: den daraus SCZO nen Folgerungen für die
Bearbeıitung der Consuetudines-Texte S XVI=—— XXI) stellt V£f  O5C die Editionsnormen VOT,
deren Kenntnıiıs für UG truchtbare Bearbeitung der edierten Texte una  ıngbar 1ST

S X X ——-KA VI) Idıe schwierigen Probleme der Erstellung spätlateinischer mıttelalter-
liıcher Texte werden annn och besonders besprochen, wobei Hallınger die Grundlagen
das VO  w} ıhm verantworteten editorischen Vor ehens arlegt S XVI-—KK} Trotz
öfterer Textkontrollen sınd, nfolge der WIC erholten Neuschriften un: der langenyg
Bearbeitungszeıten, Fehler, IMMITL denen der Herausgeber uch rechnet und die autf

nıcht auszuschließen (S XAXX) Eıne ıhrer Prägnanz bestechend klare Kurz-
fassung der Entwicklungslinie der Consuetudıines un! der SIC Lra enden Krätte VeCTI-

schıedenen Ländern und Zeıten VO' bıs Jh beschlie diese Einführung
(S DE en— XXXID). Es folgen darauf zunächst die „Clunjacensiıum antıq uULlorum
redactiones principales S4aCC. /XI1I“ BZ C für deren ext Hallınger
die beiden Fuldaer Benediktinerinnen Wegener und Elvert verantwortlich
zeichnen (S 150) Dabe:i wırd die Entwicklung innerhalb dieser altkluniazensischen
Texte durch parallele Kolumnenschreibung leicht erkennbar vemacht Die bei allen
edierten Texten VOTSCHOININECN! Eınteilung Sınnabschnitte die auf jeder Seıte
durchgeführte Zeilenzählun des Textes ermöglıcht exaktes Zitieren. Die Darbietung
des Textes IN1T beigefügten textkritischen Apparat geSsTLALLEL C: dank
sorgfältiger Bearbeitung, jeden Textzeugen rekonstruleren. Der tür das Verständnıis
der Texte nıcht mıinder wichtige Sacha 1ST Falle der „Clunıiacenses n 1OT1C5S5
ausnahmsweise als (GSanzes nachgestel (S 151 233) Nun schliefßt sıch
Gruppe der sogenannten abgeleiteten Texte der „Redactio Burgundica-Mellicensis-
Morıana SdCcc tür dıe zusätzlich Molas, Montserrat-Parıs, verant-
wortlich zeichnet S 235——266). Von hıer ab ı1IST für alle nachfolgenden Texte ı üblicher

Texte der Wuürz
Weıse der Sacha dem jeweiligen Textapparat geboten. Es tfolgen ann die

Redaktion redigiert VO iınzwischen verstorbenen
Grünewald, Regens urg (3 267 — 308), der Redaktıion VO Vallombrosa (saec. AIL; NX5
für die Vasatura, Vallombrosa verantwortlich zeichnet (S 309 379) der
VO verstorbenen Neumüller, Kremsmünster, erstellte Text der Melker Fragmente
auUus der Miıtte des Jh (J 381 408)

CC Mon VIT bietet nach kurzen Vorwort Consuetudınes Texte nıcht klunıa-
zensischer Herkunft aus dem 11 un V Jh Dies sınd aus Frankreıch dıe alteren
Bräuche VO  n Fleury 10 Jh Th) deren Text VO Darvril und Donnat Aaus

Fleury ergänzend von den beiden Benediktinerinnen aus Fulda redigiert
wurde, während Hallınger den Sachapparat erstellte S 7D——60); A4US England die
berühmte „Re larıs Concordia Anglıcae Natıionis“ (um Z für deren ext
5Symons, Wort Abbey, un: Spath, Rom-Vıllach, verantwortlich zeichnen, während
M. Wegener aus Fulda den textkritischen un Hallinger den Sachapparat besorgte
(Dz—147) die ach 1004 geschriebene SOgENANNTLE ,,Aefricı Abbatis Epistula ad
Monachos Egneshamnenses directa“ (Aelfr. } die Nocent, Maredsous, redigierte,
Erganzt VO:  5 Hallınger und Elvert, Fulda ®) 149 — 185) Aus dem Reichsgebiet
werden fünf Brauchtexte dargeboten: die „Redactio Sanctı Emmerammı1ı dicta Eın-



Mittelalter 113

sidlensıs“ wurde VO We ener un Elvert, Fulda, SOWI1E ergänzend,
Herausgeber richteten uch den Text derHallınger besorgt (Sid 87—=256); die gleıic

„Redactio Fuldensis-Treviırensı1ıs S E F1)« Aaus (> 257 -322) sOw1e die „Redactio
Helmstadiana-Fuldensıis S ACC; C (H E} Die sogenannte „Epistula ad desidiosos
1400 F (5;365—=373) SOWI1e die „Redactio Virdunensıiıs S ACC. X TEXCAE (Vırd.)
(D 375—426) haben Frau Wegener, Fulda, und Hallınger verantwortet.

CCMon VITI,4 bearbeiıtet VO  - Elvert, Fulda, bietet beileibe nıcht NUur für die Aut-
schlüsselung der Teilbände VaLA —3 hıilfreiche Register der Titel „Clavıs volumınum
C  z VII/1—3 könnte dieser Auffassung verleiten sondern ıne erhebliche
Menge Al freilich 1n Listentorm gebrachten, Zusatzıntormationen. Vor den eigentl1-
chen Indices hat der Herausgeber eiıne IL Reıihe VO  3 schematisch ertafsten „Sachzu-
sammenhänge“ auflisten lassen, die dem Verständnis der Texte un uch des gewich-
tıgen Sachapparates dıenen sollen. Nach dem „Kluniazensischen Horarıum 1im 10./
In S 17 das sehr ZuL das schon trüher gebotene Horarıum der Regularıs Con-
cordıa (um DZEZ) ygaNzt vgl CCMon VH-A 390+392% tolgen Aufschlüsselungen der
Zusatzotftizien Zusatzpsalmen: des Totenottiziums (& 9—143,; des Allerheiligenoffi
7z1ums (S. 14), der Psalmenreihe Verba INCa (S. 141.), der Psalmodie Deus aurıbus
(S I5E); der Irına Ooratıo S 16) und der Zusatzpsalmen, nämlich der Gradual salmen
S 161.), der Familiar-Psalmen S F7} SOWIe der sogenannten Psa mı1 pro-
stratı während Fastenzeıt > 18) Es tolgt dann das „Sanktorale Klunys nach der
Mıtte des 1LE nach dem Liber tramıtis un: dem Ordo des Bernhard Kluny
S 83 Anhand der erhaltenen entsprechenden Klunı1azenser Lektionarıen werden
5 Dıie Nokturnenlesungen Klunys 1m 102217 auf elistet, Zzuerst 1m Jahreskreıs
( SR  » daran anschließend iın Form eıner „alphabetisc Inıtienliste“ > 85—126).
Es schliefßt sıch daran S Repertorium lıturgıcum“, d.h eıne 1n Z Unterpunkte
sachbezogen eingeteilte Auflistung der 1n den Consuetudıines geführten lıiturgischen
Texte, angefangen VO Alleluı1a m1ssae bıs LE Versus specıiales ® 127—168). Dıie fol-
genden eigentlichen 99 Indices“ oliedern sıch 1n ein Verzeichnis der in den ersten reı
Teilbänden zıtierten Quellen un: Autoren, zunächst VOT dem 34038 3E  E dann
der Verfassernamen der euzeıt (D 129=182); 1n eın „Register ZuUur Einführung VO

Band (D 183=222) VO Maıer, Tübıngen / Salzburg, sSOWwı1e iın den „‚Index SCHNC-
ralıs Band 7, 11—-11 VO Elvert, Fulda, erstellt.

Dıie des Umfanges eigentlich recht knappe Inhaltsangabe kann natürlic die
Bedeutung VO CCMon AL —4 NUr andeuten. Der „Schmerzensband“, w1e einmal
geNaNnNtT wurde, in dem „ein oroßer eıl des Hauptertrages der langen Forschungsarbeıit

Hallıngers eingebracht“ 1St, T1ın nıcht Nur die „Schlüsseltexte“, sondern tührt
„anhand ausführlich analysıerter kommentierter Textzeugen“ weıter, W as Hal-
lın ın seınem Werk „Gorze-Kluny“ herausgearbeıitet hat „diıe Eigenständı keıt der
Re ITmzenftfre des Reichsgebietes gegenüber der kluniazensischen Retormmac (vgl

Elvert; Das Corpus 1NUIN monastıcarum Intormatıions- und Rechen-
schaftsbericht,; In Regulae Benediceti Studia 8/9 11979/80 Hildesheim 1982,

72—82:81) Er hat ber nıcht NUur Bedeutung für die monastısc Geschichte des
bis 108 sondern darüber hınaus ur die Geschichte des Mittelalters schlechthin.
Man wiırd künftig nıcht mehr ernsthatt mittelalterliche Geschichte un! besonders
Kirchengeschichte betreiben können, hne die 1er publizierte Sammlung VO  e Quellen

berücksichtigen. Dıie Lexte geben Sıchten treı „auf Kultur-, Wirtschafts-, Theater-
un Rechtsgeschichte, mıtunter cselbst aut die Musikgeschichte des Abendlandes
ıchten terner auf linguistische, soz1ıal- un! liturgiegeschichtliche Entwicklungen“
(CCMon VIL 1 X’ vgl Elvert, AA Z25) So enthält der Band eıne Fülle VO

Anregungen für kommende Forschungen, woraut der Herausgeber immer wıeder hın-
weIılst. Außer eıner Menge VO Detailwissen und Erkenntnissen vermuittelt die Beschäf-
tigung mit Mon VIIL, insbesondere uch MI1t dem Einführungsband VIL; 1, anregende
Einblicke 1n Probleme der mittelalterlichen Geschichte. Den Hauch der Geschichte
verspurt IMan, WL eLwa beı der Besprechung des Clm den rüheren
Benutzern der Handschriftft bedeutende Namen Ww1e Petrus VO  [an Rosenheim (T
und Abt Kaspar Ayndortier (T erscheinen ‚} SE der Wenn als
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Benutzer der Handschrift der Würzburger Universitätsbibliothek th 16 Abt
ohannes Trithemius (T geNANNL wırd 134) Hiıstorisch weıträumı1g 1st
auch dıe interessante, sıcher nıcht NUur für die monastıische Geschichte zutreitftfende Beob-
achtung der West-UOst-Bewegung der monastıiıschen Retormen vgl Stichwort Westen
in VI11,4 221 Von sroßem Interesse, speziell aber nıcht 1Ur für den Philo-
logen 1st der allenthalben beobachtende sorgfältig registrierende Umgang mıt dem
Lateın des bıs Ih5S un! dıe umsichtige, vielseitige Deutung der registrıerten TAt-
bestände, worüber sıch Hallınger 1m Einführungsband des öfteren ausführlich ausläßt
vgl V11,4 202 Stichwort: Lateın; un: spezielle ermiın1 der Philologie w1ıe 195
Stichwort Genus, Z Stichwort Kasus (5 M Der Eınführungsband CC Mon
V11,1 bietet, neben zahlreichen Einblicken 1n einzelne Vorgange der monastıschen
Reformbewegungen, uch interessante FErkenntnisse eınem der Grundprobleme des
Hiıstorikers, nämlıich der Frage ach der Bedeutung der Eınzelpersönlichkeit tür den
Fortgang 1ın der Geschichte. Selbst bei eiıner dauerhaften Instıtution, w1e 65 das
Mönchtum DU einmal 1St, sınd alle entscheidenden Impulse geistıgen un: instıtut10-
nellen Erneuerungen miı1t den Namen bedeutender Persönlichkeiten verbunden. Wenn
uch die Brauchtexte zumelıst anONYIM überliefert sind, haben die Retormer doch ıhre
persönlıchen Spuren bıs in dıe Redaktion der Consuetudines hinein hinterlassen. Ihre
Namen, neben denen der Großäbhte VO  w Kluny, etwa der eınes Dunstan, Ethelwold \ll'ld
Oswald ın England, eınes bbo VO Fleury und eines Wilhelm VO Dıjon ın Frank-
reich, eines Sandrat VO St Maxımın iın Trıer, eınes Ramwold VO'  - Trier-Regensburg,
eines Poppo VO' Lorsch, eınes Richard VO  w Amorbach, eınes Ekkebert VO  an Gorze,
NUur einıge NECNNCN, begegnen allen entscheidenden Punkten der Entwicklung vgl
VI11,4 Regıster ZU Eınführungsband). uch die mMiıt ıhnen zusammenarbeitenden
Herrscher, die Uttonen, Heıinriıch Hs Konrad 188 1& werden 1in ıhrer Bedeutung
tür das Geschick der monastıschen Reformbewegungen immer wıeder oreifbar vgl
VI1,4 Regıster). Be1 allem Wıssen un: bei aller Fülle ON Eıinsıchten, welche die
Bände vermitteln, 1st die Bescheidenheıit des Herausgebers INSO überzeugender, WenNn

nıcht LLUFE das Vorkommen möglicher Fehler einräumt XÄXX), sondern uch
eingesteht, da; nıcht 1n allen Fragen das letzte Wort gesprochen se1l vm Ange-
sıchts des reichen Inhaltes der veröttentlichten 19 Texte 1st selbstverständlich, da: der
Herausgeber immer wiıeder auf offene Fragen stöfßt und hinweist. Dafß eın in
langen Jahrzehnten gewordenes Werk Spuren der schwierigen Bearbeitungsgeschichte
tragt, Wiederholungen, nıcht durchgehend einheitliche Benennungen BICH lıegt aut
der Hand; da{fß demnach hier und da unsche un: Fragen die Herausgeber ottfen
bleiben, dafß sıch Fehler eingeschlichen haben (vgl Corrigenda-Liste, die CCMon V11,4
beigelegt ist), 1es soll nıcht verschwiegen werden. och werden derartige berech-
tigte Anliegen verdrängt VO:  3 dem gelungenen Wurt des Gesamtwerkes. Es wiırd eıne
Fundgrube se1ın für kommende Forschergenerationen. Und betrachtet, hat die DFG,
die das Vorhaben tfinanzıell törderte, ihr eingebrachtes Kapıtal gut angelegt, un der
hohe Preıs dieser Bände rechtfertigt sıch für den Käuter als Investition 1ın die Zukuntft.

Regensburg Karl 0SEe; Benz

Walter Sımons, Bedelordekloosters 1n het Graaischap Vlaanderen. hro-
nologie topografie Va de bedelordenverspreiding VOOTF 1350 Brügge
1987 20FE S 9 kart
Eıne solide Dissertation ber die Bettelordenklöster in Flandern und Doornik VO!

Begınn des 13 bis Mıtte des Jh.’s, deren Entstehen Miıt der Entwicklung der landri-
schen Stadt eschichte zusammengeht.

Als Betteja SOorden sınd zusammengefafst die Franzıskaner, Dominikaner, Sackbrüder,
Augustiner-Eremiten, Karmelıten, Eksterbrüder, sodann VO  3 den Frauenorden die Kla-
rissen un Dominikanerinnen, terner Drittordenskonvente VO Männern un Frauen
un: :Bl weıtere, diesen ähnlıche, 1Ns 46 Konvente. Eıne Fülle von chrono- und
topographischen Eck-Daten für das leine Land! Dazu eine recht vollständig erstrebte
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Bibliographie sowohl tür jeden einzelnen Onvent w1e uch tür die Fragen ach
Zustand un! Umfang eınes Monastikons für Flandern. Stadtpläne, gefüllt mıiıt den
damalıgen Kırchen, Klöstern, Hospitälern un! all diesen leinen und großen Kon-
venten Brügge, oornik, Dowası, Gent, leper, Oudenaarde, Riysel, ınt Wiınoks-
bergen ruten geradezu nach einer Monogr hıe der einem ausgearbeıteten, wıe 65

doch durchaus möglich un höchst lohnen erscheıint, „Vlaams bedelordenmona-
sticon“.

Rhaban HaackeSıegburg

Eriıch Kleineidam: Uniıiversiıtas Studiıi Erttordensıis. UÜberblick über dıe
Geschichte der Uniıiversiıtät Erfürt; eıl aıtmittelalter —1
/ weıte erweıterte Auflage. der „Erfurter heo ogıschen Studien“, 1ım Auftrag
des philosophisch-theologischen Studiums Erturt herausgegeben VO' Wıilhelm Ernst
un: Konrad Feiereı1s, St Benno-Verlag mbH, Leıipzıg 1985 XIX un: 480 Seıten.
Fınes der bedeutendsten Werke ZUu! deutschen Universitätsgeschichte, die in den

etzten Jahrzehnten erschienen sınd, dürfte dıe vierbändige „Universıtas Studi Erttor-
densıs“ des emeritierten Protessors des Erturter philosophisch-theologischen Studiums,
Dr. FErich Kleineidam se1n, uch wWenNnn seıne Arbeıit in allzu großer Bescheidenheıt
NUur als einen „Überblick“ bezeichnet. Das Werk erschien iın den Bänden 14, 2 9 47 und

der „Erfurter Theologischen Studien“. Der Band (Leipzig behandelt diıe
Periode VO  . 1392 bıs 1460, der Zzweıte (1969) die VO  w 1460 bıs ISZE; der drıtte (1980) die
Zeıt der Retormatıon un Gegenreformatıon und der letzte (1981), die weı Jahrhun-
derte VO  e} 1633 bis ZUuUr Aufhebung der Universıität 1818 Fur die letzte Periode hat siıch
der Vertasser weitgehend auf die Darstellung der Geschichte der theologischen Fakultät
beschränkt, weıl die der anderen Fakultäten in diesem Zeitraum nach seiner Ansıcht
schwerlich VO  5 eiınem einzelnen Forscher befried end behandelt werden kann

Das Werk ist mMıt eıner umtassenden Kenntnıs historischen Quellen, der mıiıttel-
alterlichen Manuskripte des In- und Auslandes un der weıtverzweıgten einschlägı
Literatur geschrieben und 1n jedem Kapitel VO  3 der gestaltenden Kraft des ah-

Hıiıstorikers. Dıie Darstellung des spröden Stottes 1St AA außerordentlich fes-
selnd stellt die Erfurter Universitätsgeschichte iın den Rahmen der politischen,
kirchlichen und relig1ösen Ereignisse un zeıgt, w1e die Universität ın iıhrer Physıo-
ynomıe VO  3 den verschiedenen geistigen Stromungen beeintflufßt wurde der sıch mıt
ıhnen auseinandersetzte. Den Bänden siınd gute Verzeichnisse der ungedruckten un
gedruckten Quellen un: des benützten Schritttums SOWI1e Sach-, Personen- und Orts-
regıister beigegeben. W as aber das Werk für lange Zeıt einem unentbehrlichen Hılts-
mıttel der Forschung machen dürtfte, sınd die Protessoren- un: Doktorenlisten der VELI-

schiedenen Fakultäten vielfach versehen mıiıt Werk- un Literaturangaben die sıch
in den verschiedenen Bänden finden.

Viıer Jahre nach dem Erscheinen des etzten Bandes seıines Lebenswerkes legt 1U der
oreise Vertasser den ersten, se1it Jahren vergriffenen Band ın einer Auflage VOT.

Schon eın Blick in das Literaturverzeichnis un! der gegenüber der ersten Auflage
beträchtlich erweıterte Umfang des Bandes zeıgt d} dafß sich hier ıne gründlıche
Überarbeitung handelt, welche die 1n den vergangenen 20 Jahren erschiıenene Literatur
voll berücksichtigen sucht.

Der Autbau des Bandes 1sSt gegenüber der ersten Auflage nıcht wesentlic verändert,
uch wenn das Inhaltsverzeichnıs jetzt mehr 1nNns einzelne geht. Der Hauptabschnitt
(& I2 behandelt dıe Geschichte der Universıität 1n den angegebenen Jahren,
während der 7zweıte ®) 201—374) die Struktur der Universität iın diesem Zeitraum ZU

Gegenstand hat
Z7Zu den bedeutsamen Erweiıterungen ım ersien Hauptabschnitt zählen: eın Para-

graph über die Geschichte der ersten Würzburger Universıtät, für diıe Kl eine Reihe
VO Verbindungen nach Erturt aufzeıgt (S £ ’ eın größerer Absatz ber das Konzıil
VO Pavıa /Sıena, auf dem dıe Erturter Universität allerdings nıcht Walr
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(S 126); ausführliche Mitteilungen über die konziliare Haltung der Universıität in den
Auseinandersetzungen des Baseler Konzıils miıt den Papsten Eugen un Nıko-
laus (S 138—141); eın größerer Absatz ber den Orden der Karmelıten, dl€ in der
Zzweıten Hältte des Jahrhunderts 1ın reicher ahl iın Erturt studıerten, obwohl S1€e Oort
keın Ordenshaus besaßen (S 161); eiıne Erweıterun über dıe Beziehungen der
Baseler Universıität der VO  e} Erfurt S 166 f 9 nähere Darlegungen darüber, W1€
INa  m; sıch 1n Ertfurt seıt der Mıtte des 15. Jahrhunderts klarer ZUr „V1a moderna“ un:
ıhren Grundprinzıpien bekannte ® 183187 Umfangreiche Erweiterungen bietet Kl
uch be1 seıiınen Ausführungen über die Stellung der Universıität ZUTr kırchlichen Retorm:

berichtet über die Kritik, die die Predigtweise des Johannes Ca estrano be1 den
Erturter Universitätslehrern hervorriet S 1925 über die Reform Petersklosters

tatkräftiger Mitwirkung der Uniiversıität ®) 193 f > über den Finfluf(ß des Erturter
Bachalars Eberhard Woltmann aut die Reform der Magdeburger Prämonstratenser
(S 195 .95 auch über den Zustrom VO Studenten und Graduilerten den observanten
Klöstern der Erturter Augustinereremiten und der Kartäuser (D 196 F un! ber die
scharte Kritik Papst un! Kuriıe seıtens des MIıt Erturt durch Studienjahre und spatere
Lehrtätigkeit verbundenen Domuinikaners ermann Thalheim CS 198)

Vor allem aber 1mMm zweıten Haubptabschnitt des Buches stOößt 1114n auf viele Ergan-
ZUNSCH un: Erweıterungen. So finden sıch im ersSten Kapıtel, das über die Universıiutät
un ıhre Verwaltungsorgane handelt, rund 12 Textseıten, dıe ın der ersten Auflage keine
Entsprechung haben, darunter wel BaNz nNneuUEC Paragraphen ber die Uniiversitätssta-

(5:206—209) und über Immatrıkulatiıon un: Universitätsmatrikel (50 2242273
In den folgenden jer Kapiteln, in denen sıch KI mıiıt der Struktur der ler Fakultäten
befafst, sınd die Erweıterungen nıcht weniıger zahlreıich. W as die philosophiısche
Fakultät betrifft, tinden sıch eın Paragraph mı1t der Überschrift „Ihre Aufgabe:
dıe lıberales“ S 230—233) un: Er anzungen über Bakkalar rütung, Magısterexa-

die theologischeIne'‘  3 und Magısterpromotion 5. 243 Dıie Darlegungen
Fakultät bringen eiınen Abschnitt ZUT!T theologischen Ausbildung der Seelsorgs-
geistlichen und Kanoniker (5:259) Dıe Ausführungen über die juristische Fakultät
erganzt Kl miıt einem Bericht ber die Ivoteijer und ber wissenschatfttliche Werke der
Erturter Juristen > 316319} Wo ber die medizinısche Fakultät berichtet, findet
sıch eın Absatz über deren Aufgabe und Schwierigkeiten S Dıie wert-
vollen beigegebenen Verzeichnisse der Doktoren und Magıstrı aus den verschıiedenen
Fakultäten sınd in dieser Neuauflage teilweise kleinen Lebensskizzen geworden.
Gerade hier hat sıch Kl bemüht, die eic Literatur voll einzuarbeıten vgl Z 3DT

319345 251—359 un 398 —449). IBERN sechste Kapitel dieses 7zweıten Hauptab-
schnitts, das die Universitätseinrichtungen behandelt, bringt ebenftalls reiche Ergan-
ZUNSCNH; etwa über die damaligen Erfurter Bibliotheken (S 1672 E über das „Colle-

1Um Amplonianum“ (3:367—369); über die „Bursa pauperum ” der Schlesier
S 369—371 ), über das „Collegium Marıanum“ der Juristen (S AL f} SOWI1e über andere
Bursen und das Universitätskrankenhaus (S 372—374). Dat der Verfasser uch die dem
Band beigegebenen Register (Sachregister: 450—455; Personenre ister: 456 —469;
Ortsregıster: 470—475) auf den Stand gebracht hat, brauc nıcht eigens her-
vorgehoben werden.

Eıne HNEeEUECTE Arbeit des Rezensenten über „Leben, Schritttum un: Lehrrichtung des
Erturter Universitätsprofessors Johannes Zacharıiae (T 1428)” (Würzburg
hat Kl War och 1Ns Literaturverzeichnis aufgenommen; doch WAar ıhm nıcht mehr

ihre Er ebnisse ın dem schon 1m ruck befindlichen Werk voll berücksich-möglıch,
tigen. Es se1l des gestattet, einıge Erganzungen mıtzuteılen. Kl konnte nıchts dar-
ber tinden, ob in den ersten Jahren der Erfurter Universıtät schon die ater selt
1411 bezeugten jahrliıchen „disputationes de quolibet“ stattgetunden ben Nun
berichtet aber Johannes Zacharıae ın seiner SE Os1t10 in Apocalypsım“, da: als
„lector secundarıus“ Generalstudium der Augustiner (nachweislich Z7W1-
schen 1391 und bei der ersten un! drıtten „dıs utatıo de quolibet“ der Uniuversität
ZUSCHCH War un: gibt auch eınen klaren Anhaltspun tür deren Datierung. Er erwähnt
nämlıch, dafß bei dem dritten Quodlibet der „magıster Joannes Kyman, tunc baccalau-
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1CU5 in decretis“ als „respondens“ 1ın eıner kirchenrechtlichen rage auftrat. Dıieser
wurde 1392 als „baccalaureus decretis“ intıituliert und 4A11l Oktober 1395 als „licen-
t1atus 1n decretis“ ZUuU vierten Rektor der Universiıtät gewählt (Kleineidam, 322)
Somıt mu{l die drıitte „disputatıo de quolibet“ spatestens 1im Jahre 1395 stattgefunden
haben Die wurde demnach spatestens 1m Jahre 1393 vielleicht uch schon 1im
Jahre der Eröffnung der Universıität 13972 abgehalten (sıehe Zumkeller, Leben des

Joh Zäch:; D
FEın 1nweIls auf ohannes Zachariae ware überdies 1ın dem Paragraphen über die Stel-

lung der Erturter Universıität ZUrr Kirchenretorm Platz SCWESCH. Denn schon 1n
seınen ersten Lehrjahren der Universität erhob dieser 1n seiıner „Expositio in Apoca-
Iypsım“ ott und energisch den Ruft ach Reform der Kirche Haupt un: Gliedern. Er
geißelt darın das weıtverbreıiıtete Laster der Sımonıi1e, den Mangel Seelsorgeeıiter, die
Verweltlichung, dıe Habsucht und den Mikßbrauch des Kırchengutes 1m hohen Klerus,
das argerniserregende Finanzgebaren der ömischen Kurıie, uch Mifistände 1m nıederen
Klerus un!: 1N den Reihen der Ordensleute un! kritisiert den Niedergang der Sıtten 1im
christlichen olk 5.49—63). Die gleichen Themen hat einıge Jahre spater beı
seınen Konzilspredigten 1n Konstanz angesprochen 6769 uch bemühte
sıch nach dem Konzıil als Provinzıal der sächsisch-thüringischen Augustinerprovınz ın
den Jahren 1419—23 dle Retorm des klösterlichen Lebens 1m 1nnn der „Vita COIN-

munıs“ und nahm sich mıt Eıter des ersten Retformklosters seiner Provınz 1n Waldheim
(Sachsen) 75—84).

legt iın einem instruktiven Schlufßkapiıtel (D 3753857 das 1n der ersten Auflage
noch ehlte, „das Ergebnis“ seiner Arbeit VOT. Er führt Aaus: Die Universıität VO Erfurt,
eıne Gründung der Stadt, ahm 1in dem behandelten Zeıtraum (1392—1460) eıne glän-
zende Entwicklung. Sie wurde 1n Sanz Europa erühmt, VOT allem als ZutLe Ausbil-
dungsstätte 1n den un! ın der Jurisprudenz. In dem Jahrzehnt 1451 Zzählte I11Aall

nıcht weniger als 4159 Immatrıkulationen. Noch herrschte in der Uniiversıutät innere
Geschlossenheıit. Selbstvertrauen auf die eıgene Leistungsfähigkeıit un: Dıszı-
plin in der wissenschatftlichen Arbeıt un! in der Lebensführung siıcherten S hohes
Ansehen un ıne erstaunlich starke Ausstrahlungskraftt. Das zeıgte sıch nıcht zuletzt
darın, da{fß die Erturter Universıität bei vielen Neugründungen des 15. Jahrhunderts
beteiligt War, eLIwa 1n Eeipzig, Rostock, Greiftswald, Basel, Trıer, Maınz, Tübingen und
Kopenhagen. Denn den GrsSieH Lehrern dieser Universitäten betinden sıch
zahlreiche Erfurter Doktoren un Magıstrı un die präzıse ausgearbeıteten Erfurter
Uniıuversitätsstatuten dienten den Neugründungen weıthın als Grundlage, der Inan

sıch Orjentierte. Welches Ansehen die Universıität damals besaßß, wiıird uch darın deut-
lıch, dafß sS1e eine reiche ahl spaterer deutscher un nordischer Bischöfe un: Erzbi-
schöte ihren Studenten zahlte. konnte für den behandelten Zeıtraum eine Liste
VO  m mehr als fünfzıg zusammenstellen.

Wärzburg Adolar Zumbkeller (JSA

Adaolar Zumkeller OSA Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung und Verdienst
ach der Lehre der Erfurter Augustinertheologen des Spätmittelalters.
Cassıcı1acum. Würzburg 1984 626 S ’ 193

bearbeitetenDie Theologıie des Augustinereremitenordens gehört den vieltält:
reizvollThemen der geistesgeschichtlichen Forschung. W as dieses Aufgabenf

macht un die Untersuchungsergebnisse zugleich umstrıtten werden läfßst, 1St die
Frage nach dem Verhältnis der Augustiner dem Augustiner, dessen Theolo 1e auch
dem eıgenen Orden iın weıten Teilen Deutschlands das nde seiner FExıstenz ereıten
sollte. Was hat Luther VO  - der theologischen Tradıition seınes Ordens als Rüstzeug im
Kampf jene Art VO  a} scholastischer Theologie mıtbekommen, die seıit demre
151 oftfen als Augustın widersprechende und schrifttterne Lehre angeprangert hat?
eıt Jahrzehnten schon lıe die Antworten aut diese Frage in Wel gegensätzlichen
Positionen fest. Mehrkheitlich gilt die Ansıcht, da; nıcht der Orden, sondern der
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Ordensvater dem jJungen Wıttenberger unmıittelbar die Argumente ZUTF Auseinanderset-
ZUuNg mıit den ‚Sautheologen‘ seiner eıit geliefert hat Eıne Miınderheit 1aber beharrt
arauf, die tradıtionsbildende Kraftt der Ordenstheologıe herauszustellen, die den Wit-
tenberger Erst gelehrt habe, Augustın lesen, w1e iıh: tatsächlich gelesen hat als
‚interpres tidelissımus‘ des Apostels Paulus vgl 353,14) un als Vorkämpfter für
die Alleinwirksamkeıt der Gnade die Pelagıaner aller Zeıten vgl 12ZZ4;
A 4Or

Zu dem Kreıs jener Fachgelehrten, die mıiıt ıhrer Kenntnıis der Augustinertheologie 1mM
Streıt den FEıinflufß des Ordens auf Luther berutfene Disputatoren sınd, gehört 1n her-
ausragender Weıse Pater Adolar Zumkeller SA Er hat mMıiıt seiner Studie ZUTr Gnaden-
theologie der Augustinerlehrer des Generalstudiums in Frfurt eiıne Summe langjährıger
Forschungen vorgelegt. (Gestützt auf seıne eingehende Arbeit den Manuskripten, die
Zu großen eıl IST VO  w} ıhm entdeckt worden sınd, bietet Je ach Quellenlage
den Problemen Urstand und Erbsünde, Prädestinatıion, Gnade, treier Wılle un: Ver-
dienst einen Überblick über die Zeıt VO eLwa 150 Jahren

Zur Einführung tindet der Leser die notwendiıgen Grundıintormatıionen den Wwel
Typen der Gnadentheologıe 1im Augustinerorden, ZuU eınen ber den Augu-
Stin1ısmus eiınes Gregor VO Rımıiniı und Hugolın VO  3 Orvieto (T, Z.U
anderen über jene altere Gnadentheologie des offiziellen Augustinerlehrers Aegıdıus
OmManus (* dessen Lehre, WI1e umkeller heraushebt, 99 ihres arıstotelisch-
thomistischen Fundamentes“ eben uch „einen deutlich neuplatonısch-augustinischen
Einschlag“ autweiıst S 14

Das Schlußkapitel betfafßt sıch eingehend MIt dem Eintfluf( der Augustinertheologie
auf Luther. Man wiırd allerdings diesem Werk nıcht gerecht werden, WEeNnNn INall seınen
Ertrag alleın VO' Ende her erfassen sucht. Was Zumkeller Quellen gesammelt
un: Interpretationen vorgelegt hat, 1St vornehnlich aut die Augustiner der spätmıit-
telalterlichen Erfurt konzentriert. Ihre Gnadentheologıe wiırd Hauptteıl breıt
beschrieben und in den Anmerkungen ausführlich dokumentiert. UÜber das 1im Anmer-
kungsapparat möglıche Ma{iß hınaus bekommt der Leser durch umtangreiche Textbei-
gaben Anteıl der über die Jahre hinweg gewachsenen Quellenkenntnis des Autors. In
diesem Anhang kann das Wesentliche selber nachlesen, gahz He  C die einschlägigen
Passagen ZU!r Gnaden- und Verdienstlehre des Johannes Zachariae (T un:
erneut abgedruckt die VO  3 Zumkeller anderweitig schon edierten Texte des Johannes
Klenkok (F 1374; Erbsünden- und Rechtfertigun Jehre) un! Johannes VO  3 Orsten
(T 1481; Urstandsgerechtigkeit und Erbsünde: Prä estinatıon, Rechtfertigung un: Ver-
dienst)

Das 9 nach des Autors Vorarbeıiten nıcht mehr überraschende, 1m Zusammen-
hang ber beeindruckende Ergebnis 1St der Beweıs, dafß die Theologie des Erturter
Generalstudiums rund Jahre lang, eLtwa VO 1360 bis 1430, jenem Augusti-
Nısmus verpflichtet WAar, den Gregor VO Rımini1 geschaffen und seın Schüler Hugolin
VO  w Orvıeto weıt verbreıtet hatte. Die Wirkung Hugolins, auch das 1St Zumkellers
Beschreibung entnehmen, geht zumındest innerhalb des Ordens noch über diejenige
Gregors hınaus.

Johannes Klenkok W ar C der die Tradıtion des antıpelagıanıschen Augustin1smus
nach Erfurt hineingetragen hatte. Wenn Gregor VO:  3 Rıminı uch 1Ur selten zıtlert
ıhn allerdings häufiger stillschweigend exzerpiert der mit eigenen Worten wieder-
oibt 1St doch seine Theologıe derartig augustinistisch-antipelagianısch gepra E:
da{fß ıhrer Zugehörigkeit Zur Gregor-Schule eın Zweıtel bestehen kann Seine NacS
tolger haben dann das Erbe in FErfurt heimisc. gemacht, zunächst Angelus VO  3 Döbeln
(T ach Klenkoks Schüler, und schließlich Johannes Zacharıiae, der sıch in
Bologna miıt dem Augustinısmus gemacht hatte. Er vermochte die Ansıchten
Hugolins, des Gründungsmagisters der theologischen Fakultät 1n Bologna, weıthın
übernehmen.

Mıt Johannes VO Orsten un!: seinem Schüler Johannes VO  } Paltz (T trıfft der
Leser auf die etzten der bedeutenden theologischen Augustinerlehrer des Generalstu-
diums VOTr der Reformation. Ihre Gnadentheologie aber entfernt siıch merklich VO der
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durch Klenkok begründeten Tradıition des Erfurter Augustinismus. Nıcht Gregor der
Hugolin, sondern Aegıdıus OMANUs tungıert wıeder als Lehrautorität, dem siıch Dor-
sten un: Paltz „1m großen und ganzch angeschlossen haben“ > 449

TIrotz des uch in Ertfurt verzeichnenden Auseinandergehens der Ordenstheolo-
gien ın die ‚vVla Gregoru‘ un: die ‚V1a Aegıdı" hernach, 1sSt umkeller daran
gelegen, ber die Ditferenzen hinweg der eınen Augustinerschule festzuhalten. Was
die verschiedenen ‚viae‘ verbindet, 1st nıcht LLUL das Bewulßfistsein der ‚magıstrı‘, eın un
demselben Orden anzugehören, sondern uch iıhr Bestreben, Augustins „geıst] Frbe

pflegen“ S 441) Damıit ist der allerdings weıte Rahmen für die ‚Schu abge-
steckt. Erst innerhalb dieses Rahmens tinden sıch annn jene Veränderungen un KOr-
rekturen, die Gregor gegenüber dem Ordenslehrer Aegidius vVOrsSCHOINIMN un tür die

auch in Erfurt seıne Anhänger gefunden hatte, unabhängıg davon,; ob S1e auftf Seıten
der ‚V1a moderna‘ der der ‚V1a antıqua‘ standen.

Dıie augustinische Erberezeption innerhalb des Ordens sollte uch Martın Luther
VOT ragen. Zumkeller dafür als Belege olgende Yel „Fakten“;, BCENAUCI eın
‚Fa tum un: wel Thesen:

- Das Erfurter Augustinerkloster War C: Luther die Bibel kennen un! leben
lernte“.

„Nıcht zuletzt durch das spirituelle und theologische Milieu dieses Klosters dürtte
worden se1n, sich mMi1t den Schritten dCS hl Augustinus eingehend betassen“

(5.482) 1)as außergewöhnliche Augustinlob (WA ,  e Zumkeller das
Luther 1m re 1509 in den VO ihm benutzten Band der Sentenzen des Petrus OM
bardus (Basel 1489 hineingeschrieben hatte (man darf annehmen, dafß Luther tatsächlich
se1n Vertasser iSt; vgl Junghans: Der jJunge Luther un: die Humanısten. Weımar
1984, 08 — 103), hätte damıt seinen 1tZz 1im Leben des Erturter Klosters.

uch die frühe scharte Kritik Luthers Arıiıstoteles könnte durch Ordenstheo-
logen „miıtangeregt worden seın“ S 482)

Um Zumkellers Untersuchungsergebnisse Z spätmittelalterlichen Augustinerschule
iın ihrer Tragweıte bemessen können, wiırd sich UVOo ber jene Trel Posıtionen
klar werden mussen, aC die der Autor Front macht: Finmal 1st die durch
McecGrath aufgestellte CSC, da; VO:  m’ einer spezifisch augustinischen Theologie bei
Gregor VO' Rımin1i1 der Hugolin VO Orvıeto keine ede seın könne. Einzelne tatsäch-
ıch augustinische Elemente das ‚auxılıum ecı1ale‘® der die Prädestination ‚ante
praevısa meriıta‘ heben die entscheidende Ver attung Gregors in der Tradition sko-
tistischer Theologıe nıcht auf. McGirath: „Augustinianısm“ ? Critical
Assessment ot the So-called „Med;jeval Augustinian Tradıtion“ Justification. In
Augustinıana 31 1981, 247—267).

Zumkeller stellt sıch terner die Auffassung, für die der Rezensent verantwort-
lich zeichnet, da; Gregors Theologie die renzen des emeınscholastischen Kon-
SCHSUS ber das Wirken der Gottesgnade un die Freiheit es Willens rührt un!: diese
renzen teilweıse überschreitet. Vgl Schulze: Von der Vıa Gregorl ZUr Vıa
Retormatıionis. er Streit unnn Augustın 1m spaten Mittelalter. Dıss. theol Tübingen
1980 \ masch.]. Auszugsweılse uch ‚Vıa Gregornu‘ 1n Forschung un Quellen. In
Gregor VO Rımuinıi. Werk un Wirkung bis ZUuUr Reformation, hg. Oberman,
Berlin 1981, E—12

Zum rıtten wendet sıch Zumkeller Berndt Hamm, enn dieser löst mıiıt
ohannes VO Paltz den populärsten der Erturter Augustinerlehrer 4AuUusSs der ‚Schule‘
heraus, indem ıhm einen Iypus von _ Theologıe exemplifiziert, der sıch nıcht
VO  } Lehrern und Schulen, sondern VO den Bedürtnissen der Frömmigkeıit un! Seel-

lenken läßt Das bedeutet, dafß der Erfurter, weıt enttfernt VO einer Biındung
idius Romanus, nıcht Schultheologie betreibt, sondern „Frömmigkeıitstheologie“,un  Ae: War mıt den für Paltz ganz eıgenen Brennpunkten der menschlichen Minimaltä-

hıgkeit einerseıts und der kirchlichen Maximalleıistung andererseıts: Dıie erdrückende
und wachsende Sündenlast des Christen wiırd aufgewogen durch die Heıilseffektivität
der Sakralinstitution. (Vgl Hamm: Frömmigkeıitstheologıe Antang des Jahr-
hunderts. Tübingen
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umkeller besteht enüber McGrath auf dem eigenständıgen Augustinısmus der
Theologie Gregors un! damıt neben dem Konsensus der Forscher uch die UÜber-
ZCUSUN skraft der Argumente > —8 auf seiner Seite.

Darü hınaus verteidigt dıe korrekt augustinische Gnaden- und Freiheitslehre
be1 Gregor un! spezıell be1 Hugolın: Der Wiıderspruch zwıischen der grundsätzlıch
behaupteten Wahlfreiheit un: der Tatsache, „dafß der Mensch hne (sottes beson-
ere Hıltfe zwischen Gut und Böse das Böse wählt“, 1St LLUTE ‚scheinbar‘ DB
Anm 32/)

Jedoch wırd uch 1ın Zumkellers Darstellung deutlich, da{fß die ‚Lehrsätze‘ dieser
augustinischen Theologıe weiıt auseiınanderstreben, dafß s1e sıch NUur schwer harmon1-
sıeren lassen. Es MU: ann ıne fromme Formel die Erklärung9 w1ıe in eiınem
Falle beı Klenkok: Dieser „weılß, da{fß ber dem Zusammenwirken VO  } (sott un

cMensch eın etztes Geheimnnis lıegt120  Literarische Berichte und Anzeigen  Zumkeller besteht gegenüber McGrath auf dem eigenständigen Augustinismus der  Theologie Gregors und hat damit neben dem Konsensus der Forscher auch die Über-  zeugungskraft der Argumente (S. 5—8) auf seiner Seite.  Darüber hinaus verteidigt er die korrekt augustinische Gnaden- und Freiheitslehre  bei Gregor und speziell bei Hugolin: Der Widerspruch zwischen der grundsätzlich  behaupteten Wahlfreiheit und der Tatsache, „daß der Mensch ... ohne Gottes beson-  dere Hilfe zwischen Gut und Böse das Böse wählt“, ist nur ‚scheinbar‘ (S.78  Anm.327).  Jedoch wird auch in Zumkellers Darstellung deutlich, daß die ‚Lehrsätze‘ dieser  augustinischen Theologie so weit auseinanderstreben, daß sie sich nur schwer harmoni-  sieren lassen. Es muß dann eine fromme Formel die Erklärung ersetzen, wie in einem  Falle bei Klenkok: Dieser „weiß, daß über dem Zusammenwirken von Gott und  «  Mensch ein letztes Geheimnis liegt ...  — und dann folgt kommentarlos die deutsche  Wiedergabe des lateinischen Textes: „Deus potest efficaciter velle me libere et contin-  genter mereri; igitur sic volendo necessitat me ad libere et contingenter merendum“  (S.97 Anm. 424). Die Frage, ob der Lehrsatz vom ‚liberum arbitrium“‘ angesichts der  betonten Nezessität, die Gott setzt, nicht zum Leersatz wird, ist mit Zumkellers Hin-  weis auf die Lösung bei Augustin nicht beseitigt. Für die von der Scholastik des  14. Jahrhunderts gesetzten Systeme und Probleme gilt es, Antworten zu finden; der  Rückverweis auf die Quelle, auf Augustin also, reicht nicht.  Im Falle von Dorsten und Paltz insistiert Zumkeller auf der Schulbindung ihrer  Theologie. Die Harmonie mit Aegidius Romanus stellt der Autor als regierende Mitte  heraus. Die Belege sind jene Aussagen, die „dem gnadenhaften Wirken Gottes (gratia  gratis data) eindeutig den ersten Schritt bei der Vorbereitung des Menschen auf die  Rechtfertigung“ zusprechen (S.408). Den dafür überzeugendsten Beweis entnimmt  Zumkeller einem von Paltz zitierten Dorstentext, der für die Buße, wenn sie denn  Früchte brin  en solle, sogar eine besondere Gnadenhilfe Gottes fordert: „Nemo enim  potest agere  f  ructuosam  oenitentiam, nisi a deo specialiter adiutus“ (S. 411, Anm. 478;  Supplementum Coelifodinae, ed. B. Hamm, Berlin 1983, S.209,4f.). Damit scheint  endgültig die Notwendigkeit der allem menschlichen Tun vorangehenden ‚gratia gratis  data‘ erwiesen und zugleich der Verdacht widerlegt zu sein, die Gnadenhilfe Gottes  vollziehe sich allein im Bereich dessen, was der Mensch von Natur aus zu leisten  vermag. Zumkellers Konsequenz: Die These, ‚facere quod in se est‘ sei für Paltz grund-  sätzlich ‚facere ex puris naturalibus‘ (Hamm, Frömmigkeitstheologie, S. 255), ist nicht  haltbar (S. 411 Anm. 480).  Wenn man bei Paltz die Explikation der für die Buße notwendigen Gotteshilfe ver-  folgt, ergibt sich jedoch ein anderes als das von Zumkeller entworfene Bild: Das ‚adiu-  torium Dei‘ verflüchtigt sich in die Ferne der Ausnahme, stattdessen wird der Regelfall  zum theologischen Ernstfall: ‚Ich möchte die Sünde gerne hassen, doch gerade dazu  fehlt mir Gottes Gnade!‘ Und dann greift Paltz, seinem Lehrer Dorsten gemäß, zur  Abhilfe auf die Fähigkeit der Natur zurück, für die das ‚adiutorium Dei‘ eben nicht  nötig ist: Empfinde Schmerz darüber, daß die Sünde Dich nicht schmerzt — Lerne aus  der Schrift das Zittern vor der Strafe — Gebrauche den Verstand, um zu erkennen, wie  schädlich und nichtsnutzig die Sünde ist! (Vgl. Suppl. S. 210,1—26). Zumkellers Argu-  ment, daß Paltz nicht jedesmal von neuem „ausdrücklich erwähnen mußte, der erste  Anstoß bei menschlichen facere, quod in se est gehe stets von Gott aus“ (S. 411), kann  hier nicht weiterhelfen. Paltz setzt gerade die Sıtuation voraus, daß die ‚gratia‘ fehlt.  Was dem vorliegenden Bande bleibenden Wert verleiht, ist die Grundlagenforschung,  die Zumkeller für die Erschließung und Teiledition der Quellen geleistet hat. Dadurch  ist ihm der wichtige, in solcher Eindeutigkeit kaum zu erhoffende Nachweis gelungen,  daß die antipelagianische Theologie Gregors lange Zeit auch in Erfurt ihre Anhänger  gefunden hat. So diskussionpflichtig die Darstellung im einzelnen sein mag, so wenig ist  doch dieses Ergebnis der Wirkung Gregors anzuzweifeln.  Der Autor hat sich auf jene Themen konzentriert, die den spätmittelalterlichen Augu-  stinismus unverwechselbar ge  rägt haben: Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung und Ver-  dienst. Diese Konzentration  b  ehält auch dann ihr Recht, wenn man sie beı Paltz fürun: ann olgt kommentarlos die deutsche
Wiıedergabe des lateinıschen Textes: „Deus Otest efficacıter velle lıbere contın-
genter merer'1; 1gıtur S1C volendo necessıitat ad libere contingenter merendum“
( 9/ Anm. 424) Dıiıe rage, ob der Lehrsatz VO ‚lıberum arbitrium“ angesichts der
betonten Nezessıtät, die (jott S  5 nıcht Z.U) Leersatz wiırd, 1st mıiıt Zumkellers Hın-
WEeIS auft die Lösung bei Augustın nıcht beseitigt. Für die VO der Scholastık des
14. Jahrhunderts gesetzten 5Systeme und Probleme oilt CSy Antworten tinden; der
Rückverweis auf die Quelle, auf Augustın also, reicht nıcht.

Im Falle VO Orsten un: Paltz insıstiert Zumkeller auft der Schulbindung ihrer
Theologıe. Dıie Harmonıie mıiıt Aegıdıus OMANUSs stellt der Autor als regıerende Mıiıtte
heraus. Dıie Belege sınd jene Aussagen, die „dem gnadenhaften Wırken (sottes (gratia
oratıs data eindeutig den ersten Schritt be1i der Vorbereıitung des Menschen auf die
Rechtfertigung“ zusprechen (5. 408) Den dafür überzeugendsten Beweıs entnımmt
Zumkeller einem VO Paltz zıtierten Dorstentext, der tür die Buße, wenn s1e denn
Früchte IIN solle, ıne besondere Gnadenhiulte (sottes ordert „Nemo enım
pOteSst fructuosam oenıtentiam, N1ısS1 deo specialiter adıiutus“ S 411, Anm 478;
Supplementum Coelito inae, ed Hamm, Berlin 1983, S.209,4{.). Damıt scheıint
endgültig die Notwendigkeıit der allem menschlichen Tun vorangehenden ‚gratıa gratis
ata: erwıesen un:! zugleıich der Verdacht wiıderlegt se1n, dıe Gnadenhilte (sottes
vollziehe sıch allein 1m Bereich dessen, W 455 der Mensch N: Natur Au eısten

Zumkellers Konsequenz: Die These, ‚facere quod in est sel tür Paltz grund-
sätzlıc ‚facere purı1s naturalibus‘ (Hamm, Frömmuigkeıitstheologıe, 255); ist nıcht
haltbar (> 411 Anm 480

Wenn man be1 Paltz 1e Explikation der für die Buße notwendigen Gotteshiltfe Ver-

tolgt, ergıbt sıch jedoch eın anderes als das VO Zumkeller entwortene Bild Das ‚adıu-
torıum Deı‘ verflüchtigt sıch in die Ferne der Ausnahme, stattdessen wırd der Regeltall
ZU theologischen Ernstfall: ‚Ich möchte die Sünde N hassen, doch gerade azu
tehlt mır Gottes Gnade!‘ Und ann greift Paltz, seiınem Lehrer Orsten gemäfs, SALT:
Abhiulte aut die Fähigkeit der Natur zurück, für die das ‚adıutorıum Dei‘ eben nıcht
nötıg ist: Empfinde Schmerz darüber, da{fß die Sünde Dich nıcht schmerzt Lerne Aaus
der chriftt das ıttern VOTr der Strafe Gebrauche den Verstand, erkennen, W1e€e
schädlich und niıchtsnutzig dıe Sünde ist! (Vgl Su pl 210:1—=26); Zumkellers Argu-
MEeNT, dafß Paltz nıcht jedesmal VO „AUuS ücklich erwähnen mußte, der
Anstoß bei menschlichen facere, quod 1ın est gehe VO C(3Ott aUus  X (S 411), annn
1er nıcht weıterhelten. Paltz gerade die Sıtuation VOTaUSs, da{fß die ‚gratia‘ tehlt

W as dem vorliegenden Bande bleibenden Wert verleiht, 1st die Grundlagenforschung,
die Zumkeller für die Erschließung und Teiledition der Quellen geleistet hat Dadurch
1st ıhm der wichtige, ın olcher Eindeutigkeit aum erhotftende Nachweıis gelungen,dafß die antıpelagianısche Theologie Gregors lange Zeıt uch ın Ertfurt ihre Anhänger
gefunden hat. So dıiskussionpflichtig die Darstellung 1m einzelnen seın MmMag, wen1g 1st
doch dieses Ergebnis der Wırkung Gregors anzuzweıteln.

Der Autor hat sıch auf jene Themen konzentriert, die den spätmittelalterlichen Augu-
stinısmus unverwechselbar C ragt haben Erbsünde, Gnade, Rechttertigung un:! Ver-
dienst. Diese Konzentration ehält uch annn ıhr Recht, wenn INnan sı1e beı Paltz für
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nıcht eiInessecn halt IIDenn dort, die Befragung dogmatischer ‚JOCt VO (Gsenus
der Que len her angebracht Wal, hat s1e tatsächlich uch beweiskräftige Ergebnisse
gezeıtigt.

Tübingen Manfred Scbulze

Retormatıion
Reinhard Schwarz: Luther. Dıe Kırche 1n ıhrer Geschichte. Fın Handbuch,

begründet VO Kurt Dietrich Schmidt un: Frnst Wolf,; herausgegeben VO Bernd
Moeller Band 3‚ Lieferung I’ Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1956 111
230 Seıten.
Beı eiıner Buchbesprechung 1st unbedingt nötıg, WECI1L die Leser davon Nutzen

ziehen sollen, mman siıch klarmacht, 1ın welchen Rahmen das jeweilıge Buch gehört,
W as mıt hm beabsichtigt un! welchem Leserkreıiıs berechnet ISt. Allzu viele
Rezensionen werden Vernachlässigung dieser eintachen Selbstverständlich-
keiten geschrieben, ındem INnan stattdessen darüber Auskunft er!  : welches Buch der
jeweılıge Rezensent hätte schreiben wollen, talls eın Werk über eın Ühnliches Thema

publizıeren gedacht hätte. ber Buchbes rechungen sınd nıcht da, Anlaß ZUr

Selbstenttaltung geben, sondern Beric abzustatten.
„Dıie Kırche 1n ıhrer Geschichte“ 1ST bekanntlich schon lange TW  S SCWESCNH. eıt

den ersten Lieferungen sınd tast reı Dezennıien verlauten. Es kann darum nıcht WUuN-

dern, da{fß die Vertasser der noch nıcht erschienenen Teıle andere sınd, als dıe, die ach
der ursprünglichen Planung die jeweiligen Lieferungen hätten schreiben sollen. Da der
C enwärtige Herausgeber jedoch die schon vorliegende Planung otffenbar hat ber-

INnenNnN mussen, sıch darauf beschränken, NneUEC Vertasser gewınnen, die
ersten nıcht mehr ZUT Verfügung M, hat vielleicht nıcht 1e] Sınn, über den Plan
des Gesamtwerkes seutzen. Wenn hıer trotzdem eın pPaar Bemerkungen gemacht
werden sollen, ann nıcht, den Herausgeber der den Vertasser des bes
chenden Buches krıtisıeren, sondern NUL, die Bedingungen verdeutlic C}

denen s1e beide gestellt
In eiınem Handbuch der Kirchengeschichte 1St 65 für unNnsere Generatıon alles andere

als einleuchtend, da{fß we1l VO den Retormatoren (außer Luther: Calvın) eıne eıgene
Darstellung edürten, diıe neben der allgemeinen Schilderung ıhrer Zeıt steht. Dıie Her-
ausnahme Luthers hat auf die Darstellung der Reformationsgeschichte Deutsch-
lands VO  a} Franz Lau un! Ernst Bızer keinen FEinflu{(ß ausgeübt. Aus Rücksicht auf
die spater Lieferun ber Luther, die Ernst Wolt schreıiben ollte, haben sıe
s1e sıch auf einem Mınımum alten mussen, insotern Luther Sing. Andererseits
hat die Exıistenz dieser Reformationsgeschichte ınnerhalb des Handbuches Reinhard
Schwarz, der nach dem Tode VO Ernst Wolt „Luther“ übernahm, sehr CENSC renzen
der Gestaltung vyegeben.

Nur WEeNn INnan diese Vorbedingungen 1m Sınne hat, wiırd I1a das Buch VO Reın-
hard Schwarz recht einschätzen können. Es War nıcht seın Auftrag, eiıne Luthermono-
graphie der bıo raphıe schreiben, sondern eın Handbuch ber Luthers kiırchenge-
schichtliches Wo11C KOönnen und Wıiırken lıefern, eine „Kirchengeschichte“ VO

Luther her, SOZUSaHCIL.
Durch ausgiebige Verwendung VO Kleinsatz, nıcht NUur 1n den Anmerkungen, SO11-

ern uch 1m Text, ist das Buch 1e] größer, als eım erStenNn Anblick aussıeht.
sind alle Inhaltsangaben VO: Luthers Schriften, un! davon o1bt B zahlreiche, 1Im Klein-
Satz. Das Buch 1st aut 12 Kapiıtel und 51 Abschnıitte (Paragraphen) verteılt. Nach

uellen un! Literaturangaben) 1st die Darstellung soweit möglıch chronologisch auf-
DC Aaut Dıie ersten Kapitel (oder eLtwa die Hältte des Buches) sınd der Zeıt bıs 1521
gewıdmet. Beı jedem Abschnitt sınd Literaturangaben vorangestellt, un! weıtere Lıte-

wırd 1n den Anmerkungen verzeichnet. Dıie Belegsteilen sınd sorgfältig und auS-
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xjebig eführt. In ormaler Hınsıcht 1st das Buch vorbildlıch, W as natürlıch gerade für
eın Hand uch außerordentlich wichtig ISt. Es 1St eicht,;, das Gewünschte tınden, und
INnan erhält sehr gute Hınweıiıse sowohl Lutherschrıitten als uch ZUTr betreftenden
Lıteratur. Nıcht DUr Anfänger, die wohl hıer VOTr lem denken ist, sondern auch
Fachleute werden 1j1er vieles VO dem tinden, W as eiınem ersten Eınstieg nÖötıg 1ISt.
Man merkt, dafß der Vertasser sıch bewußt ist;, welchen Sıtz 1im Leben seıne Darstellung,
dem Auftrag entsprechend, hat

Das 1st nıcht L1UT 1n tormaler Hınsıcht der Fall uch W ds den Inhalt betrifft, hat
Reinhard Schwarz sıch VOr Augen gehalten, 1es eın Handbuch seın soll CS geht
nıcht seINE Lutherdeutung, sondern darum, Materialıen darzubieten. Unter sorgfäl-
tiger Berücksichtigung der einschlägigen Literatur wiırd überall, 1113]  w VO einem
SECNSKS COMMUNLS sprechen kann, dieser hervorgehoben. Wo Meınungen gegeneinander
stehen, werden die unterschiedlichen Gesichts unkte kurz angedeutet. Fıne Hauptrolle
spielen die vielen Wiedergaben VO Inhalt Lutherschritten und —au 228
Briete un:! Tischreden). uch eın Leser, der einigermafßen MIt Luther ist, wiırd
aut diesem Gebiet manche nützliche Hınweise tfinden. Obwohl eıne entsprechende
Kenntnis der Weımarer Ausgabe 1ın allen ihren Teılen auch bei einzelnen anderen
Lutherforschern heute bezeugt 1st, mu{(ß betont werden, dafß nıcht viele iın dem Ma(ßle
wWw1e€e Schwarz das Gesamtwerk Luthers überschauen im Stande sınd Eın wen1g häre-
tisch könnte 1119  - tast SapcCIl. WEenNn INan die Kurze des Lebens denkt, bezeugt eiıne
solche Belesenheit eine Selbstlosigkeit, die aut orofße Dankbarkeit beı wenıger ollkom-

Zeıtgenossen (dem Rezensenten einbegriffen) eıinen berechtigten Anspruch hat.
Dıie Darstellung bis 1521 schreitet Streng chronologisch vorwarts. Nach einem

kurzen Bericht ber Luthers Leben VOTL 1501 WwW1 l'd das Philosophiestudium in Erfurt,
der Eıintrıitt 1Ns Kloster, das theolo ısche Studium und das Verhältnis Staupıtz dar-
gestellt (Kap. ISZ Was die Antec tungen 1im Kloster betrifft, betont Schwarz,
mıiıt Recht „Luther hat sıch nıcht ın seıne Anfechtungen vergraben“ S 16) Kapıteldreht sıch Luthers Zeıt als Protessor 2—1 eın ezialgebiet des Vertas-
SCrIS Besonders erwähnen 1st 11 Der wahre 1nnn des biblisc Ausdrucks „1usStitla
Deı1“, worıin der Vertasser eın Musterbeıispiel seiner Fähigkeit o1bt, die unterschied-
lıchen Auffassungen darzustellen und verstehend gegeneinander abzuwägen. Dıie näch-
sten drei Kapıtel schildern den Weg Luthers VO Anfang der Ablaßkritik bıs den
Schriften des res 1520 Im Kapıtel erreichen WIr die Wiederaufnahme des römı1-
schen Prozesses un: Luthers Reaktion, bıs Bannbulle un! Reichsacht. Dıieser eıl
des Buches hat ıne Geschlossenheit, die für eine Orıjentierung sehr geeıgnetmacht. Der Zurückhaltung des Verfassers Zu Trotz o1bt es ber hier uch manche
Anregungen zum Nachdenken. Man merkt, da{fß hinter der Nüchternheit eın hervor-
ragender Kenner VO:  $ den Antängen Luthers steht.

Schwieriger MU: CWEOSCI1 se1n, die Dıs Osıtıon des restlichen Buches testzulegen.
Es liegt 1n der Natur Sache, da{ß ıne nliche schrittweise Darstellung hier nıcht
mehr möglıch 1St, müfßÖte das Buch 1Ns Uterlose sıch ausbreiten. Kapiıtelumta{ßt die Jahre 1522—924 (Dıe Anftänge 1m Ausbau des Gemeıindelebens 1522—1524).Nach der Wartburger Zeıt folgen die Regelung der Verhältnisse 1n Wıttenberg, die (Go0t-
tesdienstreform, Gedanken un Eingriffe das Gemeindeleben betretffend un das Ver-
hältnıs ZU!r weltlichen Obrigkeıt. Es 1st 1er ohl unumgänglich wenn Inan den SpPC-zıtischen Auttra bedenkt dafß die Dınge mehr exklusiv VO Luthers Gesichtspunkt
aus gesehen er C als man gewöhnt 1St. Wer die Beweggründe der WiıttenbergerReformen 1521 —9727 überlegen möchte, mu{fß anderswo suchen. Nur das für die Hand-
lungen Luthers absolut Nötige wırd über die Auffassungen seiner Gegner berichtet. Im
Kapitel berichtet Schwarz über „Dıie Entscheidungen der Jahre 5724/75°%* Auseınan-
dersetzung miıt Karlstadt un! Müntzer, Verhältnis DE Bauernkrieg, Eheschließungund Streıit miıt Erasmus. Dıie CZWUNSCHEC Kürze ıst hier sehr bedauern, Ww1e€e verständ-
lich s1e uch seın INnas. Von den Gegnern hört Inan fast ausschliefßßlich durch Luthers
Mund der eher Feder, aAbgesehen VO  5 der bsolut notwendigen Wiedergabe desInhalts VO der Dıiıatrıbe

In den drei etzten Kapıteln, die also die Zeıt 6-—1 umtassen S 156—230), geht
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och schneller vorwarts. Kapiıtel 10 geht bıs Z Coburg-Zeıt 1530. Die Themen
sind: Abendmahlsstreıt, Vısıtation un! Reformen, Türkenfrage, die Politik der Evange-
ıschen (Bekenntnıis, Bündnis, Wiıderstandsrecht) un: die Coburg-Zeıt. Der Abend-
mahlsstreıt Wll‘d tast ausschliefßlich durch Inhaltsangaben der jeweıligen Streitschritten
dargestellt. Das 1st vielleicht innerhalb des Rahmens dieses Buches verständlich, ber 1in
dem Fall uch ein Zeugni1s VO dem Sonderbaren des SaNzZCH nternehmens. Quellen-
un! Literaturhinweise geben eıne Hıltfe Zu Verständnis der Sache, ber keıin
wirklıicher Bescheid darüber: Wa W ar eigentlich 1er los? In Verbindung mıiıt der kur-
sächsischen Vısıtation steht sinngemäfß auch die Erwähnung VO Luthers Katechismen
und lıturgischen Retormen. 40, Dıie Türkenfrage, enthält eın auft Inhaltsangaben der
Schriften Luthers bauender Bericht ber die Sıcht des Retormators. Sowohl 41, ber
Luthers Gedanken 1n Verbindung MIt Bündnıiıs und Widerstandsrecht, un: 4 9 ber
die Coburg-Zeıt, berichten sorgfältig über Luthers Verhalten, aber der Isolie-
rung der Lutherdarstellung VO  - der allgemeıinen Reformationsgeschichte, dıe Ja geboten
ISt, wirkt das Ganze, hne eigentliche Schuld des Verfassers, fragmentariısch und 1n dem
Sınne unbefriedigend.

Kapiıtel 11 umta{fßt die Jahre 1—1 Es wiıird Iso hier eine Menge VO Themen
zusammengefadßst. Es 1st deutlich, da{fß Schwarz ber eın grofßes Wıssen verfügt, das
aber 1Ur 1n kurzen Bemerkungen und Andeutungen ZU Zuge bringen kann Er schıil-
ert die Stellungnahme Luthers den verschiedenen Aspekten der Religionspolitik:
Widerstandsrecht, Bündnispolitik, Verwendung VO:! Todesstrafe, Konzilstrage
Luthers Haltung den Täutfern wiırd auch 1er behandelt SOWI1e Luthers Rolle in Ver-
bındung mıiıt der Universitätsreform (Dekanat un! Disputationen), die Einführung der
Ordination für das Pfarramt und verschiedene Fragen des Gemeindelebens. Mıt der
Abendmahlskonkordie, dem Antinomerstreıit, der Stellungnahme ZU!r Einberufung des
Konzıils Mantua un! den Schmalkaldischen Artikeln endet dieses Kapitel. Es enthält
viele Auskünfte ber die wichtigsten Fragen, mMi1t denen sıch Luther 1n diesen Jahren
beschäftigte. Das letzte Kapitel beschäftigt sıch VOT allem mıiıt Luthers Geschichtsauttas-
SUNg, seıner Auseinandersetzung mıiıt den Juden un! dem Papst, mit einıgen Fragen der
evangelıschen Religionspolitik un! mMi1t seiner etzten Zeıt

Manchmal hätte 1114l CIn die Stellungnahme des Vertassers etwaAas pragnanter SC-
führt sehen wollen. Seine Zurückhaltung, die einerseıts als eıne Tugend betrachten
iSt, bedeutet andererseıts, da{fß Fragen, die für Luther un: für viele seıner Zeıtge-
NOSsSsSCH Lebensfragen 9 1n der vorsichtigen und berichterstattenden Darstel-
lungsweıse des Vertassers bleicher un: weni1ger ertragreich vorkommen, als s$1e1
Dazu kann INanl natürlich wıederholen, da{fß gerade eın Handbuch nüchtern un: tast
unpersönlich bleiben mu(ß Das bleıibt auch eınem gewıssen rad wahr, aber wer die
sonstigen Publikationen VO: Reinhard Schwarz kennt,; wiırd uch wıssen, dafß 1m
Stande SCWESCHN ware, das Verhalten Luthers 1n den vielen Fragen un Streıiten, in denen
dieser verwickelt wurde, 1e] eindringlicher un hender darzustellen.

Es soll letztlich unterstrichen werden, da{fß die 1ın j1eser Bes rechung erwähnten Vor-
behalte mehr der Gebundenheıt des Auftrags, weder Herausgeber noch der
Vertasser siıch freimachen konnten, als dem Buch als solchem gelten. Insotern als
Eını 6S davon uch ZU Vertasser gerichtet 1St; annn NUur 1n dem Sınne, dafß seine
Besc eidenheıt ın der Erfüllung seınes Auftrags weıter geht, als unbedingt nötıg
WAar. Dıie Leıistung, die hinter diesem Werk lıegt, bleibt außerordentlich eindrucksvoll.
Schwarz hat 1ın Verbindung mıiıt dieser Aufgabe ıne solche Weıte, Breıte un Tiefe VO

Kenntnıssen erworben, die iın unserexI Generatıon außerst selten vorkommen. Er hat
uns davon Erhebliches vermuttelt. Fuür den weniger gelehrten un das heifßst in dieser
Beziehung: die Mayorıität der Lutherforscher, Sal nıcht VO anderen sprechen
1sSt hiermit eın schönes Hilfsmittel ZUT Verfügung gestellt. Wır werden c5 bestimmt
wIıssen, davon Gebrauch En machen. Un ann können WIr mıiıt Freude daraut warten,
da{fß Reinhard Schwarz ın eigenem Namen, hne Bindungen, seın großes Wıssen
mıt vollem ınsatz un hne Zurückhaltung iın Lutherarbeiten ausnutfzen wird.

Kopenhagen Leif (Grane
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Gerhard Ebelin Lutherstudien 11L Begriffsuntersuchungen Textinter-
pretationen Wır ungsgeschichtliches. Tübingen, Mohr (Paul Sıebeck) 19855
VII 60/ S $ 98;—

Obwohl die Teilbände VO: Band 11 der Lutherstudien („Disputatio de homine“) och
nıcht vollständıg erschıenen sınd, hat Ebeling dankenswerterweise bereits eınen
umfangreichen dritten Band seiner Lutherstudien vorgelegt, der VOTr allem Arbeiten AUusS$s
dem Umiteld des Luther-Gedenkjahres 1983 enthält. Von den insgesamt tüntzehn Be1i-
tra sınd ‚W ar LLUT reıl Erstveröffentlichungen, ber uch die wıederabgedruckten

andlungen un Vorträge sınd sroßenteıls gegenüber den bisher vorliegenden
Druckfassungen VOTr allem 1im Anmerkungsteıl erweıtert, da{fß „das Neue
die Hälftfte des Ganzen“ (VI) ausmacht. TIrotz der zeitliıchen Nähe, in der die z A
legten Texte entstanden sind, xibt erstaunlic weniıge Dubletten ber hınreichend
viele Verzahnungen (: B 9 7 9 H3: 149, 22 280, 288, 296, S72 38 419, 422{f.;
495, Sar 507, 336, 390 564), dıe dem Band Dıiıchte un! Kohärenz verleihen. Dem ext-
teıl sınd eın Bibelstellen-, eın Personen- un! eın besonders umfangreıiches und dıfteren-

erleichtern.
ziertes Sachregister angefügt, die die Benutzung dieses materıalreichen Bandes erheblich

Ebeling hat die füntfzehn Beiträge in drei numerisch gleichgrofße Gruppen eingeteılt,
VO denen die „Begritfsuntersuchungen“ (1—154), die Z7weıte „ Textinterpretatio-
nen  An (1953=336 die dritte „Wirkungsgeschichtliches“ (337=5Z3) enthält. Dabe!i VCI-

spricht die Teilüberschrift („Begritfsuntersuchungen“) wenıger, als die darunter
zusammengefafßten Beıträge (ent)halten, die Ian durchweg als Eınführungen in Zen-
tralthemen und Grundanlıegen der Theologie Luthers bezeichnen kann (Leben und
Lehre, 3—43; Der Kampf die Moralisierung des Christlichen, 44—73; Der
Mensch als Sünder, 4—1 Das Gewissen, 108=125: Glaube un: Liebe, 26153}
Dıiese Gruppe VO  $ Studien Aäflßt insgesamt W1e€e C der Untertitel des Vortrags über
Glauben un! Liebe ftormuliert das „Herz VO  - Luthers Theologie“ 126) ın außeror-
dentlich klarer und eindrücklicher Weıse sıchtbar werden.

Bei der zweıten Gruppe der Studıen, den Textinte retatıonen, handelt sıch
Forschungsbeiträge auf hohem Nıveau, die einmal Ebelings Meiısterschaft 1n der
Auslegungskunst beweisen. Insbesondere dıe Beıträge über tides und ratiıoA
SOWI1e über den Autbau der und Thesenreihe Luthers Röm 328 stellen abı-
nettstücke einer Inte retationsleistung dar, die gerade durch die aufmerksamste
Betrachtung des Detaı den Gesamtzusammenhang und dıe zentrale Intention des
Textes ZHF Geltung bringt. In diesem Zusammenhang verdient Erwähnung, da Ebe-
lıng nıcht L1LUTr alle Thesen auts sorgfältigste und zuverlässigste AUS den Texten belegt,
sondern den üblichen Quellenangaben AUS der jeweıls den Tiıtel der zıtlierten
Schriftt und sSOWweıt vorhanden entsprechende Angaben AUS der Bonner Aus abe
VO Clemen hinzufügt. Seıne exzellente Quellenkenntnis beweis Ebeling schlie lıch
beiläufig auch adurch, da: mehreren Stellen Hınweise auf Mängel und Irrtumer
in un ın anderen Luther-Ausgaben o1bt (Z 226, 260 , 264, 310, 408) Der
darın erkennbar werdenden Akribie entspricht 1m übrıgen dıie ormale Qualität un! die
Fehlerarmut des SaNzZCH Bandes. Dem Rezensenten sınd als Korrigenda Nur aufgefTallen:
£9D, „Schlüsselstelle“ „Schlüsselstellung“; BA FEA „wiıderruten“
„wıederrufen“ SOWIl1e 532 26 „das  « „daß“
er dritte Teıil,; der Wırkungsgeschichte Luthers gewidmet, findet (nach Studıen ber

die S Luther un! die Neuzeıt, diverse Lutherbilder SOWIl1e Luther U[1d Schleierma-
cher) ın der umfangreichen Abhandlung ber „Karl Barths Rıngen miıt Luther“
85 seiınen Abschluß un Höhepunkt. Ebeling sıcher Recht
dafß dieses letzte Stück stärksten das Interesse des Lesers finden könnte Denn
7A1 Zeitpunkt des Erscheinens der Lutherstudien 111 WAar diese Beschäftigung mıiıt
Barths Verhältnis Luther Neuland iın Ebelings Werk un zugleich eın überfälliges
Thema der Auseinandersetzung innerhalb der Hermeneutischen Theologie. (Inzwı-
schen hat Ebeling sıch 1n ZTIhK, Beiheft 6) 1986, 33—75 erneut ausführlich, freilich ın
dichtem Anschlufß den Beıtrag Aaus den Lutherstudien, diesem Thema geäußert. In
diesem Zusammenhang wird ann uch mıt und VO Jüngel eın Stück dieser useınan-
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dersetzung ber Luther und/oder Barth geführt). Von daher 1St Ur naheliegend, da;
auch diese Rezension hıer ıhren Schwerpunkt

Wenn Ebeling sıch mıt Barths Verhältnis Luther beschäftigt, hat 1es für ıh:
eine wenıgstens 7zweitache Vorgeschichte: seıne jahrzehntelange intensıve Ertforschung
der Theologie Luthers, die ihm, W as die Luther-Kenntnis anbelangt, eınen beträchtlı-
chen orsprung Barth gegenüber sichert, SsSOWI1e seıne lebensgeschichtliche Begegnung
mıt der Theologie und Person Barths VO beginnenden Kirchenkampf anl, wobei die
despektierlichen Außerungen Barths ber Ebeling ın Brıefen Drıiıtte diese Beziehung
zweıtellos schwer belastet haben (sıehe 431, Anm 11) Die Überlegenheıt der einen,
die Verletzung der anderen Stelle könnte 198808 unschwer eıner (bewußten der
unbewulfsten) „Abrechnung“ kombinıiert werden. ber das 1St nıcht Ebelıngs Stil un!
Art. uch dort, Barth scharf kritisiıert (Z 500, 506, 510, 519; 524, 527 LUL

1€es fair, respektvoll und Verstehen bemüht. Trotzdem un gerade deswegen
erhalten die VO  — Luther her Barth estellten SAaC.  ıchen Anfragen bei Ebeling scharfe
Konturen, und 6S trıtft 1n die Mıtte Barth’schen Theologie, WEeNn Ebelıng dem
Ergebnis kommt: „Mıt Luther urteılen, steht aut diese Weıse Christus 1L1UT dem
Namen ach 1mM Zentrum, nıcht seınem eigentlichen Amt und Werk nach“ 562)

Auft welchem Weg kommt Ebeling diesem Urteil? In einer gründlichen Analyse
des Barth’schen Schritttums VO den ersten Autsätzen bıs den etzten Bänden der
untersucht Ebeling sowohl dıe VO Barth gebotenen Lutherzitate, als uch dessen
zustimmende und kritische Aufßerungen ber Luther. Dabe!ı kann I113)  - Einzelheıiten,
die be1 Ebeling offen bleiben, ergänzend nachtragen. 50 eLtwa äßt sıch das Lutherzitat
AUS Barths Römerbrief, Ausgabe, 68 nachweısen. ESs STamm(t AaUus EA! 5,24/7/ bzw.
E.A“* 6,172 (WA 3 9 {f.) Barth könnte dieses Zıtat aus VO  e Luthardts, Kom-
pendium der Dogmatik nommMmen en Andererseıts kann Inan die Vermutun
Ebelings, eine BENAUC Veritikation der zusätzlichen Luther-Zıtate 1im Römerbrie

Ausgabe „würde vielleicht eine verstärkte Benutzung uch der Römerbrieft-Vorlesung
Luthers erkennen lassen“ (438 als unzutrettend erweısen: In der 1. Ausgabe des
Römerbriet hatte Barth (neben Zıtaten aus Eberle, Luthers Episteln-Auslegung un
einem Zıtat aus EK  C 76,4) dreimal Luthers Römerbriefvorlesung zıtlert dort FIO;
153 f, 241} In der Ausgabe des Römerbriet hat sich die ahl der Luther-Zıiıtate fast
verdoppelt; ber VO den Z /ıtaten Stammt NUuUr eınes dort 18) aus Luthers
Römerbriefvorlesung, die anderen wieder überwiegend A4US Eberle (sowı1e aus 5:

1 9 24, O: sowı1e WABr Solche Erganzungen un Klärungen 1im Detaıil
aındern nıchts dem VO Ebeling I1 nachgezeichneten Bild der „Kurve, dıe Barths
Verhältnis Luther durchlauten hat“ (59); dessen OS1t1ve) Höhepunkte in der
2. Ausgabe des ömerbrietes un: in lıegen. Beı Versuch, aufgrund dıeser
„Verlaufsskızze“ dıe „Grunddıfferenz“ 537{f.) 7zwischen Barth un!: Luther
bestimmen, scheint zunächst alles auf die Alternatıve VO:  - „Evangelıum un: Gesetz“
der „Gesetz un: Evangelium“ zuzulauten. ber Ebelıng macht den verdienstvollen

Versuch, „noch eine Stute tieter anzusetzen“ (539) und tindet 1m Begriff „Christo-
zentrik“ bzw in der „christozentrischen Ausrichtung der Theologie“ a.a eine
emeinsame Basıs, die dem Selbstverständnis beider Theologen aNngCeMECSSCH 1St. Damıt
(At sıch der Gegensatz, nämlich 7zwischen Barths „logisch-analogischer Christozen-

trık“ und Luthers „forensisch-antithetischer Christozentrik“ 540{f.) bestimmen,
da: damıt eıne sinnvolle Auseinandersetzung 7zwischen beiden Posiıtionen möglıch wırd
Diıiese Auseinandersetzung wird VO Ebeling selbst eın BaNZCS Stück weıt vorange-
trieben, da{fß jedenfalls erkennbar wird, welche Themen VO dieser Grunddıtterenz
berührt werden un: welchen Konsequenzen dıe verschiedenen Ansatzpunkte
tühren.

AÄAm Ende dieser Studie ekennt Ebeling: A Je länger ich freilich mıiıt Luther umgehe,
desto stärker bın 1Ch davon durchdrungen, dafß WIr VO  3 iıhm och viel lernen können
und lernen mussen, der theologischen Verantwortung uUNsSCICI eıt gegenüber besser
gerecht werden, als bisher der Fall 1St  « 1)as 1St wıe das theologische
Credo und dıe Quintessenz nıcht 19888 der Abhandlung ber Barth und Luther, sondern
des BaNzZChH Bandes „Lutherstudien Das ıIn dıieser Aussage erkennbar werdende
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theologische Interesse und Anlıegen durchzieht den SaNzCH Band implızıt un:
vielen Stellen (19£.; 5 9 I 1O7 124, 142, S3 356 Hs 363, 390, 400, 513) explızıt. Und

wırd auch deutliıch erkennbar, U“a WIr nach Ebelings Ansıcht (der der Rezensent voll
zustiımmt) VOTr allem VO Luther lernen können un! mussen: In negatıver Hınsıcht eıne
Sensibilisierung gegenüber der Getahr der Moralisierung un Polıitisierun des Christ-
lıchen; in posıtıver Hınsıcht eıne Ausrichtung der Theologie und Verkün ıgung der
Grundsıtuation des Menschen als Sünder, der der Rechtfertigung durch (Gott bedarf

„homo TeCUS perditus eus iustificans vel salvator“ (37Z5 40 1L, 328,1 .
Welche theologısc. erhellende und kirchlich orjientierende Bedeutung diese VO  m} Luther

lernende „Sachlichkeıit“ hat, wiırd gerade Aaus den ersten Beıträgen der Lutherstudien
unmıttelbar evıdent. Deswe wünschte INnan siıch diesen Band, der nıcht 1Ur der
Lutherforschung, sondern de Systematischen un:! Praktischen Theologıe entschei-
dende Orıjentierungen vermıiıtteln kann, in möglıchst viele Hände Ebelıng hat durch ıhn
der Theologie un! Kırche eınen wichtigen Dıiıenst geleistet.

Marburg Wıilfried Härle

Susan arant-Nunn: Zwickau 1n Transıtıon 0—1 The Retormatıon
d} Agent of Change Columbus (Ohi0 State Universıity Press) 1987 299 S 9

29550
Die sächsische Landstadt 7Zwickau tand in der Hiıstoriographie der Stadtreformation

ihren Platz als frühe Wirkungsstätte Thomas Müntzers und Heımat der „Zwickauer
Propheten“. Fıne Darstellung indes, die diesen Aspekt in eine Gesamtanalyse ırchli-
cher, politischer und soz1aler Wandlungsprozesse ın der Stadt einbettet, tehlte bislang.
S1e wırd nunmehr mıiıt dem anzuzeıgenden Buch vorgelegt. Die utorın legt einen
ersten Schwerpunkt auf die Erfassung der strukturellen Folie, Vor der sıch das konkrete
Handeln der Akteure 1in den Reformationsjahren ollzog Dıie wirtschaftliche Entwick-
lung seit der zweıten Hältte des 15. Jahrhunderts gehört 11 ebenso w1ıe die Entwick-
lung der Beziehungen städtischer Sozialgru PCIH zueinander. Das Buch ordnet sıch
damıt in die Reihe NCUECETET sozlalgeschichtlic Arbeıten Zur städtischen Retormation
eın, vermeıdet allerdings die Oort mıtunter waltende Überfrachtung mıiıt statistischen
Detaıils.

Ausgangspunkt der Analyse 1St die Feststellung, da:; sıch bei der Zwickauer Retor-
matıon letztendlich eıne „Ratsreformation“ handelte. Der sıch seıt den 470ern
beschleunigende Prozeß der Oligarchisierung un: Verobri keitlichung des Ratsregı1-
mentfes fand in der Neuordnung des Kırchenwesens Agiıde des KRates seinende  5
Höhepunkt und Abschluft Dıiıe Retormatıon markiert das nde des kommunalen
deals, des Selbstverständnisses der Stadt als Genossenschaft seiıner Burger. Dıie ander-
warts betonte Revitalisierung dieses Ideals durch die Reformationsbewegun ıff 1ın
Zwickau nıcht. Auf der Tagesordnung der soz1ıalen Konftlikte stand s1e frei 50-S  Da uch
hier, und War VOT allem in den Jahren unmıiıttelbar VOTr der kirchlichen Neuordnung.
Lie den Rat gerichteten Beschwerdeartikel der Gıilden VO 1516 markieren allerdings
bereits eiınen Punkt, dem die gemeindlich-5enossenschaftliche Posıtion gegenüber
der obrıigkeitlichen des Rates 1ın der unumkehr Icn Defensive stand. Der antı-obrig-
keıtlıche Impuls der Reformationsjahre bıs A E Mıtte der 1520er, der Zeıt des Bauern-
krieges, führte ‚W ar offenem Konflikt Miıt dem Rat, gefährdete diesen jedoch nıcht
ernsthaft, sondern diente ihm im Gegenteıil weıterer obrigkeitlicher Profilierung.
Wiıderstand erfuhr dabe1 uch VO  m} dem ersIien lutherischen Stadtpfarrer, der die VO
Rat beanspruchte Weisungskompetenz 1n Fragen der Kırchenorganıisation nıcht akzep-
tierte un! schließlich resıgnıeren hatte.

Wıe konnte Cr diesem Verlauf der Retormation kommen, der sıch deutlich VO
dem abhebt, W ds WIr AUS$S zahlreichen anderen Städten kennen? arant-Nunn führt ıne
Reihe VO:  - Gründen A} über deren Gewicht treiliıch diskutieren 1St. Sıe tokussı:eren
sıch 1m Argument VO  — der nahezu zwangsläufigen Entwicklung ratsherrlicher Eıgen-
interprepation als Obrigkeit als Ergebnis eines seıt dem spaten 15. Jahrhundert wal-
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tenden ökonomisch-sozialen Dıtferenzierungsprozesses, welcher ZUr Grundlage
soz1ıaler un! mentaler Separatıon der Ratsoligarchie VO der Gemeinde geworden WAar.
Der Darstellung der mentalen Kom Onente wıdmet das Buch breiten Raum Ergebnis
der Analyse iSt; da{fß 1m Jahrhun ITE sıch mMiıt einem bekannten Begritfspaar
sprechen die Kultur der 7 wickauer „Elite“ zunehmen! VO der des „Volkes“ trennte

Nun wiırd jedoch nıcht hinreichend deutlich, welcher Stellenwert der Reformation 1n
diesem Prozeifß eines sıch ber mehrere Generationen hinweg vollziehenden Wandels
zukommt, der alle Bereiche des esellschaftlichen Lebens in der Stadt berührte. Dıie
Charakterisierun als Höhe- yg Endpunkt eıner Entwicklung läfßt noch nıcht den
Schlufß autf Kausa ıtaten Z auf die Beantwortung der Frage, vorwärtstreibende Ele-

der Entwicklungsdynamik lagen. Reagıerte Ian 1ın der Stadt auftf VO aufßen kom-
mende Anforderungen, der wirkte I1an selbst gestaltend auf das eigene Geschick? An
gestaltender Aktivıtät 1St nıcht 1e] auszumachen. Der Rat reagıerte mıt Mafis$nahmen,
die seiınen Charakter als Obrigkeit förderten se1l autf dıe Bedrohung des Bauern-
krieges, sel autf ökonomisch=-soziale Kriısensymptome. Explizite Programmatık, eın
ausformuliertes ıdeologisches Konzept, stand nıcht hınter der Ratsretormation. Es Qing

dıe Bewältigung eınes autf die soz1ıalen Gruppen in der Stadt wırkenden Verände-
rungsdruckes und die Frage, WeTr eın Angebot tür die LOsun der durch iıhn erwach-
senden Anforderungen anzubieten hatte. Karant-Nunn zeıgt, ß CS in 7 wickau nıcht
das traditionelle genossenschaftlıche Politikverständnis der Gemeıiunde Wal, Au dem
eine Lösung erwuchs. /7u sehr setzte diese angesichts wirtschaftlicher Krisenerschei-
NUNSCH auft admıinistratıve Ordnungsmafsnahmen, die 11UT VO Stadtregiment kommen
konnten. Es nımmt nıcht wunder, WE der Kat seınen Kontrollans ruch uch aut die
Kırche un: die mıiıt ıhr verbundenen Instıtutionen bezog un! daher retormatorische
Angebot autnahm. Gestärkt wurde darın VO  w} einer Landesherrschaftft, die ın Kur-
sachsen ıhrerseıts verstand, den obrigkeitlichen Impuls nufzen un: ın den 530ern
und 540ern aus der Herrschaft des Zwickauer Rates ber das stadtische Kırchenwesen
seine el enNn«eC machen. Dem KRat eignete tortan lediglich beauftragte Kompetenz.
Letzten ıch wurde die Retormatıon iın 7Zwickau einem Instrument des türstlıchen
Landesausbaus.

Dıiese grobmaschige Verlaufsschilderung als Destillat aus der sehr tarbıgen Darstel-
lung zeıgt nıcht sehr el bewegend Neues. Es WAar uch angesichts der großen ahl
schon vorliegender Analysen VO Stadtretormationen nıcht erwarten. Bliebe
dabei, esäßen WIr lediglich eınen posıtıven Fall dieses Genres mehr Freilich 1Sst VO
besonderem Interesse, weıl WIr 1n Zwickau mMıiıt einer staädtischen Reformation tun
haben, be1 der schon sehr früh die Inıtiatıve OIn Rat und nıcht VO einer breiten Bur-
gerbewegung ausging. Was darüber hınaus R denken 21bt, sınd die soz1alen un:! kul-
turellen Kosten des Wandels, der VO weıten Teilen der Bürgerschaft 7Zwickaus mehr
erduldet als euphorıiısch worden War un! dem man sıch ottmals entziehen
suchte, hne jedoch Formen spektakulären Widerstandes greiten. Se]l Cd, da;
etliche siıch noch nach 1545 weıgerten, iıhren Beıtrag ZU Gemeıunen Kasten leisten,
se1 C da; sıch mancher dem Verbot der Heiligenverehrung wıdersetzte. Da{fß städtische
Reformation zumındest in diesem Fall nıcht der Siegeslauf eiıner enthusıiastischen
Massenbewegun WAar, sondern Angelegenheıit einer Miınderheıt VO  e Aktivisten, VeIr-
weıst auf eın bis an iın der Forschung wen1g beachtetes Inter retatıonsmoment. Nıcht
zuletzt die Sensibilıtät für die Feinheiten des Geschehens IMNAaCcC die Lektüre des Buches
interessant. Die facettenreiche Fallstudie zeıgt die Vielfalt des gesellschaftliıchen Wan-
dels 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts, eınes Wandels, den die Reformation nıcht
hervorbrachte, sondern iın den sıie selbst als eın beschleunigendes FElement integriert
SCWESCH 1St. Dıie Bedeutung der politischen Dımension frühmoderner Staatsbildung
scheint auf 1n den deutlichen Hınweısen auf dıe erfolgreiche Intervention der Landes-
herrschaft 1n die Politik der Stadt, die nıcht länger eın seıne Belange selbständig
regelndes System blieb

Gießen Olaf Mörke
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Paola Zambelil:i Hg.) ‚Astrologı hallucınatı". Stars and the End of the
World 1ın Luther’s Tıme Berlin/New York, de Gruyter 1986

Dıie publizistische Kontroverse anläfslich der flll’ Februar 1524 PrO hezeıten sechzehn
Konjunktionen der oberen Planeten 1mM Zeichen der Fische wurde ereıits VO (sustav
Hellmann, Aby Warburg un Lynn Thorndike VOrZUu iıch bibliographisch und inhalt-
ıch aufgearbeıitet. Johannes Stöftlers allgemeine Prop ezeılung großer Veränderun
1mM Anschlufß diese Konjunktionenhäufung 1im „wässrıgen“ Zeichen iın seınen ;E»p
merides‘ VO  5 1499 löste, zumal dem Eindruck der ‚Pronosticatıio‘ Johannes ıch-
tenbergers VO  3 14388, eıne publizıstische Kampagne aus, die sıch, Je näher der gefürch-
tete Termiıin rückte, FA rage zuspıtzte, ob eine eueEC Sıntftlut der gal das Weltende
erwarten sel und Ww1e INa  m das angedrohte Unheil abwehren könne. DE dıe Diskussion
ber dıe Möglichkeıit und Wahrscheinlichkeit eınes Dıluviums alle oroßen Streit-
iragen der Zeıt berührte, nämlich die kirchliche Reformatıon, die polıtischen Gegen-
satze zwischen dem Römischen Reich un seiınen Nachbarn, die Türkenbedrohung,
Endzeiterwartung un!: dıe Verliäßhchkeit astrologischer Zukunftsdeutung überhaupt,
bıetet die Menge der Flugschriften 7zwischen 1499 un! 1524 Hıstorikern die methodisch
reizvolle Gelegenheıt, gleichsam im Hohlspiegel dieser publizistischen „Ereijgnisse“
epochenspezifische „Strukturen“ Koselleck) analysıeren, welche s1€e ermöglıcht
b7zw. welchen S1€e sıch selber nachträglich verfestigt haben

Das 1st das 1e] eiınes Symposıions diesem Thema, das 1m Maı 19854 1im Wıssen-
schaftskolle Berlin stattfand und dessen Referate I1U: MI1t reı älteren
thematisch enachbarten Beiträgen iın einem Band vereıin1gt sınd Dıie Herausgeberin,
Paola Zambelli,; hat in früheren Quellenstudien schon das thematische Spektrum der
Sintflutpublizistik VO  - den allgemeınen Fragen kirchlicher un: politischer Retormen bıs
A ezjellen astrologischen Problemen vorsortiert vgl 4, Anm 8 Ihr Anspruch,
> Ic00 bıt INOTEC closely the theoretical connections and presupposıtions ot polı-
tical and rel1g10uUs phenomena“ (D 4), legt den Rahmen der Beıträge un In manchen
Fällen auch deren theoretisches Nıveau test. Außer tünt Studien den Stellungnahmen
einzelner Gelehrter in der Sıntflutdebatte (eine monographische Studie dem bedeu-
tendsten katholischen Kritiker Agostino Nıto hätte Iinan sıch zusätzlich gewünscht) ent-
hält der Band Trel epochenübergreifende Hintergrundanalysen, nämlıch Zambellis Fın-
führung, Pomıiäns geschichtstheoretische Einordnung der arabıschen Konjunktio-
nenlehre und Norths UÜberblick über die physikalisch-meteorologischen Erklä-

sıch mıiıt Luthers un:rungsmodelle des sıderischen Intluxus. Zweı Referate beschäft
Melanchthons Stellung ZU!r Astrologie un: ıhrem geringen FEın u4ß auft dıe Sıntflutpubli-f]  5
zistik (1 Ludolphy un: St. Carotıi); wel weıtere analysıeren diese medienge-
schichtlichem Aspekt (H Robinson Hammersteın: H.-J Köhler) Der Schlußbeitrag
wiırtt Licht auf die Kontinuität astrologischer Deutungen iın der gelehrten un: POPU-
lären Traktatliteratur des spaten und trühen 17. Jahrhunderts (G Ernst).

Dıe Stärke einzelner Beıträge liegt dort, die utoren „strukturellen“ Fın-
sichten quası hinter dem ZUuUr Diskussi:on stehenden „Ereignis“ durchdringen, dıe uch
für die Analyse anderer Fallbeispiele A4AUS der astrologisch-astronomischen Tagespublizı-
stik der frühen euzeıt $ruchtbar machen waren. Manche Schwächen indes hängen
mit der Beschränkung auf eın Fallbeis el Indem alle Auftsätze perspekti-
visch auf dieses Explanandum, die ınt OSsS«C für 1524, ausgerichtet sınd, täuscht
seıne allseitıge Beleuchtung eiıne Schlüssel edeutung dieses Ereignisses für eıne
Geschichte der Rationalıität bzw. der Astrologiekritik VOTI, dıe in Anbetracht der
Kontinuität astrologischer Geschichtsdeutung in der Epoche Keplers und Galileishler  arnıcht hatte. Da besonders die Untersuchungen VO Pomıian, North, Carotı1, Kö
und Ernst allerdings mehr erklären als bloß den Umfang un die Intensıität der Sınttlut-
kontroverse, 1st keın Manko, sondern eın Vorzug: Das Ungleichgewicht 7zwıschen
Explanandum und aufwendigen Explanantıa, der UÜberhang der analysıerten Struk-
A  $ die das publizistische Ereignis ermöglıchten, ber dieses elbst, könnte gerade
dazu herausfordern, die Ereignisebene vergrößern un dıe strukturelle ntersu-
chung aut andere Bereiche frühneuzeitlicher Hımmels- und damıit immer uch Weltdeu-
Lung auszudehnen.
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Zambell:ı aArbeitet ın ihrem Einleitungsreferat reıl Punkte heraus, die die tol enden
Beıträge durchaus kontrovers anknüpfen, den politisch-konfessionellen Aspe G, dıe
geschichtstheoretische Dımension der Kontroverse un!: die Rezeption VO  m Giovannı
Pıcos della Mirandola Astrologiekritik. Dıie kontessionelle Zugehörigkeit und politi-
schen >Sym athien der utoren estimmten dıe atfırmatıve der kritisc ablehnende
Tendenz TeT Stellungnahmen zZUF Sıntflutprognose. Luther und seiıne Anhänger
NnNutzten die durch s1e Endzeıtstimmung propagandistisch aus, die Notwen-
digkeit einer Glaubens- und Kirchenretorm dem seıit Lichtenberger wiederholt
angekündigten „M Propheten“ verdeutlichen. Altgläubige sahen 1ın der bevorste-
henden Häufung der Planetenkonjunktionen eıne göttliche Strafandrohung als Reaktion
auft das Glaubensschisma der aber dıe Katastrophenankündıgungen als haltlose
Propaganda der Lutheraner ab S 612); Zambellıs rühere Beobachtung, da 1n I11Nan-

chen Sintflut-Streitschriften der Glaube die Wirkung der Planetenkonjunktionen
selber ZUT: Diskussion stand, un besonders ın den Trostschritten ach dem Muster
Nıtos Argumente aus Pıcos Astrologiekritik aufgegriffen wurden, veranlafßte s1e dazu,
NUu  w} generell nach dem Finfluf#ß der astrologischen Geschichtskonzeption autf der
Grundlage der Konjunktionenlehre Albumasars und Messahalas sSOWwIl1e nach dem cho
Pıcos 1im populären Schritttum VOT 1524 fragen. 1)Das 1St angesichts der nıcht gerade
üppıgen Forschung (Friedrich VO Bezold: Astrologische Geschichtskonstruktion ım
Mittelalter. In Dt Zs Geschichtswissenschaft )) Hans Baron: Willensftreiheit
un!' Astrologie bei Ficıno un Pıco della Mirandola. In FSs tür (G0etz. Le1pz1g/
Berlin 1927, 145—170) lobenswert, aber auch verhängnisvoll, wWwWenn INa  m miıt der
Rezeptionsforschung eben 1524 aufhört, als sel nach dem Nichteintreffen der Prö-
phezeıten Sıntflut U: auch endgültig die arabische Konjunktionenlehre dıs ualıtizıert
un dıe Epoche der Aufklärung könne daher beginnen. Hellmann INAaCcC schon
1914 daraut aufmerksam, da: hne Kenntnıis der mittelalterlichen arabischen Astro-
logıe, wonach die regelmäßig wiederkehrenden Konjunktionen der oberen Planeten
grofße iırdische Veränderungen hervorrieten, nıcht verständlich sel, die Prognose
mehrerer solcher Planetenzusammenkünfte 1m Zeichen der Fische VOTL 1524 Panık un
Endzeitstimmung auslöste. In der Tat blieb der Glaube die geschichtsstrukturierende
Wırkung der grofßen Konjunktionen nıcht 11UT während des Miıttelalters, sondern noch
bıs nde des Jahrhunderts lebendig, obwohl eiıne durch die regelmäfßsigen Planeten-
bewegungen zyklısch gegliederte Geschichte ımmer wieder mit der christlichen Vorstel-
lung eıner durch öttliche providentia gelenkten Heilsgeschichte ın Konftlikt geriet. Das
wırd Schicks (Ceccos d’Ascolı handgreiflich, der seıne These, dıe christliche Heıls-

schichte se1l astrologisch determinıert, uch das Horoskop Christi Aus-
ntt über seıne Erlösungstat vebe, 1327 auf dem Scheiterhauten büfßen mulßfste. Ange-

sichts dieses Befundes 1St die Verwunderung Z ambellıis verständlich, die chriıst-
die der arabischen Konjunktio-liche Rezeption der zyklischen Geschichtsauffassun

nenlehre zugrundeliegt, in den einschlä ıgen Darstellu  S>NSCH Löwiths un Gılsons
ber die Geschichtstheorien des ben landes überhaupt keine Beachtung fand ber
mır scheint, Zambelli sucht dıe Aktualität der geschichtstheoretischen Problematik
ungee1gneter Stelle: nstatt noch in Nıetzsches zyklischer Geschichtsauffassung einen
spaten Widerhall der astrologisch fundıerten Epochenperiodisierungen hellenistischer
un arabischer Provenıjenz aufzuspüren (3 15-483; ware es nützlıcher gEWESCH

rüfen, W as außer Löwiıth und Gılson die FICHETECH Untersuchun VO Hans Blumen-
Crg und Reinhart Koselleck ber den Wandel des Geschichtsbi des un des epochalen

Selbstverständnisses ZUuU Verständnis des gesflchichtstheoretischen Hintergrunds der
Sintflutdebatte beıtragen könnten.

Zambellis Vermutung, die arabische Konjunktionenlehre ZUTr Säkularısıerung der
Geschichtsschreibung 888] Mittelalter un ın der Renaissance beigetragen habe, weıl S$1e
allein die physischen Einwirkungen der Gestirne, nıcht aber die göttliche proviıdentia als
Steuerun smechanısmus der Geschichte anerkannte, S 18) 1st völlıg spekulatıv. Eıne
solche erschätzung arabischer Geschichtszyklik als Vehikel für Emanzıpatıon und
Fortschrıtt, cdıe Zambelli miıt Pomiäan teilt, zeıgt einmal mehr, Ww1ı€e wen1g die Reze tion
VO Albumasar un: Messahala 1n der historiographischen, chronographischen proö-
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oynostischen Literatur der frühen Neuzeıt bekannt 1St. eıt dem 16. Jahrhundert setrz7fe
sıch nämlıch dank der SCHAUCICH astronomischen Berechnung der Präzession die Eın-
sıcht durch, da: sıch eine ‚CON1unct10 maxıma“, Iso dıe Rückkehr VO Saturn und
Jupiter 1Ns feurige Trıgon, VO dem der Konjunktionenzyklus Weltantfang AdUSSC-
SaNnsch War, nıcht ach 260, Ww1ıe Zambelli, Pomıiaäan und North teststellen, sondern ach
knap 8OÖO Jahren wıederholte. Dıiıe Tatsache, da{fß Christi Geburt ebenso w1e die Sınttlut
un 1e Regierungszeıt Karls des Grofßen mMiıt dem achthunderjährıigen Konjunktionen-
zyklus 1e] besser als mıiıt einem 960-Jahresrhythmus synchroniısıierbar Wal, bestätigte
geradezu die christlich-heilsgeschichtliche Kommensurabilıtät der Konjunktionenlehre
und verzoögerte somıt eher den Säkularısierungsprozeiß in der Historiographie. Keplers
Astrologiereform, die den Versuch darstellt, den Eintflufß der Konjunktionen und
anderer Planetenaspekte aut physikalıscher Grundlage erklären, seıne Schritten ber
die großen Konjunktionen VO  - 1604 un: 1623 un seine chronologisch-astronomische
Berechnung des Geburtsjahres Christiı sınd ur die bekanntesten Werke jener chrono-
logıschen Liıteratur in der Nachtol f Scalıgers, die sıch 1im Zusammenhang mıiıt der
Synchronisierung heilsgeschichtlic und5 rotan eschichtlicher Daten uch mit der
epochengliedernden Funktion der Planeten Oonjun tiıOonen beschäftigte. Diıe Aussıicht;
dafß 1554 miı1t der etzten grofßen Konjunktion 1im wässrıgen Trıgon eın 800-Jahreszyklus
sıch dem nde zuneıgte: und 1604 eın Zyklus, der siebte seit Weltbeginn,
anfangen würde, gab in der astrologisch-astronomischen Tagespublıizıistik des spaten

Jahrhunderts Spekulationen ber das bevorstehende Weltende Auftftrieb. 1584
bzw 1588 wurde einem SCHAUSO magısch turchteinftlößenden Datum w1ıe 1524 Die
naheliegende Frage; ob enn das Nıchteintreften der Sıntftlut- un! Weltuntergangspro-
phezeiungen als Falsıtikation der Astrologie bewertet wurde, wırd merkwürdiı erweıse
VO' keinem der Reterenten gestellt, WenNnn INnan VO  e Kurzes 1n wels 1n Verbin ung mıiıt
der Lichtenberger-Rezeption ach 1524 (S 190) einmal absıieht. Dıie Tatsache, da End-
zeıtprophetien anläfßlich der Konjunktionen VO Jupiter un Saturn ımmer wıeder aut-
lebten un! ach 1524 die Bauernkriege als Bestätigung der pOosSt eventum nurmehr mMeta-
phoriısch gedeuteten Sınti!lutprophezeiun angesehen wurden, muüfßte eigentlich jedem
Hıstoriker denken geben, der die Gesc iıchte als teleologisch tortschreıtenden Eman-
zıpationsprozels darstellt

uch Pomıiäans Rekonstruktion dreier geschichtsphilosophischer Idealtypen Alst
spatere Quellen, die sıch iıhnen nıcht fü C außer cht Er stellt dıe Geschichtsgliede-]LUNg durch den Konjunktionenzyklus „naturalıstıc theology of hıstory“ der „theo-
centric theology ot history“, repräsentiert durch Danıel un Augustın, gegenüber. Dıie
astrologische Geschichtstheorie Piıerres d’Aully, die Albumasar anknüpft, ist ach
Pomiän schon eine Etappe auf dem Weg ZUTL Verdrängung (sottes aus der Hıstorie und
ZUF Erkenntnis der immanenten „meanınglessness“ ihres Ablaufts. Dıieser Säkularıisıie-
rungsprozefß giptele ann ım 18. Jahrhundert 881 der Ersetzung des göttlichen
durch den Menschen als Subjekt der Geschichte S 8—4 Das berühmteste Gegenbei-
spıel 1St Melanchthons Werk Seiıne „Inıtıa doctrinae hysıcae“ (1545) un: das VO ıhm
bearbeitete „Chronicon Carıonıs“ sınd, WwW1e€e zweihundertjährige Rezeption
ze1gt, der erfolgreichste Versuch, das astrologische Strukturmodell der Geschichtsglie-
derung ın das heilsgeschichtliche Schema Danıels integrieren un!: eıne christliche
Lızenz tür die astrologische Deutung sıderıischer Ereignisse als Instrumente göttlicher
provıdentia Zzu Heıle der Ecclesia auszustellen.

Dıie Theorie VO Einfluß der Konjunktionen und Finsternisse auf das iırdısche
Geschehen 1st nNnur eın eıl des astrologischen Lehrgebäudes, das 1ım aut des Miıttelal-
ters entstanden WAar, die Art der Einwirkung der Hımmelskörper auf die elementa-
rische Welt physikalisch erklären. Wem bısher dieses Lehrgebäude W1e eın Labyrinth
vorkam, der wırd Norths Autsatz dankbar als Arıadnetaden ergreıten, der die (senese
und teilweise Systematık des Theoriegebäudes erkennen läßt un somıt uch Licht auf
das muittelalterliche Hıntergrundwissen der der Sıntflutkontroverse beteiliıgten
utoren wirtt. Fuür eın Kartenhaus, als welches aufgeklärte Zeıtgenossen gelegentlich
bezeichnen, erwıes c5 sıch als erstaunlıch altbar, enn erst 1m 18 Jahrhundert brach CS

Seıne Grundpfeiler Arıstoteles’ mechanıstische Erklärung des sıder1-
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schen ıntluxus als „motus” und die fürv Ptolemaios wichtige stoisch-neuplatonische Vor-
stellung einer Weltseele der eines alles durchdringenden Pneumas, das zwıschen oberer
und niıederer Welt vermuttelt. Dieses Grundwissen W ar jedem abendländischen
Gelehrten 1n den häufig übersetzten Traktaten Albumasars zugänglich. Der geme1n-
Samnıc Nenner der VO North VOT estellten physikalischen Erklärungsversuche ISt die
theologisch begründete Ansıcht, R die Hımmelskörper Mittler selen 7zwischen dem
ersten Beweger un den Bewegungen der elementarischen Welt Eın systematisches
Unterscheidungskriterium der nsätze VO  e Thomas VO  a} Aquın bıs Heinric. VO Lan-
genstein erblickt North in dem Maiß, 1n dem S1e entweder Gottes wunderbares FEın-
greifen der eher iımmanente Naturgesetze als astrologisches Erklärungsprinz
benutzten. Dıie folgenden beiden Zusammenfassungen der unterschiedlichen FEınste
lungen Luthers und Melanchthons ZUTFr Astrologıe (D 101—121) deuten den theologı-
schen Rahmen A 1in dem eıne christliche Sterndeutung erlaubt Wafr, insotern sS1e Csottes
Allmacht nıcht einschränkte un! den Sünder nıcht VO: der Verantwortung tür seın
Handeln entlastete. Leider versaumen Ludolphy und Carotiı, Norths Faden aufzu-
nehmen un: nachzufragen, inwieweılt selbst Luthers Skepsis un Melanchthons Apo-
logıe der Astrologie och auf Thomas’ klassısche Erörterung des Pro und Contra christ-
licher Sterndeutung 1im Spannungsfeld VO  n Fatalısmus und Willensautonomie zurück-
verweısen.

Mediengeschichtliche Aspekte werden 1n einer exemplarıschen Mikro-Analyse un:
eiıner quantitatıven Makro-Analyse beleuchtet (D 29—175) Dıie Untersuchungen
Hammersteıins und Köhlers verdeutlichen, welche Raolle die Wahl der Textgattung
nämlich der Praktik bzw. der Prognostik, VO der dıe Leser konkrete Handlungsorien-
tierungen erwarteten un die Publikationstorm die gedruckte Flugschrift, welche
relig1öse, lıtısche un sozıale Themen erst Gegenständen der öffentlichen Meı-
1U IMNAacPO  ht tfür die Vermittlung der alarmierenden der tröstlichen Botschaft
spıe Die quantıtatiıve Auswertung der Flugschriften der Reformationszeıit, die H.-J
Köhler un: seıne Tübinger Forschergruppe sıch SA 1el gESELZL haben, belehrt über
den Umfang der Distribution und Dıttusion des gedruckten Mediums. Dıe Statistiken
lassen für dıe Jahre um 1524 eiıne deutliche Präterenz für relıg1öse Themen besonders
bibelexegetische Fragen erkennen. SO wertvoll die quantitatıven Erhebungen Zzwel-
tellos sınd (s H.-J Köhler Hg.) Flugschriften als Massenmedium der Reformations-
eıt Beıträge ZUuU Tübinger Symposıon 1980 Stuttgart 1981), aßt Köhlers Beıitrag
doch die Frage nach dem Anteıl der Gattung „Prognostik“ bzw. „Praktiık“ (‚esamt-
COrPUus und nach der Popularıtät logischer Deutungen ım Vergleich mıiıt anderen
Themen unbeantwortet. Im Themenraster aut 72 1St die Sintflut- un Konjunktio-
nenproblematik jedenfalls nıcht der allentalls unter reı verschiedenen
Rubriken einzuordnen. uch darüber, welcher Personenkreıs als „opinion-leader“ ZW1-
schen den Flugschrifteninformationen un! den Erwartungen und Angsten des
„gemeınen Manns“ vermittelt haben könnte, gibt Köhlers Reterat keine Auskuntt.

Viıer LNOTLO raphische Reftferate würdigen das größtenteils schon bekannte, in Argu-
mentatıon Wirkung höchst unterschiedliche Engagement VO  - Georg Spalatın, Hans
Virdun VO  - Hafsturt und Luca AaUriCco sowı1e die Rezeption Lichtenbergers in der
Sintflut ONtLroOverse (I HOss; Steinmetz; Zambellı; Kurze). Lichtenbergers
„Pronosticatıo“ verdankt ihre jahrhundertelange Nachwirkung gerade 1m Kontrast
den konkreten Prognosen für 1524 ıhrer Vermischung jJüngerer astrolo ischer und
alterer prophetischer Elemente. LichtenberDEIrS Weıissagungen, die hınsıc tliıch ihrer
konkreten Erfüllung vapc5 aber mıiıt topischen Moaotiven arbeiteten, azu
prädestiniert, als unfalsıfizıerbare Versatzstücke eiınes „prophetic handbook” später
anderen aktuellen politischen Konstellatiıonen angepafst werden bes 189=193):
Die Deutung der für 1524 angekündigten Konjunktionen durch den Heidelberger
Hofastrologen Hans Virdung VO  5 Hafsturt sSOWIl1e andere seıner astrologischen (3Ut=-
achten erwıesen sıch aufgrund iıhrer anti-lutherischen Tendenz und elegentlicher Ver-
suche ZUT Sozialdiszıplinierung als nstrumente kurpfälzischer Politik (bes
5. 204—207). Eıne Überraschung 1St Zambellıis Identitikatiıon Luca Gauri1cos, der Vo  3

Melanchthon un Carıon als astrologische Koryphäe hochgeschätzt wurde, als Draht-
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zieher der Sıntflutkontroverse, der mıiıt anfangs I1Drohungen bevorstehenden
Unheıls den Papst als Retter der Christenheit darzustellen versuchte un! 1im Interesse
des tranzösıschen Königs Druck aut die kaiserliche Reichs- und Kırchenpolitik ‚uUuSZUu-
ben strebte ®] 239=263):

Anne-Marıe Lecoqus Interpretation der 11UT handschriftlich überlieterten Dialoge
zwıschen einem Pıl CIy, eınem Astrologen, Lukıan un! dem Apostel Paulus ber die
Bedeutung der gr Konjunktionen im Zeichen der Fische 1524 hängt 1U

irömmıigkeıtsgeschichtlichem Aspekt miı1ıt den gedruckten Wıderlegungen der Sınttlut-
Z  11y andelt sıch doch eiınen dichterischen Text, den wahr-

scheinlich der Kabbalıst Jean Thenaud eigens für Louise VO  3 Savoyen 520/21 verfaßte,
die angekündigten Hımmelsereignisse als Zeichen der besonderen Fürsorge (sottes

tür das tranzösısche Könıgtum un alle Frommen deuten. Dıie theologischen un:
polıtischen Trostargumente Nıtos werden im attraktıven Rahmen lukianischer Dialoge
präsentiert, tachwissenschaftliche Astrologiekritik wiırd mit satırıschen Flementen
didaktisch autbereitet un: die Angst VOT dem siıderischen Schicksal AUS der mystischen
Perspektive paulinısch-neuplatonischer Religiosität als rundlos zurückgewiesen
S: 215257

ermana Ernsts Autzählung weıterer Beispiele Aaus der ateren astrologisch-astrono-
mischen Tagespublizistik dafür, dafß die arabısche Konyun tionenlehre verstärkter
Hınwendung Ptolemai0s, dessen „Quadripartitum“ LLUT dıe Wırkungen der Sonnen-
und Mondtfinsternisse aut das irdische Leben anerkannte, Ja der Fortschritte
der mathematischen AÄAstronomıie un!: Beobachtungstechnik och den Zukunftsdeu-
tungen zugrundegelegt wurde, äßt im Schlußbeitrag 1U die Spitze eines Eisbergs
erkennen. Immerhin relatıvieren die hne erkennbaren systematischen Zusammenhang

räsentierten Zeugnisse dle glatten geschichtstheoretischen Thesen VO  = Zam-
ellı und Pomıiäan. Der tortdauernde Konjunktionenglaube gab Ernst zufolge 1ın den

Schriften Campanellas, Tycho Brahes un:! Keplers SOWI1e ın der Türkenpublizistik und
in populären Weiıssagungen joachitischer Provenıenz ımmer wiıeder chiliastischen Hoftftf-
NUNSCH, politischen Utopien und Reformerwartungen Cu«cC Nahrung. Im Lichte sol-
cher Zeugnisse für die Gleichzeitigkeit des MÜ 4uUus unserer Sıcht Ungleichzeitigen das
Nebeneinander VO  z} Konjunktionenglaube und heliozentrischer Astronomıie
erscheint die Sıntflutkontroverse nıcht mehr Ww1e och bei Warburg als Schlüssel-
ere1gn1s autf der Schwelle zwiıschen muittelalterlichem Autoritätsdenken un! neuzeıtlı-
chem, auf Naturbeherrschun z1ielendem Forscherdrang. Dafß Sonnenschein un: rok-
kenheıt 1m Februar 1524 1e Astrologen keineswegs VO iıhren „hallucınationes“
kurlerte, hätte 1m Kreıs der Experten für die Kulturgeschichte der frühen Neuzeıt och
mehr Beachtung verdient.

Dıie zahllosen Druckfehler 1n den tremdsprachigen Texten, zumal 1mM Englischen,hängen wahrscheinlich miıt der Entscheidung der Herausgeberin USaMmMCN, die Vor-
tra in englischer Übersetzung veröffentlichen. Wenn Vertasser und Übersetzer
N1IC identisch sind, reichen Autorkorrekturen nıcht immer au  RD

München Barbara Bauer

Wl en Neuser: Bıblıographie der Contessio Augustana und Apo-Jogıe 153 15 BK A Bibliotheca Humanıstica Reformatorica Vol XXXVID).
Nieuwkoop (de Graaf Publishers) 1987 1372 d E 07
Der Münsteraner Kırchenhistoriker Neuser legt hıer eıine Zusammenstellung der

Druckausgaben der Contess1o0 Augustana CA) un der ologıe tür die Zeıt VO
1530 bis 1580 VOT. Dabe: sınd nıcht 1U die lateinıschen un eutschen, sondern uch
die verschiedenen fremdsprachigen Ausgaben berücksichtigt. Neben den Finzelaus-
vaben der un: der Apologie sınd uch deren Ausgaben 1m Rahmen der (jesamtaus-
gaben VO Melanchthons un! Luthers Werken sSOWwI1e innerhalb der Corpora Doectrinae
angeführt.

Bısher konnte INan ın wWwel verschıedenen Werken Auskunft ber die Druckge-
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schichte VO und Apologie erhalten, nämlıich einmal bei Heıinrich Ernst Bindseıil 1
den Prolegomena generalıa un Prolegomena specıialıa den Ausgaben 1im 2 9
1858, und 2 ’ 1859; sodann bei Oose: Benzıng, Eıne unbekannte Ausgabe der VO

Jahr 19957 Wiesbaden 1956, Benzıng 1mM Zzweıten eıl eine Bıblıographie der Aus-
gaben der (deutsch) des 16. Jahrhunderts mitgeteılt hat Anders als Benzıng führt
Neuser uch die lateiniıschen un: anderssprachigen Ausgaben Insotern 1st seine Ver-
öffentlichung selıt 130 Jahren die Zusammenstellung ZUr Druckgeschichte VO

un: Apologie. Allerdings hätten besonders Bindseıils Ausführungen eine A4UuS-
ührlichere Würdigung verdient. Bei Bindseil findet Inan noch immer die ausführlichste
Eınführung.

Nach eiınem Vorwort begründet Neuser zunächst die zeitliche Abgrenzung, dıe sıch
1n der lat allein schon VO dem Abschlufß des Konkordienbuches 1580 her empfiehlt.
Sodann skizziert die nıcht-autorisierten Drucke des Jahres 1530 UunNn: begründet knapp
manche Abweichungen VO  3 Benzing, aber uch VO Heinric Bornkamm 1n dessen
Ausgabe der in den Bekenntnisschriften der Ev.-Luth Kıirche. Wichtig un aut-
schlufßreich 1st sodann der Abschnitt über „Die VO Melanchthon bearbeiteten Aus-
gaben der Kontession und der Apologie 1531 —15 Mıt Recht macht Neuser hier gel-
tend, da{ß Melanchthon nıcht TSLE iın der „Varıata“ VO 1540, sondern schon vorher VCI-
schiedentlich bei Neuausgaben den Text der überarbeıtet hat Wenn die varıata
besonderes Autsehen erregt hat, hat das, Ww1e Sagtl, kontessionelle Gründe Aller-
dıngs hätte hıer autf den Zusammenhang mit der Reichsgeschichte, insbesondere miıt den
Religionsgesprächen, hingewiesen werden sollen. Eın eigener Abschnıitt 1St den CCor-
POIA Doctrinae ın der eıt VO 1560 bıs 1580 gewıidmet. Fın weıterer Abschnitt behan-
delt die Autftfnahme VO un ologie 1n Gesamtausgaben VO  n Melanchthons und
Luthers Werken, eın etzter schlie ıch die anderssprachigen Ausgaben.E  ]

W as die Editionsgrundsätze betrifft, tol Neuser Benzın
Dıie Liste der benutzten Bibliotheken (39 macht deutlich, mMi1t welcher Umsicht

Neuser seine Veröffentlichun vorbereıtet hat IJer Autwand hat sıch gelohnt Neuser
kann ohl mit ziemlicher Vo Iständigkeıit die heute noch vorhandenen FExemplare der
verschıiedenen Ausgaben miıt Ö 1 nennen.

Nach einem Verzeichnis der Literatur SOWI1e einer nach einzelnen Städten
und Druckern aufgeschlüsselten Literaturliste den verschiedenen Verlegern folgt

51—13 die Liste der Editionen der un der ologıe mıt 117 Nummern. er
öfßerenDruck 1St Nau bezeichnet, da{fß sıch bezüglıch Identifikation keine

Probleme ergeben dürtften. An nıcht wenıgen Stellen sınd kurz auch einıge ealtliıche
der textliche Besonderheiten ZENANNLT, obwohl Neuser Jjer naturgemäfßs keinen Einzel-
vergleich der verschiedenen Aus 1aben anstellen konnte.

Das Vornehmen un: die Durc führun verdienen den ank des Benutzers. Dıe Ver-
öffentliıchung 1St 1m mMiıt Sorgfalt ergestellt. Leider finden sıch jedoch manche
Druckfehler Folgen selen geNANNL: 74 15 „kalligraphische“.
v.o. 1 „Zeılenabstand“. 5. 20 vr „Ulzen“ „Ultzen“. 5. 23 12 YVO: 3
„gelegentlich“. 23 #. 932 vaıdgd „ıdentisch“. 5. 25 Fx Yı „deutschen“.

An „ADVERSARIORU  “ 111 C „Druckerzeıichen“.
IDDiese Drucktfehler, die bei der Lektüre auffielen, erschüttern leider das Ver-

trauen ın die Zuverlässigkeit der zahlreichen wichtigen Einzelan aben.
In der Literaturliste hätten die jeweıils Schlufß geNaANNTLEN urzungen drucktech-

nısch hervorgehoben werden sollen. Bei den Fac-sımiıle-Wiedergaben der Titelseiten
29 un:! 33 hätte auftf den Unterschriften ge?agt werden sollen, welche Editionen

hıer abgebildet sınd
Ham UT S Bernhard Lohse

Zugänge zu bäuerlichen Reformation. Hg Peter Blickle Bauer und
Retormation 1) Zürich (Chronos) 1987 291
Der vorliegende Band vereinigt Arbeıiten, die 1im Rahmen eiınes VO Schweizerischen
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Natıonaltonds unterstutzten Forschungsprojekts ber das enseıtige Verhält'r'iis VO  m}ländlicher Gesellschaft und Retormation entstanden sınd S1e ienen der Ilustration derdi
Hypothese, wonach das reformatorische Gedankengut in Jjenen Landgemeinden beson-ers rasch Eıngang tand, die 1m kommunalen Bereıch, VO dem auch die Kırche nıchtauszunehmen ist, weılt entwickelt- Dıiese These hat Peter Blickle 1985 1n seınemBuch „Gemeıindereformation. Die Menschen des 16. Jahrhunderts aut dem Weg ZzUuUHeıl“ erstmals vorgestellt. Der Nachweis gelingt bei den Schaffhauser GemeindenHallau un Thayngen (Peter Biıerbrauer)) bei der Pfarrei Marbach 1m sanktgallischenRheintal (Hans VO  w Rütte), eım orf Marthalen
Kamber), eım fränkischen Wendelstein

der Zürcher Landschaft (PeterRudolf Endres) SOWI1e bei Landgemeindendes‘badisch-pfälzischen Kaumes (Rosı uhrmann). Dagegen 1sSt AaUus den Flugschriftender Reformationszeit eın ausgepragtes Gemeindeverständnis herauszulesen (Hans-oachım Köhler) Gewıissermaßen VO den Rändern her wırd die vorgegebene HyCSC ANSCHANSCN VO Heınriıch Schmidt ber die
NısmMUuUs Reıich seıt 1929 VO Claudia Ulbrich übe „Geıistliche 1im Wiıderstand? Ver-

„Die Häretisierung des Zwing 1a-
such einer Quantifizierung Beispiel des Sundgaus“ und Hans-Jürgen (Goertz ber„Aufständische Bauern un: Täuter in der Schweiz“. Dem Mediaevisten tällt auf, dafßmanches, W as ıhm 1nı rmaßen geläufig 1St, dıe Verhältnisse 1im atmıttelalterlichenNiıederkirchenwesen, i1er 1in mühsamer Kleinarbeit aus den Hand üchernun! nıcht immer Sanz zutreffend dargestellt wırd ber uch für ıh könnte das Kon-
ZCDL VO der Gemeıindereformation bei seınen Bemühungen das spätmıittelalterlicheNıederkirchenwesen einen nützlichen Fluchtpunkt abgeben.Freiburg/Schweiz Kathrin Iremp-Utz

Emiıdıo Campı: Vıa Antıqua, Umanesımo Rıforma. Zwingli La Ver-1ıne Marıa PO delle rıtorme religi0se Torıno, Albert Meynıer Edıitore1986 116 S E kt
Dıie Monographie Zwinglıs Marıenlehre besteht AaUus$s WEel Teılen. Zuerst nter-sucht Vt. der Reihe ach den Gebrauch einschlägı Aussagen tradıtioneller Marıen-5lehre bei Zwin 1ı Dabe;j kommt ZUuU Schluß, ß Zwinglıs Mariologie CHNS dieChristologie SC unden 1St. Der Zürcher Reformator pricht ohl VO  5 Gottesgebärerinun ewıger Jungfernschaft, doch haben diese Bezeichnungen ıne christologische Aus-richtung, da S1e die Zweı-Naturen-Lehre stutzen sollen Dıie Mutltterschaft Marıensbezeugt Jesu Menschseın, iıhre Viırgmutät seıne präexistente Herkunft, dıe Gottessohn-schaft. Dıie Lehre VO  - der Unbefleckten Emptängnis lehnt Zwinglı ab, ebenso W1e€e Aus-

VO der Hımmelfahrt Marıens der ıhrer Miıterlöserschaft. Ihre eigentliıche Raolle1St dıe der Zeugın, darın hegt ıhr Verdienst und iıhre Würde Theologisch wurzeltZwinglı 1m Thomismus, die Kritik der marıanıschen Volksirömmigkeit teılt miıtHumanısmus.

VO Zwın
In einem zweıten eıl bietet Campı eine wohl kommentierte ıtalıenısche Übersetzungolis „Predigt VO: der ew1g reinen Magd Marıa“ (17. September womıtseine Auswahlausgabe VO Schritten Zwinglıs iın italienischer Sprache (erschienenTurin 1985 erganzt. Dıie Bedeutung VO Campıs Abhandlung geht über den ıtalieni-schen rachraum hinaus, da die etzten Spezialuntersuchungen Zwinglıs Marien-lehre mehrere Jahrzehnte zurückliegen. Zudem sınd S1e durch die Polemik 1imGefolge des Marıendogmas VO  - 1950 bestimmt.
msterdam Ulrich Gäbler
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erzog Sigmund Münzreıiche (geb 142/, seıt 14/7/ Erzherzog) erbte ach dem Tod
seines Vaters (1439) die Grafschatt Tirol 1450 un 145/ übergab ıhm Kaıser Fried-
rich 111 auch die österreichischen Vorlande Ingesamt regıerte Sigmund nıcht ohne
Geschick. Seine Länder lebten über viele Jahrzehnte hinweg ın relatıver uhe Den Ver-
Iusten Territorien (vor allem 1ın der Schweıiz) standen Eroberungen un Erwerbungen
(vor alle 1n Oberschwaben und iın Vorarlberg) gegenüber. In der (österreichischen)
Geschichtsschreibung wWar das Biıld des Herzogs iındes recht düster. Duie Ursache dafür
wWar meıst der VO Kaıser Maxımuiulian wieder rückgängıg gemachte erkauft der Vor-
lande Bayern un: darın gesehene „Verrat“ den Großmachtsplänen des
Hauses Habsburg. uch das Urteıl des französıschen Diplomaten Philıppe de Com-

Er wWar eın MannNCS, das dieser iın seiınen oft gedruckten Memoıiıren veröffentlichte
VO  - wen1g Verstand un! wen1g hre“), tat seıne Wirkung. Aufgrund eıner u  5
zahlreichen Archivalıen basıerenden Untersuchung konnte 11U Wıilhelm Baum das
Bild revidieren: „Sıgmun der Münzreiche. Zur Geschichte Tıirols und der
habsburgischen Lan 1m ff a 1 (Schriftenreihe des Südtiroler Kul-
turınstıitutes Bozen, Verlagsanstalt Athesia 1987 572 ; In der Kirchengeschichts-
schreibung wurde Sigmund VOIL allem durch seinen Streıt mıiıt dem Bischot VO Briıxen,
Nıkolaus Kardinal VO C’uSa,; bekannt. Z war mußfite der Herzog nde die römische
Kurıe Absolution VO:  ” Bann un! Interdikt bıtten (1464) uts Ganze gesehen hatte

sıch ber gegenüber apst un Bischot durchgesetzt. uch ber das Hexenwesen
weılß der Vertasser Interessantes berichten. Keın geringerer als Heinric. Institorıis,
einer der Vertasser des berühmten „Hexenhammers“, W ar 1ın Tirol un: in der 10 zese
Brixen tätıg (Innsbrucker Hexenprzefß VO Er stiefß ber be1 Landesherr und
Bischot (Georg Golser) auf gröfßte urückhaltung, Ja Ablehnung. eın Fanatısmus stiefß
ab; Verfahrensmängel machten das Vorgehen verdächtig. Eıner der Erzherzoglichen
Rate, Ulrich Molitor, veröffentlichte 1489 1in Konstanz (wohl mi1t Billiızung seınes
Herrn) eıne kritische Bestandsaufnahme VO: zeitgenössischen Hexenwahn un: Hexen-

Die Hexen-„Forschung“ unsercI Tase: dıe sich mıtunter recht hysterisch
gebärdet, sollte uch solche Stimmen SN Kenntnıis nehmen.

Tü ıngen Rudolf Reinhardt

La Chiesa ı1 potere polıtıco dal Medioevo all’etä CONLEMPOFrCANCA ura dı
G10rg10 Chittolıinı Gıiıovannı Miccolıi. Storia d’Italia. Annalı Turın, Edıi-
toOre Giulio Einaudi 1986 1042 Seıten.
Das Verhältnıis VO Kirche un: Staat 1sSt ın der Forschung ott erortert worden. In dem

vorliegenden Band7 der ın der Reihe „Geschichte Italiens“ erschıenen ISt, tassen
bekannte ıtalienische utoren dıe NCHETICH borschungsergebnısse über die Thematik
„Kirche un: Staat in Italıen“ un!: intormıeren umfassend über die Kirche
un die politischen Gewalten in Italıen VO  } der Karolingischen Zeıt bıs E: Gegenwart.

Im Rahmen der Untersuchung wırd uch eıne Fülle VO: einschlägıgen angrenzenden
das Verhältnıs VO  3 Frauenklöstern 71371 politischenProblemen angesprochen,

Gewalt, der Zehnte un: dıe Laıen, das Patronatsrecht, das Verhältnis VO  - Papst
Konzil,; das Bischotsbild 1im 15 und 16. Jahrhundert, die Ausbildun des Klerus, dıe
sozıuale Frage, die Katholische Aktion, Papst un: Bischöte bıs ZUr Errichtung der iıtalıe-
nıschen Bischofskonferenzen, der iıtalienische iskopat und der „fremde“ Papst. Das
abschließende Kapitel informiert über die katho iısche Universität ın Mailand.
er and enthält 1in 25 Beıträgen fundıerte Forschungsergebnisse ZUTF Kırchen-,

Frömmigkeits- un! Rechtsgeschichte Italiens miıt ut ausgewählten Literaturangaben,
wobe1l auch die deutsche Forschung verwertet Wır
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Der Begriff „Katholische Retorm“ scheıint sıch bei verschiedenen utoren och nıcht

durchgesetzt haben So sprechen sowohl Enrico Stumpo, Marıo Kosa, Roberto Rus-
CON1ı un: Alessandro Pastore VO „Controriıforma“;, Inan sinnvoller den Begritt„Katholische Reform“ verwendet hätte, der sıch bei Marcocchi, La Rıtorma
cattolica (1968), tindet. Fın sorgfältiges Namensregister schlüsselt das Werk auf, in dem
eine Fülle VO  3 interessanten Problemen N: rochen werden. Leıider tehlt eın Lıtera-
turverzeichnıs. Hervorragende Ilustrationen ereichern den Text So nımmt 1114l das
Werk und seinen reichen Inhalt miıt ank un AnerkennungFreiburg Remi1g1us Bäumer

In Basel wurden 1975 — 1977 in un! bei der Barfüßerkirche dıe umfangreichsten mıttel-
alterarchäologischen Untersuchungen seıt Jahrzehnten durchgeführt. Dorothee Rıp
INann, dıe Leıterin der Grabungen ın ıhrer etzten Phase, legt 11U'  - als Hauptautorin SE  der
Publikation ‚Basel Bartüßerkirche. Grabungen —1 Eın Beıtrag ZUr
Archäologie un: Geschichte der muıiıttelalterlichen Stadt“. (Schweizer Beıträge ZUr Kul-
turgeschichte un! Archäologie des Mittelalters, Band 13) Olten und Freiburg 1mM
Breisgau, Walter-Verlag 1987 A4-Format, 345 un! Tabellenanhang,Sir. DA die für Ordens- un! Stadtgeschichte üb  Prerraschenden Ergebnisse VOT.
Glaubte Inan bisher, die Ansıedlun der Franzıskaner se1 in Basel auf unbebautem
Gelände erfolgt, Welß man NUnN, ß die Brüder sıch iın einem Handwerkerquartiernıederließen, das in der Folge iıhrem Kıiırchen- un: Klosterbau weıchen mußte. Der in
Basel hefti tobende Streıit zwıischen Weltklerus und Bettelorden die Begräbnıis-rechte erh NUu eiınen Akzent, indem INan durch bauarchäolo iısche ntersu-
chungen der beiden Kıirchen, die die Barfüßer kurz nacheinander errıc 9 und der
beiden Friedhöfe der ausgeklügelten Begräbnispolitik der Ordensbrüder auf die 5Spurekommen 1St. Dies sınd 19808 wel Beispiele VO  3 „Neuigkeiten“, welche die Basler Gra-
J:  n der ftranziıskanischen Ordensgeschichte bringen. Methodisch ist die DarstellungRıppmanns durch den Vergleich und die Verbindung archäologischer Befunde mMiıt

schriftlichen Quellen VO hohem Wert
Basel Brıgıtte Degler-Spengler

Orthodoxes Forum. Zeıtschrift des Instituts für Orthodoxe Theologie der
Unıversıiıtät München. 1. Jahrgang 1987 Heft 1, 1—123 Seıten. EOS VerlagErzabtei St Ottilien. 2 a D Jahresabonnement 36,—
Was ZuUuerst einmal zweıtelhaft erscheınt, überzeugt bei näherer Prüfung: Das Ortho-

doxe Forum, herausgegeben VO Theodor Nikolaou, dem ersten Inhaber des CUSC-gründeten Lehrstuhls für orthodoxe Theologie der Ludwig-Maximilian-UniversitätMünchen, schließt eine Lücke den Fachzeitschriften, weıl tolgenden Zielen
dienen ll „Der authentischen Darstellung der orthodoxen Kırche, ihrer Theologieun: Spirıtualität der kirchlich-theologischen Orıjentierung der orthodoxen Christen
In der westeuropäischen Dıaspora dem ökumenischen Gespräch und der wach-
sche Tradition als
senden Verständiun un! Annäherung der Kırchen“. Dabei oll besonders die patrıst1-„Kerngebiet der orthodoxen Theologie“ Z Sprache gebrachtwerden (D 3)

Dıie Autsätze der ersten Nummer der Zeıtschrift sınd geeignet, diese Zielsetzungveranschaulichen. Programmatisch 1St der Beıtrag VO' Theodor Nikolaou, der Text
seiner Antrıttsvorlesun „Die Bedeutung der patrıstischen Tradıition für die Theologieheute“ (6—1 Eın patrıstisches Thema behandelt Miırcea Basarab: „Der hei-lıge Basılıus als Ausleger der Schrift“ (19=32): Eın Beıispiel hochbyzantinischer Spirı-tualıtät gibt Franz Tinneteld Miıt seıner Edıtion un! deutschen Übersetzung eıiıner„Ethopoie aut Marıa dem Kreuz Christi“ VO  - Georgıios Lapıthes (14. Jh.)
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(33:59) Ulrich VO Rıchentals Beschreibung einer orthodoxen Liturgıie auf dem
Konzıil VO  5 Konstanz 1st der Gegenstand eıner ntersuchung VO  3 adu Constantın
Mıron (60—70), während Athanasıos Papas eın mehr kulturgeschichtliches Thema aAaus

dem Leben der griechischen Minderheıt 1m osmanischen Reich des 19. Jahrhunderts
behandelt: „Der Maler Konstantınos Kyzikenos und ein1ıge seiıner Werke“ (71—82).
Alexıs Kniazeff gibt ann eın schönes Beispiel einer biblischen Betrachtung, dıe VO'

Geıiste der Kıirchenväter inspırıert 1St „S5ur le O1S de Ia CrO1X (Pour un Theologıe
ıblıque de Ia Redemption) (83—86) Eın itgeschichtliches un! zeitkritisches Thema
wird VO Georg10s Mantzarıiıdis angesprochen seınem Aufsatz „Jugen zwischen
Authentizıtät un Utopie. Zur Ambivalenz in Urteil un Verhalten griechischer
Jugendlicher“ (87—94) Hıer tinden sıch uch SCNAUC statistische Angaben über dıe Auf-
wärtsentwicklung des Athos 1n den etzten 15 Jahren. Bartholomaios Archontonıis han-
delt ann ber „Das Okumenische Patriarchat 1im ökumenischen Dialog“ (9599)
übriıgens enthält diese Nummer des Orthodoxen Forums uch eın Grußwort des
Okumenischen Patriarchen. Aufschlußreich 1St der Überblick, der VO  - Georg10s sets1s
gegeben wird ber das cho der orthodoxen Kırchen aut das Lima-Papıer: „A Synthesıs
ot the Responses of Orthodox Churches the Lıma Iocument Baptısm, Eucharıst
and Minıstry“ 0=1 Schließlich sınd die Rezensionen für den deutschsprachıgen
Leser interessant, da s1e sıch überwiegend autf griechische Bücher beziehen.

Das Heftt des Orthodoxen Forums enthält die Ringvorlesung der Universıität Mün-
hen 1m Sommersemester 1987 ber das Thema „Bild un:! Glaube“ anläßlich des
1200jährigen Jubiläums des Okumenischen Konzıls.

Marburg Georg (GJunter Tum

Joachım Vennebusch: Diıe theologischen Handschriftften des Stadtarchivs
öln eıl Handschritten der Sammlung Wallraf. Köln/VWıen: Böhlau in Komm.
1986 XIIL, 264 S 9 'Tat (Mitteilungen 4UusSs dem Stadtarchiv VO  } öln Sonderreihe:
Dıiıe Handschritten des Archivs.
Mıiıt Unterstutzung der Deutschen Forschungsgemeinschaft konnte das Historische

Archiv der Stadt öln die Erschließung seiıner Handschriftenbestände züg1g tortsetzen.
Nachdem die reı ersten Heftte dıe Manuskripte der mnasıalbibliothek aufgearbeıtet
haben, wıdmet siıch das vierte Heftt den lateinischen eologischen Handschritften, die
der große Kölner Sammler Ferdinand Franz Wallrat (1748—1824) zusammengetragen
un nde seınes Lebens der Stadt eıne Leibrente übertragen hatte. Entspre-
chend den Interessen Wallrats haben die F beschriebenen Stücke eın eLtwas anderes
Protil als die entsprechenden Bestände der Gymnasialbibliothek. Immerhin P Bände
siınd VOL 1200 entstanden, der alteste gehört 1n die Zeıt 800 29) Bemerkenswert
sınd uch etliche Autographen w1ıe die des Albertus Magnus 259) und der Kartauser
Henricus de Dıssen, Johannes de Indagıne un! Werner Rolevinck. Aus der Kölner Kar-
täuserbibliothek SsStammen insgesamt Handschriften, deren elf bıs ZUT Bearbeitung
durch Vennebusch als verschollen galten. ber uch einıge auswärtıige Klöster, w1e
Mönchengladbach und Steinfeld, sınd in der Sammlung vertreten.

Der Bearbeiter 1ST mıiıt der bewährten Gründlichkeit und Zuverlässıgkeıt anls Werk
Fınıge Anderungen hat die Befolgung der 1983 neugefaßsten Rıchtlinien der

DEG tür die Handschriftenkatalogisierung ewirkt. Sıe betreften VOT allem „gpäl:mittpl-
alterliche Gebrauchshandschriften“ und neuzeitliche Buchhandschrıiften, die vereın-
tacht aufgenommen werden sollen. Ausführliche Anweısungen für dıe Anlage der Re
ster haben eine Vereinheitlichung der Nomenklatur ZU jel Anderungen hat
Bearbeiter, der sıch dabe1 auf Emptehlungen von Bernhard Bischott stutzt, uch beı
einıgen Schriftbezeichnungen durchgeführt. Über die Einzelheiten unterrichtet die Eın-
leitung X— XI Dıie farbigen Abbildungstafeln führen einıge besonders wichtige
Beispiele VOT Au

Sever1in OorstenBonn-Bad 70 esberg
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Adelhard Gerke OSB Dıe Benediktinerabtei Corvey. Das Heılıgtum Westfa-
lens und Sanz Sachsens. Die wıederentdeckte karolingische Gesamtbaukonzeption,

Auftlage. Paderborn, Bonitatius-Druckerei 1985 132
Dıie erstmals 1973 ZU 1100jährigen Gedenken der Gründung des berühmten Klo-

erschienene Veröffentlichung erlebt ach ©2 Jahren eine NEUC Aufla 7Zu diesem
Zweck 1St S1e überarbeitet un: erganzt worden. In den etzten Jahren befa ten sıch nam-
ıch Archäologen und Hıstoriker immer wıeder mıiıt Corvey. Es lagen Urr Ergebnisse
VOTLI, die 1ın dieses Buch eingearbeıtet werden mufsten. Der Vertasser hat sıch darum
bemüht, eın deutliches Bıld der Entstehung der Klosterbauten vermitteln, das der
heutigen Forschungslage entspricht. Die hıistorischen Arbeıten VO Honselmann, Wol-
lasch u. d4., die Grabungsergebnisse VO  - Lobbedey un! die kunstgeschichtlichenErmittlungen VO Claussen sınd voll berücksichtigt.

Dem Vertasser lag daran, dıe karolingische Anlage herauszuarbeıiten, die durch
spatere Veränderungen iıhren ursprünglichen Charakter verloren hatte. Er zollt Aner-
kennung Rawe, der als erster dıe antängliche Konzeption erkannt hatte. Das
Zeugnis des Paschasıius Radbertus wiırd dafür wörtlich wiedergegeben. Insbesondere
wıdmet sıch der Vertasser der Zahlensymbolık, wobel die bıblischen Angaben über

der Abteikirche nachweiıst.
das hımmliısche Jerusalem heranzıeht un: die Maistforderungen iın den einzelnen Teilen

Das Buch 1st tür eıne weıtere, gCNaAUCTF Intormatıion interessierte Leserschaft
berechnet und ertüllt deren Ans rüche in hervorragender Weıse Leider sind 1m latei-
nıschen Text - 18) einıge Druc ehler stehen geblieben. Ebenso tinden sıch solche imP}
Literaturverzeichnis: Augustinus „Der (Csottesstaat“ (statt Gottesdienst), LAL sınd die
Namen der Herausgeber der RGG?* Gunkel und Zscharnack verschrieben.

Münster Robert Stupperich

Danıiıele Menozzı: Letture polıtıche di Gesu dall’Ancien Regime alla Rıvo-
luzzıone, Paıideia Brescıa 1979 262
Im 18. Jahrhundert 1st die Bedeutung Jesu für die Politik sehr unterschiedlich ınter-

pretiert worden. In der vorliegenden Studie werden die Veränderungen VO: Ancıen
Regıme biıs ZUrTF Französıischen Revolution analysıert. uch die tranzösische Aufklärungwırd berücksichtigt (Voltaire, Rousseau). Jesus konnte als gehorsam der uch als auf-
rührerisch hingestellt werden die eıgenen polıtıschen Auffassungen bildeten für diese
Interpretationen den bestimmenden Hiıntergrund. Di1e Studie endet mıiıt dem Nachweıs,
da{fß Napoleon Parallelen dieses Mannes Jesus behauptet wurden.

Wolfenbüttel Gerhard Müller

Joachim Heubach Hg.) Lutherische Kırche 1n der Welt Jahrbuch des Martın-
Luther-Bundes, Folge 3 9 1987 Erlangen, Martın-Luther-Verlag 1987
Jahrbücher versuchen die Konzentratıon aut aktuelle Sachthemen miıt der Weıte VeOeLI-

einsgebundener Arbeiten verbinden, eın Bıld über die Zielsetzungen und die
Projekte der herausgebenden Gesellschaft der Offentlichkeit präsentieren. Dıies
gelıngt dem ahrbuc. des Martın-Luther-Bundes mıiıt den Themenbereichen:

Theolo 1e un! Kirche, IL Dıaspora, 1888 Okumene. Eingeleıitet wiırd der Band mıiıt
einer Pre 1gt über Kön 4202 VO  - Bo Giertz und abgeschlossen durch eınen Über-
blick ber die Or ANe des artın-Luther-Bundes.

Im eıl mıiıt Aufsätzen: Köberle, (Csottes Offenbarung in NiedrigkeitBrakemeier, Rechtfertigung 4aus Gnade un! Theologie der Befreiung .9 Kreßel,
Ideologie und Theologie 1m 20. Jahrhundert steht die theologische Retlexion ber
Treuzes- und Befreiungstheologie sSOWI1e die iıdeologiekritische Funktion der Theologieım Mittelpunkt.

Der 11 eıl MI1t den Beiträgen: Appel, Diaspora: Ite Herausforderung ur
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Dynamık?; Knall; Dıie nichtkonfessionellen Faktoren der Diasporasıtuation;

Kahle, Bemerkungen ZUrFr Hıstorie un!: Praxıs des kirchlichen Ost-West-Dialogs;
Fabıny, Dıiıe Lutherische Kirche Ungarns . Schellenberg, Diaspora un Kon CS-

S10n führt die Aspekte des Begriffs „Dıas Ora  z VOT: konfessionelle, ber uch „urbane“,
ideologische, CO raphısche, theologisc un! damıt die „nichtkonfessionellen Fak-
toren“, ann ie ekklesiologische Qualität VO „Diaspora” ökumenischen Horı1-

Dıiıalogs mıt gerade denOnt herauszustellen (D 12L Am Beispiel des Ost-West-
lutherischen Diasporakirchen (D 101) un:! konkret Beispiel der Dıas orasıtuatiıon 1ın
Ungarı wird die Bedeutun der Arbeıt des artın-Luther-Bundes gezelgt.

Der L11 eıl miı1t den Au satzen: Zeddies, Von Kirchenbund ZUT Bundeskirche
die Bedeutung der Leuenberger Konkordie tür die Kırchen in der DDR;
Fr Hauschıildt, Evangelısch un!: lutheriısch 1986 IC Maurer, Der ökumenische
Luther Revıisıon des katholischen -rherbildes; Schendel, Martın Luther un die

Auseinandersetzung über den „kirchengrün-en tführt zunächst dıe interessant
denden Charakter“ des Bekenntnisses D 151) VOT Augen (Zeddies/Hauschildt),
ber das Bekenntnıis, das „sowohl die Konstitution als uch die Kritik VO  w Kirche 1m
Geılst des Evangeliums möglich cht“ (D S4X u. ZW. ın seıner Bedeutung tür dıe
Reze tiıon der Leuenber Konkordıe für die Kirchen ın der 238  Z (Zeddies)
un: EF die Gemeinsch der Kırchen ın „versöhnter Verschiedenheıit“ (Hauschildt).

eht annn den Veränderungen 1m röm.-kath. Lutherbild anhand der reıMaurer
Luthertagungen der Katholischen kademıe Freiburg/Br. 196/, 1982 und 1984 ach
un! Schendel beschreibt auf dem Hintergrund der judenfreundlichen Außerungen
Luthers un! des antijüdıschen Denkens seıner Zeıt den „überaus groben, irrationalen
Ton“ seıner Judenschriften 1im Alter

Im ganzcn handelt sich eın mClungenes Jahrbuch. Dıie eingefügten Luther-Ziıtate
A4UusSs Beintker, Leben mıiıt dem Wort, Erlangen 1985, könnten och MIt dem Fundort
versehen WeLr PlathowHeidelberg

Freiheıiıt au der Wahrheıt. rbe und Auftrag der ijutherischen Retorma-
tıon. Veröffentlichungen der Luther-Akademie e V. Ratzeburg, Bd  © Erlangen
(Martin-Luther-Verlag) 1986 118 e Kt. 14;=
Dıe Luther-Akademıe iın Ratzeburg at ıhre Tagung 1mM Herbst des Jahres 1983 der

Würdigung einıger zentraler Themen in Luthers Theologıe gewidmet. Dıe meılsten
damals gehaltenen Reterate sınd 1er nunmehr veröffentlicht.

Nach eiınem Vorwort VO Heinric. Kraft amens des Kuratoriums der Luther-Aka-
demıe sSOWIl1e nach gedruckten gottesdienstlichen Ansprachen VO Joachım Heubach un:
bst Schöne enthält der Band folgende Beıträge: Heinric. Kraft, Dıi1e Willenstreiheit ın

der Heı
der Willenstreiheıit 1n der Auseinandersetzung zwischen Erasmus und Luther (44—58);lıgen Schrift un: bei den Kirchenvätern (15—43) Bengt Hägglund, Dıie Frage

Dıie Wahrheit als ökumenisches Prinzıp der lutherischenermann Dietzfelbinger,
Kirche 59758 Torleiv Austad, Dıie Dialektik VO Wahrheit un! Freiheıit in der thi-
schen Diskussion (76—86); Friedrich ()tto Scharbau, Christliche Freıiheıt heute
87—102) sSOwı1e VO Enrich Asendorf, Dıie Weltgeschichte 1st der Fortschritt ım
Bewußtsein der Freiheıit Hegels lutherisches rbe als Frage die lutherische Theo-
logie (103 — 118)

Themen sollen dabei jeweıls VO dem 1im Thema des ganzchDıe weıt gespannten
Bandes bezeichneten Zentru Freiheit AauUus der Wahrheıt her verstanden Wer

Mıt Recht haben sowohl Kratt wıe uch Dietztelbinger besonders daraut hingewiesen,
da: für Luther Wahrheit und Freiheıt autf das eNSSTE zusammengehören. Im übrigen
unterscheiden sıch die Beiträge be reiflicherweise voneinander ın der Art und Weıse,
wıe s1e ihr Thema angehen. Kra hat eiınen sehr instruktiven Überblick über seın

beı auf Anmerkungen verzichtet. Hägglund teıltumfangreiches Thema gegeben, gründ-eıne Detailanalyse miıt weıtreichenden Konsequenzen mıit, der mMan dıe ErNCuUTEC,
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liche Beschäftigung mıiıt den Quellen anmerkt. Und W as Asendort angeht, hat 1er
1n Kürze einıge der Gedanken vorgetragen, die austührlich in seiınem Buch „Lutherund Hegel Untersuchungen ZuUur Grundlegung eiıner systematıschen Theologie“(1982) enttaltet hat

Insgesamt geben die Beıträge einenu Eiındruck VO der Onzentrierten theologi-schen Arbeit, die seıt vielen Jahren 1n der Luther-Akademie iın Ratzeburg geleıstet wırd
Hamburg Bernhard Lohse

Bernd Jaspert: Frömmigkeit und Kırchengeschichte. EOS Verlag, Erzabte]
St. Ottiliıen 1986 1272
Diese Schrift hat der Vertasser seinem Lehrer Wınfried Zeller gewıdmet, der auft PIo-testantıischer Seıte schon eiıner Zeıit auf die Bedeutung der Frömmigkeıit hingewiesenhat, als 1es nıcht ul WAal. Auf seınen Spuren regLt Jaspert dl „dıe Frömmigkeıitals Aufgabe der Kırchengeschichte wıeder NeCUu sehen un! nehmen“. Er VOLI-

welst zunächst auf „dıe Rehabilitation der Kırchengeschichte als historisch-theologischeWıssenschaft“, indem den Weg „VonNn arl Barth Gerhard Ebeling“ aufzeigt. Dann
jedoch wiırd eın „Defizıit der Kırchengeschichte 1ın der Frömmigkeıtsforschung“ konsta-
tiert. Zwar gebe VOTr allem bei Germanısten un! 1m römisch-katholischen Bereich

HEeBecKr Darstellungen und uch Cue Im ulse, indem nıcht mehr 1L1UTr die Frömmigkeıit
VO  - Eınzelpersonen, sondern uch Volks römmigkeıt analysıert werde, ber der Ver-
tasser hält doch iıne „Neubesinnung“ tür notwendig. Dazu eistet eınen Beıtrag,indem auf Dıietrich Bonhoefter hinweist dem Stichwort „Frömmigkeit im reli-
yionslosen Christentum“. Eın anderer Abschnitt 1St arl Rahner gewıdmet („Christ-liche Weltfrömmigkeit“), bevor „Konsequenzen und Aufgaben für die Frömmigkeits-torschun SCZOSCH und Erwägungen ‚ZUur Methode eiıner Geschichte der christlichen
Frömmig eit  C angestellt werden.

Die Schrift 1St in roßen Partıen eın Forschungsbericht. Zugleich ber werden Anre-
gungen gegeben Detizite festgestellt. diese ın Zukunft beseitigt werden, wırd
Von abhängen, W as aufgenommen werden wırd Vielleicht ann uch der Autor selbst

ZArF Verminderung der VO  3 iıhm konstatierten Lücken beitragen.Wolfenbüttel Gerhard Müller

Im AÄAnnuarıum Hıstorıiıae Concıliorum I7 1985, 5. 243 —251, behandelt JosephFıscher Anlafs, Datıerung, Teilnehmerkreis un Quellen einer für das Frühjahr 253ansetzbaren antınovatıianıschen Synode ın Antiochien.
Bonn Heiner Faulenbach

Eıne Reihe wichtiger Ergebnisse der Jahrestagung 1986 der Kommissıon ZUr Ertor-schung des Kırchenkampfes in Westfalen ZuU Thema „Kırchenkampf in Westtalen“liegen im Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte“, Bd. 80/1987, VOTrT.
Bonn Heıiner Faulenbach

Unter dem Tıtel Dıe teministische Eroberung der Theolo 1€, VerlagBeck, München 1987, oibt Uwe Gerber eiınen recht instruktiven erblick ber Ten-denzen, Themen und Probleme einer Strömung, die Kırche und Kultur verändern wiıllDas Taschenbuch erlaubt eıne Orıientierung ber die differenzierbaren Posıtionender einzelnen Vertreterinnen un 65 zwıngt sıch ach der Lektüre die Frage auf, ob
nıcht die eit wıeder eiınmal heranreıft, alsche un: rechte christliche Lehre ekenntnis-mäßig testzustellen.

Bonn Heiner Faulenbach
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In der zweıten, neubearbeiteten Auflage erschien 198 / 1m Verlag Franz, Metzıngen,
un!: 1m Okumenischen Verlag, Lüdenscheid, VO Ernst Gıese dem Titel Und
licken die Netze eine Miı1t Dokumenten abgesicherte, den persönlıchen Standort des
Vert. offenlegende Darstellung ZUT Erweckungsbewegung des Jahrhunderts, 228 S 9

19,50 Diese schildert schwerpunktmälfsig die konfliktreiche Entstehungsge-
schichte der Pfin stbewegung iın Deutschland VO'  — 1907 bıs 1911 w1e dıe seither anhal-
tenden, vielschic tigen negatıven Einstellungen theologischer un kirchlicher Art
gegenüber chariısmatischen Gruppierungen un! die zaghaften nsätze deren Über-
Wın un

Bonn Heiner Faulenbach

Anläßlich der 400jährıgen Wiederkehr des Geburtstages VO Johann Valentın
Andreae wurde in Amsterdam eın internationales Symposium durchgeführt un:
zugleich in den KRaumen der Bibliotheca Philosophica Hermetica, Bloemgracht 1 9 in
eindrücklicher Weıse die 1ın Druckwerken afßbare hermetische Tradıtion ın der Form
einer Ausstellung vorgestellt. Im Mittelpunkt standen ı$ Ro
kre rb chaft . Der 144 Seıten starke, 1n der Bibliothek erhältliche Katalog

iger1sSt ach den Worten seines Bearbeıters Carlos Gıilly, eın „Beıtrag ZU!T Lösung eın
och umstrittener Fragen sowohl der Bibliographie w1ıe auch der Interpretation
frühen Schattens VO  3 Andreae“. He Ex werden ausführlich kommentiert. Man
erhält dadurch einen intensıven Einblic iın das verborgene Geflecht der UÜberliete-
runNnsch. Der Katalog repräsentiert den derzeıtigen Forschungsstand und will wel-

Untersuchun in dem schwıerigen Gebiet der hermetischen Literatur anregeN.,.
Zahlreiche stilistisc Versehen mindern den auch in seınen Abbildungen ıntormatıven
Katalog aum 1n seinem Wert.

Bonn Heiner Faulenbach

Richtigstellung:
In ZKG 98,2 (1987), 245—253 hat Herr Dietrich Blaufufß meıne Dissertation bespro-
chen (Matthıas Benad, Toleranz als Gebot Christlicher Obrigkeit. IBEN Büdınger Patent
VO IC Hildesheim, Gerstenberg Verlag, 1983 Studıia Irenıca S 1 Z
Dıie Rezensi:on enthält eine Reıihe falscher Angaben. Ic stelle folgendes richtig:

oibt meınen Vornamen 245, Anm un! mit Martın Ic heiße Matthıas.
schreıbt 5. 245, Anm A den Anmerkungen dieser Rezension

Literatur tindet sıch sämtlıch nıcht hbei Benad; auch dıe NUr nach den Nummern der
Piet.-Bıblhogr. (wıe Anm. 14) nachgewiesenen Titel“ (Hervorhebung VO Rezen-
senten). führt jedoch weıthın bekannte Werke, wıe eLtwa Paul Grünbergs
Spener-Monographie der Martın Greschats Sammelband ZPAIT neueren Pietismustor-
schung“ S 250 Anm 472 u. 48), die in meınem Literaturverzeichnıs aufgeführt sınd.
Vor allem aber Lıteratur, die erst nach Abgabe der Dissertation 1im Sommer-

1980 erschıenen 1St, 1n den Anm 1 9 28, 48 3 9 38, 3 9 4 ’ 47, OE 64a, 65
Wirklıiche Erganzun (wıe ın Anm 3 9 77) lassen sıch eiıner Hand abzählen un!
sınd durchweg perıp

schreibt „Andererseıts hat sıch Vt. 11U) doch uch wieder erreichbare
Hıltsmuittel ent ehen lassen“ und Deckers Verzeichnıis der In irıertenliteratur

Pietisten un:aus der „Samm ung Mörschel“, Mälzers Bibliographie württembergı1sc
die Sonderbibliographie ZUr Wirkung des Pietismus iın Staat, Recht, Wirtschatt un:
Gesellschaft 1n Greschats erwähntem Sammelband. Ic habe diese Hıiıltsmuittel jedoch
benutzt, soOweıt Ss1e vorlagen. Deckers Verzeichnıis wurde erst 1981 publıiziert. Dıie
„Sammlung Mörschel“ stand mMI1r jedoch 1m Büdınger Archıv T: Vertügung. Ihre
Bände wurden, sotfern benutzt, einzeln angegeben.
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Der Rezensent schreıibt Zur Publikationslage Zn „1983 erschien die Arbeıt als
ortsgeschichtliche Untersuchung“, nämlich als XI, 1983, der Büdıinger Geschichts-
blätter. „1983 erschıen die Arbeıt abermals 1ın der ZUTI Rezension vorliegenden Form  “
also als S{ Rıchtig 1St aber, dafß meıne Dissertation Zuerst 1mM Sommer 1983 1n uNngsc-
kürzter Fassung als S erschien. Die gekürzte Büdinger Fassung lag erst. 1m Sommer
1984 VOTI. Dıie Veröffentlichung als S] War meıne Reaktion darauf, da die abgespro-
chene, eineinhalb re lang arbeitsintensiv vorbereıtete Kooperatıon zwıschen
Büdinger Geschichtsvereıin un! Christian-Kaiser-Verlag gescheıitert Wal, weıl die dem
Vereıiın zugesagten kommunalen Zuschüsse zugleich der okalen Wirtschaftsförderung
zugutekommen sollten. Der Verlag sah sıch 4US Kostengründen jedoch nıcht 1n der
Lage; den Auftrag eiıne Druckereı 1M Büdınger Raum vergeben.

Der KRezensent fährt tort 3983 erschıenen A4US der Arbeıit die Abschnıitte Zeß und
1U eın drittes al! als umfangreicher Autsatz“ in Pıetismus un Neuzeıt,

Bd 83 1982 (1983)
Es trıfft jedoch nıcht Z dai damıt eıne Dreifachveröffentlichung vorliegt. Der Aut-

Satz nthält bıs auf wenıge, fur das Verständnis unerläfßliche Passagen den Abschnitt
meıner Dıiıssertation, der In den Büdınger Geschichtsblättern 1 nıcht enthalten

1St Er erschien ach längerer Vorarbeıt tast gleichzeitig mıiıt 5 ] Dıie Zergliederung in
gekürzte Hauptuntersuchung und selbständıgen Auftsatz ergab sıch AaUus der uUuTrs rung-
iıch geplanten Zusammenarbeit MIt dem Verlag, bei der eine ungekürzte Verö fentli-
chung nıcht vorgesehen WwWar. Nachdem die Kooperatıon gescheitert un: [
erschienen WAal, habe ich die gekürzte Fassung meıner Untersuchung dem Büdıinger
Geschichtsvereıin auf dessen Bıtten hın AT Verfügung gestellt.

Bad Homburg Matthıas Benad

Für Form un: Inhalt VO  - Rezensionen haben deren Verfasser die Verantwortung. Von
tatsächlichen der vermeıntlichen Verunglim tungen, die uch VO  e anderer Seıte der
ben genannten Rezension beanstandet WOT sind, distanzıert sıch der Redakteur des
Rezensionsteıls ausdrücklich.
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Ausschreibung
Anläßlich des 250jährigen Bestehens der Instiıtution

des Universitätspredigeramtes der Georg August-Universıtät Göttingen
schreibt die Universitätskirchendeputation der Unıuvyersitäat Göttingen

C1HC wissenschaftliche Preisarbeıt ZUuU Thema
„Die Universitätsprediger Göttingen

Di1e Instıtution un!: die Personen VO: 17472 bıs zZUX Gegenwart
aus

Der besten Arbeit werden 01010 zuerkannt
Die Preissumme kann auch geteilt werden

Dıie Arbeıt ı1STt NUur MI1t Stichwort versehen und IMI

verschlossenen Brief,; der den Verfassernamen enthält,;
bıs ZU 31 12 1991 (Poststempel)

eım Präsidenten der Georg August-Universıtät Göttingen als Vorsitzendem
der Universitätskirchendeputation, 3400 Göttingen, Goßlerstrafße f einzureichen

Dıie Entscheidung ber dıe Zuerkennung des Preıises trıftt dıe Universitätskirchen-
deputatıon ı Frühjahr 1992

S1e wird ı Rahmen öffentlichen Veranstaltung bekanntgegeben.
er Rechtsweg die Entscheidung ı1ST ausgeschlossen



Arthur Droge
Homer Moses”
Early Christian Interpretations oft the Hıstory of Culture

George Eliot Danıiel Deronda c Man Can do nothıing wiıithout the
make elieve of beginning The present book study of how, the
last Centurıes of antıquUıLYy, Christianıty W a4as able ashıon LICW

beginnıng of the world aMn of mankınd beginnıng based NOL the
myths of Homer Hesiod but those of Moses
The subject of the book of writers, commonly known
apologists”, whose works 1T possıble discern the inıtıal

towards Christian interpretation of the history of culture Their
achievement W as revolutionary, markıng the beginnıng of 87

understandıng of history within the thinking of the early church and
indeed western whole

Survey of
Introduetion Homer Moses”?

I1 enes1ıs and Jewiısh Histori1ography
111 Justın an the Restoration of Philosophy

Tatıan and the Wisdom of the Barbarıans
Theophilus an the Idea otf Progress

VI The Hıstory of Culture ı the Alexandrıan School
VIL FEusebius: The Hıstory of Culture Praeparatıo Evangelıca
Conclusion, Bibliography
1988 XFEV. 77 Seıten (Hermeneutische Untersuchungen ZU  S

Theologie 26) ISBN 716-14 Leinen

ARTIBUS

U$

D a Mobhr (Paul Sıebeck)
E  0 :1 Tübıngen

Beilagenhinweis
Dieser Ausgabe liegen Prospekte des Mobhr Verlages, 7400 Tübingen, und des
Verlages der ÖOsterreichischen Akademıe der Wissenschaften, A-1010 Wıen, beı
Wır bıtten uUuNsCcCTIC Leser Beachtung
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1storısche statistische Beschreibung der

Kırche des Alten Reiches

Herausgegeben ZJDOM Max-PlancR-Institut für Geschichte

NEUE OLGE, ‚AND

Die Bıstumer der Kirchenproviınz Salzburg
Das istum Freising

Das Augustinerchorherrenstift Dietramszell
Bearbeitet JonNn gar Krausen

Groß-Oktav. X 400 Seıiten. 1988 Ganzleıiınen 1806,—
ISBN 010983

UVOTr erschienen:
NEUE OLGE, AND 17/A

Die Bistümer der Kirchenprovinz oln
Das Bistum Munster 4,

Das Domstift St Paulus Muüunster
Bearbeitet ZJoN Wilhelm ohl

Groß-Oktav. XVI, 753 Seıiten. 1987 Ganzleinen 268,-
ISBN 011030 X

NEUE OLGE, AND

Dıie Biıstumer der Kirchenprovinz oln
Das Bistum Munster

Das Kanonissenstift und Benediktinerkloster Liesborn
Bearbeitet JonNn Helmut üller

Groß-Oktav. XIV, 404 Seıten, Klapptafeln. 1987
Ganzleıiınen 188,— ISBN

Preisänderungen vorbehalten

Walter de Tuyt DE Berlin New ork



Bernd Mathıas Kremer

Der Westtftälische Friede in
der Deutung der Aufklärung
Zur Entwicklung des Verfassungsverständnisses 1 Heıiligen
Römischen Reich Deutscher Natıon VO Konfessionellen
Zeırtalter bıs 1Ns spate 18. Jahrhundert
Dıie Verfassungsprobleme des Röm Reiches haben ın NC LET: Zeıt verstärkt das
Interesse der Wissenschaft gefunden un einer vertieften Sıcht seıiner Instiıtutionen
geführt. Der Westtälische Friede hat über 150 Jahre als Grundgesetz die Verfassung
des Reiches bestimmt un! damıt die deutsche Geschichte nachhaltıg gepragt.
Dıi1e vorliegende Arbeıt stellt sıch der Aufgabe, dıe Wandlungen des Verfassungsver-
ständnisses VO' Höhepunkt des Kontessionellen Zeıitalters bıs 1Ns spate 18. Jahrhundert
iın der Interpretation der Bestimmungen des Westtälischen Friedens Ww1e€e uch der ıh
prägenden Friedensidee aufzuzeıgen. In seıner Interpretation wiırd exemplarısch die
Fortentwicklung der Reichsverfassung siıchtbar. Die Untersuchung zeıgt diese
Entwicklungstendenzen auf, wobel die umfangreiche publizistische Literatur
iınsbesondere des mıiıttleren un! spaten 18 Jahrhunderts ausgewertet wıird Es zeichnet
sıch dabei der Beıtrag der Publizistik für die „moderne Ordnung“ der staatlıchen un:
staatskirchenrechtlichen Verhältnisse ab, die der Vertasser schwerpunktmäßßiıg
untersucht. Zugleich wırd deutliıch, da: das posıtıve Recht un! seiıne Auslegung als
eigener Strang 1n eıner gewıssen Eıgenständigkeit neben der rechtsphilosophischen
Lıteratur auf die nachtolgenden Zeiten stärker eingewirkt haben, als gemeınhın
AUNSCHOININ! wird
Das Buch stellt auch das Verhältnis VO'  — Reich un Territorıen SOWI1e dıe wesentlichen
Reichsinstitutionen dar, WI1e s1€e nachhaltig durch die behandelte Liıteratur bestimmt
und modifiziert ; worden sınd

1988 C 340 Seıten (Jus Ecclesiasticum S73}
ISBN 3-16-645392-X Leinen. (Z: fä=—

ARTI  INGA BUS
Uuls L Mohr (Paul Siebeck)

Tübingen



DIE DER WELTL
Herausgegeben VO  am Hans Heıinrich Harms, Hanfrıed Kruger,

(G‚unter agner, Hans-Heıinrich Wolf

Band XIX
Die Russische 0OdOxXxe Kirche

Herausgegeben Von

Metropolit Pıtirım von Volokolamsk und urnev
aV. XAVI, 453 Seıten, 17 Abbildungen, Tafeln 1983

eDunNden 128,— SBN

ach Janger sorgfältiger Vorbereitung 165 ZU 10  jährıgen Jubıi-
1laäum dıe Selbstdarstellung der Russischen Orthodoxen Kırche, eıner der
grolisen und eistig eigenständigen orthodoxen ırchen VOTL. Der Band,
der auch Ilustrationen nthält, dıe ZU Verständnis der Konzeption
russiısch orthodoxer Kirchen, deren geistliıcher Raäume und ihres eıistli-
chen Lebens beıtragen, schildert Geschichte und Gegenwart dieser Kırche
(z.B Chroniken {)as lıturgische en Persönliche Frömmigkeıt
Theologıie Kirchliche Kunst Sakrale Baukunst). Den Autoren, 1tarbe1l-
tern Erzbischof Pıtirıms, gelingt CSD, die Spirıtualität dieser östlichen
Kırche verständlich machen un €e1 zugleic dıe Beziehung ZU

aa UTrc dıe Jahrhunderte sSschıldern.elwıird auch die schwierige
Sıtuation se1t 1917 berücksichtigt, daß sıch der eser eın Bıld der innen-
poliıtischen Trobleme und der besonderen Bedrängnis der orthodoxen
Kırche dieser a.  re machen kann. Für die üngste Zeıt wırd der Freiraum
euUıc den sich diese Kırche immerwıeder rkämpit Der Band berichtet
ber eine Kırche, die 1Im esten nicht ekann ist und be1 der sıch
christlicher Glaube und reue ZU Evangelıum und ZAHE kırchlichen Tradı-
tion mıt einem starken Heimatgefühl verbinden, das auch in einem athel-

stischen aa Ausdruck

Preisänderung vorbehalten

Walter de ruyter DE Berlin New ork



Nıkolaus Närger
Das Synodalwahlsystem in den
deutschen evangelischen Landes-
kirchen 1im un 20. Jahrhundert
Theologische w1e juristische Grundfragen des evangelischen Kirchenrechts und
Kirchenbegritfs pragen das kirchliche Wahlrecht.
Der Gestaltung und Besetzung der Synode der Landeskirche als des ranghöchsten
Vertretungsorgans kommt 1erbe1i besondere Bedeutung Es genugt nıcht,
unbedacht staatliche der kommunale Wahltormen übernehmen, wI1e sıch
insbesondere Eindringen kirchentremder Krätte in die kirchlichen Vertretungs-
Organc während der nationalsozialistischen Herrschatt und 1m Kirchenkampf
gezeigt hat
Doch darf uch der Wunsch nach Abwehr erkannter Geftahren mit Miıtteln
kırchlicher Gesetzgebung nıcht ZUr Begründung kerngemeindlicher
Bestrebungen führen Ebensowenig, w1e das kirchliche Wahlrecht Berufung
auf eın für den staatlıchen Bereich begründetes Demokratieverständnıis für
Neuerungsversuche benutzt werden kannn
Das Recht und die Pflicht des Kirchengliedes ZUr Wahl;, W1e S1e die Retformatoren

Berufung auf die Schrift verstanden haben, 1st uch heute noch Richtschnur
für die kirchliche Wahlgesetzgebung. Von der Urgemeinde ber die Reformations-
eıt beschreibt das Buch VOT allem d1e Anfänge kırchlicher Synodalwahl 1M
Jahrhundert, zeıgt die wiıderstreitenden Ansichten ZUTC Vertassungs- un
Wahlgesetzgebung nach nde des landesherrlichen Kırchenregiments, die
Verletzlichkeit des 5Systems der unmittelbaren ahl dem FEinflufß des
Nationalsozialısmus un die Neubesinnung auf die reformatorischen Grundlagen
und Vorgaben der Schrift beı der Gesetzgebung ach dem nde des weıten

Weltkrieges.\
1988 C 320 Seıten (Jus Fecclesiasticum 36)
INBN SG JE LITEX Leimen. Ca P8:—

ARTIBUS

Uls FD Mohr (Paul Siebeck)
Tübingen



NTERSUCHUNG

IDIG Verwendung des Christogramms
durch Konstantın Jahre 312

Von Hans Reinhard Seelıger

ber die Umstände des Dleges Kaıiser Konstantıns der Miılvischen Brücke
Oktober 314 liegen bekanntlich VICT zeıtgenössische Quellen VOr

(1) Anspielungen innerhalb Lobrede, die CIM u11 namentlıch nıcht
bekannter, nıcht christlicher Panegyriker auf Konstantın dessen eıseın
aller Wahrscheinlichkeit nach der Trıierer Residenz Spatsommer 313
also CIM knappes Jahr nach dem Si1eg, gehalten hat Der ıeg erscheint hier als
Frucht der Beharrlichkeit und Konsequenz Konstantıns, SCINCT Furchtlosig-
eıt gegenüber dem übermächtigen Heer SC1NCS Gegners Maxentıus und der
Aufmunterung durch nıcht näher bezeichneten, aber dem Konstantın
nahen (jott MIi1t dem dieser auf alle Fälle FiIn Geheimnıis teılt Dıic, UaCSO,
quıd consılio N1S1 divinum habuisti? 5ag, IC bitte ıch welchen
Ratschlag b7zw welche Eingebung hast Du bekommen, Wenn nıcht die
göttlichen W esens 52

(Z eıtaus konkreter sınd die Mitteilungen, die Laktanz als christlicher
Zeithistoriker SCINECETr politischen Kampfschrift über die Art,\ W1C die VeTr-

schiedenen Christenverfolger umgekommen sınd, macht: Er bestätigt die
militärische Überlegenheit des Maxentıius, der bei der Belagerung Roms

Austall Aus der Stadt versucht, den Belagerer, der bei der Miılvi-
schen Brücke aufgezogen 1ST, des Tiber schlagen Um iıhm den
Weg nach Rom abzuschneiden, wiırd 116 Brücke über den Tıber abgebro-
chen Damıt 1aber behindert der Gegner selbst die Möglichkeit SC1NC5 Rück-
u Als der militärische Ausfall scheitert ertrinkt Maxentıus auf dem
Rückzug den Fluten des Tıber

Der Studıe lıegt dıe Antrıttsvorlesung zugrunde, die der ert. 1985/
der UnıLnversıität-Gesamthochschule--Sıegen gehalten AT

Zur Datıierung: -Altöldı/D. Kıenast, Zu Bruuns Datıiıerun der Schlacht
der Milvischen Brücke ahrbuch für Numismatiık un: Geldgeschic (1961),

Panegyrıcı latını AI (120); hiıer GTE 7 Mynors I1 126 Galletier)
Ztschr 2/89
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Lactantıus, der oder schreibt,* tührt den Sıeg auf das Walten
der Han Gottes über den Schlachtreihen zurück, nachdem Konstantın einer

Iraum emptangenen Mahnung nachgekommen WAal, das caeleste sıgnumdei? aut den Schilden seiıner Soldaten anzubrıngen. Was miıt diesem 1mMm-
ıschen Zeichen CGottes autf sıch hat, soll l1er nochmals Gegenstand näherer
Betrachtung se1in.

(3) Eusebius VOoO Caesarea, der VO  } diesen Vorgängen 1m Buch seiner
Kırchengeschichte berichtet, das in erstiter Auflage entweder 315 oder wen1gtrüher entstanden 1St und ın seiıne jetzige Form 537 gebracht wurde,® weiß
VO  — diesem TIraum und VOoO  - jenem Zeichen auf den Schilden der konstantini-
schen Truppen nıchts. ach seinem Bericht betete Konstantın beim Marsch
autf Rom Gott und Jesus Christus; während der Gegner Maxentıus Zau-
berpraktiken (YONTELAV WEXOVALG) Dıie Schlachtenschilderung 1St 1Im
wesentlichen dieselbe, DUr erfahren WIr zusätzlıch, da{fß sıch bei der Brücke, die
Maxentıus ZU Verhängnis wurde, ıne Pontonbrücke handelte. Auch für
Eusebius 1St die göttliche Macht mıiıt Konstantın verbunden. Dıies findet sıch
deutlichsten 1ın dem Eınfall des Theologen ausgedrückt, ıne typologische Paral-
ele zwischen Mose und Konstantın, bzw. dem Pharao und Maxentıus zıehen.
Da jener w1e der Pharao 1in den Fluten versank hier der Tiıber, dort das ote
Meer konnte Konstantın W1e Mose einen TIrıumph über einen Iyrannenfteiern. Konstantın wiırd ZU) Mose un:! ZU] Volksführer! Gott
hat all dies wunderbar (MAQAÖOEOTATOV) eingerichtet.

Das VO Laktanz erwähnte Zeichen kehrt bei Eusebius TSLT pPOst festum wiıeder:
Konstantın aßt 1ın der Stadt ein Standbild seiner selbst mıiıt dem „Zeıchen des heil-
bringenden Leidens iın der Hand“ (TOU OWTNQLOV TOONALOV NOAVOUG) aufstellen./

(4) Der vierte Bericht über das Ereignı1s findet sıch iın der Bıographie Kon-
stantıns, die vermutlich ebenfalls Eusebius geschrieben hat, und War als alter

Zu Datıierung, literarıscher Eıgenart und Abhängigkeiten Creed, 1n der Eıinlei-
tung seiner Ausg. VO Lactantıus, De mortibus persecCutorum Oxfordmit Hınweıisen auf die Liıteratur ZUuUr Datierungsfrage seıit der Edition VO  -
Moreau SCHhr (1954) sSOoOwl1e Christensen, Lactantıus the Hıstorian. An Ana-
lysıs of the De Mortibus Persecutorum (Copenhagen Opuscula graecola-tına 21

De IMOTT. PCIS 44,5 (62 Creed).Dıie altere Liıteratur bei Baynes, Constantıne the Great and the Christian
Church The Raleigh Lecture Hıstory 1929, mıt eiınem Vorwort VO  - Chadwick
(London 723 60/5

Dıie alteren Datıerun stheorien VO: Schwartz !T SS 21X nach 323) un!Laqueur GIX nach 343 S S17 taßt pragnant ZUSaIMMECN;: Emonds, Zweıte Auft-
lage 1im Altertum. Kultur eschichtliche Studien ZUF Überlieferung der antıken Kultur
(Leipzıg Klass.-p lol Stud 14, 9 die Ansıcht Laqueurs wırd VO  - Bardy1n seiner Edition der SChr F3 un: Grant, Eusebius Church
Hıstorian Oxtord 11/3, geteılt. Eıne nützliche Übersicht der verschiedenen
Theorien bei Gödicke, Geschichte als Mythos. Eusebs „Kirchengeschichte“ (Frank-furt Bern New ork Parıs) Europ. Hochschulschr. 30% 2 9 LLL

Eus K (GE5 9)) 8  ,  , Schwartz).
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Mann, nach dem Tod des Kaisers, 7zwischen 33/ und 39/40.° Dıeser Bericht
zeıgt uns, dafß zut fünfundzwanzıg Jahre ach dem Sıeg OT Rom dessen
Umstände längst ın Form ıner Legende erzählt werden. Diese Legende g1ibt
Eusebius wieder. Ihr Wachstum kann 11an literarısch nachweısen, wıe
Heınz Kraft hat.? Zum Bericht VO Gebet un Traum*® Konstantıns
VOT der Schlacht sınd nämlıch noch zusätzlich ıne Vısıon des alsers

sSOWl1e die Befragung der Priester dieses Gottes, dessen Zeichen
zweımal geschaut hatte. Eusebius kombiniert die Legende miıt eiıner Beschrei-
bung der Kaiserstandarte, die 4AuUusSs eıgener Anschauung kennt und der
das geschaute heilbringende Zeichen (tO OWTNOLOV ONWELOV) angebracht WAal,
welches der Kaıser auch seinem Helme für gewöhnlıch Lrug, w1e Fusebius
schreıibt. 11

Da dies, WI1€e uns die Numismatık lehrt,!* in der Tat der Fall Wal,y, 1St Euse-
bıus’? zweıter Bericht der legendarıschen Züge nıcht wertlos; die histo-
rische Kritik jedoch hat VO Laktanz auszugehen. Nıcht NUr, weıl den alte-
sten Bericht bietet, sondern weıl dieser vermutlich 1m Kern auf ıne nıcht-
christliche, höfische Quelle zurückgeht. * Es ISt namlıch offenkundig, dafß 1M
Bericht des Lactantıus die ırekte Erwähnung des Christusnamens DU  F Z

Erklärung jenes Zeichen autf den Schilden erläuternd angefügt wird, * wel-
ches ın einer ganz allgemeınen Art als sıgnum dei?? bezeichnet wiırd, NECU-

tral,; w1e s1e das tür den nıcht-christlichen Panegyriker oder die Senatsın-
schrift VO Konstantinsbogen 1n Rom (3 oder 315y typisch ISt und in

« 1/eiıner Weıse, die sıch VO  a der sonstigen Bezeichnung als „Heilszeichen
«15 unterscheidet und bereitsoder „Zeıichen des heilbringenden Leidens

christlich-theologische Reflexion zeıgt.
8 Zu den trüher diskutierten Authentizitätsproblemen vgl Winkelmann in seıner

Neuedition der SE Eus I4 (1975; VI+t
Kaıser Konstantıns relıg1öse Entwicklung (Tübingen Beıtr. hıst.

Theol 20, 1941 (Anm 1)
Vgl : TIraummotiv: Grillone, labaro ed il O miracoloso nella Vıta

Constantıinı (Patrol. Gr XÄX) Vet Chr. 49719);
11 1 28/40 (96/101 Winkelmann)

Kraft, Das Sılbermedaillon Constantıns des Grofßen miıt dem Christusmono-
aut dem Helm Numıism. u.,. Geldgesch. 5/6 (1954/55), 151/78,

erneut: Kraft (Ho:); Konstantın der Grofße (Darmstadt Wege
Forsch. 131, 297/344, nochmals Kraft, Gesammelte Auftsätze ZUuUr. antıken Geldge-
schichte und Numismatı (Darmstadt 95/142; Bruun, The Christian Sıgns

the Coins of Constantıne Arctos. Acta hilologica Fenniıca (1962), 5/35
SO schon Kraft,; Religiöse FEntwic lung,

a4.a.0 75/8
21 nm vgl auch Chrıstensen,

Kraft, Religiöse Entwicklung, 2A4 nm
15 Eact:: De MOTTL. C15. 44,5 (62 Creed).

C114 6I 1139 ILS 694) Vgl hiıerzu: Bonamente, Eusebio, Storıa ecclesija-
st1ca la versione cristiana del trionto di Costantıno nel 317 Gasperinı1 (Hg.),
Secrittı sul mondo antıco in memorı1a dı Fulvio Grosso (Rom Unıyvy di Macerata.
Pubbl Fac dı Lett. 9, 1er 61

KUus;, Y (832,10 Schwartz); MS 313 31,14 Winkelmann);
vgl uch 40,2

18 Eus., 2,10 573
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11

Das Gotteszeichen wırd be] Laktanz beschrieben: tiransversa lıttera,
capıte circumflexo!? „der quergestellte Buchstabe wurde der

oberen Stelle umgebogen“. Das ergibt ein Zeıichen, das nıcht dem uns
bekannten Christogramm A4AUS und P; den Anfangsbuchstaben VO  5

APTIGIOC,: entspricht und eshalb hat INan diese Stelle verschiedentlich
emendieren wollen. ©0 Wıe aber die Diskussion gezeıgt hat, 1St das völlig
unnötı1g, denn das Zeichen mıt dem quergestellten Balken WAar durchaus
ekannt. Und Z,Wäal, daraut haben bereits Paap 1959 SOWIeEe Aland 963/64
auftmerksam gemacht, als Abkürzung für oriech. OTAUDOG, Kreuz;  21 Lau und
rh. aus der Wortmuitte wurden kontrahiert, dafß WIr dabe; MIıt
einem Chi-Rho mMıt einem Tau-Rho u  mn} haben, MIt dem Christo-

MI1t dem Staurogramm. Dieses 1St 200 Z ersten Mal belegt un:
taucht in eıner Vielzahl VO Papyrı VO bıs 6. Jh auf, 1M Papyrus
Bodmer mıiıt dem ext VO Joh 14—721 (um 200);<* aber auch spater och

De MOTFTt PCIS. 44,5 (62)
Gregoire ach Sulzberger, Le ymbole de Ia CrO1% et les ONOSTAMIMES de

Jesus hez les premıiers chretiens Byzantıon (1929); 37/448, 1er (auch
SCDarat Lüttich Altöldi, Hoc S18NO victor erı1s. Beıträge ZuUur Geschichte der
Bekehrung Onstantıns des Großen Klauser / Rücker (Hg.), Pisciculıi. Studıen
Zur Religion un: Kultur des Altertums. Franz Joseph Dölger dargeboten (Münster

AuC Erg.bd 1’ 1/18; erneut: Kratt (Hg.), Konstantın, 224/46, hier ELW
Moreau SChr.S 434 f’ Egger, Das Labarum, die Kaıserstandarte der Spätan-tike (1960) ders., Römische Antike un: frühes Christentum (Klagenfurt325/44, hier Zur Kritıik: Vogt [ınnerhalb eiıner Bespr. VO' Franchı de Caval-
her1, Constantınıana Vatikan Studı test1 174 Gnomon (1955; 44/8
SOWI1e RAC 37 Constantınus der Große; ITE Marrou, Autour du INONO-

STAMMIMME constantınıenne (1939) ders., Christiana tempora. Melanges d’histoire,
d’archeologie, d’epigraphie el de patrıstıque (Kom oll de l’Ec franc. de
Rome 3 9 239752: hıer 239/46; 711 SAaNZCH Problem insbesondere Rouge, PrOpOSdu manuscriıt du „De mortibus persecutorum” Fontaiıne/M. Perrin (Hg.), Lac-

SOP Recherches actuelles (Parıs 1978 Theol hıst. 48, 1er 19/
21 Paap, Nomuina Sacra in the Greek Papyrı of the Fırst Fıve Centuries

The Sources anı Ome Deductions Leıiden Papyrologica Lugduno-Batava 8) I8; E DES CTIAYPOG:; Aland, Bemerkungen ZUu Alter un Zr Ent-
stehung des Christogramms anhand VO Beobachtungen be1 p° un 1)75 ders., Stu-
1en D: Überlieferung des Neuen Testaments un seınes Textes Berlın Arb

ntl Texttorsch. 2,
66, in Aland (Hg.), Repertoriıum der griechischen christlichen PapyrıBıblische Papyrı (Berlin-New ork Patrıst. Texte Stud I8 FEdition

Martın Barns, Papyrus Bodmer IE Suppl Evangıle de Jean, chap. 14—71
(Cologny/Genf “1962) die Handschrift verwendet als Kurzung bei OTAUQOG das Stauro-

achtmal, 11UT eın einz1ıges Mal erscheint das Wort hne Kontraktion (vgl. die Aufstel-
lung FA Schluß der Einleitung). KEtwa gleichzeitig azu auch 1ım Pap Bodmer NX

75 des Re ertorıums VO:  - Aland, 309/11 Aus dem SM 1St zusätzlich verweısen
aut 45, 269/72 Neben Biıbelhandschriften erscheıint die Kürzung im 318uch 1n einem theologischen Traktat: vgl Aland, Bemerkungen BED O’Callaghan,
Bıbl 46, tührt 11UT 66 und auf.
„Nomina sacra“ ın papyrıs Zraecıs saeculı {11 neotestamentarı1ls (Rom An
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1im berühmten Codex Sinalticus (4; Jh:: Tat. 13) 25 Die Abbrevıatur wiırd hier
teıls mıit, teıls ohne ontraktionsstrich geschrieben und auch für die erb-
tormen VO  5 OTQAUQOUV verwandt (Abb Innerhalb dieser Handschriftften gZe-

N -  ..

© x 6

Abb Abbreviatur tür OTAVOW[00] (Joh 19 5b) in Papyrus Bodmer },
tol 136,

hörte s1e S{ testen Bestand der nomına 9 die aus Pıetät den
Namen gegenüber abgekürzt wurden (VEOG, XUQLOG, MWVEUUG, 0VOCVOC UuSW.).
Da die Sıtte als solche 4UusSs dem Jüdischen STaMMT, vertuhr INa  ; uch bei der
Methode der Kürzung nach hebräischer Weıse: s1e erfolgte konsonantısc un
nıcht, w1ıe ‚ON bei Abbrevıaturen innerhalb der Handschriften üblıch, durch
Auslassen VO  . Schlußsilben, Iso durch Suspension der Endungen.

In dieser Weıse wurde das Tau-Rho allerdings auch gebraucht: in einem
Papyrus AU S dem mıt dem ext des Fthikhandbuchs des Hıerokles
StO1cus taucht beispielsweıise als Abkürzung für TOONOG auf.?2> Im Lateinti-
schen wurde als Abkürzung für p(edes) beı der Angabe VO Längenmaßen
gebraucht: FRONTE (pedes quınquagınta), GRO
7Zweıtelsohne aber W ar dies nıcht das Zeichen, welches Konstantın benutzte.

23 die Lichtdruckausgabe VO Lake, Codex Sinalticus Petropolıitanus: The New
Testament, the ıstle of Barnabas and the Shepherd ot Hermass, 1ICW reproduced ın
Facsimile (Oxtor tol LUr col 3I Zeile Hand) EOTAUVOWÜN AusS Oftb 11,8;
ebenso tol 60r, col K Fufßnote, Zeile 2) (3 Hand) 1m Nachtrag Joh 1920 Aland
a.a.0 Aus dem un tührt Aland Oort Rückgrift auf Paap aufßer noch
1j1er Handschritten Al welche die Kontraktion aufweıisen, darunter ıne Orıigenesho-
mılie und eın koptisches N TI-Fragment. Demgegenüber bietet O’Callaghan,
„Nomınum sacrorum“ elenchus ın TaecCIs Novı Testamentı papyrıs saeculo u
ad 111 Studıa papyrologica (1971), 99/1272 keine weıteren Beıispiele.

Paap, Nomuina 5  9 20 Blanchard, Sigles abbreviations ans les Papyrus
documentaires CCS,. Recherches de paleographie London Unır. of London.
Instıtute of Class Studies, Bull Suppl. 3 9 18 Z entsprechenden Kurzungen
uch schon Dölger, Das Fisch-Symbol in frühchristlicher Zeıit als Kuüurzung
der Namen Jesu (Münster “1928), 366/72

McNamee, Abbrevıations iın Greek Lıterary Papyrı an straca (Chıco, Calıt.
Bull of the Amerıcan Socıety of Papyrologists, Suppl. 3, 99 TOONOGS. Aus

dem n 1st das Tau-Rho uch VO einer Inschrift bekannt Avı-Yonah, Abbrevıia-
t10NSs 1ın Greek Inscriptions (The Near KEast, 700 (Jerusalem

The Quarterly of the Dpt. of Antıquities in Palestine, Suppl. A 105 TOLAXAG.
So auft der Grabinschrift des Julıus Primosus be1 St Paul VOT den Mauern: CH: 6,

vgl Guarduccı1, oraffit! Ia contessione 27 93 (Anm B
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Er benutzte, WI1e unls Münzen VO  - 313 (bzw. 315) und VO  } 317/18 zeıgen, das
Christogramm. Er trug CS, WI1e das berühmte Münchener Exemplar des Sıil-
bermultiplums AaUsS Ticınum/Pavıa beweist“/ (Tatf 2a); Helm oberhalb der
Stirn. Auft dem bald darauf gepragten Serien-Follis A4UsSs Sıscıa 1st SCh
Profildarstellung die Seıte gerutscht“® (Tat. 25;6)

Dieses Zeichen 1st vorkonstantinisch iın vielfacher Weıse nachzuweisen
allerdings nıcht als Kürzung des Christusnamens. Es taucht in den Papyrı als
Abkürzung sowohl für alle möglichen Formen a4aus dem Wortteld XOUO®,

- XONOILS, XONOTOG (bedürfen, brauchen, Brauchbarkeit, brauchbar) auf, ber uch
als Abkürzung für yoÖVvOG.“” An den and des Textes geschrieben, Sagl
YONOLWOV brauchbar als Zitat, w1e auf einem Papyrus des 2.1h.s mıiıt
einem Sophokles-Text (Taf. Stets handelt Cr sıch dabei Kurzungen

Weglassung der Endsilben. Das Chi-Rho taucht schon aut jüdıschen
Ossuaren des 1.Jh.s und Amphoren des bis 3: [hıs auf uch 1er Sagl
XONOTOV: brauchbar, fertig.?! uch als Gewichtsangabe: pondo decem)
lıbras oder als Hersteller-, Kontrolleurs- oder Besiıtzerzeichen eines, der etwa
Chresimus geheißen hat, könnte gyedeutet werden.“? Auf Inschriften des

RIC 77 164 f’ 1cınum Vgl dazu Kraft, Sılbermedaillon (Anm 12)28 RC F 433, Sıscıa 61 Vgl azu Altöldi, Dıie constantınısche Goldprägung.Untersuchungen ihrer Bedeutung für Kaiserpolıitik un: Hotkunst (Maınz139 {ff. ; dies., Dıie Bedeutung des Repraesentationsbildes in der Spaetantıke Melan
de numısmatıque, d’archeologie d’histoire otterts a Jean Lafaurie (Parıshıer 38

McNamee, Abbreviations, 108
Turner, Greek Manuscripts ot the ncıent World Oxtford(Nr. 27); vgl uch 98 (Nr. 58) So och spater Isıdor von Seviılla, Etymologiae 1,

(Lindsay): C(h)risimon. Haec sola voluntate UN1USCUIUSQUE ad alıquıid notandum
ponıtur. Vgl Fl Dölger, Beıträge ZUTF Geschichte des Kreuzzeichens 111 JbAC(1960),

31 Kohle-Dıipinto auf Ossuar Nr. 21 der Nekropole „Dominus flevit“ Ölberg,Jerusalem: Bagattı Mılık, Gilı SCAVI del ‚Domıinus flevit‘ La necropoli: de
periodo FTOINAaNO (Jerusalem Pubbl dello Stud Bibl Francısc. E& 178 un
Frontis Ü Zur Kritik der christianısıiıerenden Deutung der Ausgräber: Avı-Yonah
innerhN seıner Besprechung der Grabungspublikation Israel Exploration Journal 11
(1961), 91/4, J1er 94 SOWl1e Dınkler, Kreuzzeichen und Kreuz. Tav, Chı un: Stauros

JbAC (1962), 93/1412, 1er 95 f7 erneut ders., Sıgnum Crucıs. Aufsätze ZzU
Neuen Testament un!: ZuUur Christlichen Archäologie (Tübingen>9hier 3()

Vgl de Rossı];, Anfore vinarıe CO  $ segn]1 erıstlanı trovate nella asa de1ı 5s
(310vannı Paolo sul Celio Bull rch Crist 51 (1890),9 hier 326 Dıies 1st ohl
der 1nnn des Dıpıntos auf eıner ımmer och unzureichend publizierten Amphore aus

A1NlCca ntonı10 Pıolanti
Herculaneum: Cıprotti, Postille SUl erıstianı di Pompeıa dı Ercolaneo Miscell-

IlRom Lateranum 3 9 205/21; 1er 2134f.; eıne
Abb bei Cecchellıi, triıonfo della La Ciroce santı segn1 prıma dopoCostantıno (Rom Fıg Zur Kritik einer christianısierenden Deutung J. Carco-

1NO, Etudes d’histoire chretiennes 11] Les touiılles de Saınt-Pierre la tradıtion (ParısAC) L SOWI1e Dıinkler, Alteste christliche Denkmiäler ders., Sıgnum Crucıs,143
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2.Jh.s 1sSt als Abkürzung für die militärischen ange eınes EXATOVTAOXNS
(Centurı10) un: YLALGOXNG (Tribun) bekanne°

Nur für Christus begegnet die Abkürzung VOT Konstantın nıcht. Die
Abkürzung dieses SAaCTUMmn wiırd 1m Nominatıv XPC geschrieben,
1m Genitıv meılst 1m Datıv X 1M Akkusatıv N: wırd kon-
sonantısch gekürzt bzw durch Angabe des YSt- und Letztbuchstabens, aber
nıcht monogrammatiısch.

Konstantın macht anders; macht e WI1e der gewöhnlichen Art der
Kurzung entspricht: durch Weglassen der Endsilbe: kürzt den Christus-

nıcht als SaCT U, sondern monogrammatisch, Ww1€e dies gerade
und insbesondere bei Eıgennamen gebräuchlıch WAl- Das hat Lactantıus
ohl nıcht verstanden oder nıcht gewulßst, und eshalb beschreibt das kon-
stantınısche Christogramm als das ıhm miıt Sicherheit AUS Bibelhandschriften
und der theologischen Literatur bekannte Staurogramm.

Hat I1a  - einmal durchschaut, dafß Konstantın den Christusnamen autf ıne
1m christlichen Bereich bis dahın unübliche Weıse kürzt, verwundert
nıcht, dafßs, W1e Patrick Bruun und Erich Dinkler schon früher testgestellt
haben, keine sıcher datierbaren Christogramme AN der eıt VOT Konstantın

tinden sind.?/

Avı-Yonah, Abbreviations, L7
Paap, Nomiına S:  ‚9 94 ; O’Callaghan, „Nomina SACra ders., „Nomınum

sacrorum ” , 127
35 Avı-Yonah, Abbreviations, 10725

Auf der Basıs des Lactantius-Berichtes hat Heıland, Dıie astronomische Deu-
tung der Vısıon Kaıser Konstantıns. Sondervortra 1m Zeiss-Planetarıum (Jena
für 342; genauerhin ın der Woche VOT dem A Okto CI, die Erscheinung eınes Tau-Rho

Hiımmel rekonstrulert,; übersieht aber, der spate eusebianısche Visionsbericht
nıcht hne weıteres mıiıt der Schilderung bei Lactantıus usammengezZzOogen werden
kann Die Beobachtungen Heılands versuchen erganzen: DiMaıio0/ J. Zeuge /
Zatov, Ambiguitas Constantıinıana. The caeleste sıgnum de; of Constantıne the Great
Byzantıon 58 (1988), 333/59 S1e unterscheiden jedoch nıcht scharf zwischen dem
Stauro- un: Chrıstogramm: k tour planets ell the aforementioned tixed
from the pattern of the Chi-Rho Staurogramm mentioned by Lactantıus“

Bruun, Symboles, sıgnes MONOSTAMUNCECS ylloge inscr1ıptionum christia-
veterum Museı Vatıcanı Helsinkı Acta Instituti Romanı Finlandıae 177

73/166, hier 157 „On connaıt u christo indiscutablement ate de
l’epoque preconstantınıenne. ” Dınkler, Alteste chrıst iıche Denkmüäler, 143 IDITG hrı-
STORTaMM: der Graftiti aut der Mauer be1 der vatıkanıschen Petrus-Memorı1a, welche

Guarduccı, graffit! la contessione dı San Pıetro 1n Vatıcano 1— (Vatiıkan
Z 6/75r 117/51 (Nr 15 184/98 (Nr. rekonstruijert hat, können für

die Zeıt VOTLT Konstantın ebentalls nıcht 1n Anspruchgwerden. Nıcht einmal
Guarduccı LUL 1es iın jedem Fall Sıe datiert ın k:74 die Graffiti zwıschen dem nde des
3.Jh.s biıs etwaıa 315 und nımmt be1 der Rekonstruktion des Grafftito Nr Za autf
den konstantinıschen Sieg bezug. Dıies übersieht Black, The Chi-Rho Sıgn hrı-

and/or Staurogramm Ward Gasque/R. Martın (H23: Apostolic
Hıstory and the Gospel. Biblical and Historical Essays resented Bruce (Grand
Rapıds, Mich » 319/27 Guarduccıis Datierungst 6SC erHEeHt: dies., Le acclama-
Z10N1 Oristo alla la visıone di Costantiıno Melanges de philosophie, de ıt=
terature d’histoire ancıenne otterts Pıerre Boyance (Rom oll de V’Ec.
franc. de Rome Zn 375/86, j1er 276 Als Zeıtraum mussen jedoch wenıgstens die re
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Es bleibt aber doch die Frage, ob nıcht die Beschreibung des Zeichens als

Staurogramm be] Lactantıus als Hınweis darauf verstehen Ist, da{fß 1im kon-
stantınıschen Umifteld evt! beide Zeichen nebeneinander verwandt wurden:
das alte Staurogramm und das MNEUC Chrıistogramm. In diesem Zusammen-
hang sınd die Ausgrabungen VO Valnea Santa Marıa Scrinarı in der ähe des
Lateranpalastes prüfen, beide Zeichen Inm auttauchten und
möglıcherweise 1m unmıttelbar konstantinischen Kontext *®

Es handelt sıch Freskenreste 4us dem Portikus einer oroßen Villa
einem srofßen Figurenfries mIiıt darunterliegendem Inschriftband, auf dem,
der Ausgräberin nach, Personen der konstantinischen Famlıulie dargestellt
sınd. Das Gebäude selbst wiırd VOoO  ; ıhr als Stadtpalast der Flavia Maxıma
Fausta, Tochter Kaıser Maxımiylans und Tau Konstantıins, identifizıiert,
jedoch sınd die Deutung der Fresken und die Zuschreibung des Baukom-
plexes heftig umstritten.  597 Stilistisch scheinen S1eE der 50 Dea Barberinı 1m
Museo Naziıonale, Rom, vermutlıch eıner Darstellung der Tyche Roms, der
römischen Schutzgöttin, entsprechen, eın vieltach restaurıertes Fresko,
das ebentalls 1m Bereich des Lateran gefunden wurde und als Werk der kon-
stantınıschen eıt al

In unserem Zusammenhang 1St der Beischriftftenfries wichtig. ach Santa
Marıa Scrinarı beftindet sıch iınem der Fresken eın Staurogramm mıiıt
beigefügtem und und der Beischrift „Hoc S12NO0 est patrıs victorı1a”,

einem anderen, das Konstantıns Söhne Crispus und Konstantın 11
bıs 374 AaNSESETIZL werden: vgl Klauser, Dıi1e römiısche Petrustradıition 1m Lichte der

Ausgrabungen der Peterskirche Arb SCcm Forsch NRW 24 (1956),584:; Kirschbaum, Dıie Gräber der Apostelfürsten. St. Peter un! St Paul in Rom
(Leipzıg-Frankturt >1974), Zur Kritik der Edition der Graffiti VO'  - Guarduceı:

Ferrua, La crıptografia mistıcıa ed oraffiti vatıcanı (1) Rıv di rch crıst. 35
S 231/47; Carcopino, Etudes 1]; ZY3: ders., Etudes d’histoire chretienne Les
reliques de Saınt Pıerre Rome (Parıs 4 9 Dinkler, Petrus und Paulus 1ın Rom

Gymnasıum (1981), 1737 1er
38 Santa Marıa Scrinarı, Per Ia stor1a Ia topografia del Laterano Boll d’arte

V,50 (1965),, dies., Egregiae Lateranorum aedes (Rom 1967); dies., Nuove test1-
mon1aAnze PCI la „Domus Faustae“ end Pont. Acc KRKom rch 43 (1970/71), 207/
2 9 Mostra de1 documenti tfotograficı della Domus Faustae (Gabinetto fotograficonazıonale Pontiticio Istıtuto dı archeologia cerıstiana Vgl auch VO Sydow,Archäologische Funde un! Forschungen 1im Bereich der Soprintendenz Rom
7—1 Arch. Anz 19735 521/647, 1l1er 5301

Kritisch egenüber der Identifizierung als die „Domus Faustae“: Nash, Con-
venerunt ın IMNum Faustae 1n Laterano. Öptatatı Miılevitanı I! 23 Röm
Qschr A (1976), HZRB Bruun, The Church Trıumphant Intra Muros uadernı

eErs:1dticınes1ı di numısmatiıca antıchıtä classiche (1981), 353/74, bes 2672
Guarducei, La Domus Faustae In Laterano la cattedra dı San Pıetro 1n atıcano
Feld / Peschlow Hg.) Studien Zur spätantiken un byzantınischen Kunst. Friedrich
Wiılhelm Deichmann gewıdmet, (Bonn Monograph. des Röm.-German. Zen-
tralmuseums 1 , 249/63, dıe ber eine VO' Santa Marıa Scrinarıs Deutung abweichende
Interpretation des Bıldpro5 ibt.Vgl Sydow, Arc aologische Funde, 531 Miıelsch, Zur stadtrömischen
Malereı des 4. Jahrhunderts . Chr. Mıiıtt. DAI Röm Abt. 85 (1978), 151/207, hıer
, uch Spätantike un: trühes Christentum. Ausstellung 1m Liebighaus (Frank-furt 1983/4), 489 + (NE SI Stutzınger).
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ze1ge, das Christogramm. 1Da 1m Anschlufß die Hiınrichtung des Crispus
seiıne damnatıo memorı1a2e ertolgte, weıst Scrinarı diese Beischritten

eıiner spater übermalten Schicht 41

Die Lesung der Inschritten SOWIl1e ihre Datierung sınd aufgrund ıhres
außerst schlechten Erhaltungszustandes heftig umstritten.  4Z Paläographische
Gründe sprechen eher dafür, Fresken und Inschritten nıcht oleicher
eıt entstanden denken. och vieles 1St hier unklar 7 weckbestim-
MUung W1e€e Datıerung, Rekonstruktion und Deutung Es aflßt sıch VO daher
eın Argument für ıne trühe Verwendung des Staurogramms auch durch
Konstantın zewıinnen. Konstantın benutzt nachweisbar NUur das Christo-

Lactantıus beschreibt aber talsch.
Verschiedene Anzeichen sprechen 1U dafür, dafß das Staurogramm unab-

häangıg davon bereits Begınn des 4. Jh.s A4US der Abbrevıatur für OTAUQOG
herausgelöst wurde und sıch 1mM privaten Bereich als christliches Symbol VGI=

selbständıgen begann. Als solches wırd VO  3 Nestor1 Schlufß eınes late1ı-
nıschen Graftitos auf Putziragmenten eınes Loculus ıIn der IM}  n Katakombe
der Vılla Dorıia Pamphıilj der Vıa Aurelia antıca rekonstrulert: konsularısch 1sSt

zwiıischen 308 un:! 3192 datierbar. * Das VO  5 Guarducc1 der Mauer
der vatiıkanıschen Petrusmemor1a rekonstruierte Staurogramm 1st bıs KL

Zuschüttung des Petrusgrabes be] der Fundamentierung der konstantıiıniıschen
Peterskirche entstanden“* und das auf dem bemalten utz im Vorgängerbau
des erstecn Lateranbaptisteriums aufgefundene bıs den Bauma{f$nahmen Sıl-
ester S14=3935); gehört eiınem griechischen Graffito.® dabei
freilich das Staurogramm als Christussymbol oder als Kreuzessymbol VCI-

standen wurde, mMu' hıer dahingestellt bleiben.“®
Die ırrıge Beschreibung des konstantıiınischen Christogramms als Stauro-

durch Laktanz 1st 1ın diesem Zusammenhang als weıterer Beleg tfür die

41 Santa Marıa Scrinarı, Nuove tsetimon1anze, 217%::; LaVV 1LLI/IV. er laVgl den vehementen Angriff VO Guarduccı, Nuove tsetımonN1Anze SIC
„Domus Faustae“ Archeologıa classıca 24 (1972); 386/92

Nestorı1, Un cimıtero cristi1ano anonımMO nella vılla Dorıia Pamphıl) Roma
RıyAC 35 (1959); 5/47, hier

Guarduccıi, oraffit] 2’ 90/3 (Nr. 8 ’ PE Datierung AÄAnm
45 Giovenale, Battıstero Lateranense (Rom Studi di ant crIıst. 1, 68/

astren ın Pelliccion1, Le sulle orıgını de Battıstero Later-
4ANEeNSC (Vatiıkan Attı Pont. AÄAcc. Rom rch Ser LLL Memorıe 1 9 S
(Anm 8); hält CS mıiıt 1InweIls auf die Graffiti der vatıkanıschen Mauer un der Vılla
Dorıia Pamphıilj für trüher als 313 Pelliccionı, 92 tolgert daraus, dai der Vorgan-
gerbau, dessen Saal das Grattito gehört un!‘ der Aaus einer sever1anıschen Thermen-
anlage entstand, bereıts christliches Eıgentum SCWESCH sel. Zur Krıtiık: Bruun, The
Church Triumphant, 358 f

Vgl ber hıerzu: Wischmeyer, Christogramm un: Staurogramm iın den late1-
nıschen Inschriftften altkirchlicher Zeıt Andresen / Kleın Hg.), Theologıa CrucCIıs

sıgnum crucıs. Festschr. Erich Dinkler (Tübingen 539/50). Dafür, das
Staurogramm 1n ewl1sser Weıse dem Christogramm „vorausgıng“, spricht eın Graffito
aus der Commo illa-Katakombe, bei dem in etztes „verbessert“ wurde:
Ferrua, Dcoperta dı un regıone della catacomba dı Commodiılla RıyAC 33
(1957), 7/43, 1er e 31
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Verselbständigung des Staurogramms als Symbol werten Dieses scheint
Lactantıus gekannt haben Mıt dem Gotteszeichen des Kaıisers,
eıner bıs dahıin ungebräuchlichen Abkürzung für Christus, W ar hingegen
offensichtlich och nıcht9 als 315 den präsumtıv niıcht-christ-
lıchen, höfischen Bericht über die Ereignisse der Milvischen Brücke redi-
x1erte.

111

Konstantın 1e das sıgnum de] des Christengottes, auf den bei der eNTt-

scheidenden Schlacht vertraute, auf den Schilden seiner Soldaten anbringen.
Da die Schilde 1im allgemeınen, w1ıe WIr sehen werden, gekennzeichnetN,
dürfte sıch zunächst ohl 1Ur ıne zusätzliche Kennzeichnung mıiıt
dem Chi-Rho gehandelt haben

Immer wieder 1st worden, dafß sıch dabe1 ine magısche
Praxıs handelte.?/ Diese These erhärtet sıch be] näherer Überprüfung, WCIL1LL

C1) die Praxıs der Schildkennzeichnung überhaupt, (Z die MIt dem Christo-
> nachdem allgemeın ekannt WAar, anderweıtıg betriebene Magıe
und (3) Magisches und dıe offizielle Haltung ZUr agıe Konstantın
berücksichtigt werden.

(1) Die Schilde der Soldaten kennzeichnen War 1m römischen Heer all-
gemeın üblich. Neben den Vezxilla, den Standarten, welchen Kaiserbilder,
Sıegessymbole (Aquıila und Corona) SOWI1e dıe Truppenzeıichen angebracht
waren, gyab noch die zusätzlıche tallweiıse Kennzeichnung der childe 1m
Kampf.

Gregoire, Dıie „Bekehrung“ Konstantıns des Großen (1930/31) Kratt
(Hg.),;, Konstantın (Anm. 12} 75/223, hier 204 (Talisman); Altföld:, Hoc S1gnNO eb
245; Kraft, Silbermedaillon 30/;: Alföldi, The Conversion of Constantıne
and Pagan Rome (Oxford “1969), 16; 22/4; Vogt, Constantın der Grofße und seın
Jahrhundert (München “1960), LOG2: Hampl, Dıie Gründung VO  a Konstantinopel
Festgabe Harald Steinacker (München 1956),; hier 20; Kgger, Labarum
(Anm. 20), 328%;; MacMullen, Constantıne and the iıraculous Greek, Roman
anı Byzantın Studies (1968), hier 8 9 erneut Fadıic (Hg.); The Conver-
sıon oft Constantıne (New ork 9 SLZZ Guarduccı, Le acclamazıonı (Anm 37
380; Wiıschmeyer, Christogramm (Anm. 46), 548 £’ Stockmeıer, Dıi1e sSoOgenannte
konstantinische Wende 1mM Licht antiker Religiosıität (1975) ders., Glaube und
Kultur. Studien ZuUur Begegnung VO Christentum un: Antıke (Düsseldorf > 236/
53 ıer Flemming, Das Schutzzeichen des Herrschers Beobachtungen ZU

emmenkreuz 1n Byzanz un: in Georgıen Wıss Zschr. Friedr.-Schiller-Univ.
jena, Gesellschatts- 1: sprachwıss. Reihe 30 (1981), 445/54, hier 447 £. ; Schleich,
Konstantın der Grofße Greschat (Hg.), Ite Kirche (Stuttgart Gestalten
der Kırchengesch. 6 89/214, 1er 198

4® Zu den vezxilla bzw. sıgna Konstantins im Jahre 3172 Speidel, The Later
Roman Field Army and the Guard of the Hiıgh Em iıre Latomus 46 (1987),
1er 375 Fıne Besonderheit bieten dabeı die Schil der Kaıser elbst; 2aZu n
Alföldi, Schildbilder der römischen Kaıser auf Munzen und Multipla Studi pPCI Laura
Breglıa (Rom 1987 Boll di Numismatıca. Suppl. al 4/11, 133/45
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Diese Zeichen auf den Schilden hießen dıgmata, w1e WIr aus Vegetius
wissen. In bürgerkriegsähnlıchen Verwicklungen, WL Romer
Römer kämpften, konnten Truppenteıile UL durch die Schilde unterschieden
werden.

Das Beschritten der Schilde ist durch die Realien in vielfacher Weıse belegt.
Es seıen 1U einıge Beispiele genannt: Auf einer Munze Domiutians notlert die
Göttın Victoria auf dem Revers eınen Germanensıeg des alisers auf dem
Schild: GERmanıs triıumphavıt :Tat. 20).: uch auf der Trajanssäule 1n
Rom findet sıch diese 5zene, bezeichnenderweıse N  U zwischen den beiden
auf dieser Säule in Reliefbändern dargestellten Dakerkriegen VO und

Victoria notıert den einen errungelChNCch Sıeg retrospektiv und blickt auf
den (Tat 3) C

Auf der SO Decennalienbasıs des Forum Romanum, errichtet 303
Ehren des zehnjährıgen Jubiläums der Tetrarchıe Diokletians, 1st die
Inschriftt auf dem Schild esonders gul lesen: Caesarum decennalıa teli-
cıter Zur glücklichen Feıer des Zehnjährigen der Kaıser (Abb 2) 2

Diese Praxıs, Glückwünsche auf den Schilden notıeren, dauert auch
Konstantın weıter eın Solidus Aaus der Münze VO Sırmıiıum VO 325

zeıgt auf dem Schild das Notat Vota Vicennalıa die Treueschwüre ZU

zwanzıgjährıgen Regierungsjubiläum dokumentierend. Das gleiche noch-
mals Zzu Dreißigjährigen auf dem Revers eiınes Solidus A4UsS icomedia VO  5

335 (Ta 26) 4 Das Schlachtenglück und die Treuegelöbnıisse der Soldaten
finden sich also auf den Schilden geschrieben; das;, worauf dıe Macht eines
römischen alsers letztlich beruht.

Konstantın verwendet in diesem Zusammenhang das Chrıistogramm
und Z W ar in magischer Absıcht, W as keinestalls eın neuartiger Einfall

11 18 (51, 15/9 Lang‘) sed milıtes aliquando In tumultu proelıu SU1S contuber-
alıbus aberrarent, diversis cohortibus diverse in scut1ls sıgna epın ebant, ut 1ps1 OMm1-
nant digmata, sıcut et1am NUNC MOTIS est Her1. Auf diıese Stelle INAaC schon Wilpert,
Vısıon und Labarum Konstantıns Gr 1M Licht der Geshichte und Archäologie
Goerres-Gesellschaftt, Vereinsschr. 1913 Fünf Vortrage VO der eneralversamm-

in Aschaffenburg (KOIn 19433 aufmerksam.lun: Tac hıst. 111 2235 234 | D ist möglich, durch das EntsendenVgl 4A7 uch
VO: Schilden den jeweılıgen Gegner täuschen; hnlich (ass. Dı0 XIV 14,2 We1-
terhin: Anm Marc. XVI 126

51 Szene LXXVII Cichorius: vgl azu (Gauer, Untersuchungen ZuUur Trajans-
säule Darstellungsprogramm und künstlerischer Entwurf Berlın Monum-
enta artıs romanae I3

L’UOrange, Eın tetrarchisches Ehrendenkmal autf dem Forum omanum
Mıtt. DAI, Röm Abt 53 (1938), 1/34, Tat IL hier E: Kähler, Das Fuentsaeu-
lendenkmal fuer dıe Tetrarchen aut dem Forum omanum (Köln Monumenta
artıs romanacec 3 Die S Victoria VO  3 Brescıa, die lange eıt ebentalls als eine eın
Schild beschrifttende Victoria erganzt wurde, 1st nıcht als vergleichbares Denkmal her-
anzuziehen: Klugl/ Lehmann-Hartleben, GrofS$broncen der römischen Kaiserzeıt
(Berlin-Leıipzıg 106

RIC f 468, Sırmiıum
RIC f 631, Nicomediıa 176
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Abb Decennalienbasıis, Fkorum omanum, Inschrittseite

SCWESCH 1st. Dıies wiırd deutlich, WECNnNn WIr auf eınen 1in Stein gehauenen
Rundschild VO eiınem Trophäenfries ın Numuidıen A4aUuS der 1.Ih
N Chr licken (Tat. 4 Wır schauen dort 1ın eın „böses Aug C der Schild

den Gegner dem bösen Blick aus, W as eindeutig magisch ISst-.

55 Reliefblock vom Trophäenfries des Höhenheıligtums VO Chemtou/Tunesıen:
Horn / Rüger Hg.) Dıie Numider. Reıter und Köniıge nördlich der Sahara

(Köln-Bonn Führer des Rheıin Landesmus. Bonn 9 9 468 t. Zum bösen Blıck
vgl Meısen, Der Ose Blıck un anderer Schadenzauber ın Glaube un! Brauch der
alten Völker un! iın trühchristlicher Zeıt Rheıin Jb Volkskde (1949), 144/77;
(1952); 69/225 Kötting = (1954), 473/82 Boöser Blıck; Engemann,
Zur Verbreitung magıscher Übelabwehr in der niıchtchristlichen und christlichen Späat-
antıke JbAC 18 975 1er Zur nNneUereN Diskussion die Beur-
teılung VO Magıe, Zaubereı und exerel un!: ıhr Verhältnis 7# Glauben, Religion un
Rationalıtät vgl Kıppenberg / B. Luchesı (Hg.), Magıe. Die soz1alwissenschatt-
lıche Kontroverse ber das Verstehen remden Denkens (Frankfurt 19/8; erneut

Suhrkamp- Taschenbuc Wiıssenschatt 6/4, Franktfurt darın iınsbesondere
Jarvıe / J Agassı, Das Problem der Rationalıtät VO Magıe (1967), 120/49; Remus,
„Magıc Miracle“. Ome Second-Century Instances The Second Century.
ournal of Early Christian Studies ), 127756; Mongardını, Über die sO71010-
gische Bedeutung des magischen Denkens Zıngerle / Mongardıni (Hg.) Magıe
und Moderne (Berlın P8Z);
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1 )as böse Auge als Schildemblem 1st bereıts auf griechischen Vasen des
6. Jh.s bekannt.?® uch WECNI)L hinsichtlich der Zuschreibung VO  en Schildzei-
chen individuellen Schildträgern oder politischen Verbänden SOWIl1e
ıhrer Beziehung einzelnen, symbolisch auf den Schilden prasenten (5Otf=
heiten und der glücks- bzw. unglücksverkündenden Bedeutung der häufig
vorkommenden Tierdarstellungen auf Schilden vieles umstriıtten Ist. 1st
doch durchgängıg ıne oftmalıg anzutreffende apotropäische und mantische
Motivik beobachten. Hıer sınd noch häufiger als das „DÖse Aug  < das
Gorgonenhaupt, Schlangen, Raben, LOwen, Eber, Greıife, Adler, geflügelte
LOowen, Krabben und Skorpione anzutreffen, OVOIl auf der Leagros-Schale
des Euphroni10s die Darstellung des Kampftes zwıschen Herakles und dem
dreiköpfigen Rıesen Geryoneus eın Beispiel x1bt (Taf. 5) / Athena führt eın
Gorgoneion, Geryoneus einen Eber und, verdeckt, einen Oktopus im
Schilde.

Dıies setzt sıch, iın Ühnlicher oder in mehr stilisıerter VWeıse, auch aut römı1-
schen Schilden fort: neben Tierdarstellungen fungıieren ond und Sterne,
Blıtze und Doppelfügel als RKeprasentanten der himmlıschen, beschützenden,
aber auch gefährlichen Macht; die Mondsichel dient der Abwehr des bösen
Blicks,”® die COTONa C1VICa beschwört alte Ww1e€e künftige jege (Abb 3) >9 S0
sınd diese Zeichen „weiıerlen: apotropäisch-bannend und magisch-zwingend.

/) 04Z \
VX \\\\ (f N% 1

r ' A ,
Abb Schildzeichen der Trajanssäule (nach Florescu)

Chase, The Shield evıices of the Greeks Harvard Stud in Class
Philol 13 (1 105 Eve; Vaerst, Griechische Schildzeichen VO bıs ZuU

ausgehenden G: ]6 Dıiss Salzburg 275 370 (freundliche Hınweise VoO  3

Kollegen Funke, Sıegen).
Chase, Shield Deviıces, f Vaerst, Schildzeichen, 264/350, bes 315/50. Vgl. ZUr!r

Funktion des Gorgone10ns auf Schilden uch Dioskorides nth gracca NI 126 ed
Beckby (München 20], 519 Zur angeführten Schale der Staatl. Antıkensamm-

Dıiıe griechischen Vasen (München 99lungen München (Inv.9 Sımon,
(107—109 (freundlicher 1inweıls Hamdorft, München).

Meısen, Der Ose Blick, 162
Coui1ssın, Les Armes romaınes. Essaıl SUT les Orıigines et |’Evolution des Armes

individuelles du Legionnaıire romaın (Parıs 1926), 401 f9 McMullen, Ome Pıctures  Z  4
ın Ammıianus Marcelliınus Art. Bull. 46 al 435/55, 1er 441
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Konstantın bei der Anordnung, Jjenes sıgnum de] auftf die Schilde
SetIzZeCN, auf diesen 7zweıten Aspekt der Schildbemalung, und ‚W ar in eıner
sehr massıven Weıse, w1e der Blıck auf ıne religionsgeschichtliche Parallele
der Schildkennzeichnung lehrt

Von den magischen Gemmen des 3: JbS 1St als ihr „Lieblingsthema“ die
Mischgestalt des „Anguipedes alectorocephalus“ bekannt.° Der meılst Muiıt
Geißel und Schild ausgestattete schlangentüßige und hahnenköpfige (ott
einer griechisch-jüdısch-ägyptischen Mischreligion tragt verschiedene
Namen, darunter sehr häufig Abraxas bzw Abrasax eın Gott, den Irenaus
als den der Gnostiker Basılides bekämpft®‘ oder Diese Abkür-
ZUNS 1st a4aus ZauberpapyrI, AUus$s der patristischen Lıteratur, A4Uu$S den Apokry-
phen und aus Qumran durch mannigfaltıge Belege als SACFUM, als
Kürzung für Jahwe 1n der Kurzform jhw (statt jhwh) bekannt.®* Teılweise
erläutern die Gemmen die Abkürzung selbst durch die Hınzufügung:

(:Faf 6a) Auf einıgen dieser Gemmen 1St der Schild des 1Ta-

morphen (sottes mıt dem Gottesnamen selbst beschriftet (Tat 6b) Anknüp-
fungspunkt für diese Beschriftung des Schilds konnte Ps 3: se1n: „Du aber,
HW. bıst eın Schild für mich.  «65

Innerhalb der magischen Praktiken, bei denen diese Gemmen Verwendung
fanden, W ar also die Beschrifttung eines Schilds mıiıt dem CGGottesnamen ohl-
bekannt. Verwandt wurde hier der 50 Zwangs- oder Zwingname: Gott hört
auft diesen Namen, entweder freiwillig, weıl ıh die Nennung seınes Namens
freut, oder auch ZWangswelse: Er mu erscheinen, seın Name
eschworen wiırd.

Zazotf, Die antıken Gemmen (München 349/62, jer 359 Vgl uch
Philipp, Magische Gemmen Spätantıke und frühes Christentum (Anm. 40), 153/60,
hıer 154; 158 Weıteres Materı1al be1 Philipp, Mıra et magıca. Gemmen im Agy t1-
schen Museum der Staatlıchen Museen Preußischen Kulturbesitz Berlin harLOL-

tenburg (Maınz 81.; 97 (Nr. 146); (Nr. 158/66), bes 103 (Nr. 159/61 un!:
164)

61 Adv. Haer. 24,7 264, 3372 Rousseau-Dutrelau
Preisendanz, Papyrı STAaCcCAC magıcae 2 (Stuttgart °1974), 210, 3)

Hopiner, Griechisch-ägyptischer Offenbarungszauber 1 (Leipzıg 1921: Nachdr.
Amsterdam 454 * ($ 743); Philonenko, L’anguipede alectorocephale le 1eu

cad des Inseript. Belles-Lettr. Compt. rend. 1L, 297/304, bes 300 Das
Qumrän-Beıispiel bei Aland, Repertoriıum (Anm. 225 90 (AT Z2) Für die gnOst1Z1St1-
sche Lıiteratur Apocryphon Loannıs 11,30; FZ-20 Krause / Labıb, Dıie reı Ver-
s1ionen des Apocr. des Joh im Koptischen Museum Alt-Kaıro | Wıesbaden 1962
Abh DAI Kaıro, Kopt. Reihe 1 141; 143); Epiph., Pan haer 26,10 (GCS Z

Vgl auC. Miıchl Art. Engel (Engelnamen), Nr LO Jao RAC (1960),
216

Dieser Gottesname 1AO W ar gleichzeitig wohl uch der Anknüpfungspunkt für
den Juden w1e Christen ın den beiden ersten Jahrhunderten gerichteten Vorwurf, als
Gott den sel verehren; vgl Vischer, Le pretendu „culte de I  ane  C« dans V’eglise
primıitıve Rev A’hıst. des religions (1951; Künftig azu uch: Verf.,
Gemeinsamkeiten der antıjüdischen un: antichristlichen Polemik in der Antike
Judaica et christiana 13 (Frankturt-Bern, 1m Druck

6‘ Vgl Hopiner, Offenbarungszauber, 417 ($ 688)
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Dafß dies die Praxıs Konstantıns 1St, belegt FEusebius auf eindrucksvolle
VWeıse, ındem das Christogramm bzw. dann das Labarum, aNSC-
bracht war, als ähgEnuo, ° ÄWUVTNOLOV,  6/ ÜAEELHAÄQUAKOV bezeichnet:

„Wo 9888 dieses Zeichen erschıien, da wandten sıch dıe Gegner ZUr Flucht, die
Sıeger dagegen begannen die Verfolgung. Da der Kaıser dies bemerkte, jeß C
sobald irgendwo ıne Abteilung seiınes Heeres in Bedrängnis sah, das heilbrın-
gende Sıegeszeichen als eın Sıeg verleihendes Abwehrmiuttel (AAEELPAQUAKOV
NauU; Gegengiftt) orthın bringen, un:! auf der Stelle erschien uch zugleich miıt
ıhm der Sı1eg, da durch yöttliche Fügung die Kämpfenden Kraft un Stärke
beseelte.«

Berücksichtigt INa  w NunNn, W1€e sehr iın der Tradition der römischen eli-
7102 autf die exakte Nennung des (sottesnamens bei seıner Anrufung
ankam,  69 erklärt sıch VO selbst, da{ß Konstantıiın eın präzıses Monogramm
autf den Schilden seıner Soldaten anordnet. Darauf, dafß dieses sıch „  ar
ine Jota  « VO  e} den auf Schilden auch gebräuchlichen Votazeıiıchen (VOT X;
VOT FE) unterschied, hat bereits Gregoire aufmerksam gemacht;
„(gefiel) den Christen, ohne die Heiden 1mM geringsten abzuschrecken
Dennoch WAar keın vieldeutiges Zeichen, WwW1€e Gregoire meınte, sondern
hatte für Konstantın eınen sehr präzısen 1nnn

Dies ze1gt sıch darıin, da{fß das Christogramm Konstantıins zunächst einmal
Ur im persönlichen Umifteld des alsers und dann 1mM administrativen
erscheınt; galt ganz und Sar als das Zeichen des Gottes, miıt dem der Herr-
scher in eiınem glücklichen, geheimen FEinverständnıis stand, WwW1e€e der anegy-
riker VO 313 formulierte. ”! Sıcher datiıerbar taucht zunächst 11UL auf
Portraiıtmünzen des alsers und seiıner Famlılie (Taf: auf SOWI1e 1m a1dmini-
stratıven Bereich: 315 b7zw 319/20 als Serienkennzeichen VO  3 Kleingeldemis-
s1ıonen der ersten un drıtten Münzprägestatte Vo  m Ticinum,  72 319 auf einem
leider ımmer noch unpgblizierten Meılenstein zwischen Djemila-Cuicul und

65 S.u Abs
(GCS EFus 1319 30515 Wıinkelmann)

Ebd S43 (3E13) Eusebius selbst führt die Schutzmittelfunktion hier aut diıe
Kreuzesgestalt des Labarums zurück. Vgl azu auch Lact., Dıv inst. E
1 9 384 Brandt) SOWI1E Wiıschmeyer, Christogramm (Anm. 46),

I1,7 (S14; bes 13) Das Kreuz hat für Konstantın uch die Wırkung eiınes
QUACKTNOLOV eb 111 104,25) 7Zu dieser Stelle Flemming, Schutzzeichen (Anm 47),;
445 F die sS1e als trüheste Bezeugung des emmenkreuzes interpretiert. Eusebius VeIr-
wendet den Begriff des MUAQKTNOQLOV gegenüber dem des XAQÜKTNO 1C  t negatıv: vgl
Praep Ev 15:41=6 (GCS 4S 250 Mras‘: SCHhr 262, des Places).

Burriıss, Taboo, Ma 1C, Spirits. Study ot Primitive Elements iın Roman
Religion (New ork 1931, Nac dr Westport, Con °1974),

Dıie „Bekehrung“ (Anm. 47), 205
71 Paneg. XII (1X), 25

RIC 7! 377 1cCınum 17 Vgl au VO Schoenebeck, Beıträge ZUT Religions-
olitık des Maxentıus un: Constantın lio Beih Nachädr. Aalen
967), 47/9
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Lambaesıs (Numidien/Algerien)”” und auf eıner 1n der Forschung
bıslang wen1g beachteten Kupfermünze des Crispus AaUusSs Trıer, erstmals
aut dem Schild abgebildet 1St (Tat. uch auft Bleiplomben, die für den
Waren- und Postverkehr dienten und die in der Mosel in Irıer unlängst
gefunden wurden, tindet Verwendung; diese freıiliıch sınd nıcht 1:  u
datierbar.”” Auf Inschritten 1St das Christogramm dann Z ersten Mal
siıcher datierbar auf eıner Grabinschriftft VO 237%3 AUS dem Gräberteld VO St
Paul VOT den Mauern bei Kom beleg

(2) Es fällt bei der vieltachen prıvaten Verwendung des Christogramms,
VOT allem aut den Grabinschriften, aut, da{fß NUur iın eıiner geringen Zahl VO:

Fällen als compendium scrıpturae des Namens Christı innerhalb der Inschriftt
verwandt wird. In den allermeısten Fällen 1St als Zeichen ZUT Inschrift ein-
fach hinzu-, nıcht 1aber als Name 1n den CUTSUS der Formulierung eingefügt;

wenıger als eınem Prozent der römischen Grabinschritten 1St eın Teıil der
Inschriftenaussage selbs 77

Dies afßt den Schlufß Z da{ß auch hıer VO den Christen das konstantıinı-
sche Monogramm in magischer Weıse benutzt wurde. An den Gräbern
diente der UÜbelabwehr und WAar ıne 7zusätzliche Garantıe der Grabes-
ruhe:;‘® für die magische Deutung spricht insbesondere seıne immer wiıeder
vorkommende Wiederholung, ”” sotern Repetition eines der wichtigsten
Mittel der Magıe 1St (Taf. f Auf Ringen® und auf Anhängern®' hatte
amulettartıge Bedeutung; auch auft magischen Papyrı, die INnan AT Schutz

Vorbericht: Salama, Le’ plug ancıenne chrisme officıiel de l’Afrıque maıne
Attı del VI Congresso internazıonale dı archeologıa cristlana, avenna 1962 (Vatıkan

Studi d}ı an  — ecrıist. 26,; 539/43; vgl uch ders., Augustın et les bornes mil-
jaıres Chevallier (Hg.), Litterature greco-romaıne yeographıe historique.
Melanges ofterts Roger Dıion (Parıs Caesarodunum 9)7 465/72, hıer 472,;
Anm. 35 Beispiele ähnlıcher, ber Jüngerer Meilensteine mMiıt Christogramm: ders., Les
bornes milliaires de Djemila-Cuicul leur ınteret DOUI l”’histoire de Ia vılle Revue
afrıcaine 95 Nachdr. Nendeln 243/72, hıer (Nr. 24}

RIC f 197 Irıer Nr. ILZ Anm. IVL CRISPVS NOB C Robertson,
Roman Imperi1al Coıins in the Hunter Comm Cabınet, Unıy of Glasgow (Oxtord

224, Crispus Nr 1 Nordentalk, Dıie spätantıken Zierbuchstaben (Stock-
holm Dıie Buchornamentik der Spätantike 2, 47

75 Trıer, Kaiserresidenz un! Bischotssıitz. Die Stadt 1n spätantiker un frühchristlı-
her Zeıt (Maınz )3 Z Z (Nr. 130a/b Cüppers).

ELV D S23r vgl Wıschmeyer, Christogramm (Anm. 44), 539
Bruun, Early Christian Symbolism Coı1ns and Inscriptions Attı de Ar

Congresso (Anm. 395 527733 hıer 529 4000 Beispielen 1st das Christogramm NUur

twa dreißigmal klar 1ın den Satzbau einbezogen.
Vgl Wiıschmeyer, Christogramm, 546

ICVR 37 663 (6 Staurogramme); 8695 * Christogramme); 8705 (2 Stauro-
gramme); 8713 (3 Christogramme). Dıi1e Beispiele lassen sıch beliebig vermehren.

Trıer, Kaiserresidenz (Anm. 73); 166 (Nr. 64a Goethert-Polatschek);
Kloıber, Dı1e Gräbertelder VO Laurıiacum Forsch. in Lauriacum-Espelmayrfeld

341 ‚Tat AI
51 Vg de Rossı], Le medaglıe di devozione dei priımı se1 secolıi della

chiesa Bull Arch. Orıist. )» 1er 41/3
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Taf Schild beschriftende Vıctori1a: Rom , Trajanssäule, Szene LA
(Aufnahme nach Gıipsabdruck)

Tat. 2a Sılber-Multiplum Konstantıns, Avers (3153/5 Chr:. München,
Staatl. Münzsammlung)

Tat 2b/c: Folles Konstantıns, Avers (Wıen, Bundessammlung für Münzen
RIC f 433, S1iscıa 61, AÄnm.:: Aufnahmen nach Gıipsabdrücken)

Tat Zd Sesterz Domaiutıians, KRevers (85 Chr.: British Museum RIC 2)
156 Nr 255)

Tat 2e Solidus Konstantıns, Revers 925 Chr RI 7) 631, Nıcomedia 176)
Taf 2 Follıs Crıispus’, Avers (Glasgow, Hunterıan Collection @ V 1/

Trier 377) Anm.: Autnahme nach Gıipsabdruck)
(alle Münzabbildungen 1m Maf(stab
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des Hauses der Schwelle vergrub oder Türbalken anheftete, taucht
neben dem Kreuz verschiedentlich auf. 92 seine Verwendung auf

Spielsteinen ebenfalls magischen, übelabwehrenden und den S1eg herbei-
zwingenden Charakter hatte, 1St umstritten.  83

Den Christen VO heute INAaS dies verwundern;: doch W arlr der magische
Gebrauch des GGottesnamens selbst für einen Mann w1e den hochgebildeten
Orıgenes nıchts Anstößiges.®* Er unterscheidet dabei allerdings zwischen
PaganchHı Zauber und christlicher Beschwörung, dem Exorzismus.  89 Spatere
Kirchenväter haben den Bereich des Magischen sehr deutlich reglemen-
tieren versucht. Johannes Chrysostomus duldet 1U  E das Kreuzzeichen als
Wafte un: Heilmittel. ®® Die erhaltenen Denkmüäler lehren aber, dafß daneben
zumiındest noch das Christogramm und das Staurogramm gebräuchlich

(3) Der magiısche Gebrauch des Christusnamens be1 Konstantın sollte unls

nıcht verwundern; innerhalb seıner relıg1ösen Biographie hat dieser Mann
viele Schritte gemacht: Von der magischen Zıtatiıon des Christengottes als
eines Schlachtengottes bıs seiner Taute auf dem Totenbett W dlr eın
weıter Weg

Magische Praxıs begegnet be] ıhm auch nıcht L11UT einmal. ach überein-
stimmendem Zeugni1s der byzantiniıschen Geschichtsschreibung gab Kon-
stantın 33 be1 der Einweihung der VO ıhm 374 gegründeten und nach ihm
enannten Stadt Konstantinopel dieser den Namen Anthousa, die Blühende
(florentia). W as damıt beabsichtigt Wal, enthüllt sıch CISt; WE INa  - weıß,
dafß der hieratische Name Roms und seıner Tyche dieser eıt Flora W ar.

Unter dem griechischen Namen Anthousa weıhte Konstantın seıne NCUC

Stadt auf geheime Weıse der römischen Stadtgöttin Flora.®® Erneut eın Fall

Preisendanz, Papyrı (Anm. 62), 2101 (F3 18, ZuU Schlufß:

A+ORAF+WIXOYC; eb eın Ühnliches Phylakterion 2a 18, 440) mıiıt einem tau-

rOSrTamım. Vgl insgesamt Brandenburg, Christussymbole 1n frühchristlichen Bodenmo-
saıken Röm Quschr. (1969), 74/138, jer ö1 128; Engemann, Verbreitung
(Anm. 55 47 /4

Trıer, Kaiserresidenz (Anm 7/5); 243 (Nr. 130d—g, Cüppers
Vgl Contra Celsum 25 (GOCS 2) Koetschau: SChr L: 144 Borret);

(GCS 27 303 f.:; SChr 136, 268); 45 (GG3S 37 49{.; SChr 14/, {307/2).
Brox, Magıe un: Aberglaube den Antängen des Christentums riıerer

theol Zschr. S (1974); 157/80, 1er 164t.
Ebd 169; vgl darüber hınaus uch Rordorft, Saınt Augustıin eTt la tradıtion phı-

tiıtataliste Vig Chr. 28 (1974), 90/202; Barb, The Survıval ot!o_soghigueMa Arts Momiglianoe The Contlict Between Paganısm and Christianıty
ın Fourth Century (Oxtord 100/25; Maurıce, La teCTITeELT de la Magıe IV“
siecle Rev. hıstor. de droıt franc. etranger (1927);, 108/20

Johannes Lydos, De mensıbus 1 125 39 bes 7+ Wünsch?
Der Name Anthousa noch nıcht bei Zosimus, Hıst. OVäad ZE2£ (88 Mendel-

sohn*), hiıer 1Ur die ede VO  3 eıner Tempelgründung für dıe “Pounc TUXN anläßlich der
Einweihung Konstantinopels. diese ihrem hieratiıschen Namen ”’AvVÜOUOO
gemeınt WAarTrT, belegen Johannes Malalas, Chronographia Un 3720 (PG 9 ‚ 480 B , Joh
Lyd., De InNeNs. 30; 75 (89, 19 f‚ 126, 16L X Stephan VO Byzanz, Ethnika >Suxal

Ztschr.t.K. 2/89 1
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aus der Praxıs ‘ des Zwıngnamens: Weıifß 1C. deinen Namen, kann ıch dein
Schicksal bestimmen ; Konstantinopel sollte w1e€e Rom eiınen „ewıgen Namen“
erhalten und auch innerhalb des Sakralbereiches das zweıte Rom
werden.

Solch praktischer Magıe steht die konstantinische Gesetzgebung magı1-
schen Praktiken Z.UT Seıte. Zwischen 317 und 319 wird der Schaden- und Lue-
eszauber verboten; eıil- und Wetterzauber bleiben hingegen zugelassen.
„Die Wirkungskraft .der Magıe wird nıcht 1in rage BCZOSCHIL, NUuUr gleichsam
‚weiße« und sschwarze« unterschieden. er Kaıser hat also vollen Anteıl an

den Volksvorstellungen seıner eıt un: sucht L1UT alles abzuwehren, W as sıch
als unheilvoll auswirken kann.«

Diese Hınweıise mogen enugen. Zur weıteren Geschichte nurmehr soviel:
Auf Dauer konnte das Christogramm natürlich auftf den Schilden und Kaı-
serhelm alleıin nıcht leiben. Es verdrängte höherwertiger Stelle den Adler

(590 Meineke*): hıer 1st die Namensnennung nıcht emendieren: sıie bezieht sıch aller-
dings irrtümlic autf Sykai Galata); Chronicon paschale ad 2378 (PG 9 ‚9 709 A) Fus-
thatıus, Commentarı1 in Dionysıl Periegesin 803 (Geographi oraecı mınores 2’ ed
Müller, Parıs 1861, Nachdr Hıldesheim 1965, 357 Julıus Honorı1us; Cosmographia

3 , (Geographi latını mınores, ed Rıese, Heilbronn 18/8,; Nachädr. Hıldesheim
1964, 42)

Den ursprünglich pPagancn Hintergrund der konstantinopolıtanıschen Tyche-Vereh-
E  - Iassen uch noch erkennen dıe Nachrichten der Patrıa Constantinopolıs [Ps.-
Co INus, ÖOrıgines Constantinopolıtanae] (Sriptores Orıginum Constantinopolit-
an arumı 27 ed Preger, Leipzig 1907, 197); 61 101 hıerzu vgl
Berger, Untersuchungen den Patrıa Konstantinopoleos (Bonn 11OIKIAA
BYZANTINA 8) 409; 305, aber uch 266; DE Die Nachrichten der Patrıa werden e1in-
drucksvoll bestätigt durch eine Münzpragung VO)  - 330 RIC 7’ 5/8,; Constantinople y
hierzu: M. R.-Altöldi, Dıe constantinıische Goldprägung Anm. 28), 149/51 Zum
(3anzen: Strzygowski, Dıie Tyche VO Konstantinopel Analecta Graecensi1a. Fest-
schr. ZuUur 42. Vers. deutscher Philologen s Schulmänner 1n Wıen 1893 (Graz
141/53; Lathoud, La consecratıiıon la dedicace de Constantinople (Suite
Echos d’orient 24 (1925); 80/201; Frolow, La dedicace de Constantinople ans la
tradıtıon zantıne Rev de l”’hist des relig10ns 157] (1944), 61/127, hıer 61 ı 75/
89; öldı, OMn the Foundation of Constantinople: Few Notes ournal ot
Koman Studies )) 10/6; Hampl, Die Gründung VO Konstantinopel Fest-
gabe Harald Steinacker (München 1956), Dragon, Naissance une capitale.
Constantinople SC$s instıtutions de 3 3( 451 (Parıs 1974 Bıbl byz Etudes f 37/
4 5 30Z; 3236

Strzygowski, Tyche, 149 Nıcht eın A  ' sondern das zweıte Rom vgl
Dölger, Rom in der Gedankenwelt der Byzantıner (1937) ders., Byzanz und die
europäische Staatenwelt. Ausgew. Vorträge Autsätze (Darmstadt, 70741415 hier

H.- Beck, Konstantinopel das HUE Rom Gymnasıum 71 (1964), 166/74;
I Schmuidt, Konstantıinoplis. Zum städtebaulichen Pro rarmnım des „Zweıten Rom

Wiıss. Zschr. der Friedr.-Schiller-Univ. Jena. Gesel schafts- un sprachwiss.
Reihe 510 (1 hıer

Cod €eO| 16,5 (460 Mommsen).
91 Dörrıes, DDas Selbstzeugnis Kaıser Konstantıns Abh kad Wıss Gött.,

Philol.-hist 111 34 (1954), 171
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des eus und wurde ZUT Bekrönung der Kaiserstandarte. ** Die Standarte
zenofs, anders als die Schilde, ohnehin ine relig1öse Verehrung;” Kirchen-
schriftsteller w1e Justın, Tertullian und Mınucıus Felix haben mehrfach daran
Kritik geübt. ”” Die Standarte WAar zudem VO sıch A4Uus kreuzförmig: als
Stange miıt einem Querholz oben für das Fahnentuch ildete VO der orm
her eın au, w1e das Kreuz als Galgen eben ausgesehen hatte. Aus diesem
Grunde hat Eusebius die Kaiserstandarte mıit dem Christogramm als Bekrö-
HUNg ohl insgesamt als Kreuzesdarstellung angesehen. ”” Das aber 1St iıne
Überinterpretation SCWESCH, denn das Kreuz selbst iSt in konstantinıscher
eıt noch nıcht un die Kaiserinsignien aufgenommen worden.?®

Neben der kultischen Verehrung des Christogramms auf dem Labarum,
w1e die Kaiserstandarte Au nıcht geklärten Gründen se1it Konstantın hieß,?”
blieb auch aut den Schilden erhalten. Hiıerfür 1st die Niello-Schale A4aus

Kertsch mıiıt dem Reiterbild Constantıus’ 11 der Eremitage in Leningrad
eın sprechendes Beispiel (Tat. 8) 98 Fın weıteres, weıthın bekanntes zeıgen die
berühmten Mosaiken 1MmM Chor VO Vitale in Ravenna, die Leibgarde
Justinıans einen Schild mıt dem Chi-Rho mıiıt sıch führt.”?

Vgl die SPES PVBLIC(A Münzen VO  e} mi1t dem Labarum ber dem
Drachen RIC 7) 573 Constantinople 26; azu Bruun, Christian Sıgns (Anm I2 ZE

Süßenbach, Konstantın un die Anfänge kirchlicher Monumentalkunst Städel
Jahrb 10 (1985), 1er 61 Nur Rande se1l vermerkt, das Chi-Rho
auf den Votivblechen, wI1ie S1Ee jetzt 4Uu5 dem Schatztund VO  w} Water Newton bekannt
sınd Paınter, The Water Newton Early Christian Sılver (London 16/9
Nr 1 12/4; 1 184.: Z Z möglıcherweise uch 1er nıcht Nur in tormaler Hın-
sıcht als Verdrängung der Jupiter-Dolichenus-Motiviık auf entsprechenden Paganecn
Votivblechen Noll, !)as Inventar des Dolichenusheiligtums VO Mauer der Url!
(Noricum) (Wıen DDer rom. Lımes in Osterreich 3 9 52/76| verstehen sınd
Vgl azu uch Spätantike (Anm., 40), (Nr. 155 f.: ert. nıcht festzustellen).

Vgl eumann 111 A 9 2451 vexıllum; Kubitschek 11
‘A ‚9 S1 (signale) S Haeıli keit des S1igNUums.

Justın, Apol. 55,6f. 661 (300 speed); Tert., Apol 16,8 (116 Becker“); Mın
Fel., Oect. 207 (51 Beaujeu“).

TOUV GWTINOQLOVU TOONOALOV NAVOUS: Eus.; 910 (832,6)
-Altöldı, Goldprägung (Anm. 28), 152 Gegen Deer, Der Kaıser un: das

Kreuz Jahrb Röm.-German. Zentralmus. Maınz (1965), 167/80, hıer
ZU)] Gesamtproblem künftig -Altöldı, Hıstorische Wirklichkeit historische Wahr-
eıt Konstantın un!: das Kreuzszepter FEschr. Thomas Pekäry (Münster, 1m Druck

Gregoire, L’etymologie de „Labarum“ Byzantıon 4 , 4777/82;
EggS Labarum (Anm. 20)

Bank, °Art byzantıne ans les musees de ’Union Sovietique (Leningrad
-1985); 271 (Nr. I} Delbrück, Spätantıke Kaıserportrailts VO Constantınus INa US
bıs Z Ende des Westreichs (Berlin-Leipzig 1933; Nachdr. Berlin-New ork 1978
Stud ‚.
fäße aus de  xAtantıken Kunstgesch. 8) 147/51 Spätantıke und trühbyzantiınısche Silberge-

Staatlıchen Eremitage Leningrad (Berlın Ausstellungskataloge der
Frühchristl.-byz. Smig. 2, (Nr. 1 Zaseckaja).

Deichmann, avenna. Hauptstadt des antıken Abendlandes Frühchrist-
liche Bauten un Mosaıken VO  w avenna (Baden-Baden Wiıesbaden “ ]I; Tat
Nr. 369
Abbildun snachweise: Abb. 1 ach Pap Bodmer IL, ‘Martin-Barns, Tat. 432:
Abb Rıdder L’Orange (Anm 52). 2! Abb Florescu, Dıie Trajanssäule.
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Grundtfragen un: Tafeln (Bukarest-Bonn 73 (Nr. 523; (Nr. 104); Tat 1a Lake
(Anm.23); 'Tat Brıt. Mus Pap. 3036 Turner, Manuscri1pts (Anm. 30), 2L
Taftf. 2b/c Sem. Griech EL Kom Geschichte, Hılfswissenschaften, Unırv. Frankturt

7/26; Taf. 2d eb  O 'Taftf. 2e eb 2A Taft.2£€ Hunter
Coun Cabinet, Unırv Glasgow, Inv. 4618 Robertson (Anm. 74); Taf_ 3 Leh-
mann-Hartleben, Dıie Trajanssäule (Berlin-Leipzıg Taf 3 ‚9 Tat Horn-Rüger,
Numider (Anm. 55), Tat.42; at. 5 Staatl. Antikensammlung München, Neg.-Nr.

3218; Taf. 6a ÄG  &- I1{ Braunschweıg 5 af. 23 186; Zazott, Antike
Gemmen (Anm. 60), 'Tat H AT PE A Com 7, Tat. 8 Bank, L’Art
byzantıne (Anm. 98) fg
Der Verfasser dankt Fotografenmeister Göppner, Universität Frankfurt, tfür die
Anfertigung der Münztotos.



Friedrich Gogartens Deutung der Moderne
Eın theologiegeschichtlicher Rückblick!

Von Friedrich Wilhelm rat

CEm Gogarten-Jahr WwW1€ 1986 eın Barth- und eın Tillich-Jahr zugleich
WAar 1sSt dieses Jahr 1987 nıcht geworden. Und das, obwohl Friedrich (30-
garten 1n diesem Jahr nıcht 11UL Ww1e arl Barth und Paul Tilliıch 1m vorıgen

hundert Jahre alt geworden ware (am Januar), sondern auch VOT

ZWanzıg Jahren Oktober gestorben 1St och dieses doppelten
Anlasses ZU Gedenken hat in diesem Jahr keıine Fülle VO Neuauflagen
und Neuerscheinungen, VO Sammelbänden und Sonderheften, VO Aut-
satzen und Feıiern gegeben. Dabei WAar der Beıtrag Gogartens ZUr ‚dialekti-
schen Theologie‘ kaum geringer als der seines damalıgen Freundes arl
Barth“, hat Daecke 1m Oktober 1987 festgestellt.“ Dieses Urteıil reflek-
tiert einen bemerkenswerten forschungspolitischen Sachverhalt: das Interesse

Gogartens Theologie hat in den etzten zehn Jahren spürbar nachgelassen.
In den spaten sechziger und irühen sıebziger Jahren waren 1ın eiınem relatıv
kurzen Zeitraum zahlreiche Arbeıten sowohl PAÄLE Gesamtdeutung VO

Gogartens Theologie als auch einzelnen dogmatischen Themen
erschienen.

Um Anmerkungen un Zitatbelege erweıterter Vortrag be1 der VO'  3 Matthias
Kröger (Hamburg) 1n der Evangelischen Akademıe Nordelbien veranstalteten Tagung
„Friedrich Gogartens theologische Deutung der Gegenwart. Von der politischen Ethik
1mM Nationalsozialiısmus ZUr Säkularisierung der Nachkriegswelt“ E November
1987 Vgl den Tagungsbericht 1ın Evangelische Arbeitsgemeinschaft für kirchliche
Zeıt eschichte. Mitteilungen Folge München 1988, 42 —50 Herrn Göckeritz
Cel e), einem intımen Kenner VO:  n Gogartens Werk und Nachlafß, möchte IC uch
dieser Stelle für kritische Fragen un:! Anmerkungen meınem Vortrag freundlichen
ank Da’ meıne kritische Deutung insbesondere der Spättheologie seınes
Lehrers nıcht teiılen vermaß, bedart keiner näheren Erläuterung.

Daecke, Theologie ın der mündiıgen Welt Friedrich Gogarten heute, An
2 9 1987, 852—588, I82

Eın instruktiver Überblick ber eUETC Gogarten-Literatur tindet sıch bei
Fıscher, Systematische Theologıe, 1n ! Strecker (Hg.), Theologie 1im Jahrhundert.
Stand und Aufgaben, Tübıngen 1983, 791 —.93 Henke, Gogarten, Friedrich, in:
TIRE 1 9 1984, 563—567 An monographischer Liıteratur 1St jeweıils nachzutragen:
Kroeger, Friedrich Gogarten 1ın eınem Ges räch ber die Säkularısierung. Göttingen
1967 (Instıtut tür den Wissenschaftlichen Fı Göttingen. Filmdokumente ZUr Zeıtge-
schichte 121/1968), 1969; ders., Friedrich Gogarten liest ber „Dıie Fra ach (501t
Göttingen 1967 (Institut für den wissenschafrtlichen Fılm, Göttingen. Fı mdokumente
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ine vergleichbar intensıive Auseinandersetzung mit der Theologıe und den
kirchenpolitischen Aktivitäten Gogartens x1bt derzeıt weder in der
deutschsprachigen Systematischen Theologıe noch beı den Kirchenhistori-
kern. Vergleicht InNnan den Stand der Gogarten-Forschung MI1t den vieltältigen
historischen WI1IE systematischen Bemühungen die Erschließung des theo-
logıschen Lebenswerkes VO  3 Karl Barth, wird deutlich: ıne differenzierte
kritische Wahrnehmung VO:' Gogartens Theologıe wiırd noch immer durch
die sehr dunklen Schatten behindert, die seine kirchenpolitischen Aktivitäten
ın den dreißiger Jahren werten. Das herrschende Gogarten-Bild 1st durch STE-

rile, fixierte Alternatıven gepragt: Seine Kritiker verdammen ıhn als Iutheri-
schen „Volkstumstheologen“,* der den ideologischen Wegbereıtern des
Nationalsozialısmus gehört und die „Deutschen Christen“ theologisch affır-
miert habe Seiıne Schüler hıngegen preisen den „spaten Gogarten“ als Theo-
logen der Säkularısıerung, der die christliche Legıitimität der euzeıt EeNT-

deckt und nach 945 Kirche w1ıe Theologıe eıner realistischen Wahrneh-
INUNgS der Gegenwart verholfen habe Zwischen den Reprasentanten dieser
Posıtionen g1ibt derzeıt aber keine produktive, dıe Erschließung VO  ;

Gogartens theologischem Lebenswerk befördernde Diskussıion. ber
Gogartens Theologie wiırd ZWanzıg Jahre nach seiınem Tod nıcht einmal mehr
ser1Ös gestritten.

Grundproblem aller Gogarten-Deutung 1st das Verhältnis seiıner Theologie
LE modernen Kultur. Denn Auseinandersetzung mit der Moderne Ist, WI1e€e
Friedrich Gogarten selbst betont hat,? das zentrale Thema se1nes theologi-
schen Denkens. Eın aNZCMECSSCHCI Zugang seiner Theologie kann dann
aber nıcht eın innertheologisch ZCWONNCH werden. Gogarten-Interpretation
1St nNnur in einer modernisierungstheoretischen Perspektive sinnvoll. In dieser
Perspektive 1st die kulturelle Moderne wesentlich durch fünt interdependete
gesellschaftliıche Transformationsprozesse bestimmt: erstens durch kapıtalı-
stische Industrialisierung, die tiefgreifende soz1ıale Antagonısmen und las-
sengegensatze hervorruft, zweıtens durch politische Modernisierung, die 1mM
Kern Umgestaltung politischer Institutionen durch liberale Verfassung, Ver-
tragsdenken, Parteienbildung, Parlamentarısierung und institutionelle Aner-
kenntniıs individueller vorstaatliıcher Grundrechte 1st, drittens durch das Aus-
einandertreten VO  ; Staat und Gesellschaft, das sich muiıt einer ınneren Dıtfe-
renzierung bzw Pluralisierung der Gesellschatft verbindet, viertens durch
Ausprägung eınes CUCHHI, individualistischen Lebensstils und fünftens durch
Privatisierung der Religion, die Auflösung des alten gesamtgesellschaftlichen
Sinnstiftungsmonopols der Kırchen ZUugunsten eines Pluralismus VO  - kon-

Zeitgeschichte 3E 1969; Platz, Vom Wesen der politischen Macht
Versuch einer Erhellung ın Auseinandersetzung miıt F Gogarten und Gundlach
(Münchener Philoso hische Forschungen A 1971

Vgl Zu Begrı T OC arl Barth, der Liberalismus un der Nationalso-
zialısmus, 1n ! EvyTh 4 9 1986, 536— 551

Vgl VOT allem (‚ogarten, Gericht der Skepsis. Eıne Streitschrift BCHCN arl
Barth, 1937;
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kurrierenden institutionellen Sinnstiftungsangeboten und zugunsten eıner
relig1ösen Eıgenverantwortung der Individuen. Modernisierungsphänomene
Ww1e€e Pluralisıerung der Gesellschaft und Individualismus beeinflussen tiefgrei-
tend auch Religion und Kirche. Im deutschen Protestantısmus oibt seıit
dem spaten Jahrhundert auch ın Kirche und Theologie einen breiten Plu-
ralismus unterschiedlicher, gegensätzlıcher Frömmigkeitsweisen und kon-

« 56kurrierender „positioneller Theologıen
Die Modernisierung VO  3 Kultur, Ökonomie, Politik und Religion hat

schon 1mM frühen Jahrhundert kritische Gegenbewegungen provozıert.
Die kulturell prägenden, intellektuell sehr anspruchsvollen Gruppen dieser
antımodernistischen ewegungen nıcht regressiV oder tradıtionalı-
stisch: s$1e wollten nıcht hınter die Moderne zurück, sondern s1e wollten
gerade über dıie Moderne hınaus. Dazu nahmen S1e selbst bestimmte FEle-

modernen Denkens in Anspruch, eLIwa2 das Postulat radıkaler Selbstän-
digkeıt der politisch-sozialen Theorie gegenüber ihrem soziokulturellen
Kontext. In diese Tradıtion eınes durchaus modernen antimodernistischen
Protestes dıe gesellschaftlıche Modernisierung gehört auch der Natıo-
nalsozıalısmus. SO sehr der Nationalsozialismus ıne radıkale, revolutionäre
„Antimodernisierungsbewegung“ 1St, sehr 1STt „zugleich paradoxerweise
1n seinem Stil, der Wahl seıner Mittel un seiınen Wirkungen hypermodern,
ine Modernisierungsbewegung“.  7 uch die ın Theologie und Kirche der
spaten zwanzıger und trühen dreißiger Jahre geführten Modernitätsdebatten
und insbesondere Friedrich Gogartens Kritik der modernen Kultur sınd
durch diese paradoxe Gleichzeitigkeıit VO  - radikalem Antimodernismus und
Modernitätspathos epragt. Es 1st deshalb wenıg produktiv, sich diesen
Auseinandersetzungen die Legıtimität der modernen Kultur Nnu  — 1m Stile
einer moralıstischen Arroganz der Spätgeborenen, etwa 1mM Sınne des LINOTAa-

isıerenden Auseinanderdividierens der (suten VO  — den Schlechten, P VCOI-

halten. Zwanzıg Jahre nach Friedrich Gogartens Tod duldet keinen
Zweıtel mehr, da{ß die Kontroversen die moderne Kultur, Ww1e S1E den
Protestantismus der zwanzıger und dreißiger Jahre entscheidend gepragt
haben, und insbesondere die theologischen, kırchenpolitischen und allge-
meınpolıitischen Auseinandersetzungen innerhalb des reises umm „Zwischen
den Zeıten“ L1UT noch Daten gewiß: Außerst wichtıige Daten der HCL STEN

Theologiegeschichte sınd. In der theologiegeschichtlichen Erschliefßung
dieser Kontroversen kannn deshalb nıcht mehr darum gehen, immer VO
NeCuUEM NUur jene pauschale, Abgrenzung und Profilierung VO  D} Gegensätzen
Orlentierte Sıcht dieser Kontroversen reproduzieren, die die ihnen
unmıttelbar Beteiligten vertreten haben Kritische Theologiegeschichtsfor-
schung sollte vielmehr die teinen Unterschiede zwischen den theologischen

Vgl Rössler, Positionelle und kritische Theologıie, 1n "IhK 6 9 1970
215—231

Nıpperdey, Probleme der Modernisierung 1n Deutschland, in:! ders., Nach-
denken ber Geschichte, 1986, 44—59,hier 561.

E
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Posıtiıonen präzıse bestimmen versuchen, die den Streıt die Moderne
1m deutschen Protestantiısmus VOT 1933 gepragt haben Eın relig1ös-sozlalısti-
scher Theologe w1e€e Paul Tıllich begründet iın den spaten zwanzıger und
trühen dreißiger Jahren seine radıkale Kritik der bürgerlichen Kultur miıt
Denkformen und Argumenten, die auch in der antiliberalen Kulturkritik der
„konservatıven Revolution“ gahs und yäbe sınd. Sowohl be]l politısch kon-
servatıven Theologen als auch be1 theologischen Anhängern des Nationalso-
z1alısmus INanl MU: zwıschen diesen beiden Gruppen sehr n  u nNntier-

scheiden! tinden sıch VOT 1933 vielfach ÜAhnliche und ZU Teıl auch ıden-
tische Argumentationsmuster der Kritik modernen Kapıtalısmus, polıti-
schen Liberalismuss, bürgerlichen Individualismus und der parlamentarı-
schen Parteiendemokratie VO Weımar W1e€e be1 politisch lınks orıentierten
Theologen.“® Solche gemeinsamen Argumentationsmuster VO Linken 11I1d
Rechten wahrzunehmen bedeutet nıcht, s1e alle ın billıger Weıse Präfa-
schisten stilisieren. Angesichts des breiten modernitätskritischen rund-
konsenses in der protestantischen Theologie der zwanzıger Jahre 1St vielmehr
die rage nach der Plausibilität der lınks W1e€e rechts tormulierten Kritik der
modernen Kultur autzuwerten. TYSt auf dem Hintergrund dieses moderni-
tätskritischen Grundkonsenses lassen sıch überhaupt spezıfısche Dıtterenzen
zwıischen linken und rechten Theologien bestimmen. Was unterscheidet
einen konservatiıv-revolutionären Theologen w1e Gogarten VO  5 eiınem relı-
x1ÖSs-SOzialistischen Theologen w1e Tiıllıch, WE S1e beide als Kritiker der
modernen, bürgerlichen Kultur aufgetreten sind?

Hafß auf die Bourgeo1sıe, der
liberalen Individualismus geht die Welt zugrunde

Friedrich Gogarten 1St als Jenaer Student kurze elit aktıves Mitglied des
„Wandervogels“ gewesen.  9 Während seines akademischen Studiums erfährt

entscheidende Pragungen VO  = eiınem antikirchlichen relıg1ösen Schritt-
steller W1e€e Arthur Bonus, der ıne NECUC germanısche Nationalreligion VeEI-

kündet. ! och 1mM Studium und in den ersten Jahren seiıner Pfarrarntstät?g—
Dazu finden sıch 11U ausführliche Materialien bei Tanner, Dıie fromme Ver-

staatlıchung des Gewı1ssens. Zur Auseinandersetzung die Legıitimität der Weımarer
Reichsverfassung ıIn Staatsrechtswissenschaft un: Theologie der zwanzıger re (AKZ
N 19a9 Nowak, Gottesreich Geschichte Politik. Probleme politisch-theologi-

scher Theoriebildung im Protestantismus der Weıimarer Republik: Religiöse Sozialısten
Deutsche Christen 1m kritischen Vergleıch, 1n : Pastoraltheol 1e %5 78 —97

Vgl Merz, Wege und Wandlungen. Erinnerungen aus Zeıt VO —1
Nach seiınem ode bearbeıiıtet VO Merz, 1961, 241 Spater hat Gogarten sıch zumelıst
sehr kritisc ber die Jugendbewegun zeau ert.

In einem unveröftentlichten han schriftliıchen Lebenslaut schreıibt Gogarten 19272
über seinen Florenz-Aufenthalt September 1912 Junı E91:3 „Dieses ıtalienische Jahr
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keıt in Bremen rezıplert er intens1iv die SC UE relig1öse ewegung“ der Zeıt,
„dıe sıch wesentlich“ „VONn der liberalen Theologıe und ihrer Religion“ unter-
cheide.!! Bıs in die dreißiger Jahre veröftentlicht alle seine Bücher 1mM
Eugen-Diederichs-Verlag, dem führenden Gemischtwarenladen für alterna-
tıve Sinnstiftungsangebote. '“ Biographische Daten dieser Art lassen
erkennen: Gogartens Theologıe entsteht 1im Kontext der lebensreformeri-
schen Alternativbewegungen des trühen Jahrhunderts. DDiese Alternatıv-
bewegungen richten sıch den modernen ok7zıdentalen Rationalısmus,
die Herrschaft eıner kalten, technokratisch-instrumentellen Vernunft, den
politischen Liıberaliısmus, die Offnung Deutschlands gegenüber der politı-
schen Kultur des estens, die kapitalıstische Modernisierung der Okonomie
un: iınsbesondere das Burgertum. Der als abstrakt, künstlich, verlogen
und sinnleer erlittene Lebensstil der Bourgeoisıe soll iın Rıchtung auf ein

ganzheıtliches, naturnahes Leben überwunden werden.
Wer Gogartens Theologıe verstehen will, MU: seiıne radıkale Antıbürger-

ichkeıt, dıe ungeheure Schärte seiıner Polemik den Satten, selbstzufrie-

lebte 1 1n ständıgem persönliıchen Verkehr miıt Arthur Bonus, dessen literarısche
Arbeiten VO' Begınne me1ıines Studiums entscheidenden Einflufß auf mich ausgeübt
haben Durch seine Schritten un dieses Jahr des ständıgen Verkehrs mıt iıhm, 1st Arthur
Bonus meın eigentlicher Lehrer geworden“ (zıt nach Kroeger, Friedrich Gogarten
liest über „Die Frage ach Gott“ Göttingen 196/, 1969, HS Weiıtere Hınweıiıse
seıner Bonus— Rezeption tinden sıch bei K Thyssen, Begegnung un:! Verantwor-
tun
WeIt Der Weg der Theologie Friedrich Go artens VO den Antängen bis vA Zweıten

krieg P 1970, Eıne detai lierte Untersuchung der Beziehungen Z7W1-
schen Bonus un: Gogarten 1St Desiderat.

11 Gogarten), Di1e Cu«C relig1öse Bewegung, Literarıiıscher Ratgeber des
Dürerbundes. Begründet VO Avenarıus. Geleitet un: in Verbindung miıt zahlreichen
Gelehrten un Sachverständigen ZU üunften Male bearbeitet VO Schumann. Mün-
chen 19197, 381 —3386, hiıer 381 Der anOoNymm publızıerte Text hat 1n der Gogarten-For-
schung bisher och keıine Beachtung gefunden; ISt sowohl in allen alteren Bibliogra-
phıen AT Kunte, In ThLZ 7 9 i er P 745—748; Berneburg, hLZ 8 9 I6
155 156: Kahl;, Philosophie un Christologie 1m Denken Friedrich Gogartens. Dıss
theol Marburg 1967, 121— 127 als auch iın der tehlerreichen un: unvollständigen
Gogarten-Bibliographie Werths (vgl Verzeichnis der Veröffentlichungen Friedrich
Gogartens, 1n : We Ott ın Jesus. Der Ansatz der Christologie Friedrich Gogar-
tens. München 1968, 3123271 un!: in der sehr 1e] präzıseren, treıliıch ebenfalls unvoll-
ständigen „Bibliographie Gogartens” VO'  3 Vohn, Sittliche Erkenntnis zwıischen Ratıo-
nalıtät un: Glauben. Eın Aspekt der Säkularısierung 1m Licht der Theologie Friedrich
Gogartens 373; IR 406—416, nachzutragen. Gogartens Autorschaft 1sSt durch
den Literarischen Ratgeber, 2a0 un: V1I, sowı1e eınen unpublızıerten Brief Ger-
trud VO: le Fort VO 2. Julı 1916 gesichert. Er hat den Text im Sommer der Herbst
1916 geschrieben. Mıt grofßer Wahrscheinlichkeit 1st diesem Zeitpunkt Mitglied
des Dürerbundes BCWESCH.

Dazu vgl Hübinger, Kulturkritik und Kulturpolitik des Eugen-Diederichs-
Verlags 1mM Wılhelminısmus. Auswege aus der Krise der Moderne?, In: Renz/F.
raf (Hrsg.), Umstrıttene Moderne. LDie Zukunft der Neuzeıt 1im Urteil der Epoche
Ernst Troeltschs (Troeltsch-Studien 4), Gütersloh 1987, 92—11 Für Gogartens
Verhiältnis Eugen Diederichs sınd außerst instruktiv wel Briete VO' Januar un:
Februar 1921: ın: Eugen Diederichs. Selbstzeugnisse un: Briefe VO Zeıtgenossen. Mıt
eıner Vorrede VO  e Beer hg VO' Diederichs, 1967 273—27/75
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denen Bourgeo1s Ernst nehmen. Die Burger das sınd für ;h: jene verlo-
N  n Gestalten, die MOrSCHNS in die Kırche un abends 1iNs Bordell gehen,
hohl und oberflächlich SE ihren eigenen Erfolg anbeten und ıhrem platt
materialistischen Lebensstil; der Habgıer nach mehr Geld, mehr Bequem-
lichkeit und mehr Luxus, durch die Vertälschung des Christentums See-
lenfrömmigkeıt und chkult auch noch ıne relig1öse Weihe geben Su-

chen. Wiıe tief schon der jJunge Gogarten un: Doppelmoral, Gewinnstreben
und Machtanbetung des Burgertums gelıtten hat, zeıgen wa seine unveröf-
tentlichten Briete Gertrud VO le Fort. ! uch in den zwanzıger und drei-
ßıger Jahren betont ımmer wieder: Die Buüurger sınd nıcht, W1e€e S1e K =
rıeren, die wahren Trägzer ıdealer Kultur, dıe Reprasentanten gelebter Mora-
lıtät und Sıttlichkeit. Innerhalb einer VO  5 Sittenvertall, Hedonısmus und
Auflösung überkommener ethischer Verbindlichkeiten gepragten Kultur sınd
gerade sS1e CSy die faktısch NUuUr rücksichtslose Selbstdurchsetzung und brutalen
Ego1smus verkörpern. Was ıhren Beıtrag Auflösung und Zersetzung
wahrer, sıttlicher Kultur betrifit, stehen s1e in nıchts den Bolschewik:i nach.
Im August 1928 spricht Gogarten VO  aD} eıner „sıttliche(n) Bolschewisierung
unsecerer bürgerlichen Welt“ b7zw VO  = einer „bürgerlichen Bolschewisierung“
der Kultur.!* Dafß sıch das „heutige intellektuelle Bürgertum dem
wırksamsten Vorarbeiter des Bolschewismus“ gemacht habe, zeıge sıch eLIWwWa

der „geradezu vollendeten Auflösung“ der „tatsächlichen Eheverhält-
nısse“, der „Auflösung der Famılıe“, der „Zuchtlosigkeit auf dem Gebiet
des geschlechtlichen Lebens“ und dem „Irrsınn uUunseTCcs5S5 heutigen politischen
Lebens, das auf der BaNzZCH Linıe ZUr offenen oder übriıgens schlecht Ver-

selhüllten Interessenpolitik geworden
Gogartens Bourgeoisiekritik 1St in ıhrem Kern Kritik des Individualismus,

wobei Individualismus gleichbedeutend 1St miıt Ego1smus, Ichsucht, narzıl-
tischer Selbstvergötterung und auch mıiıt Einsamkeıt, Leere, neurotl-
scher Ichfixiertheit und Gefangenschaft im Gehäuse der eigenen Subjekti-

1/vität.16 „Bürgerlicher Individualismus se1l das elementare Bauprıinzıp der

Zahlreiche bisher unveröffentlichte Brietfe Friedrich Gogartens VO  3 le Fort,
die während seines Studiums in Heidelberg kennengelernt hat, werden im Nachlafß
der Schrittstellerin verwahrt, der 1m Deutschen Literaturarchiv Marbach zugang-
ıch 1St Der noch erhaltene Briet Gogartens VO le Fort STamMmMtTL VO Sep-
tember 1915 Für Ausküntte über VO  en le Forts Nachlafs bın 1C. deren etzter Sekre-
tärın, Frau VO  } La Chevallerıe, Kloster Isenhagen (Hankensbüttel), herzlichem
ank verpflichtet. Zur Beziehung zwischen Gogarten un! VO le Fort finden sıch
jetzt instruktive Hınweıise be1i Fischer, Kulturprotestantische Brechungen. Beiläu-
tıge Anmerkungen ZU Problem der Funktionalısıerung VO Religion, ın Vierteljah-
resschritt tür neuzeitliches Christentum. Festschrift für Dietrich Rössler ZU)

Geburtstag (MS), 1987, 54—6/
Gogarten, Die Schuld der Kirche die Welt, 1928, 26 un

15 a2a3Ö0., und
Vgl uch Schäfer, Kriısıs der Ichheit. Zum Bilde Friedrich (30 artens, 11 *

Eckart Blätter tür evangelısche Geıisteskultur 6’ 1930, 457—459; Miche Der Trug
der Ichbesessenheıt, aaQ:; 459

Gericht der Skepsis S Anm 59
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modernen Kultur. Mıt diesem Bauprinzıp könne aber weder sıttliche Ver-
bindlichkeit begründet noch tragrähige menschliche Gemeinschatt geschaffen
werden. Schon 1m Bauprinzıp der modernen Kultur sel deshalb deren Vertall
und Untergang angelegt. Se]1l der Keım individualistischer Zersetzung einmal
in substantielle Gemeinschatten W1e€e Ehe, Volk und Staat eingedrungen, die
das alteuropäische Leben beherrscht hätten, dann lösten sıch notwendig alle
überindividuellen Bindungen in bloße Formen des permanenten Kampfes der
Individuen gegeneinander auf. Gemeinschaft werde Gesellschaft, und der
Staat ZUuU 11UT außerlichen, vertragsmäfßsıgen Zusammenschlufß autonome

Konkurrenzsubjekte, eıiner „Aktiengesellschaft“, *® seelenlosen Wohl-
tahrtsmaschinerie b7zw geistlosen Behörde, die 98088 noch die prıvaten
7Zwecke der jeweıls herrschenden Indivyviduen besorge und nıcht mehr der
Pflege sıttlicher Kultur und der Realisierung VO Gerechtigkeit diene.!  E
Durch den bürgerlichen Individualismus degeneriere Politik bloßer Inter-
essenpolitık, ınnerem Bürgerkrieg und Klassenkampft. Dıie Parteıen FrCcDTro-
duzierten auf der FEbene polıtischer Wiıllensbildung NUur die tiefgreiıtenden
ökonomisch-sozialen Antagonısmen der Gesellschaft. An die Stelle der teu-
ropäischen orge u11l Gemeinwohl sel die ıberalistische Ideologie retCcN,
da{ß INan, WECeNn 8808  s den anderen LLUT recht ausbeute un: für sıch selbst das
Beste heraushole, indirekt dem (CGanzen diene. Kultur und Sıttlichkeit lösten
sıch ın Pluraliısmus und Beliebigkeit, iın Skepsıis, Banalıtät, Zynısmus und
relativistische Gleichmacherei des CGuten miıt dem Schlechten, des Schönen
miıt dem Häfßlichen auf Selbst die Kırche, einst der Ort TOMMEer Scheu VOTLr

dem Heıligen un: tieter Demut VOr der Majestät Gottes, se1 in der Moderne,
SIn dieser eıt der herzlichst kultivierten Seelenblähung eiınem Jahr-
markt der Eıtelkeit pervertiert, aut dem tortwährend 1Ur u11l voldene alb
der bürgerlichen Gesellschatt, das Individuum und seiıne Seele, gEeLANZL
werde.

Die Texte des frühen Gogarten zeıgen eın tiefes seelisches Leiden der
modernen Kultur und 1ne außerst hohe Sensibilität für Zl das Furchtbare,
W as der iın Deutschland besonders schnelle und dramatische Prozefß gesell-
schaftlicher Modernisıerung mıt sıch gebracht hat Verelendung des Proleta-
riats, Heimatlosigkeit un psychische Entwurzelung der VO Land in die
Stadt Getriebenen, Verlust elementarer sozıualer Geborgenheıt in den

Großstädten und deren asthetische Häflıichkeit, soz1ıale Kälte eıner
durch tiefe Klassengegensätze bzw Klassenspaltung bestimmten Konkur-
renzgesellschaft, die Allmacht ökonomischer Zweckrationalıtät, die Herr-

Vgl Gogarten, IDITG Selbstverständlichkeiten uUuNseITer Zeıt un!: der christliche
Glaube, 1932,

Für seıne Polemik den Vertall des Staates ZUr Behörde bzw. ZU bloßen
Wohltahrtsstaat rekurriert Gogarten auf Jd‘ Burckhardts kritische ese, da: der
„moderne Staat“ „alles mögliche können, ber nıchts dürfen soll“ Gogarten, Staat
und Kırche, mM 1 9 19932: 390—410, 1er 301 Vgl Politische Ethik Versuch eiıner
Grundlegung, 1932; 119 un! 164)

Gogarten, Theologıe und Wissenschaftt. Grundsätzliche Bemerkungen arl
Haolls „Luther“, In: ChW 38, 1924, 34—42, /1=80; 121—122; hier 35
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schaft eınes alles bestimmenden Geschättssinnes über das Leben, der Vorrang
VO eld un Waren VOT den Menschen und ıhren Gefühlen sınd spezifisch
moderne Krısen- und Entfremdungserscheinungen, die Gogarten mıt großer
persönlicher Betroffenheıit erfahren und erlitten hat Seıne zentrale Metapher
für die Moderne 1St die Maschine, in deren eigengesetzlıch sıch steuerndem,
primär VO: der Macht der ökonomischen Interessen angetriebenem Räder-
werk die Menschen zermalmt werden.?! Immer wiıeder thematisıert Ertah-
rTuNnsch der Ohnmacht des Einzelnen in der modernen Massengesellschaftt
und der zunehmenden Anonymisıerung des Lebens. Mıt der Verzweıtlung
über die „grauenhafte Mechanıisıierung der Welt“22 und die „seelische Verar-
“  mung”, dıe 95  NS dıe moderne ‚Kultur‘ und der moderne Arbeitsdienst
gebracht“ hätten,“? verbindet sıch eın „Gefühl des tieten Einsamseins“.  . Z4 Die
bürgerliche Gesellschatt gılt ıhm gerade nıcht als ıne Welt realisıerter Frei-
heıt Individualismus und ıberale Autonomıie sınd Scheintreiheıt! SO1I1-

dern als Ort tieter Gefangenschaft des modernen Menschen in den „stahl-
harten Gehäusen“ (Max Weber) des okzidentalen Rationalısmus:; sS1e sel1l ıne
VO praktıschem Atheismus und Materıialısmus gepragte Welt, iın der wahr-
haft reles, nämlich A4US der Tiete seinsverbundener, kommunikatıver Subjek-
tıvıtät heraus gelebtes Leben in eın ONOTONE.: Konsumiertwerden des Men-
schen durch die VO ihm geschaffene Dingwelt pervertiert worden se1l und die
Macht der Eigengesetzlichkeiten der Gesellschaft?> den Menschen VO  w}

seınem wahren Selbst radıkal entfremdet habe eın Bremer Ptarramt verläfßt
Gogarten 1917 auch deshalb, weıl das Leben in der Stadt nıcht mehr

vermag,“® und noch Aaus den zwanzıger Jahren 1St VO seinen

21 Für diese Verwandlung der Welt 1ın eıne alles Leben tötende Maschıiıne 1Sst gerade
der Protestantiısmus verantwortlich: „ Warum wurde die Welt ZUTr Maschine, die jeden,
der ıhr nıcht gehorchen wıll, miı1t der Erbarmungslosigkeit des Automaten 1ın ıhren
Rädern zerreıißst? Darum, weıl sıch der Protestant aus seınem Protestantiısmus eın kon-
fessionelles Gewand gemacht hat, weıl nıcht gestaltlos se1ın wollte“ Gogarten, Der
protestantische Mensch (1924); in Ilusionen. Eıne Auseinandersetzung mıiıt dem Kul-
turıdealısmus, 1926, 128—145, hier 145) Vgl 1 9 1932, 495

Ilusionen (s Anm 21); 145
Brief VO  — le Fort VO 10 März 1916 In der Kritik des modernen Kultus der

Arbeıt wendet sıch Gogarten VOTr allem Friedrich Naumanns „Hymnus auftf den
‚mitteleuropäischen Arbeitsrythmus‘“, also Mitteleuropa, 1915

Briet VO  e le Fort vo 2. Julı 1916
G0O s Wider die Achtung der Autorität, 1930,; die Stelle des „schau-

erliche(n), inghafte(n), unmenschliche(n), dämonische(n) Despotismus der berühmten
un: berüchtigten Eigengesetzlichkeıit der politischen und wirtschaftlichen un: anderer
Verhältnisse“ musse wieder wahre, autoritätsgebundene menschliche Herrschaft
Lreten Akzeptanz VO  3 Eigengesetzlichkeit gilt Gogarten gerade als Spezitikum des
modernen elistes: Protestantismus und Wirklichkeit. Nachwort Martın Luthers
„Vom unfreien Willen“ (1924),; in Anftänge der dialektischen Theologıe, he VO

Moltmann, eıl 11 ThB IZ/IB); I9 3, 1er Z Ilusıonen, 66f, 109
Im Zusammenhang der Mitteilung seiner Verlobung schreibt Gogarten

Oktober 1916 VO le Fort „Ich bemühe mich jetzt eine Landpfarre. Wır
haben beide SrOSSCS Verlangen, ıne Reihe VO  e Jahren 1n uhe aut dem Land UZUu-

bringen. Man 1St da doch sıch selbst und dem großen, ruhevollen Leben näher als iın
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wenıgen Reıisen in den Moloch Berlin überliıefert, da{fß jedesmal Ww1e krank
ach Stelzendorf, eın ort mMıt nıcht einmal 100 Eiınwohnern, zurückge-
kommen IS> Diese Leidenserfahrungen ürtten für die Ausprägung VO

Gogartens Theologie wichtiger SCWESCH se1ın als seiıne kritische Dıstanz
vegenüber der herrschenden ‚lıberalen‘ Universitätstheologie mıt ıhrem rela-
tivistischen Hıstorısmus und Psychologismus. Zumindest siınd s1e für
Grundlegung und Entwicklung seınes theologischen Denkens ebenso wichtig
SCWESCH WwW1e seine bewußt antiakademische, VO starken Enttäuschungen
über den Wissenschattsbetrieb und vielen Zweiıteln gepragte Auseinanderset-
ZUNS MIt der Universitätstheologie. Im Rückblick auf seine Heıdelberger
Studienzeit berichtet Gogarten 1M Februar 1917 VO  — le Fort, damals
sehr MI1t seiınen eigenen Gedanken beschäftigt SCWESCH se1ın, dafß
eiıner ruhigen Auseinandersetzung mıt der Heidelberger Universitätstheo-
logıe SAl nıcht gekommen sel. ıne zentrale Aufgabe zukünftiger
Gogarten-Forschung MUu: deshalb iıne differenzierte Erschließung der Bıo-
oraphıe Gogartens und hier insbesondere der Lebensjahre se1ın, iın denen sıch
suchend und tastend se1n theologischer Protest die herrschende bür-
gerliche Kultur geformt hat Dıies oilt desto mehr, als seın tiefes Leiden der
modernen Kultur keineswegs, w1e Ernst Troeltsch suggeriert hae ıne ind1-
viduelle Psychose darstellt. Es 1ST vielmehr als 1ne generationentypische
Erfahrung Ernst nehmen.  30 Das Ohnmachtsgefühl, VO Räderwerk der
kapıtalıstischen Maschinerie zermalmt werden, und das paradoxerweise
gleichzeitige nıetzscheanısche Pathos, die bürgerliche Gesellschaft se1l
dekadent und liege bereits 1mM Todeskampft, prag auch zahlreiche andere Jün-
SCIC Intellektuelle 1MmM Umkrreis der antıbürgerlichen kulturretormerischen

dem Betrieb der Stadte“. Am 7 September 1918 berichtet ıhr AUS Stelzendort: Tch
habe 11U  - meın erstes gaANZCS Jahr auf dem and hınter mIr. 1 )as WaTr für mich
Besonderes, dabe1 seın, Ww1ıe dıe Felder grun runer wurden W W1e s1e blühten
reıtten. Ic habe uch manche VO diesen ganz eın achen uralten Hantıerungen gelernt
u. auch mal,;, wenn uch meıst 1U für eiınen Augenblick, ausgeübt. Wenn I1a  3 sıch mal
entschliefßen könnte, für einıge Zeıt die eigene Arbeit Banz auftf die Seıite legen u.,. ann
Nu Bauer se1n, das ware schön. Und iımmer mehr 1St mMI1r S! als könnte ich nıe
wıeder ın die Stadt zurück“.

Vgl Kroeger, 2a0 (wıe Anm 10), 25
28 Is Niebergall 1er Wal, wurden mır die Heidelbergertage wıeder lebendig

Ic safß /eıin unleserliches Wort/ in eiıner entsetzlichen Unruhe damals, lauter
tormte Gedanken 1mM Kopft, VO denen ıch nıcht wulßste, W as A4US ıhnen einmal wer
sollte. Ohne Möglıchkeıit mMıt anzuhören, wıe das, W Aas sıch iın mır miıt Mühe u. Not aus-

einandersetzte, 1n ruhi Wiıissenschattlichkeıit verhandelt wurde S50 kam iıch die
besten Kollegs. ber 1C konnte sıe nıcht ertragen.“ (Brıef VO  . le Fort Februar
1917

Troeltsch, Eın Aptel VO Baume Kierkegaards, in  e ChW 3D O2 186 —190,
bes 188 Antänge 11 (S Anm Za 134—140, bes VE

Vgl Stambolis, Der Mythos der jungen CGeneratıion. Eın Beitrag ZUur politischen
Kultur der Weımarer Republik, Bochum Dıss phıl 1982, und als Gegenprobe fur die
damals altere Generatıon: Doerry, Übergangsmenschen. Dıie Mentalität der Wiilhel-
miıiner und die Kriıse des Kaiserreichs. Bde, 1986
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Alternatiıyvbewegungen des frühen zwanzıgsten Jahrhunderts. Zentrale Topo1
VO  - Gogartens Verzweiflung der bürgerlichen Kultur se1ne radıkale,
VO  3 Abscheu und Ekel gepragte Kulturkritik 1St weıt mehr als 11U1I Kulturpes-
SIM1SmMUS und Untergangsstimmung”” tinden sıch schon VOT dem Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges beispielsweise auch be1 Walter Benjamın
auch hat 1in ugen Diederichs AFats relıg1ösen Themen publiziert”“
Ernst Bloch, Paul Tillich, (Itto Pıper, eiınem Studienfreund Gogartens 4A4U S

dem Jenaer „Wandervoge  1«,33 und zahlreichen anderen Jüngeren Intellektu-
ellen, dıie sıch ın den zwanzıger Jahren dann in verschiedenen Gruppen und
Bünden der radikalsozialistischen Linken engagıert haben Diese Kultur-
kritik 1st also nıcht politisch ın der Weıse schon festgelegt, dafß S1€e eın spezl1-
fisch linkes oder ein exklusıv rechtes Phänomen ware. Sıe 1st auch nıcht TYTSLE

ine Folge des Weltkrıiegs. Reprasentanten des Bildungsbürgertums haben
ıne zunehmend radikalere, bürgerlichen Materialısmus und Indivi-
ualısmus gerichtete Kulturkritik schon seıt den neunzıger Jahren des etzten
Jahrhunderts formuliert. Unter dem Eindruck der brutalen Sinnlosigkeit des
Weltkriegs ist diese Kulturkritik VO den Jüngeren dann noch einmal
deren altere Vertreter gewendet, radıkalisıert und lınks Ww1e rechts politisiıert
worden.

Di1e Enttäuschung VO 1918/19,; oder:
die Revolutionäre sınd Nnur verkappte Bürger

Wer die bürgerliche Gesellschaft radıkal w1e der Junge Gogarten krıitisiert,
MU: eın Subjekt ıhrer Überwindung bezeichnen können. Welche politische
bzw. kulturelle Kraft 1Sst dazu imstande, die grofße kulturrevolutionäre
Wende hın eıner nachbürgerlichen Gesellschatft tatsächlich durch-
zutühren?

Durchaus ernsthatt erwagt Gogarten während des Krieges die Möglıch-
keit? ob nıcht, Ww1e€e VO  ' den Religiösen Sozıialısten und den politischen Theo-

CS P  aır“, der Radikalisıerung VO  n} Kulturkritik un: Kultur-31 Zum Begriff „cultural 5pessimısmus, Stern, Politics ot Cultural Despaıir, 1961 ; dt Kulturpessıi-
mMmısmus als Gegl.  fah Fıne Analyse nationaler Ideologie iın Deutschland, 1963, 1986

Vgl eLtwa Benjamın, Die relıg1öse Stellung der Jugend, in: Dıiıe Tat.
Sozial-relig1öse Monatsschrift für deutsche Kultur. Hg VO Diederichs un
Hottmann, 61 1914/15, 210—212; Wiederabdruck in Benjamın. Gesammelte
Schriften. Hg VO  } Tiedemann unı Schweppenhäuser. Werkausgabe Band 4,
1980, 72— 74

Die Studienfreunde Pıper un!: Gogarten sınd 1919 gemeinsam ZUr Tamba-
cher Konterenz gereıst. Zu Piper, 1930 Barths Nachtolger 1n Münster, der sıch 1ın
den zwanzıger Jahren intensiıv in der USPD und annn der SPD engagiert hat, vgl

Graf, Lutherischer Neurealismus. FEıne Erinnerung (Jtto Pıper, 1n :
(1988), 357—361
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retikern der Arbeiterbewegung behauptet, das Proletarıat die Avantgarde
geschichtlicher Veränderung sel. Weiıl in der theologiegeschichtlichen Ertor-
schung der Anfänge der „Dialektischen Theologıie“ zumelıst L1Ur der Prozefß
der Ablösung der Jüngeren VO ıhren SS lıberal-theologischen akademı-
schen Lehrern Ww1e Wilhelm Herrmann, Ernst Troeltsch und Adolft VO  3 Har-
nack thematisıert worden ist.?“ hat in der spezıell Gogarten gewidmeten ıte-

bisher kaum Beachtung gefunden, dafß Gogarten unmıttelbar ach
seinem zweıten theologischen E,xamen, noch ach seınen Studienseme-

In Heidelberg und dem Besuch des Heıidelberger Predigerseminars, im
Sommersemester 1912 nach Zürich geht, b€l den Relig1ösen Sozialisten
Leonhard agaz und Hermann Kutter studieren. Unter dem Pseudonym
Leonhard Hagebucher publizıert im Junı 1914 also och DVOor dem Aus-
bruch des Weltkrieges! in Diederichs „ Tat” eiınen Aufsatz über „Die
Schweizer Religiös-Sozialen“.  « 35 Ausdrücklich macht sıch deren Selbstver-
ständnıis eıgen, der Kampft des Proletarıiats se1 och mehr und anderes als
1Ur eın Klassenkampft, nämlıch „e1In Kampft die Freiheit des Menschen“
überhaupt: eın allgemeın menschlicher Kampf für „dıe Freiheit VO jeder
Sache“ bzw für die Emanziıpatıon „AdUuS der argsten Knechtschaft durch die
Sache, aus der Knechtschaft des Geldes“.+ Dıiıe Schweizer Religiösen So7z1a-
listen seıen „dabeı der bestehenden und das Leben der Menschen bis auf die
letzte Regung beherrschenden Gestalt der Welt gegenüber frei“, weıl S1e
„Ohne Rückhalt dıe Geschäfte des Ewiıgen hier ın der Zeitlichkeit“ betrieben
und endlich mMiıt der eschatologischen Grundtatsache des Christentums Ernst
machten, dafß das „Christentum der Welt die uhe und die Zufriedenheit mıt
dem einmal Erreichten genommen” hat und ‚An seıner ursprünglichen
das Wort nıcht Ur zeitlich MM Gestalt autf das Höchste geht bzw
„die bestehende Welt allemal total entwerten muß“ .37 „Die Religion 1St das
revolutionäre, ew12 unzuftfriedene Element  ‘:38, erklärt Gogarten 1914 in
Zustimmung ZUT antıbürgerlichen Christentumsauffassung der Religiösen
Sozıalısten. uch ıhrer politischen Option für die „Arbeiterbewegung“
stiımmt 1914 ZU.  559 Vorsichtige Dıstanz deutet DUr durch die rage A ob

Fur diese Deutungsperspektive 1St grundlegend: Fischer, Christlicher Glaube
un!: Geschichte. Voraussetzungen un Folgen der Theologie Gogartens, 196/, un:
Chr. Gestrich, Neuzeıtliches Denken un: dıe Spaltung der dialektischen Theologie.
Zur Frage der natürlichen Theologıe, 1977

35 Hagebucher, Dıie Schweizer Religiös-Sozialen; In: Dıie Tat Sozial-religıöse
Monatsschriüft für deutsche Kultur. Hg. VO  w Diederichs un! Hotfmann, 63
15, 312—315

JaC:: 314
ä A13

38 eb „Das Christentum hat der Welt die uhe un:! die Zufriedenheit mıiıt dem
einmal ErreichtenSund wiırd s1e iıhr immer VO'! nehmen“
„der große Unruhstifter auf Erden“ (aaU., 314)

Es 1St

„Die große, ungeheuere Not,; die aut uns lıegt, außert sıch schärtsten in der
Exıstenz des Proletarıiats. ber WE das eben hier alle seiıne Schmerzen und Unge-
heuerlichkeiten aut eiınen Punkt zusammengetrieben hat, ann hat CS zugleich uch alle
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Kutters und agaz Eschatologıe möglicherweise noch Sal nıcht radıkal
sel. „Und das 1St die Frage, ob die Religion in unserem Fall das

Christentum 1St, das Geschichte macht.  «40 Diese kritische Rückfrage
weıst 1n Rıchtung auft eın radıkal antihistorisches Religionsverständnis, Ww1e
Gogarten dann schon in dem 1917 be] ugen Diederichs verlegten Traktat
„Religion weıther“ entfaltet.“} och auch vıer Jahre spater, als rsprung-
iıchkeıt und Überweltlichkeit des Glaubens auch als prinzipielle Dıstanz
gegenüber allen relig1Öös begründeten Programmen revolutionärer
Geschichtsgestaltung beschreıibt, hebt die Bedeutung hervor, die die Aus-
einandersetzung mıt dem Schweizer Religiösen Soz1i1alısmus für ıh: gehabt
habe So schreıibt 1M Maäarz 1918 VO  en) le Ort „Kutter habe 1C oft in
Zürich gehört. Ich danke ıhm auch viel. Vor allem das Gefühl dafür, WwWI1e€e alles
Verlangen der Menschen, IMNas gehen, worauf wiull,; 1mM etzten Grund
Sehnsucht nach Csott 1st Und auch die Erkenntnis;, dafß INan drum wen1g
mMiıt Moral bel den Menschen erreichen annn  42 uch in den zwanzıger und
frühen dreißiger Jahren kann Gogarten sıch och zustimmend auf Kutter

seıne Kräfte hierher gebracht. Und diese Kräfte stehen jetzt auf.“ „Die relig1öse Kraft,
dıe in den relıg1ösen Sozialısten lebt, zel sıch vielleicht nirgends deutlich, Ww1€e 1in der
Art, In der s1€e siıch praktisch MIit der Ar eiterbewegl un einlassen. Wollte INnan paradox
reden, könnte Inan >5  M, ihre Einwirkung auf 1e Arbeiterbewegung besteht darın,
da: s1e ıhr volle Freiheıit lassen, iıhre eigenen Wege gehen. Ö1€e verzichten darauf, iıhr
die Wege im Einzelnen vorzuschreıiben un! VO einer Bevormundung ın Bezug auf die
Kampfesmittel annn keine ede se1in. Man verzichtet nıcht, weıl InNnan sıch für
schwach hält, darauf FEinflufß bekommen, sondern weıl Man mehr ll Man weılß,
die Arbeiterbewegung, ıhre Ziele un! ıhre Taktık sınd die Außerung VO Kräften, dıe
AUS sehr tietem Lebensgrund kommen, un 11  ; versucht, FEinflufß erhalten autf diese
Kräftfte selbst. Man will diese Kräfte 1ın der Tiete treften, sıe och erst Gestalt un!
Form suchen. Daftür oibt cs aber 1Ur eın Mittel: 4auUus der gleichen Tiete des Lebens Kräfte
in sıch autstehen lassen; fromm werden, tief un: stark als 1114l kann Un dann
T, W as Ial hat,; unbekümmert Erfolge Für Erfolge, diıe S ' orofß sınd,
w1e die 1er gewollten, arbeıitet IN  - L1UL in solcher Unbekümmertheıt. Es geht die
Gestaltung VO: Kräften, die eine eEUuU«C Welt schaften werden. Diese Gestaltung liegt in
keines Menschen un! keıines Programms un! keiner Resolution Gewalt Sıe 1st keines
anderen als (sottes Sache Das heißt ber nıcht, dai INa  - S1e (Sott überlassen soll, der
s heißt das erst dann, WwWenn man sıch selbst (Gott mıt Arbeıt un rückhaltlos überlassen
hat“ (a 314 Zeichensetzung 1m Original).

2a6 315
41 Gogarten, Religion weıther, 1947 63 „Das 1st Ja, W as dıie Religion uns le1ı-

sten soll unNs herausnehmen aus der Hıstorie, AUS der Gebundenheıt Raum un: Zeıt
und allen ıhren Engen und Beschränktheiten un uns das Leben spuren lassen, das 1L1UT

noch Gegenwart i1St  “ Zum Antihistorismus der trühen Dialektischen Theologen vgl
neben dem iın Anm genannten Autsatz VO  z Nowak auch Oexle, „Hısto-
rismus“. Überlegungen ZUrTr Geschichte des Phänomens un:! des Begritfs, 1n : Braun-
schweigische Wissenschattliıche Gesellschaft. ahrbuch 1986, 1986, 119—153; SOWI1E
meıne Studie: Dıie ‚antihistoristische Revolution‘ ın der rotestantischen Theologıe der
zwanzıger Jahre, in Rohls Wenz (Hg;: Vernun des Glaubens. Wissenschaftt-
lıche Theologie un! kırchliche Lehre ZU)| Geburtstag VO  $ Pannenberg,
1989, 377—405

Gogarten 25 Marz 1918 VO le Fort.
Vgl K AA Thyssen (s Anm 10),
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berufen. ” Nıcht zuletzt mi1ıt Blick auf diese Praägung des Jungen Gogarten
durch den schweizerischen Religiösen Soz1ialısmus ST dıe VO  5 Christoph
Gestrich vertiretene These problematisieren, dafß „dıe geistige Herkunft

DBarths und Gogartens konträr WAar

Der Revolution VO  e 918/19 steht Gogarten zunächst durchaus aufge-
schlossen gegenüber. Insoweıt 1St unzutreffend, seın Denken in den frühen
zwanzıger Jahren 1Ur als „theologische Abrechnung mıt der Novemberrevo-
Iution“ deuten.* Es sınd, wıe Gogarten im Januar 1919 Gertrud VO  —

le Ort berichtet, „Sahnz widersprechende Gefühle“, die seıne Stellung ZuUur
Revolution bestimmen.  47 „Meın eigener Weg 21ng ımmer mehr nach rechts,

einer immer tieferen Schätzung der Tradıtion, auf der anderen Seıte sah
ich Verhältnisse, die politisch geist1g nach eiıner LOsung VeIr-

langten.  «48 Gogarten lehnt die Revolution gerade eshalb ab, weıl viel
VO ihr So WI1e sıch dem Bauern, dem noch nıcht VO Intellekt
zerfressenen Naturmenschen nahe weiß, *” traumt während der Revolu-

Vgl uch Die eCue relig1öse Bewegung (wıe Anm 9 > 283 „Eine Bußpredigt,
deren Nachdruck auf den soz1alen Mifsständen liegt, klingt VO  S der Schweiz her uns,
Kultter un! Ragaz geben ihr Stimme und Wort. Man versteht freilich diese Predigt
nıcht, wenn 1119}  - S1e Nur soz1ıal nımmt, W mman nıcht begreift, da: S1e den tiefsten
Kräften un! dem stärksten Begehren der Menschen Erlösung schaften 1l S1e 11 den
Menschen Frohe Botschaft se1n und ihm Freiheıit VO  - der Knechtschaft der Sachen
bringen. IDiese Prediı ıst erschütternd, weıl sıe Masken breißt, die keiner Lasten

L, dıe Inan vorhä C sıch un: andern dıe Qual eınes nıe gestillten Verlangens
Ver Sie 1st menschlich in den Abgründen, 1n dıe S1e zeıgt; menschlıch, weıl S1e CS5
nıcht in moralischer Entrüstung, sondern achlich CUL; menschlıch ber auch iın der
Güte, die s1e als Hılfe offenbart. ‚Wo Leben sein Recht verlangt und das Herz
ach Erlösung schreıit‘ in seiınen SaNZCH menschliıchen Nöten, da sucht S1€e (ott als letzte
Ursache der Not und darum uch als ıhre Hılfe.“

Chr. Gestrich, 3C 395 Mıiıt Blick auf die „dıiametral entgegengesetzten” Ent-
scheidungen Barths und Gogartens 1933 betont uch Chr. Stappenbeck, Dialektische
Theologie un:! Nachkriegskrise. Unterschiede e1m Autbruch arl Barths un: Fried-
rich Gogartens, 1n ! 7Zd7. 34 (1980), 1 9 „WwI1e unterschiedlich der geschichtliche Aus-

War, dem Barth einerseılts und Gogarten andererseıts eiıner Theologie der
Krise gedrängt wurden“ (141) Seıne zentrale These, da{fß Barth schon durch den Beginn
des Ersten Weltkrieges 1mM August 1914, Gogarten ber erst durch die deutsche Nıeder-
lage VO 918/19 ZU Bruch mıiıt dem lıberalen Kultur rotestantısmus provozıert
worden sel, wiırd jedoch weder Barth och Gogarten Beide haben sıch bereits
Vor dem Weltkriegsbeginn ZUE politischen w1e relig1ösen Liberalismus kritisch geau-
ert

So jedoch H.-J Gabriel, Friedrich Gogartens theologische Abrechnung mıt der
Novemberrevolution, 1n : 7Zwischen Aufbruch un: Beharrung. Der deutsche Protestan-
tismus in Entscheidungsprozessen. Studien VO:  en Bredendiek Berlin
1978, 153—192

4 / Briet Gogartens VO le Fort VO 23. Januar 1919
4:

Briete VO le Fort VO Zn Marz 1918, 25 September 1918 und 23. Januar
1919 In diesem etzten Brief heilst 1im Zusammenhang eiıner Kritik der Verbürgerli-
chung der Kırche: 1 Jas 1St niederdrückend, dafß INa  D sich ganz unwillkürlich nach
eıner anderen Möglichkeit ZuUur nützlichen Arbeit umsıeht. Manchmal hat der Gedanke,
eın Bauer seın können, der für sıch die Seınen das täglıche Brot backt,
unendlich Verlockendes uhe Versprechendes“,
Ztschr.f£. 2/89 135
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tion davon, 1m einfachen Arbeiter eınen Verbündeten für die sıttliche
Erneuerung der Kultur finden „Darum möchte ich jetzt manchmal in die
Stadt denen, die die Revolution machten, sehen, ob da nıcht viel-
leicht Brüder sınd, die den Weg 1INs Freıe tanden, weıl kein Wiıssen Ver-

S1€e band, weıl sS1€e ine Freiheit Zu Handeln hatten «50 Mehrere
Monate lang lıest der Landpfarrer die „Leipzıger Volkszeıtung“, ein rgan
der SPD ber diese Auseinandersetzung MIt der Parte1ı des revolutionären
Proletariats tführt eiıner tieten Enttäuschung, die Gogartens weıteres Ver-
hältniıs ZuUur polıtıschen Linken nachhaltıg prag weıl die Arbeiter ın ıhrem
Klassenkampf dem suündhatten Grundprinzıip der bürgerlichen Gesellschatt,
der individualistischen Vorordnung ihres Eıgennutzes VOT Gemeinwohl und
Gemeinschatt, verhaftet blieben, seı1en sS1e selbst 11UT Repräsentanten des bür-
gerlich-materialıstischen Glaubens Macht, eld und Interessen, weshalb

51Gogarten, „angewiıdert VO  H der Leerheit dieser Menschen sıch VO der
Arbeiterbewegung 1U definıtiıv 1bwendet. Während der zwanzıger und
£rühen dreifsiger Jahre kritisiert Sozialdemokraten und Kommunıisten
ımmer wieder mıiıt diesem eiınen Argument: S1ie seıen 1m Kern ıhres Politik-
verständnisses selbst noch VO liberalistischen (Gelst individualistischer Aut-
lösung wahrer politischer Verbindlichkeit beherrscht.°* SO sehr VO  5 der
Sozialkritik der polıtischen Linken, der Kritik kapitalistischer 7weckra-
tionalıtät und liberaler Bourgeoıisıe, und ıhren Analysen spezifısch moderner
Entfremdungserfahrungen faszınıert iSst, sehr lehnt ıhre Konzepte für
ıne Transtormation der gegenwärtigen Gesellschaftsordnung als wıder-
sprüchlich und och dem STAatus quO verpiflichtet ab Er ll gerade radıkaler
als die noch dem Prinzıp des Gegebenen, dem Individualismus bzw dem
Glauben dıe Autonomıie des Einzelnen, verhatteten Linken se1in.

Dıiıeser Überbietungsanspruch gegenüber der politischen Linken 1Sst tür
(„ogartens politisch-theologisches Selbstverständnis auch deshalb wichtig,
weıl zugleich ine kritische Dıiıstanz den Parteien der Weıimarer politı-
schen Rechten begründet. Seıt Theodor Strohms wichtiger wissenssOzi0log1-
scher Gogarten-Monographie VO 1961° hat sich in der theologiegeschicht-
lıchen Literatur ber die Dialektische Theologie die Auffassung durchge-
se‘ die VO Gogarten 1n den zwanzıger Jahren entwickelte politische Theo-

Briet Gogartens VO:  - le Fort VO 23. Januar 1919
51

„Kommunist konnte ich NU: eiınmal nıcht se1ın, enn den ‚vergesellschafteten
Staat‘ wollte ich wen12g Ww1e die ‚verstaatlıchte Gesellschatt‘“, hat Gogarten im ück-
blick seiıne Entscheidung die Linke kommentiert (zıt. ach Kroeger (s Anm
10), 7

Strohm, Theolo 1e 1ım Schatten politischer Romantık. Fıne wiıssenschatts-
soziologische Anfrage 1e Theolo Friedrich Gogartens, 1970 Nowak, Fvan-
gelische Kirche und Weımarer Repu lık. Zum politıschen Weg des deutschen Prote-
stantısmus 7zwischen 1918 un: 1932 1981, 1 $ hat Strohms Dissertation zurecht als
‚eiıne Art Inıtialzündung für Analysen“ gewürdigt, „die theologiegeschichtliche Arbeit
mıt wissenschaftssoziologischen bzw ideologiekritischen Ansätzen verbinden“.
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logie als theologische Optıon für den politischen Konservatısmus deuten.
uch in dieser Hınsıcht sınd jedoch Dıtfferenzierungen geboten. Weder hat
Gogarten den christlichen Glauben für die Zwecke des Konservatısmus poli-
tisch tunktionalisıeren wollen?* noch hat sıch mMiıt den Parteıen der politi-
schen Rechten, ELIW. der Deutschnationalen Volksparteı (DN VE
umstandslos ıdentiftiziert. So w1e im Zusammenhang seiner Polemik
die 50 „lıberale Theologie“ die „CNSC Verbindung des kirchlichen Libera-
lısmus MIt dem politischen Liberalismus“ als theologısch ıllegıtım verwirft, ”

lehnt auch „dıe CNSC Verbindung der Orthodoxie mıiıt dem politischen
Konservatısmus“ ab und erhebt den Anspruch, wahre Theologie musse „bıs
ın ine Gegend der geistigen Welt gedrungen se1ın, Konservatısmus und
Liberalismus TI wesenlosen Schein wurden“.?  6 Mıt denselben Argu-
menten, M1t denen die Parteıen der Arbeiterbewegung kritisiert, tormu-
liert noch Ende der zwanzıger Jahre ıne radıkale Kritik des parteıpoliti-
schen Konservatısmus. Selbst die Konservatıven setizten weder der liberalisti-
schen Deutung der Instıtutionen, derzufolge o Ehe oder Staat 11UT ur
Förderung und Bereicherung der eigenen Persönlichkeit da SInNd-. noch der
„reinen Interessenpolitik“ der Parteıen oder „grofßen wirtschaftlichen Urga-
nısatıonen“ einen prinziıpiellen Widerstand entgegen.  57 „19as schlimmste ISt;
dafß diese individualıstische, liberale Auffassung der Gemeinschaft heute auch
VO denjenıgen reisen vertreten wird, die ıhrer SaNzZCH Herkunft und
Tradition nach besser wı1ssen sollten, nämlich VO  5 den Konservatıven“, kom-
mentiert Gogarten 9728 die polıtische Lage der Republik.>® So scheiden auch
die gegebenen konservatıven Parteıen als Kräfte prinzipieller politischer Ver-
änderung 4aUus

Gogartens politische Theologie, W1€e s1e seıt 1926 entfaltet, 1St deshalb
keine konservatıve Parteitheologie 1mM Gegensatz iırgendwelchen anderen
parteipolitisch ıdentitizierbaren politischen Theologien der zwanzıger Jahre
Der für seiıne Theologie konstitutive Politikbegriff vewıinnt seın spezıfisches
Profil gerade aus eıner prinzıpiellen Dıstanz gegenüber dem Parteiwesen 1NS-
ZESAMT, der spezıfisch modernen Organısatıon politischer Willensbildung in
konkurrierenden Parteıen. Schon in seinem Fichte-Büchlein VO  a 1914

Vgl neben Chr. Gestrich (s Anm 34), 7 uch die weıterführenden Bemer-
kungen VO Nowak, Dıe ‚antiıhıstoristische Revolution‘. 5Symptome un: Folgen der
Krise hıistorischer Weltorientierung nach dem Ersten Weltkrieg iın Deutschland, 1n ?
Umstrıttene Moderne (S Anm 123 133171 hier 165

Gogarten, Dıie Kırche, in: Der Leuchter. Weltanschauung und Lebensgestal-
tung ahrbuc der Schule der Weiısheiıt. Hg VO  e} rat Keyserling, Z 1920,
155—-177, hier: 162 Dieser »  Nn Verbindung“ entsprechend gehören für Gogarten
die Kritik des protestantischen relig1ösen Lıberaliısmus und die Absage den politi-
schen Liberalismus notwendig usamımen Fuür diesen Zusammenhang 1st VOT allem
seıne Polemik Friedrich Naumann grundlegend

T  Die Schuld der Kırche (s Anm 14);
58 eb
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wendet sıch Gogarten „Politik 1mM gewöhnlichen Stil“.>? Politik soll
nıcht mehr Kampf Machtchancen, Eintlufß und Durchsetzung VO  $ Inter-

se1n. Denn Polıitik DF als Parteienpolitik betrieben werde, tühre s1e
unumgänglıch Auflösung des Gemeıhnwesens, Zerstörung des Staates und
gesellschaftlicher Anarchıie. An die Stelle des innergesellschaftlichen, durch
ftormales Recht sanktıiıonıerten Krıeges der Gruppen, Parteıen und Verbände
musse eshalb iıne NECUEC substantielle Sıttliıchkeit bzw sinnertülltes (Gemeınn-
schaftsleben treten Gogarten beschwört einen gleichsam metapolitischen
Politikbegriff, der wesentlich durch moralısches Pathos und „Hunger nach

c<60Ganzheıt gepragt 1sSt Diese Suche nach politischer Sinnerfüllung
tührt treılıch auch ZUT Ausgrenzung Andersdenkender, ZUuUr: Absolutsetzung
der eigenen Wirklichkeitsdeutung und FAIT. Denunzıation VO Kompromuifß
und Interessenausgleich.®‘ Insoweiıt 1St Gogartens pathetischer Wılle, die
politische Verantwortung der Theologıe Ernst nehmen, auch eın Aus-
druck eiıner eigentümlıch unpolitischen Mentalıtät. Die zunehmende Politi-
sıerung seıner Theologıe selit Mıtte der zwanzıger Jahre kannn nıcht darüber
hınwegtäuschen, dafß den polıtischen Realitäten der Weımarer Republık
VO  e} vornherein keinen Zugang gefunden hat Gogarten nımmt die politische
Wirklichkeit VO einem hochgradıg moralısıerten Politikbegriff her wahr,
da{ß das Bestehende ımmer NUur als detfizıtär gelten kann. Seine Kritik der We1-

Parteıen 1St datür in besonderem aße repräsentatıv. Denn diese
Kritik bedeutet in ıhrem Kern, da{fß gerade die polıtischen Organısationen als
Iräger wahrer Politik austallen. och wer soll stattdessen als Subjekt polıti-
scher Gestaltung iın Anspruch IMN werden können?

Gogarten, Fichte als relıg1öser Denker, 1914, 116
Gay, The Weımar Culture. The Outsider Insider, 1969; dt. Iie Republık

der Außenseiter. Geıist un!: Kultur der Weımarer Zeıt, 1970, und Bracher,
Zeıt der Ideologien. Eıne Geschichte polıtıschen Denkens 1m 20. Jahrhundert, 1982,
170 {t.

61 Schon Ellwein, Reformatorischer Protestantiısmus der Neuprotestantismus,
1n : Zeıtwende 1/1 (1925), 418—425, hat den Kampf Vermittlung, Brücken-
schlagen un: Kompromuifß als eın Grundelement VO  — Gogartens Theologie gedeutet.
S geht heute aıntach nıcht mehr darum, da‘ INa  w zusammenbindet, W as auseinander-
strebt, un: Gegensätze verschleiert,; dıe doch Z Hımmel schreijen. Ic meıne, WIır
wollen die SCHNCNH, die ZU Kampf blasen un: dıe Entscheidung unausweıchlich
machen“. Gogarten habe VOT die Entscheidung für den wahren Protestantismus der tür
die Moderne gestellt. „Wır können uns heute NUu entweder auf die Seıte der modernen
Kultur stellen der Protestanten sein. Zwischen beidem haben WIr die Wahl Beides
zugleich geht nıcht an  %“ (aaQ.,
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Volkskirchenkritik, oder:
auch die Kırche 1St keıine Kraftft der Veränderung

So wen1g die gegebenen polıtıschen Parteıen tür ıne prinzıpielle Überwin-
dung des bürgerlichen Liberalismus in Anspruch A  IIN werden
können, wen1g dazu auch die empirische Kırche. uch hier gilt:
Gogarten 1st deshalb eın polemischer Kritiker der existierenden Kırche,
weıl ursprünglıch viel VO  3 iıhr hat Im Maärz 1916 fragt
VO le Fort, W as „die furchtbare Intellektualisierung IL Industrialisie-
runNng des Lebens“ NiIie  men werden könne, „die uns innerlich aAauUsSC-
höhlt hat, da{fß WIr auf alles Seelische aum noch Feagıcren . “ ich komme
immer mehr dazu, dafß da DUr ine starke Kırche helten kann. 672 Diese starke
Kırche konstrulert Gogarten dann als ideale Gegenmacht Zur Moderne.
och MUuU die Kırche, soll s1ie ‚alles Flache Oberftlächliche in unNnserer

modernen Bildung“ überwinden und die nachbürgerliche, sittliche Kultur
heraufführen können, zunächst „die augenblicklich in ıhr herrschende INOTa-

lisıerende . entsetzliche iıntellektualistische Orthodoxie“ bekämpfen.®
S1€ MUu: sıch durch Erneuerung des echten Christentums der Reformation
überhaupt erst als „Kırche“ 1m Unterschied SE relıg1ösen Verein'  64 kon-
stıtuleren und die s1e prägende pluralistische Beliebigkeit auf TIG“ Bekennt-
nisbindung hın überwinden.® Späatestens 1M Zusammenhang der Revolution
hat Gogarten dann aber erkannt, da{fß diese Hoffnung aut tiefgreiıtende
Erneuerung der Kırchen ihres Klassencharakters ıne Ilusion 1St „dıe
Kirche hätte ıhrem latenten Besıtz nach die Fähigkeit, der eigentlichen Not

Briet VO le Fort VO Marz 1916
63

Kırche 1St keine „Anstalt für seelische Kulturvertietung“ (Ilusionen, 54) Sıe „1St
nıcht „ W 4s Iinan uch Nur mıt einem Schein des Rechts Religionsgesellschaft
NeNNEN könnte“ (ZZ 1 193 396) Sıie 1st uch nıcht „Institution tür relıg1öse Bedürt-
nısse“ (Die Selbständigkeit der Kıirche, 1nN: Deutsches Volkstum. Halbmonatsschrift tür
das deutsche Christentum 193371 445—451, 1er 446) Fur die frühen zwanzıger Jahre

VOTr allem Gogartens Brief Grisebach VO 24. Junı I 9ZZ: in  e Freyer (Hg.),;VS/  Phılosophie un Theologıe 1ın realer Dialektik. Brietwechsel Grisebach
Gogarten 19217/22; I9 94—98 uch nach 1945 lehnt Gogarten die Deutung der
Kirche als „NUur ıne(r) relig1öse(n) Vereinigung“ nachdrücklich ab Der Offentlichkeits-
charakter der Kırche. Eıne Vorlesung, in vIh 8’ 1948/49, 343 —350, hiıer 350; Dıie
Kırche 1n der Welt, 1948, 34 u:;

1930 spricht Gogarten VO  u dem S Atome GCFES lıtterte Protestantismus“ (zıt
ach: Eckart 6! 1930, 458) Dem Leiden theologisc Pluralismus entspricht der
Ruft ach Bekenntnisbindung: Gogarten, Wahrheit un: Gewißheit. Vortrag,
gehalten auf der Versammlung der Freunde der Christlichen Welt Eısenach,

Oktober 1929; in: 87 1930, 96—11 Dıie Bedeutung des Bekenntnisses. Vortrag,
gehalten auf der bayrischen Pastoralkonterenz 1n Nürnberg, Juniı 1930, 1n : S, 1930,
353—374 Am Januar 1924 schreıbt VO le Fort: „das 1ıst Ja die Schule, die WIr
durchmachen gründlicher ohl als irgendeine eıt VOT uns da{fß WIr lernen, Ww1e€e
wichtig die ‚Lehre‘ 1St I da‘ s1e nıcht iın Subjektivıtät begründet seın kann
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helfen, 1n der tietsten Weıse, die heute möglıch ware, aber tehlt die
Kraft, die relig1öse Kratft, dieses Revolutions-Geschehen orofß sehen,
da{fß unmıiıttelbar neben jenem gröfßten Geschehen steht, 1n dem sıch VO  3

allem der 1nn offenbarte das der Kırche hoffnungslos verschlossen ISt;
trotzdem S1€e Cagaus tageın bepredigt. Vielleicht 1STt MI1r das Reden und
Schreiben der Theologen noch nıemals leer und geschwätz1g
erschiıenen WwW1e€e Jetzt: Ware NUur die Kırche nıcht CHS miıt diesem elenden
polıtisch eist1g Satften Bürgertum verbunden C6

Seitdem lehnt Gogarten alle Programme, die Kultur durch ıne Sa
Kırche wollen, als Klerikalismus bzw ekklesialen Kulturimpe-
rialismus ab Im Gegensatz jenen konservatıven Kulturlutheranern, die
die Krankheiten der modernen Kultur durch die Restitution eıner Domiinanz
der Kıirche über alle Kultursphären bzw die Erneuerung eiıner kirchlichen
Einheitskultur heilen verlangen, insistiert Gogarten schon iın den frühen
zwanzıger Jahren darauf, dafß die regressive Sehnsucht nach Wiederherstel-
lung „der mittelalterlichen kırchlichen Kultur“ „mit der Kırche, die 1n Wahr-
heıit Kırche 1St, schlechterdings Bar nıchts tun  b habe und sıch aNSC-
sichts „der geistigen Beschatftenheıit der breiten Massen“ auch ar nıcht VOCI-

wirklichen lasse.©  / Zugleich geht jenen neoromantischen Religionsre-
Ormern auf Diıstanz, die ine ıdeale Kırche konstrulueren, welche im wesent-
lıchen Integrationsmacht der Kultur, Institution der Überwindung soz1ıaler
Dıfferenzierung und politisch-kultureller Pluralisierung se1ın co]]. ©® Mıt Blick
auf die bürgerliche Verkommenheit der existierenden Kirche erklärt
Gogarten solche Kulturekklesiologien®” für ıllusiıonär: Eıne Kırche, die w1e

Briet VO le Fort VO' 23. Januar 1919
Dıie Kırche (S Anm 55 164£t Vgl die Polemik dıe „Maiflosigkeit eınes

politischen der zıivyilısatorischen Imperialısmus“ der Kırche (Illusionen, 20) un!
dıe Hoffnung auf Rückkehr 99 einer kirchlich, geistlich geleiteten und inspiırıerten
Kultur“ (aaU. 142)

68 Zeitgenössıische Versuche, die Kırche als „die Trägerin des geistıgen Lebens“
bestimmen, charakterisıiert Gogarten 1920 „J A, schliefßlich erhotftft INa VO  e} dıeser
Kırche, da{fß s1ıe dem geistigen Leben seıiner Buntheit un: Bewegtheit den ein-
heıtlichen Untergrund finde un: iıhn ın einem bıldkräftiı Mythos aller Bewußfitsein
bringe. Un annn yäbe die Kırche iıhren Gliedern, un hieße em BaNZCH Volk, Jen-
seıits VO allen ıntellektuellen Verschiedenheiten ın Anlage un! Anschauung un! Jjenseı1ts
VO:  e aller politischen der berutlichen Dıiıtfterenz das ersehnte Erlebnis der inneren FEın-
heıit. Dıiese Kırche durchzöge das alltägliche Leben der Menschen mıiıt bedeutungsvollen
un: das Seelische un: Gemüuüthafte etonenden Sıtten. He bedeutenden Ereignisse 1im
Leben der Einzelnen und der Gesamtheıit wuürden durch s1e VOT dem Protanen bewahrt
un bekämen ihre Weihe durch S1e Sıe bezöge alle Einzelheiten auf den eınen oroßen
Rhythmus, der alles Leben bewegt, un! s1e lefße die Menschen alles Vergängliche als
das Gleichnis des Ewigen erleben“ (Die Kırche (s Anm. 55), 163

Gogartens radıkale Kritik gilt gerade den VO kirchenpolitisch einflußreichen
Lutheranern w1ıe Dıbelius Volkskirchenkonzeptionen. Das „Jahrhun-
dert der Kıirche“ lehnt mıiıt großem Nachdruck ab Die Schuld der Kırche (S Anm
14); 8f Intolgedessen unterstutzt Barths „Quousque tandem“ Dıiıbelius un: andere
Kritiker Barths repräsentierten „die Entartung des Glaubens“ (ZZ S, 1930; 365) Zum
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ıne geistliche Abteilung der Obersten Heeresleitung den deutschen Milita-
r1sSmus verherrlicht habe, Propheten W1€e Gottfried Traub und Artur Bonus
Disziplinarmafßnahmen unterwerte, der modernen Welt eschatologische
Gerichtsverkündigung vorenthalte und die kritische Kraft des Wortes Gottes

Allerweltspluralismus und Seelentrömmigkeıt preisgebe, se1 kein tauglı-
ches Subjekt kultureller Erneuerung. Der Wılle, iıne totkranke Kultur durch
ıne Kirche kurieren, die selbst bürgerlich, faul, korrupt un: vertallen sel,
se1 1L1UT eın Zeichen jener Krankheıit, die bekämpten vorgebe.

Neben der radıkalen Antibürgerlichkeıit und der ıhr verbundenen Kritik
der exıstierenden politischen Parteıen bezeichnen ıne tiete Enttäuschung
über „das kirchliche un: staatliche Christentum  «/0 und die Ablehnung aller
tunktionalıstischen, wesentlich der Leistung der Kirche für Kultur und
polıtisches (Gememwesen orlıentlierten Kirchentheorien eın weıteres rund-
datum VO  w Gogartens Denken. Fiınerseılts versteht sıch als Kirchentheo-
loge und bezeichnet schon iın den trühen zwanzıger Jahren die Wiıederent-
deckung der Kırche, die Suche nach ıhrem wahren theologischen Begriff als
zentrale Aufgabe der gebotenen Revolution der Theologie. ”” Andererseits
formuliert in allen Phasen seınes Denkens ine radikale Kritik der sCH'
benen Kirchentümer. Diese paradoxe Gleichzeitigkeit VO  } Konzentratıon
theologischer Reflexion auf die Kirche gerade auf die „sıchtbare Kirche 172

un: radikaler Kırchenkritik 1st eın spezifisch modernes Phänomen. Sıe
ermöglıicht kritische Dıstanz Z eigenen konfessionellen Tradition un:
große ökumenische Offenheıit Mıt bemerkenswerter Unbefangenheıt nımmt
schon der Junge Gogarten nıcht 198088 die vieltältigen religiösen Retormbewe-
Sungsch 1m protestantischen Bıldungsbürgertum, sondern auch die Bemu-
hungen relig1ös inspirıerte kulturelle Neuorientierung 1m Katholizismus
und 1mM deutschem Judentum wahr.”® Gogarten 1St ınsbesondere VO jenem

theologiegeschichtlichen Ontext dieser Kritik vgl Meıer, Volkskirche 1918 — 945
Ekklesiologie un: Zeı eschichte (TEH 2133 1982

Diese Formel fll'l sıch bereits In: 'Tat 6, 1914/15, 314y
/1 Gogarten, Eın Wort Zur relıg1ösen Bewegung, 1n ! Freideutsche Jugend Eıne

Monatsschrıift AUS dem Geiste der Jugend 8, 1922 141—145 Gegenüber „der relıg1ösen
Welle unserer Tage‘ Ww1e sıe prımär in liıterarıschen Produkten, Vereinsgrün-
dungen un:! asthetisierendem relig1ösen Indiyidualismus sıch zeige, sucht Gogarten hiıer
die Notwendigkeıt „des alten Satzes: extra ecclesi1am nulla salus“ 143) begründen.
Am 6. Junı 19272 schreibt VO le Fort: „Sıe sehen Banz recht, Offenbarung LE

Kırche sınd die beiden Gedanken, die mır immer bedeutsamer werden“.
„Sichtbarkeit un!: das Institutionwerden seıen) keıin Mangel der Kırche“, sondern

se1l „gerade der Unsichtbarkeıt der Kırche willen iıhre deutlichste Siıchtbarkeit
nötig“ (Dıie Kıiırche (s Anm 55),

Vgl neben dem in Anm geNaANNLEN Überblick uch Gogartens Auseinanderset-
ZUNg mıt Maeterlincks Okkultismus-—Studıen, Marıe Luise Enckendorffs Buch
„‚Über das Relıgiöse“ (1919); Max Wiıesers Untersuchungen ber „Deutsche un: L[OINAa-
nısche Religiosität“ (1919) un der „Schule der Weısheıt“ VO ermann raft Keyser-
ling: Gogarten, e7z. Maeterlinck, Der tremde Gast, 1919 in: Ch  < 53 1919
997/; Der Weg Zu Wesen, 1! Die Tat 1 9 92021 H3131 Religion und Welt, 1n:
Die Tat 1 9 1920/21; 137—143 Im Frühsommer 1915 liest mit großer Zustimmung
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polemischen Antıkatholizismus frei SCWESCNH, der für die Majorıtät utheri-
scher Theologen iın den zwanzıger Jahren signıfıkant 1St. War lehnt den
Katholizismus mıiıt dem Argument ab, n seiner natürlich-theologischen
Gnadenlehre (sott und Mensch vertauschen und den Menschen VeI-

göttlichen.”“ ber zugleich 1St VO der römisch-katholischen Kirche faszı-
nıert gewesen und hat während der zwanzıger Jahre intens1ıv die innerka-
tholische Erneuerungsbewegung 1M Umkreis des „Hochlandes“ rezipiert. ”®
Wıe sehr ıh die Suche nach der wahren Kirche über die n  n renzen VO
Konftession und etabliertem Kirchenchristentum hinausführt, zeıgt tIwa die
bemerkenswerte Tatsache, dafß 1MmM Aprıl 1923 INn MIt Martın Buber
in Frankfurt ıne Tagung veranstaltet, der auch Romano Guardını
teılgenommen hat,77 Lll’ld sıch 927 aktiv bei der Lausanner „Weltkonferenz

Rathenaus „Von kommenden Dıingen“ und Schefflers „Der Geist der Gotik“
SOWI1e 1m Wınter 918/19 begeıistert Heteles „Gesetz der Form  ** un: Hans Freyers„Antäus“ (Briefe VO  - le Fort VO 20. Juli 1918 und 9. Februar Dıie
geNaANNLEN utoren haben Gogartens Glaubensverständnis sehr 1e] stärker gepragt, als
Inan im gaängıgen Schema des Gegensatzes VO liıberaler un: dialektischer Theologıewahrzunehmen vVeErm3a$S. In diesem Zusammenhang verdient uch Gogartens langjährigekritische Beschäftigung mıt Anthroposophie un! Theosophie Beachtung, ber die
1919 bıs 1923 mehrere Aufsätze un! Sammelrezensionen publızıert. Vgl uch Anm

„Was S1e VO Katholizısmus schreıben, kann ich stımmungsgemäfß ;ohl VCTI-
stehen. Un iıch habe uch VOT der tatsächlichen katholischen Kırche tausendmal mehr
Respekt als Vor dem unglaublich verkommenen Protestantısmus. ber 1C sehe den
turchtbaren Irrtum des Katholizismus ımmer deutlicher: CS 1st eben doch, überra-
schend das klın INas sehr CS dem Schein widerspricht, eine Vergöttlichung des
Menschen. Un weiıl cheinbar alles eher als dieses ist; darum 1st seın Irrtum NUu

verhängnisvoller“ (Brıef VO:  - le Fort VO 24. Jun]ı
Dıiese Faszınation oılt primär dem Autoritätsans ruch der Instıtution. Man werde

1er In Zucht genommen“ un: könne „lernen, da nıcht eiınmal die Religion eıne
Angelegenheit für Dilettanten 1St % sondern eine ernsthafte Sache, dıe, u Ja, die
gelernt seın 11l w1e NnUur irgend eine“ (Eın Wort ZuUur relig1ösen Bewegung (s Anm 64),
142) Vgl uch Gogartens Aufsatz: Gemeinschaft der Gemeıinde? (1923; 1n : Von
Glauben un! Offenbarung. Vıer Vorträge, 1923; 63—83 Anfänge 8l (S Anm 25
153—171 Schubring, als Generalsekretär des Protestantenvereıns eın RKepräsentantdes lıberalen Protestantismus, hat Gogartens starkes Interesse der Institutionalıität
der Kırche kommentiert: „In den Ausführungen ber die autorıtär begründeteGemeinde 1m Gegensatz ZUr indıyidualistischen Gemeinschaft 1st uch der katholische
Kırchenbegriff schon angebahnt“ (W. Schubring, Rez Von Glauben und Oftenba-
FUn in: Protestantenblatt 5 9 1923; 111— 12

Gogarten hat mehrere Jahre lang das „Hochland“ abonniert und Intensıv die
Arbeit Guardıinis wahrgenommen. Vgl ber uch den Bezug aut Guardıini In: Pro-
testantısmus un Wıirklichkeit. Nachwort Martın Luthers „Vom untreien Willen“
(1924), 1n Anfänge der dialektischen Theologie. eıl I1, hg. VO Moltmann, E
91 =Z18; hier 195

Briet VO'  5 le Fort VO 1: Aprıl 1923 Zur Vorbereitung dieser Tagung vglneben reı Brieten Gogartens Buber, (ın Martın Buber Brietfwechsel aus sıeben
Jahrzehnten. Band EB 8—1  „ 1973 143—146) uch Bubers Einladung Ragaz

artens(aaO., 155£) Buber hat ın den zwanzıger Jahren mehrtach auf die Bedeutung Go
für seın Denken hingewiesen: vgl Schaeder, Martın Buber Eın bıograp ischer
Abriß, in: Brietwechsel e VL GT 1l1er 89{f.; Horwitz, Bubers’s Way
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VO Glauben und Kırchenverfassung“ engagiert./® Selbst Kritiker Gogartens
A4UusS dem ager des Protestantenvereıns haben seiner Theologie in den Wan-

zıger Jahren „eınen über den Richtungen Alt- und Neuprotestantismus,
kirchlichen Konservatısmus und Liıberalismus stehenden, Ja überkonfessio-
nellen Charakter“ zuerkannt. ””

Gogartens Kritik der in den zwanzıger Jahren VOT allem innerhalb des
Luthertums ve  nen Kulturekklesiologien zeıgt: Im Unterschied
anderen Dialektischen Theologen hat Gogarten eın Vertrauen auf irgend-
welche theologisch konstruijerten Handlungssubjekte. Durch Theologie
sollen keine onderwelten oder geschichtsmächtigen Sondersubjekte kon-
strulert werden. Theologıe soll vielmehr jene wahre Wirklichkeit des Men-
schen ZuUuUr Darstellung bringen, die ın der bürgerlichen Gesellschaft Z War in
grundlegender Weiıse pervertiert worden sel, sıch aber nıemals vollkommen
z Verschwinden bringen lasse. Gogarten erklärt iıne ıhrer ‚Sache‘

emäfße, strikt dem Evangelıum verpflichtete Theologie ZuUur Leıtwissen-
schaft kultureller Erneuerung. ® Fur diesen Theologiebegriff 1st die Behaup-
tung zentral, »” ıne zusammengebrochene Welt die Wiıssenschaft
Normen und Ma{fstäbe für den Autbau anschreit“. Tatsächlich werden die
Wıssenschaften ıhrer Aufgabe, in „der ungeheuren Not der Norm- und
Gesetzlosigkeit dieser eıt  « „Normen und Ma{fstäbe für eıiınen Neubau VO  a
unerhörter Wiıchtigkeit geben aber nıcht gerecht. Dıieser Gegenstands-
verlust der Wıssenschatten hänge wesentlich damıt USammen, dafß die Theo-
logıe aufgrund iıhrer Degeneratıon bloßem Psychologismus und Hısto-
FI1sSmus iıhre gesamtwissenschaftliche Leitfunktion nıcht mehr ertülle. So se1
die „eigentliche Aufgabe der Theologıe für die Wıssenschaft“, dieser „wieder

ıhrem Gegenstand verhelfen  D :83 Normen und Mafßstäben für das
wirkliche, gegenwärtige Leben Gogarten vertritt eiınen oyleichermalßßsen 110-

gyanten Ww1e elitären Theologiebegriff. War erkennt schon in den Wan-

zıger Jahren keineswegs erst nach die Autonomıie der Einzelwis-
senschaften dl die weder ine Gesamterklärung der Welt eisten noch im

] and hou An Historical Analysıs and the Fırst Publication of Martın Buber’s Lec-
„Religion als Gegenwart“ (Phronesıis 7 9 1978, 170 Zum Einfluß Bubers autf

Go vgl Glaube un: Wiırklichkeit, 1928, Vorwort.
Vgl Frieling, Die Bewegung tür Glauben und KırchenverfassungUbesonderer Berücksichtigung des Beıtrags der deutschen evangelischen Theologieund der evangelıschen Kirche in Deutschland KıKonf 16), 1970 5 E} U:

Heyn, Kritische Bemerkungen Fr Gogartens Theologıie, in: PrBIl 5 ö 1924,
s a hier Fü2: vgl ders., Das Wesen des Neuprotestantismus. Fortsetzung der
Auseinandersetzung mıiıt Gogartens Theologie, aaı 146— 149

„Eben das 1St ber seın zäh verfolgtes Ziel, die Theologie doch wıieder als das
Hauptgeleise des Denkens darzutun“, hat der mıiıt Gogarten befreundete Volkstums-
dichter Wiıilhelm Schäfer 1930 behauptet Schäftfer (S Anm 16), 457)81 Theologie un: Wissenschaft (S Anm 20),
5

eb
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Sınne eıner Verweltanschaulichung der Wiıssenschaft inn stitften sollen.**
ber die für die Wiıssenschattsgeschichte der Moderne grundlegende Ausdıiıf-
ferenzierung VO  5 gegenüber der Theologie selbständigen Einzelwissen-
schaften wiırd gerade gedeutet, da{fß alle Einzelwissenschaften konstitutiv
auf die Theologie bezogen bleiben:® s1ie seıen, im Sınne eiınes positıivistischen
und erfahrungswissenschaftlichen Wiıssenschaftsbegriffs, ımmer L1UTE perspek-
tivische Wahrnehmung einzelner Wırklichkeitsbereiche, wohingegen die
Theologie 1m aße iıhres Gebundenseins die Offenbarung die „‚Grund-

« X6ordnung welthafter Wirklichkeit insgesamt, die unhintergehbare Bezo-
genheıt der Welt als Schöpfung auf Gott als den Schöpfter, thematisiere. Der
Theologe agıert also auf einer prinzıpiell anderen, höheren Wiıissensebene als
die Reprasentanten der Einzelwissenschaften: verwaltet das Wıssen die
Grundordnung der Welt Überindividuell verbindliche Normen lassen sıch
aber, Gogartens plausıble Argumentatıon, [1UT durch ausdrückliche Aner-
kenntniıs dieser Grundordnung, der bleibenden Souveränıtät des Schöpfers
gegenüber seiıner Schöpfung, gewinnen. Diese Grundordnung bzw „Schöp-
fungsordnung  «57 könne prinzıpiell ZW ar VO der Vernuntt, VO: allen
VWıssenschaften, erkannt werden. Faktisch aber hätten sıch die Einzelwissen-
schaften selit der Aufklärung VO eiınem absolut gESEIZICN Autonomiean-
spruch des Menschen her verstanden und damıt den Zugang Zur ontologi-
schen Grundordnung welthafter Wirklichkeit versperrt, weshalb s1e keine
wahrhaft verbindlichen Normen mehr tormulieren imstande sejlen. Je
stärker Gogarten die Wissenschaftsgeschichte der Moderne als globalen Siıe-
SCSZUS absolut gesetzter Autonomıie deutet, desto nachdrücklicher mMu

In der Beschreibung des Weltverhältnisses des protestantischen Menschen nımmt
Gogarten 1924 ausdrücklich dıe bekannte Formel VO  e} der „Voraussetzungslosigkeit“der Wissenschaft auf. Das „Gebot, diese Welt erforschen“, erläutert „Und das
ann hier mıiıt aller Voraussetzungslosigkeıit geschehen, die die Freiheit VO aller Ilusion
un! VO jedem Zwang ZUr!r Weltanschauung der Wissenschaft ibt. uch die Wıssen-
schaft 1st hier weltlıc. VO Grund auf und dıent keinen kirchlichen Zwecken un Inter-

Sıe 1st befreit VO der unerhörten und Banz unwiıssenschaftlichen Belastung,die Welt erklären, iıhren ınn authellen sollen“ (INlusionen, 142)
Es „hiegt ın der Sache, da{fß die Theologie, solange un:! insofern S1€E Zeugnis VO

Evangelium ablegt, VO konstitutiver Bedeutung für dıe Wissenschaft 1st (Theologieun! Wiıssenschaft (s Anm 20), 38)
Vgl Illusionen, Gogarten hat „Grundordnung“ parallel miıt „Schöpfungs-ordnung“ verwendet. Vgl Säkularisierte Theologie 1n der Staatslehre. Zur

Wırrnis der Gegenwart, 1n : Münchner eueste Nachrichten. 86. ]g. Nr. Don-
nerstag, März 1L933: un 28 Nr 61 Freıtag, Marz 193935 un!:

Fischer (s Anm 34), 109, und abgeschwächt auch H.-J Gabriel (s Anm 46),171£; haben die These vertreten, da{fß Gogarten seıne bekannte Lehre VO  3 den Schöp-fungsordnungen erstmals 1nN: Dıie Schuld der Kırche die Welt, 1928,;> sıch
nsätze dieser Lehre aber bereits 19726, in Ich ylaube den dreieinıgen Ott. FEıne
Untersuchung ber Glauben un! Geschichte, 1926, 206f tänden. Dıies 1st insowelıt
zutreffend, als Gogarten schon 1923 un: 1924 Begriffe wıe „Grundordnung“ un!
„Schöpfungsordnung“ prominenter Stelle gebraucht: Theologie un Wıssenschaft (sAnm 20), 78 f3 Ilusionen, 1345 137 u
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deshalb die normatıve Leittunktion der Theologie betonen. Dıies erklärt nıcht
« 88NUur das nıetzscheanısche „Selbst- und Sendungsbewußtsein mıiıt dem in

schwer überbietbarer Pauschalıtät die neuzeıtliche Theologiegeschichte Zu
Prozefß zunehmender hıstorıistischer Zersetzung der Substanz der Theologie
stilısıert, iın dem alleın weniıge antıhistoristische Außenseiter WwW1e€e Soren Kıer-
kegaard und Franz Overbeck der relatıyistischen Gleichmacherel der Oftten-
barung mMıt der allgemeinen Geschichte Widerstand entgegenzusetzen VCI-
mocht hätten. Vielmehr erklärt auch, in den zwanzıger Jahren
den Verfall der Kırche ZuU reliıg1ösen Vereın VOTLT allem der „fürchterli-
che(n) Unterschätzung“ der Theologie ın der Kırche®? testmacht und im
Zusammenhang seiıner Kritik des modernen theologischen Pluralismus
ımmer wieder die Schreckensvision eines kırchenpolıitischen Pragmatısmus
ohne theologıische Steuerung, eiıner Kirche ohne Kurs zeichnet. Von der
rechten Theologie hänge nıcht Ur die Bewahrung der Reinheıit des Jau-
bens, sondern damit zugleich das Schicksal aller menschlichen Kultur 1b
„Denn 1St die Frage, ob nıcht heute VO der Kırche in der furchtbaren
Unerbittlichkeit des drohenden Zusammenbruches aller und jeder Ordnung
dieser Welt nıcht mehr und nıcht weniıger als der Glaube verlangt wiırd, der
allein der Welt ıhre Ordnung, hre yöttliche Schöpfungsordnung zurück-
geben annn Und 1st weıter in diesem selben unerbittlichen Ernst die
Ffrage; obhb die Kırche heute diesen Glauben hat oder ob s$1e nıcht eınen fal-
schen Glauben predigt.  w Im theologischen Streıt den rechten Glauben
werde zugleich über den definıtiven Untergang der Kultur oder die Restitu-
tiıon wahrer Ordnung entschieden. „Und eshalb wırd 11194}  - sıch in der
Kırche, oll s1e wirklich ihr Teıl Verantwortung den grofßen NOöten der
Gegenwart auf sich nehmen, daran gewöhnen mussen, den theologischen
Kampf den Glauben nehmen, Ww1e 1St, der der Kampf 1st
zwıschen (3Oft und dem Teutel, die den Menschen ringen.“ rst wenn
INa  a} sıeht, WI1e extirem hoch Gogarten VO: der Orientierungsftunktion der
Theologie tür die Kırche und VO  . ihrer normatıven Funktion für die (sesamt-
kultur gedacht hat, wırd überhaupt die Radıkalıiıtät seiıner kırchenpolitischen
Stellungnahmen 1m „Kiırchenkampf“ nach der 50 nationalsozialıistischen
Machtergreifung, das Pathos, gehe hier letzte Entscheidungen, VeEeI-
ständlich. Unter den eigenen Bedingungen VO  5 Gogartens Theologiebegriff
1st jedenfalls ıllegıtım, seıne kirchenpolitischen Aktivitäten nıcht als nNOL-
wendige Folge seıner Theologie begreiten wollen So Ww1e tfür seıne theo-
logischen und kırchenpolitischen Gegner nach 19233 wa für Kar| Barth,

Fischer (S Anm 34), 104
Dıie Schuld der Kıirche (S Anm 14),
Vgl eLtwa die Klage über eıne „Theologıie, die W1e das tür und 20. Jahrhundert

bıs 1n HSGF Ta ımmer charakteristischer un! selbstverständlicher wird, einer rich-
tun un! kirc enpolitischen Parteiangelegenheit wiıird“ Z 8’ 1930, 370)

Dıie Schuld der Kırche (s Anm 14),
aa 11
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nıcht blofß Kirchenpolitik, sondern nıchts. Geringeres als diıe
Unterscheidung VO Glaube und Unglaube Z1ing, beanspruchte auch
Gogarten, allein für die eın theologisch erschlossene Wahrheit des Glaubens

kämpften. Diesen Anspruch mMu: INnNnan Ernst nehmen. Wer Gogartens
Theologıe VOT möglıcher Kritik schützen sucht, ındem seiıne Kirchen-
polıtık als kontingente Akkomodatıiıon den Zeıtgeist erklärt, macht aus der
Theologie N  u Jjenes bloße Gedankenspiel, dem Gogartens radıiıkaler theo-
logischer Protest vält.

Schöpfungstheologie, der
Freiheit als Biındung

Normwissenschaft 1St die Theologıe für Gogarten nıcht adurch, dafß S1e
Normen postulierte oder der schlechten bürgerlichen Wirklichkeit ıne uUutLO-

pische Gegenwelt kontrastierte. So wen1g Theologiıe Geschichtstheologie ISt,
wen1g S1e ırgendeın empirisches bzw ideales Subjekt geschichtlichen

Wandels ıdentifizıeren bzw konstruieren soll, wen1g 1St sS1Ee auch Sollens-
ethiık bzw Konstruktion einer Jenselts VO  5 aller Faktizıtät gedachten Norma-
tivıtät.?* Theologie 1St vielmehr Ontologie, Darstellung solcher elementaren
Seinsstrukturen, die für alle menschliche Kultur konstitutiv sınd. ber diese
Ontologie soll dann zugleıich Ethik se1in. Dies 1St der Grundsinn der Lehre
VO  — den Schöpfungsordnungen. Solche ethische Schöpfungstheologie 1St ıne
notwendıge Folge VO Gogartens Verzicht darauf, durch Theologie ırgendeıin
geschichtliches Subjekt ZUur Überwindung des bürgerlichen Individualismus

konstruieren. An die Stelle der Suche nach eiınem alternatiıven Geschichts-
subjekt trıtt 1ın seiıner Theologie die Suche nach solchen ontologischen Tieten-
strukturen sozıaler VWırklichkeıt, die für die unumgänglıche Transtormatıion
der bürgerlichen Gesellschaft ın Anspruch E  IIN werden können sollen
Geschichtstheologie wiırd VO  3 einer theologischen Kulturdiagnostik abgelöst,
die mıit Blick auft elementare Grundstrukturen aller menschlichen Kultur den
Nachweıs erbringen soll, dafß auch die bürgerliche Gesellschaft eın Potential
ıhrer Überwindung iın sıch birgt Gogartens immer wieder als konservatıv

apostrophierte Lehre VO  mp} den Schöpfungsordnungen dient insotern gerade

Gogartens Polemik dagegen, „Theologie als eın schönes, vielleicht die
gedan iıche Kraft un: rednerische Schlagtertigkeit übendes Spiel“ betreiben

Dafür 1st VOT allem GO artens Kritik des theologischen Neukantianısmus ra-
sentatıv. Vgl neben seıner emık Holls kantıanısıerende Deutung des —]
ens als „Gewissensrelı 107n  ka (S Anm 14) un der Kritik Hırsch (Ethik des
(Gewiıissens der Ethık Gnade, 35 1) Z F923 10—+Z9 ErwiderungHirsch, 1n E, 3, 76 VOr allem die intensiıve Auseinandersetzung mMi1t
Herrmanns Rthik“. etwa 1n: Gogarten, Politische Ethik Versuch eıner Grundle-
Zung, 1932. E



Friedrich Gogartens Deutung der Moderne 193

nıcht dem Zweck das Gegebene konservieren S1IC zielt nıcht aut Aftfırma-
t10N des Bestehenden, sondern S1IC soll Potentiale geschichtlicher Verände-
rung erschließen Gerade dieses Interesse prinzıpiellem geschichtlichen
Wandel und ewegung macht theologische Ontologie anfäallıg
gegenüber den antıbürgerlıchen revolutionären Bewegungsideologien der
radiıkalen politischen Rechten Gogarten 1iNSıstiert eiNerSEeIts darauf
(sottes Schöpfungsordnungen für alle kulturelle Wıiırklichkeit konstitutiv sınd
und SIC das unerschütterliche Fundament aller Kultur bılden Andererseıits
betont SCINCN kritischen Analysen der Gegenwartskultur wieder,
dafß die Gesetzmäßigkeiten der Gegenwartskultur keineswegs MIt den Ord-
NUuNscChH der Schöpfung identisch sınd die bürgerlich indıvidualistische
Autonomiekultur das VO  — allem der deutschen idealıistiıschen Phılosophie
tormulijerte Programm, den Menschen als wahren Schöpter der Welt und
SCLIHNCT selbst inthronisieren stellt gerade als pertekte Verkehrung der
ursprünglichen Schöpfungsordnung dar Der Begritf der Schöpfungsordnung
changıert also tortwährend zwiıischen Normatıiıvıtat und Faktizität Genau
dieses Changieren zwischen Sollen und eın ermöglıcht die hohe Ideologi-
sierbarkeit des Begriffs Denn sınd die Schöpfungsordnungen (sottes für alle
Kultur konstitutiv, INUSsSenN S1C empirischen Strukturen iıdentifizıerbar SCIN

Innerhalb der bürgerlichen Individualitätskultur 1STt Gogarten, Gottes
Schöpfungsordnung aber grundlegender VWeıse verkehrt worden Wıe
können S1C dann Au dieser Kultur erkannt werden?

So WIC Individualismus das Grundprinzip der modernen Kultur 1ST 1ST
dıie Bındung des Finzelnen überindıividuelle, ıhm schon VOLrSCHC-
bene Gemeiinschaftft Grundprinzıp der ursprünglıchen Ordnung VO  $ (Csottes
Schöpfung uch Gogartens Lehre VO  w den Schöpfungsordnungen 1ST
ihrer radikalen Antımodernität ein höchst modernes Phänomen War legt
CIM Leitbegriff dieser Lehre WI1IC der Begriff des Standes, dem der Einzelne
sıch ı schon vorfinde, zunächst?® die Vermutung nahe, Gogartens Ord-
nungstheologie ziele auf die Wiederherstellung vormodernen, STan-
disch--korporatıven Sozialordnung. Dafür spricht auch, dafß Gogarten sıch

der Beschreibung der Schöpfungsordnungen T1IMAar patrıarchali-
schen Metaphoriık edient das Autoritätsverhältnis zwıischen Vater und
Sohn wırd Fundament und Inbegriff gelungener Sozialverhältnisse erklärt
Gleichwohl postul:ert Gogarten keine Erneuerung der Vergangenheıit bzw
1Ne Restauratıon vormoderner Sozialverhältnisse

Vgl Gogarten, Ich glaube den dreieinıgen Gott Eıne Untersuchung ber

sche Ethik, 169
Glauben un! Geschichte, 1926, 2061.; Dıie Schuld der Kirche (S Anm. 14), E Politi-

Schon 1932 hat Gogarten sCINCN Rekurs aut „Luthers Lehre VO Stand, Amt un
Beruft“ als „leichtsinnıg“ bezeichnet, weıl vieltältıgen Miıfsverständnissen Anlafß
pC eben habe (Politische Ethik 166 170 bes 167)

S5o stellenweise die siıch widersprüchliche Interpretation Strohms (S AÄAnm
53 95
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Denn dıie Lehre VO den Schöpfungsordnungen 1Sst ın ihrem Kern ıne
Theorie menschlicher Freiheit.?® Sıe 1St eın Gegenentwurtf ZUuU aufgeklärt-
liberalen Konzept VO: Freiheit als Autonomıie des Individuums. Liberale
Autonomıie se1l eın tormal, inhaltsleer und illusionär.  Z Sı1e se1l gleichbedeu-
tend mıiıt ındıyıdualistischer Wıllkür, Belıebigkeıt und Anarchie und ErZCUSHEC
notwendıig jene katastrophale Auflösung der soz1alen Ordnung, die ın der
Kriıse der Gegenwart erfahren werde. Dıiese Krise könne 11UT durch eın alter-
natıves Freiheitsverständnis100 überwunden werden, durch ıne materiale
Deutung menschlicher Freiheit VO  . bestimmten Gemeinschaftsbindungen
her Individualistische Selbstbestimmung soll durch das BewulfSßtsein der Ver-
antwortun des Einzelnen für die Gemeinschaft abgelöst werden, und die
Stelle abstrakter, VO soz1alen Fundament menschlichen Lebens abstrahie-
render Selbstbestimmung soll konkrete Freiheit, die lebevolle Entäufßerung

den anderen treten. Gogarten führt dieses NCUC, materiale Freiheitsver-
ständnıs jedoch nıcht als Sollensforderung e1iIn. Er erhebt vielmehr den
Anspruch, mıt seinem kommunikativen Freiheitsbegrift der tatsächlichen
Realıtät menschlichen Lebens ungleich besser als die lıberalen Autonomuıie-
theoretiker gerecht werden. Sowohl in seinen personalıstischen Analysen
der Ich-Du-Beziehung Mıiıtte der zwanzıger Jahre als auch iın seınen polıtisch-
theologischen Publikationen alı 927 argumentiert erfahrungsorientiert:
se1ın theologischer Argumentationsstil 1St entscheidend durch eın Pathos des
Konkreten, ıne elementare „Bindung die Wirklichkeit“,*° die Suche
nach wahrer Objektivität epragt. In streng phänomenologischen Analysen
sucht Gogarten zeıigen, da{fß die ıberale Deutung VO Freiheit als Auto-
nomıe auf ıllusiıonären Voraussetzungen beruht und eshalb NUuUr Ideologie,

Vgl die Unterscheidung zweıer Freiheitsbegriffe iIn: Politische Ethiık, 327 H©
191 f’ Moderne Freiheit sel, w1ıe Gogarten Herrmanns „‚Ethik“ nachzu-
weısen versucht, wesentlich LUr abstrakte, herrschattsorientierte Selbständigkeıit CHCHN-
über den anderen un:! „Selbstbehauptung gegenüber der Natur“. Wahre Freiheit nne
jedoch „nıcht bedeuten, dafß ich MI1C selbst dem Andern gegenüber behau ber
auch bei diesem Begriff der Freiheit 1st edenken, da{fß s1e ihren Platz N1ıC hat 1n dem
Verhältnis des Menschen ZUTr Natur, sondern ın dem Verhältnıis des Menschen ZU
Menschen. Das ist ann beide Male eın Sanz verschiedener Begrift VO Freiheıit. Jene 1St
wesentlic eın Freıisein VO:  - 9 namlıch VO den Bindungen durch die Triebe des
natürlichen Lebens. Diese 1st wesentlich eın Freisein der für, nämlich für den
Andern, VOr dem ich iıch selbst bın“ aa 925

Vgl 1 9 1932; 405 moderne Autonomıie se1 „der leere Schemen eıner illusio-
naren Freıiheit, die keın Wovon kennt, un!: deren Wozu eın ebenso iıllusiıonärer ethi-
scher Perfektionismus IstS IN  - musse „diese ebenso ybrıde w1ıe schliefßlich uch
inhaltslose Vorstellung VO menschlichen Geılste aufgeben, dıe der modernen Geistig-
eıt zugrunde lı 1 9 1932 495 „die teuflische Mlusion der unabhängıgen Eın-
zelseele, 1n Sprache der uns verbreiteten sıttliıchen Theorie, das eal der&©
sıttlıchen Autonomıie des Menschen“.

100 Vgl 10, DBZ 409
101 E, Gogarten, Glaube und Wirklichkeit, In Der Kunstwart 43, 1929 113—124,

hier: 114 Vgl ZU Thema Weinrich, Der Wirklichkeit begegnen194  Friedrich Wilhelm Graf  Denn die Lehre von den Schöpfungsordnungen ist in ihrem Kern eine  Theorie menschlicher Freiheit.?® Sie ist ein Gegenentwurf zum aufgeklärt-  liberalen Konzept von Freiheit als Autonomie des Individuums. Liberale  Autonomie sei rein formal, inhaltsleer und illusionär.” Sie sei gleichbedeu-  tend mit individualistischer Willkür, Beliebigkeit und Anarchie und erzeuge  notwendig jene katastrophale Auflösung der sozialen Ordnung, die in der  Krise der Gegenwart erfahren werde. Diese Krise könne nur durch ein alter-  natives Freiheitsverständnis  100  überwunden werden, durch eine materiale  Deutung menschlicher Freiheit von bestimmten Gemeinschaftsbindungen  her. Individualistische Selbstbestimmung soll durch das Bewußtsein der Ver-  antwortung des Einzelnen für die Gemeinschaft abgelöst werden, und an die  Stelle abstrakter, vom sozialen Fundament menschlichen Lebens abstrahie-  render Selbstbestimmung soll konkrete Freiheit, die liebevolle Entäußerung  an den anderen treten. Gogarten führt dieses neue, materiale Freiheitsver-  ständnis jedoch nicht als Sollensforderung ein. Er erhebt vielmehr den  Anspruch, mit seinem kommunikativen Freiheitsbegriff der tatsächlichen  Realität menschlichen Lebens ungleich besser als die liberalen Autonomie-  theoretiker gerecht zu werden. Sowohl in seinen personalistischen Analysen  der Ich-Du-Beziehung Mitte der zwanziger Jahre als auch in seinen politisch-  theologischen Publikationen seit 1927 argumentiert er erfahrungsorientiert:  sein theologischer Argumentationsstil ist entscheidend durch ein Pathos des  Konkreten, eine elementare „Bindung an die Wirklichkeit“,!°! die Suche  nach wahrer Objektivität geprägt. In streng phänomenologischen Analysen  sucht Gogarten zu zeigen, daß die liberale Deutung von Freiheit als Auto-  nomie auf illusionären Voraussetzungen beruht und deshalb nur Ideologie,  %® Vgl. die Unterscheidung zweier Freiheitsbegriffe in: Politische Ethik, 32ff.,  191£., 214 ff. Moderne Freiheit sei, wie Gogarten an W. Herrmanns „Ethik“ nachzu-  weisen versucht, wesentlich nur abstrakte, herrschaftsorientierte Selbständigkeit gegen-  über den anderen und „Selbstbehauptung gegenüber der Natur“. Wahre Freiheit könne  jedoch „nicht bedeuten, daß ich mich selbst dem Andern gegenüber behaupte. ... Aber  auch bei diesem Begriff der Freiheit ist zu bedenken, daß sie ihren Platz nicht hat in dem  Verhältnis des Menschen zur Natur, sondern in dem Verhältnis des Menschen zum  Menschen. Das ist dann beide Male ein ganz verschiedener Begriff von Freiheit. Jene ist  wesentlich ein Freisein von etwas, nämlich von den Bindungen durch die Triebe des  natürlichen Lebens. Diese ist wesentlich ein Freisein zu oder für etwas, nämlich für den  Andern, vor dem ich ich selbst bin“ (aaO., 32).  %9 Vgl. ZZ 10, 1932, 405: moderne Autonomie sei „der leere Schemen einer illusio-  nären Freiheit, die kein Wovon kennt, und deren Wozu ein ebenso illusionärer ethi-  scher Perfektionismus ist“; man müsse „diese ebenso hybride wie schließlich auch  inhaltslose Vorstellung vom menschlichen Geiste aufgeben, die der modernen Geistig-  keit zugrunde 1i  e  “, ZZ 10, 1932, 495: „die teuflische Illusion der unabhängigen Ein-  zelseele, d. h. in der Sprache der unter uns verbreiteten sittlichen Theorie, das Ideal der  n  sittlichen Autonomie des Menschen“.  100 Vgl. ZZ 10, 1932, 409.  101 F, Gogarten, Glaube und Wirklichkeit, in: Der Kunstwart 43, 1929, 113—124,  hier: 114. Vgl. zum Thema M. Weinrich, Der Wirklichkeit begegnen ... Studien zu  Buber, Grisebach, Gogarten, Bonhoeffer und Hirsch, 1980, 131—212.Studien A
Buber, Grisebach, Gogarten, Bonhoeffer und Hırsch, 1980, 131—212
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eın falsches Bewußflßtsein der Wirklichkeit, ISt. Die ıberalistische Theorie
VOTaUS, dafß das Individuum VOT und unabhängıg VO allen soz1ıalen

Bezügen sıch eın aus sıch selbst bestimmen könne. Sı1e könne damıiıt der ele-
Grundtatsache menschlichen Lebens nıcht gerecht werden, da{fß

„der Mensch das Leben nıcht aus sich“ 102 hat bzw. nıemand sich selbst
seın Leben o1bt. Die ıberale Konstruktion, dafß der Mensch VO  _ aller Soz1aA-
lıtät, VOT der Beziehung auf andere Menschen freı über sıch selbst verfügen
könne, se1 auch deshalb iıne ırreale Wahnvorstellung, weıl der Mensch fak-
tisch überhaupt LLUT 1ın Gemeinschaft mıt anderen Menschen lebensfähig sel,;

sıch ımmer schon in solcher Gemeinschaftt vortinde und gerade eın
Bewußtsein seiner Freiheit erst in den sozjalen Kontakten mıt anderen Men-
schen entwickeln vermOöge. Nıcht-aus-sich-selbst-sein und Eingebunden-
seın in konkrete Gemeinschaften seıen die unhıintergehbaren Grunddaten
alles menschlichen Lebens.

Die ethische Wahrnehmung dieser elementaren Grundgegebenheiten des
Lebens dient keineswegs dem Interesse, den Menschen eın für allemal aut
seıine empirische Abhängigkeıit VO  3 anderen Menschen festzulegen und die
Idee menschlicher Freiheit zugunsten lJanken Angepaßtseins die soz1ıal-
kulturelle Umwelt preiszugeben. Mıt großem Nachdruck betont Gogarten,

die Schöpfungsordnungen nıcht eintach mıiıt biologischen Faktiziıtäiten
bzw den Naturordnungen menschlichen Lebens iıdentisch sıind. Das Ich
könne ZW ar allein aus der Bindung das Du überhaupt leben ber es CIMP-
fange se1ın Leben 1Ur insoweıt aus eiınem empirischen Du, als darın VO
Du Gottes her empfange. Gerade in dieser Theologisierung der Ich-Du-
Beziehung der Deutung des Anspruchs des Pa als des (Ortes der Ertahrung
des Anspruchs CGottes wırd Gogartens emphatisches Interesse indıvıdu-
eller Freiheit deuthich: sehr jeder Mensch ımmer schon in soz1ıalen Bın-
dungen bzw den elementaren Grundordnungen menschlichen Lebens lebe,

sehr musse dies doch selbsttätig anerkennen und 1M Akt ethischer Ent-
scheidung für sich realisieren. Gogartens Lehre VO  en den Schöpfungsord-
NUunNngcn läuft nıcht auf einen StTtarren Ordnungsobjektivismus, sondern auf die
Beschwörung VO  5 personaler Verantwortung, agnıs und Entscheidung
hinaus. Mıt der theologischen Auslegung der Ich-Du-Bezogenheit, der
Rückbeziehung des Anspruchs des Du auf den schlechterdings SsOuUuveran
begegnenden Herrschaftsanspruch des Schöpfers, macht Gogarten zugleich
eıne prinzıpielle personale Eigenständigkeıit des Menschen Vor (sott (aber
natürlich nıcht: ott geltend. SO kann keineswegs ISI nach 1945,
sondern schon in den spaten zwanzıger und trühen dreißiger Jahren den VO

102 Gogarten, Die relig1öse Aufgabe der Gegenwart, 1n ! Der Leuchter 93 930/31,
36—74, hıer 68 Vgl dıe parallele Formulierung 1n:! Das (sesetz un seıne Erfüllung
durch Jesus Christus. Vortrag, gehalten aut der Gießener Theologischen Konterenz den
7. Junı 1928, in: 6) 1928, 368—383, 1er 376, un: den 1nwels aut dıe „Tatsache,
da:; der Mensch sıch nıcht selbst seın Leben o1Dt, sondern erhält“, iın  e Schöpfung Ul'ld
Volkstum. Vortrag, gehalten aut der Berliner Missionswoche, Oktober 1932 1n

1 E IS 481—504, 1ler 493
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ıhm zunächst NUur polemisch gebrauchten Begrift des Individualismus auch
DOSILLV verwenden und VO „christlıchen Indiyidualismus“ sprechen. ' Im
Zusammenhang seiner Modernitätskritik unterscheidet programmatisch
zwischen Individualismus und Personaliısmus: w1e Indiyidualismus das
destruktive Grundprinzıp der bürgerlichen Gesellschaft, die sundhafte solıp-
sistische Selbstzentrierung des vereinzelten Individuums bezeichnet,
bezeichnet Personalismus das konstitutive Bezogenseın des Ich auf das Du
bzw. die aktıve ethische Anerkenntnis VO Gemeinschaft. Im Kontext seiner
Auslegung des Gebundenseins des Geschöpfts seıiınen Schöpter nımmt
den Individualismusbegriff dann aber pOSItLV ZUrTr Beschreibung der spezifisch
christlichen Sıcht menschlicher Personalıtät autf und erklärt „dıe Vereinze-
lung, WEn INnNan will, die Verselbständigung seiner Person“, die der Mensch
angesichts der Macht der Sünde erfahre, als „charakteristisch fur den
christlichen Glauben“.1% Dıie „europäische Idee der Persönlichkeit“ bzw
der neuzeıtliche Individualismus gelten ıhm dabei als „Säkularisierung“ der
zentralen Glaubenserfahrung. !”” SO unterscheidet zwischen dem „noch
nıcht säkularisıerten christlichen Individualismus“ und dessen säkularısıerter,
neuzeıtlicher Gestalt: „Im eigentlichen christlichen Individualismus gewıinnt
der Mensch seıne Selbstheıt, oder, gCHaucCT, wiırd ıhrer gewahr Aaus der
Begegnung miıt eıner ıh verklagenden Macht In dem säkularıiısierten
christlichen Individualismus dagegen versteht der Mensch seıne Selbstheıit,
seıne Personalıtät A4AUS eıner wesenhaften Identität miıt dem göttlichen
Urgrund der Welt “1% Ursprünglicher und säkularisierter christlicher Indivi-
ualısmus seıen primär darın dıfferent, dafß NUur der erstere ine prinzipielle
Selbständigkeıt des Menschen gegenüber der Totalıtät des Weltzusammen-
hanges begründe.

103 Siäkularisierte Theologie (s Anm 86), Nr 60,
104
105 Zur „europäischen Idee der Persönlichkeit“ CO rekurriert für diesen

Begriff auf Troeltsch, Der Hıstorısmus und seıne Prob CINC, 1922 FL erklärt
JESs kann kein Zweıitel daran bestehen, da: diese Idee aut dem Boden des Christen-
tums gewachsen 1St. Sıe 1st die Säkularisierung der tiıetsten Erfahrung, die VO
christlichen Glauben gemacht wiırd  CC (230:5 Nr 60, uch ın 1 ’ 1932, 404, welst
Gogarten darauf hın, „dafß diese moderne Geistigkeit eiıne Säkularısıerungdes christlichen Glaubens 1st; ın dem der Mensch freiliıch aller iırdischen Herrschaft ent-
OÖOINmmen wırd Vgl auch Politische Ethiık, 216 Dıie Kenntnis des Säkularisierungs-
begritfs verdankt Gogarten, WI1e 1967 och einmal betont hat (Gespräch ber die
Säkularisierung (S Anm 5} 10), arl Schmuütts 1927 erschienener „Politische(n) heo-
logie“. Dıie VO Kroeger, (S AÄAnm 10), 26, vertretene These, das Thema Säkulari-
sierung finde sıch „zuerst” 1m Breslauer Vortrag VO Januar 1933, 1St insoweıt NZU-
treffend, als Gogarten den Begriff schon 1932 programmatısch verwendet s er
10, 1932, 404).106 Säkularisierte Theologie (s Anm 86), Nr. 60, 1932 hat ZUuUr Schulderfah-
rung des Gläubigen noch vorsichtiger tormuliert: „Will 1114l diese Erfahrung als den
Indiyidualismus un! die Autonomıie des Protestantismus bezeichnen, INas INnan
tun.“ Dabe: musse ann jedoch auf die prinzipielle Dıiıfferenz zwischen protestantı-schem und modernem, säkularısierten Individualismus hingewiesen werden 1 5
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Schon in den spaten zwanzıger Jahren und frühen dreifßiger Jahren vertritt
Gogarten also die häufig als Speziftikum TST seiner Spättheologıe bezeichnete
These, da{fß der Mensch L1UTLT 1im Glauben den realıter transzendenten
Sché?pfergott Souveränıität und Eigenständigkeit gegenüber der Welt
‚W, vermoge. Der säkularisıerte, moderne Indiyidualismus könne die
„Vielheıt der Weit” nıcht überwinden: werde „Aus der dem Menschen
gegenüberstehenden Welt, Aaus ıhrer unselbständigen, unpersönlichen Ganz-
heıt ıne das Selbst des Menschen autlösende und vernichtende Macht, w1e
WIr das heute ja schauerlich erfahren können“, schreibt Gogarten 1m
Januar 933 107 Idiese Argumentationsfigur der Glaube als exklusıve
Bedingung prinzıpieller Weltdistanz und -überlegenheit*”® läfßt erkennen:
Dıie Lehre VO den Schöpfungsordnungen wiırd mıl$verstanden, deutet INa  e}

S1€e als Programm eıner Totalvergemeinschaftung des Eınzelnen, die einem
prinzıpiellen Eigenrecht des Indivyviduellen keinen Raum mehr äßt Oogar-
tens Absıcht 1St gerade, wahrer Selbständigkeıt des Menschen gegenüber
der Welt Geltung verschaften. Daftür 1st dıe These orundlegend, da{ß HEU-

zeıitliche Autonomıie bzw säkularisierter Individualismus DUr ıne schein-
hafte Selbständigkeıt des Menschen begründeten, die den Einzelnen taktısch

die Totalität des Weltzusammenhanges aufoptere. Die neuzeıtliche Gesell-
schaftsgeschichte se1 wesentlich durch zunehmenden Staatsabsolutismus und
Bürokratisierung, Auflösung des Individuellen In ine abstrakte Allgewalt
des Soz1ialen und Herrschaft der Sachen über die Menschen gepragt. Mıt der
Lehre VO den Schöpfungsordnungen erhebt Gogarten dagegen Protest.
Seine Kritik eınes eın tormalen, liberalen Freiheitsbegriffs 1st iınsotern als
Kampf für einen höheren, wahren Individualismus deuten.!  09 (senau jene
Begrıiffe, mıiıt denen 914/15 den Antıkapitalismus der Religiösen Soziali-
sten unterstutzt, also Begriffe WI1e€e Herrschaft des Geldes, Herrschaft der
Sachen, Atomuisıerung, Entfremdung und kapıtalıstische Verdinglichung des
Menschen, sınd auch für seıne in den spaten zwanzıger und frühen dreißiger
Jahren tormulijerte kritische Dıagnose der Sıtuation des Individuums inner-
halb der modernen Gesellschaft grundlegend. ** Zunehmend stärker sıeht
den atomısıerten Einzelnen!!! VO  © kollektiven Mächten edroht und durch
ANONYME Zwangsapparaturen, Organısationen und Wohlfahrtsbürokratien

107 aal Nr. 60,
108 Vgl die Beschreibung der „weltüberwindende(n) Kratt“ des Glaubens in: Dıie

Selbstverständlichkeiten uUuNserer Zeıt (S Anm 18),
109 Vgl auch Nowak, Antihistoristische Revolution (s Anm 54); 140 und 146
110 uch ın den spaten zwanzıger un! frühen dreißiger Jahren hält Gogarten daran

test, da: „dıe eigentliche Not des heutigen Menschen“, Gemeinschaftsverlust und Ent-
tremdung, Z WaTl uch dıe Not des Bürgers se1l ber „beim Proletarier siıchtbarer, hand-
greiflicher, akuter 1St als e1ım Bürger” (Politische Ethık, 164)

111 Dıiıe Not des heutigen Menschen bestehe VOT allem darın, „dafß A4US aller
Gemeinschatt herausgewortfen, da; 1n der unglaublichsten Weıse atomısıert, da{fß
einsam geworden 1st, WwW1e€e der Mensch 6S vielleicht nıe 1n der Geschichte war  ‚66 (Politische
Ethik, 164)
Ztschr.t. 2/89
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verknechtet. „Die Beziehungen der Menschen zueinander verlieren iın eiınem
rasend zunehmenden Maße die Menschlichkeit. Die Dınge, die Verhältnisse,
die m  n Mächte Kapıtal, Wıirtschaft stehen zwischen den Men-
schen“.  LL Diese Dınge, Mächte und mechanischen Organısatıonen seıen
ursprünglıch Produkte des modernen Menschen und seıner technıschen,
Ausbeutung der Natur orlıentlierten Autonomıue. SO se1 gerade diese tech-
nısche Freıiheıit, die die „Iyrannıs“ der Moderne,  115 dıe „Iyranneı der Sachen
und ıhrer Werte“114 heraufgeführt habe Gogarten deutet die Gesellschaftsge-
schichte der Moderne und 1er ınsbesondere die Entwicklung des modernen
Kapitalısmus als ıne Geschichte der Dialektik liberaler Autonomie.  115 Dafß

den Kampft diese ıllusıonäre Freiheıit als humanıtären Protest116
die Erniedrigung des Menschen eıner Sache!!/ bzw als Kampf für

wahre „Menschlichkeit“1!8$ versteht, 1St dann 1U konsequent. An die Stelle
inhaltsleerer, in Atomiısmus, Entfiremdung und Herrschaft der Sachen
umschlagender Willkürtreiheit soll konkreten Gemeinschaftsbeziehungen
orıentierte, kommunikative Freiheit TeLCN,; die überhaupt VST reale Selbstän-
digkeit gegenüber er Welt beinhalte. Dies 1St bei aller Kritik der Moderne,
die dem zugrunde liegt, eın durchaus modernes Programm, das ın den ‚Wan-

zıger und frühen dreißiger Jahren keineswegs Nnur VO Rechtsintellektuellen,

112 eb
113 Polıitische Ethık, 143
114 1 E 1932, 495
115 Vgl etwa die Beschreibung „der Entwicklung des modernen Lebens und insbe-

sondere der198  Friedrich Wilhelm Graf  verknechtet. „Die Beziehungen der Menschen zueinander verlieren in einem  rasend zunehmenden Maße die Menschlichkeit. Die Dinge, die Verhältnisse,  die anonymen Mächte Kapital, Wirtschaft stehen zwischen den Men-  schen“.!!? Diese Dinge, Mächte und mechanischen Organisationen seien  ursprünglich Produkte des modernen Menschen und seiner technischen, an  Ausbeutung der Natur orientierten Autonomie. So sei es gerade diese tech-  nische Freiheit, die die „Tyrannis“ der Moderne,!!® die „Tyrannei der Sachen  und ihrer Werte“!!* heraufgeführt habe. Gogarten deutet die Gesellschaftsge-  schichte der Moderne und hier insbesondere die Entwicklung des modernen  Kapitalismus als eine Geschichte der Dialektik liberaler Autonomie.!!> Daß  er den Kampf gegen diese illusionäre Freiheit als humanitären Protest!!®  gegen die Erniedrigung des Menschen zu einer Sache!!” bzw. als Kampf für  wahre „Menschlichkeit“!!8 versteht, ist dann nur konsequent. An die Stelle  inhaltsleerer, in Atomismus, Entfremdung und Herrschaft der Sachen  umschlagender Willkürfreiheit soll an konkreten Gemeinschaftsbeziehungen  orientierte, kommunikative Freiheit treten, die überhaupt erst reale Selbstän-  digkeit gegenüber der. Welt beinhalte. Dies ist bei aller Kritik der Moderne,  die dem zugrunde liegt, ein durchaus modernes Programm, das in den zwan-  ziger und frühen dreißiger Jahren keineswegs nur von Rechtsintellektuellen,  12 ebd.  113 Politische Ethik, 143.  14ZZ 10; 1932; 495:  15 Vgl. etwa die Beschreibung „der Entwicklung des modernen Lebens und insbe-  sondere der ... Entwicklung der neuzeitlichen Wirtschaft“ in Politische Ethik, 142:  „Nicht nur, daß es gerade der moderne, freie, über sich verfügende, angeblich aus jeder  Dienstbarkeit entlassene Mensch ist, der auf so entsetzliche und totale Weise geknechtet  ist. Wichtiger ist noch etwas anderes. Der Götze, der von dem Dienst dieses Menschen  lebt und ihn so vernichtet, die anonyme Macht, die ihre geheimnisvollen Gesetze über  sein Leben geworfen hat, ist nichts anderes als der Irrwahn der angeblichen Freiheit, der  behaupteten Verfügbarkeit, die dieser Mensch über sich selbst zu haben meint. Denn an  «  sie glaubt dieser Mensch, so wie er sonst an nichts glaubt, ihr opfert er alles  „Dieser Mensch, der sich selbst, der sein ganzes Leben als seine eigene freie Tat ver-  stehen will ..., eben dieser Mensch ist in eine Tyrannis geraten wie wohl kaum je ein  Mensch vor ihm. Und es ist seine eigene Tat, die ihn knechtet. Er steckt gefangen in  dem Wahn seiner Freiheit“ (143).  116 So sehr er den modernen Humanitarismus, Humanitätsschwindel, aufklärerische  Menschenrechte etc. ablehnt, so sehr kann er den Humanitätsbegriff auch für sein  eigenes Freiheitsverständnis in Anspruch nehmen. „Humanität ist gut, wenn sie darauf  aus ist, daß der Mensch ‚human‘,  d  as heißt als Mensch behandelt werde, daß man ihn  nicht preisgeben und als eine Sache behandeln darf. Sie ist schlecht, wenn sie wegen  einer Illusion vom Menschen das Gesetz aufhebt und . .. dem Menschen die Verantwor-  anı  für sein Handeln abnimmt“ (Die Selbstverständlichkeiten (s. Anm. 18), 65).  „Nichts fällt uns schwerer, als den Menschen als Menschen zu nehmen; wir  nehmen ihn meist irgendwie als Sache, indem wir über ihn herrschen und verfügen  wollen“ (zit. nach: H. Roth, Vom Sinn der Ethik. Vortrag in der Kantgesellschaft im  Anschluß an das Buch von Hans Driesch: Die sittliche Tat, in: ZZ 9, 1931, 240—265,  hier: 258).  118 Vgl. Politische Ethik, 147.Entwicklung der neuzeitliıchen Wırtschatt“ 1ın Politische Ethik, 1472
„Nıcht UL, dafß gerade der moderne, freie, ber sıch verfügende, angeblich aus jeder
Dienstbarkeit entlassene Mensch ISt; der auf entsetzliche und totale Weıiıse geknechtet
1St. Wichtiger 1st och anderes. Der GöÖötze, der VO dem Dıiıenst dieses Menschen
ebt und ih vernichtet, die aNONYINC Macht, die ihre geheimniısvollen esetze ber
seın Leben geworften hat, 1st nıchts anderes als der Irrwahn der angeblichen Freıiheıit, der
behaupteten Verfügbarkeıit, die dieser Mensch ber sıch selbst haben meınt. IIenn

CCsıie glaubt dieser Mensch, w1ıe nıchts glaubt, iıhr optert alles
„Dieser Mensch, der sıch selbst, der seın SANZCS Leben als seıne eigene treıe Tat VerI-

stehen wiıll eben dieser Mensch 1sSt in ıne Tyrannıs geraten Ww1e ohl kaum Je eın
Mensch VOT ıhm Un 1st seine eigene ä die iıhn knechtet. Er steckt gefangen 1n
dem Wahn seıiner Freiheit“

116 SO sehr den modernen Humanıtarısmus, Humanıtätsschwindel, aufklärerische
Menschenrechte eEeiIcC ablehnt, sehr kann den Humanitätsbegriff uch für seın
eıgenes Freiheitsverständnis 1n Ans ruch nehmen. „Humanıtät ist gut, wenn S1e daraut
aus 1St, da; der Mensch ‚human'‘, heifßt als Mensch behandelt werde, da; ıhn
nıcht preisgeben und als eıne Sache behandeln dart. Sıe 1St schlecht, wenn S1€e
einer MUlusion VO Menschen das Gesetz authebt und dem Menschen die Verantwor-

tunfür seın Handeln abnıiımmt“ (Die Selbstverständlichkeiten (S Anm 18), 65)
„Nıchts fällt uUu1nls schwerer, als den Menschen als Menschen nehmen; WIr

nehmen ıhn meıst irgendwıe als Sache, indem WIr ber ıhn herrschen un! verfügen
wollen“ (zıt. ach: Roth, Vom 1InNnn der Ethik Vortrag in der Kantgesellschaft im
NSCHIU:; das Buch VO:  5 Hans Driesch: Dıie sıttliche Tat,; in: 9 193%,; 240—265,
hier: 258

118 Vgl Politische Ethık, HAT
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sondern auch VO intellektuellen Repräsentanten der politischen Linken VOI-
treten worden 1St.

Die theologische Zerstörung der Weimarer Republik, oder:
Vom Du un Ich ZUur polıtischen Freiheıit

Seıit 1927 hat Gogarten diesen materialen Freiheitsbegriff zunehmend stärker
polıtisıert. uch diese Fundamentalpolitisierung seiıner Theologie, die Ent-
wicklung VO personalıstischen Du-Ich-Denken hın Z Lehre VO
Volkstum und nachliberal starkem Staat, äßt die Modernıiıtät seiner Moder-
nıtätskritik erkennen. Denn die Freiheitsdiskussion der europäischen
Moderne 1St selit der Aufklärung ımmer auch ıne Diskussion polıtische
Freiheit, iınsbesondere die Freiheitsrechte des Burgers gegenüber dem
Staat, SCWESCH. Gogarten kritisıert dieses lıberale, unıversalistischen Men-
schenrechten bzw vorstaatlıchen Eıgenrechten des Individuums gegenüber
dem Staat OrJıentierte Freiheitsverständnis als privatistisch: sel, weıl alle
polıtische Realıtät, das staatlıch geordnete Zusammenleben der Vıelen,
ımmer LLUT in der absolut gesELIZLEN Perspektive des utonomen Individuums
und seiıner partikularen, prıvaten Bedürtnisse und Interessen ertassen
ermöglıche, zutietst unpolitisch. *”” YStT Ianl den individualistischen reli-
heitsbegriff der Bourgeoıisıe hinter sıch lasse und Freiheit nıcht mehr 1Ur als
Abgrenzung einer Privatsphäre gegenüber Staat und Gesellschaft fasse,
werde eın wirklich politisches, VO  5 vornhereıin aut überindividuelle Bın-
dungsstrukturen bezogenes Verständnis des Politischen W! ogar-
tens Begrift des Politischen beinhaltet also einen Überbietungsanspruch
gegenüber der Moderne. Dıieses Avantgardebewußtsein, das elıtäre Bewußt-
se1n, dem Politikideal der bürgerlichen Gesellschaft MmMiıt ıhrem permanenten
Klassenkampf zwıschen Proletarıiat und Bourgeoise und iıhrer NUu  e} schon 150
Jahre alten heillosen parteipolitischen Zerstrittenheit unendlich überlegen
se1ın, 1St selbst Modernes. Besonders deutlich zeıgt sıch diese spezilf1-
sche Modernuität dem iıdeologiekritischen Pathos, mı1ıt dem Gogarten seine
Kritik der liberalen privatistischen Autonomıie in den spaten zwanzıger un:
trühen dreifßsiger Jahren vortragt. SO sehr die Autklärung des 18. Jahrhun-
derts ablehnt, sehr versteht sıch doch zugleich selbst als eın Agent
wahrer Aufklärug, *“* als eın Ideologiekritiker, der die iıdealistischen Nebel
bürgerlicher Privatbesitz- und liıberaler Freiheitsideologien durchstoßen
und dann die wahre, ungeschminkte Wirklichkeit der Welt zeigen verma$s.

119 436 115#
120 Auft diese „strukturelle Parallele Zur Aufklärung“ hat iın anderem Zusammenhang
Rendtorff autmerksam gemacht: Kırche 11I1d Theologıie. Dıie systemtische Funktion

des Kırchenbegriffs in der NCUECTEN Theologie, 176
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Da{iß wWer die wahre Wirklichkeit der Welt weılßs, den antipluralıstischen,
avantgardıstischen Anspruch erhebt, allein ZUTr Gestaltung der polıtischen
Zukunft eruten sein, und den Leuten VO  5 gestern und vorgestern, den
Lıberalen, das Recht bestreitet, den weıteren Gang der Geschichte noch MI1t-
bestimmen, konkret die Welt och tieter 1Ns Chaos der Auflösung aller
Instiıtutionen führen dürfen, 1St 1Ur konsequent. Wer Nıetzsches Ideolo-
yjekritik für Modernes hält, wırd solche Modernıität auch Gogarten
111’1d anderen intellektuellen Leıitgestalten der „konservatıven Revolution“ der
zwanzıger Jahre nıcht vorenthalten, S1e also nıcht eintach bösen Dunkel-
mannern stilısıeren dürten Zur Ambivalenz und ınneren Wıdersprüchlich-
keit der Moderne gehört auch dies, da{ß die Kritik Aufklärung und ıbe-
raler Modernisierung des polıtıschen Systems seıt der Romantık mıt dem
avantgardıstischen Anspruch auftritt, die wahre Autfklärung reprasen-
tieren. Und dafß dieser Anspruch durchaus Wahrheitsmomente hat, ßr sıch
gerade Beıispiel Gogartens und der zeıtgenössischen Rezeption seiıner
„politischen Theologie“ sehen.

Intensıv 1st seıne politische Theologie se1it den spaten zwanzıger Jahren in
der Publizistik der politischen Rechten rezıplert worden, die die parlamenta-
rische Demokratie VO Weımar, den schwachen Partejenstaat ohne echte
übergesellschaftliche Autorıität, In einen autorıtär-korporativen Gemeın-
wohlstaat transtormieren verlangt hat Selit dem Erscheinen VO  e} „Die
Schuld der Kırche die Welrt“ 19258 und der „politische(n) Kampf-
schrift“!?! „Wiıder die Achtung der Autorität“ 1930 tejern sowohl die

c„Volkskonservativen Stimmen und Heinrich VO  a Gleichens „Der Rıng“,
123 als auch Autoren aus demdas führende rgan der Nationalkonservatıven,

„Tat“-Kreis* Gogarten als den führenden Ethiker der Dialektischen Theo-
logıe. Umgekehrt rezıplert Gogarten den antıpluralistischen, antıliberalen

121 SO die Werbung des Eu en-Diederichs-Verlags. Vgl Lange, Konkrete Theo-
logie? arl Barth un!: Friedric Gogarten. „Zwischen den Zeıten“ (1922+=1933%X 1972;
258, und H.-[] Gabriel (wıe Anm 46), 176

122 Vgl die Nachweise bei Strohm (s Anm 53 106f.
123 Merz hat 1930 darauf hingewiesen, „da{ß die polıtische Wochenschriuftt ‚Der

Rıng“ erlin ın den etzten Monaten immer wiıieder auf die Arbeit VO Z.(wischen)
d.(en) Z.(eıten Bezug SC} hat S1e hat nıcht NUur aut Gogarten und seıne

Schrı ten hingewilesen, sondern auch durch selbständ Autsätze gezeigt, WwWI1e18  di sozıale un: olitischestark S1e die Gedankengänge Gogartens 1ın ıhrer Bedeutung tür PEthiık Ehren bringen möchte“ (Mitteilungen, 1in: 8! [930: 448) Mehrftac siınd im
„Rıng“ Aufsätze bzw Auszüge aus Büchern Gogartens nachgedruckt worden (vgl
neben dem 1n Anm 136 genannten ext Der Rıng 3‚ 1930 506=5095; und den
redaktionell besonders hervorgehobenen Auszug AUS der „Politischen Ethik“ aaQ., 5)
1932; 401 —409). Zur Würdigung VO Gogartens Arbeit im „Rıng“ sıehe neben
Megerles Rezension der Autoritätsschrift (a 4) 386) VOT allem: Grimm, „Polı-
tische Theologie“, JA 35 541—544, 903—906 Der Kernsatz dieses wichtigen Textes
lautet: „Diese politische Theologie hat den Auftrag SOTSCNHM, da; die Welt Welt bleibt
un! sıch nıcht 1n Ideen autlöst. Dazu aber 1St nÖötıg, der Welt Anfang un! Ende, Mıtte
und Grenze zeıgen“124 Vgl Dıngräve, Wohin treibt Deutschland? (Tat-Flugschrift), 93
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Staatsbegriff VO Theoretikern des „Jungkonservatiısmus“ un: der „konser-
vatıven Revolution“ un: stutzt 1n seınen poliıtisch-ethischen Publikationen
1928 bıs 1933 bıs in einzelne Formulierungen hiıneıin antıparlamentarisch
autoriıtäre Ordnungskonzepte theologisch ab Mehrtach beruftt sıch autf
den „RıngCC SOWI1e auf politische Publikationen seıner Schülerin Magdalene
VO  an Tilıng, eiıner promiınenten Landtags- und Reichstagsabgeordneten der
DNVP, die VOT allem in diversen Vereinigungen der protestantischen rau-
enbewegung 111'1d dem VO  —; ıhr geleiteten „Verband evangelıscher Religions-
lehrerinnen“ Gogartens Schöpfungsethik propagıert hat 126 Intensiıv rezıplert

arl Schmutts „Politische Theologie“ und Schmutts Kritik Parlamenta-
r1SmMUuS, Liberalismus und 127  Rechtspositivismus. Mıt Hans Bogner, der ZU
Autorenkreis VO Wıilhelm Stapels Zeitschrift „Deutsches Volkstum“ gyehört,
und anderen zeitgenössischen Theoretikern eınes antılıberalen starken Staates
fejert die Wiıederentdeckung der SPOls’. der realıter bındenden politi-
schen Gemeinschaft.  128 Gleichwohl geht seiıne VOT 1933 entwickelte polıiti-
sche Theologie 1ın den vieltältigen Verbindungen ZUur „konservatıven Revolu-
tiıon“ und A parteipolitischen Konservatısmus nıcht auf. 127 Gogartens
Rezeption VO Theoretikern der „konservatıven Revolution“ 1St immer auch

125 Vgl EL W: Politische Ethik, 119
126 Vgl etwa Politische Ethik, 201 FEıne detaıllierte Untersuchung der Gogarten-

Rezeption VO  - Tilings un: der Rückwirkungen ıhrer politischen Arbeit in der
DNVP aut Gogartens „Politische Theologie“ steht noch aus Als Vorarbeit verdıent
Beachtung: s Herkenrath, Politik, Theologıe un Erziehung. Untersuchungen
Madalene VO  ze) Tilings Pädagogik, 1972

Gogarten hat VOTr 1933 nıcht 11UL VO Schmutts „Politische(r) Theologie“ (v
Politische Ethik, 185 sSOWwI1e Anm 105), sondern uch VO  5 der „sehr lehrreichen Schri
(Poliıtische Ethıik, 153) über „Dıiıe geistesgeschichtliche Lage des Parlamentariısmus“
intensiven Gebrauch gemacht. Inwıeweıt VOT 1933 darüber hınaus noch andere Publi-
katıonen Schmutts wahrgenommen hat, äfßt sıch derzeit nıcht. Eıne ditfferenzierte
Analyse seiner Schmitt-Rezeption 1St Desıiderat. In ıhr müßte uch die Frage ach
strukturellen Analogien zwischen dem Rekurs auf Schmiutt bei Gogarten und derSchmitt-Rezeption bei olıitiısch links orıentierten Theologen 1ın den spaten ‚WaNhz1Scr
und frühen dreißiger ] LTCIMN aufgeworten werden.

128 Vgl Hans Bogner, Die verwirklichte Demokratie. Dıie Lehren der Antike, 1930
Fur die Aktualisıerung eiınes idealisierten antıken Staatsverständnisses 1St uch wichtig
Gogartens Rezeption VO Paul Friedländers bekannter Studie ber „Dıie griechische

diıe un: das Tragische“ (Politische Ethık, 59)Tra; Fur dıe Zuordnung Gogartens AT „konservatıven Revolution“ bzw 7A8 den
„Jungkonservatıven“ der zwanzıger Jahre sınd grundlegend: Mohler, IDIG konserva-
tiıve Revolution 1n Deutschland 8—1 177° Sontheimer, Antıdemokra-
tisches Denken in der Weımarer Republik. Die politischen Ideen des deutschen Natıo-
nalısmus zwıischen 1918 und F933: (1962) 196; Scholder, Neuere deutsche
Geschichte un: protestantische Theologie, 1n * vIh 25 1963, 510—536 (jetzt 1n :
Scholder, Dıi1e Kırchen zwischen Republik un: Gewaltherrschatt. Gesammelte Autsätze
hg VO Vo Aretın un: Besier, 1988, 5  » SOWIl1e der in Anm 46
Autsatz VO H.-] Gabriel. Scholders Auftsatz 1St nıcht hne eine kritische, gegenüber
Gogarten allzu apologetische Replik geblieben. Vgl Göckeritz, Kritische
Bemerkungen Klaus Scholders „Neuere deutsche Geschichte und protestantische
Theologie“, 1n ! vrIh 25, 1965, 160— 169
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durch Flemente VO Kritik und Distanznahme geprägt. *” Das zentrale Ele-
mMent VO  5 Carl Schmiutts Politikbegriff, die Definition des Politischen VO

Freund-Feind-Gegensatz her, lehnt Gogarten ab; noch in der „Polıitischen
Ethik“ geht nıcht ohne polemische Schärte Moeller Vall den Bruck,
einem der führenden Ideologen der „konservatıven Revolution“, auf
Distanz.  131 Mıt Unbeftangenheıt rekurriert iın den trühen dreißiger Jahren
mehrtfach auf Autoren, die der politischen Linken nahestehen: stutzt
sıch für seıne Kritik der marxistischen Linken etwa auf Frıtz Liebs Analysen
des Verhältnisses VO' „Christentum und Marxısmus“ und nımmt in seiner
kritischen Gegenwartsdiagnostik auch arl Jaspers „Die geıistige Sıtuation
der eit  CC auf 152 In einer Rezension der Autoritätsschriuft wiırft eın soz1ialde-
mokratischer Autor 1im „Vorwarts” 1931 W ar die rage auf, ob Gogartens
Polemik Masse und Majoritätsherrschaft überhaupt noch Neukonser-
vatısmus und nıcht eher schon „Faschisierung der Theologie“ sel.  155 ogar-
tens Kritik des schwachen, VO Individualismus zersetfzten parlamentarı-
schen Partejenstaates VO  e} Weımar stöfßt auch be] Keprasentanten des ıbe-

134 135 autf Zustim-ralen Burgertums und Anhängern der politischen Linkeg
130 Nowak, Evangelische Kırche (S Anm 53), 236; hat bezüglıch der Anwen-

dung der „Kategorie“ Jungkonservatismus auf Gogartens Theologie darauftf hinge-
wıesen, „dafß Ma  ] MIt solchen un: anderen Klassıftikationen ımmer Nur Teilaspekten des
Denkens dieses überragenden Theologen gerecht werden vermag”.

131 Politische Ethiık, 216
1372 Vgl Lieb, Chrıistentum un: Marxısmus, iın  e 1929, und

Go al  n, Politische Ethik, 160 Zu Liebs Engagement innerhalb der olıtıschen
Lın vgl Busch, ar] Barths Lebenslauf. Nach seınen Brieten un: autLO Lographi-
schen Texten, 1975 H7, 214{ Z1 Jaspers vgl eLWAa Politische Ethik, JR

Mayer, Faschisierung der Theologıe? FKıne Auseinandersetzung mıiıt
a  IS in: Blick iın die Bücherwelt. Beilage des Oorwärts. Nr. 18. Januar 1931Go Vgl eLIWAa: Dıbelius, Theologıe der Wendezeıt. Kıirche und polıtische Ethik,

IM Literarische Umschau. Beilage ZUr Vossischen Zeıtung. Nr 5 Sonntag, August
1933; Moeriıing, S1eg der Bekenntnis?, 1n * Die Hılte Zeitschrift für Politik, Wırt-
schaft und geistige Bewegung 41 )a 308—310 Moering betont im Zusammenhang
eiıner Kritiık Gogartens kirchenpolitischen Entscheidungen 933/34;, „dafß Gogarten
Dınge sıeht, die VO  a} Barth un!: seiınen Anhängern Unrecht nebensächlich der über-
haupt nıcht behandelt werden un dafß insbesondere seıne ‚Politische FEthik‘ unentbehr-
ıch 1st tür die Ordnung des Lebens der Natıon un! für dıe Abgrenzung VO  . Staat und
Kırche“ (309

135 Vgl wa VOoO  =) Jüchen, Autorität und Freiheıit. 7Zu Gogartens: Wider die
Aechtung der Autorität, Zeitschriftt für Religion un Soz1ialısmus 19341; 10—158 Für
die Gogarten-Rezeption eines politisch linken Theologen sınd uch wichtig: Hart-
INann, Friedrich Gogarten. Grundsätzliches ZUFr protestantischen Theologie und
Kırche, 1ın Die Tat E: EOZE, 430—447/; ers Das Wort un die Frage ach der Kırche.
Zur Theologie Gogartens, 1ın ChW 41 (19273; 5/6%; Sıegfried, VWırklichkeıit, 1n:
Sozialistische Monatshefte 35 Band), 1929 750 In einer insgesamt kritischen,

20. Januar 1933 veröftentlichten Rezension VO Gogartens „Politischer Fthik“ obt
arten“; wobeıHans Hartmann auch „die vielen schönen und tieten Gedanken bei (30

„besonders“ den „VOonNn dem ‚Politischsein‘ jeder wahren Ethik“ hervor ebt Hart-
IMNMann_n, Politische Ethiık, 1n ! Neue Zürcher Zeıtung. Morgenausgabe Nr. 115 Freıtag,
20. Januar 1933 Blatt 3) Selbst 1m Umkreis des Frankfurter „Instituts tür Sozıialtor-
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INMUuNs Seine politisch-theologischen Autsätze publızıert Gogarten keines-
WCB>S 1Ur in solchen Zeıtungen und Zeıtschriften, die der politischen Rechten
zuzuordnen sınd: Sein bekannter Autfsatz über „Kırche und politisches
Leben“, der 1m Aprıl 1930 1mM „Rıng  CC erscheint, 1St ursprünglıch in der
Frankfurter Zeıtung, der eintlußreichsten Tageszeıtung des polıtischen Libe-

136ralısmus, erschienen, der Gogarten mehrtach publıziert hat Selbst die
wenıgen Theoretiker des parteıpolıtischen Liıberalismus, die Ende der
zwanzıger Jahre iın Deutschland überhaupt och gegeben hat, haben iın der
Kriıse des Weımarer Parlamentarismus zunehmend stärker auftf autorıtäre
Konflıktlösungsstrategien gesetz  t.137 Fur iıne Revısıon der Weımarer Reichs-
verfassung in Rıchtung auf iıne Stärkung der Autoriıtät der FExekutive i1-
über dem Parlament sınd Ende der zwanzıger Jahre auch promiınente Vertas-
sungstheoretiker der Sozialdemokratie, z Hermann Heller, und politisch

138lınks engagıerte Universitätstheologen 1m Umkreıs der SPD eingetreten
die Demokratie VOL dem Angriff der „Gegenrevolution“ retten, plä-

diert eLwa (Otto Pıper, seıt den trühen zwanzıger Jahren aktıves Mitglied
zunächst der SPD und dann der SPD, VOrTr dem „Evangelisch-sozialen Kon-
grefßs“ mıt Argumenten Carl Schmutts für ine Einschränkung der Gesetzge-
bungskompetenz des Parlaments und die Errichtung eıner zweıten, ständı-
schen Kammer, die nıcht mehr das Mehrheıitsprinzıp, sondern das Le1-
stungsprinzıp gebunden sel.  159 YSt dieser breıte Grundkonsens 1n der Kritik

Parlamentarısmus und liberalem Staat aßt verstehen, Go_garten
irrıtierend selbstsicher der Meınung SCWESCH 1St, mıt seiner Fundamental-
kritik des bürgerlich-liberalen Individualismus und dem Ruf ach eıner

übergesellschaftlichen Autorıität des Staates wahrhaftt zukuntftswei-
140sende politische Orientierungen bieten.

schung“ spricht 111l ıIn Hınblick aut die „Politische FEthik“ 1932 VO „bezwiın enden
Ernst, mıiıt dem seıne Gedanken entwickelt“ Speıer, Rez Gogarten, Po itısche
Ethik, 1n : Zeitschrift für Sozialforschung 1, 193 404)

136 Gogarten, Deutschland Vor Aufgaben. Kirche un: polıtısches Leben,
1n : Frankfurter Zeıtung un Handelsblatt. 74. ]g. Nr 240, Samstag, März F936,
Zweıtes Morgenblatt, und Z Wiederabdruck Der Rıng 37 FO3U: 265—267/7

137 Vgl die Nachweise bei He(ß, Wandlungen 1m Staatsverständnis des Links-
lıberaliısmus der Weımarer Republik 1930 bıs 1933, In: Holl (Hrsg.), Wirtschaftts-
krise und lıberale Demokratıie. Das Ende der Weıimarer Republık un die gegenwärtige
Sıtuation, 1978, 46 —858

138 Vgl jetzt eLtwa die Nachweıse bei Luthardt, Sozialdemokratische Vertas-
sungstheorien in der Weımarer epublık, 1986; Euchner, Sozialdemokratie und
Demokratie. Zum Demokratieverständnis 1n der Weıimarer Republık, 1n Archiv für
Sozialgeschichte 2 9 1986, 125— 178 Wınkler, Der Weg in die Katastrophe. Arbeiter
un: Arbeiterbewegung in der Weımarer Republık 930 bis 1933 1987, 802—809

139 Pıper, Demokratie ın Kirche, Staat un!: Wırtschaft, in: Die Verhandlungen
des 38 Evangelisch-sozialen Kongresses in Duisbur 26.—28 Maı 1931 L3 9—1
Fur Pı CTS Gogarten-Rezeption vgl auch: Der wiırk iıche Staat und die Ethik Eıne Aus-
eınan ersetzung mıiıt Alfred de Quervaın, 1n ! ChW 46, 1932, 92/—937)2

140 Vgl 10, 1932, 3072



204 Friedrich Wilhelm raf

lle Grundbegriffe der politischen Theologıe Gogartens den spaten
ZWaNZ1SCI und frühen dreißiger Jahren lassen sıch als PFazlsc Reaktionen auf
die politischen Strukturkrisen der Weımarer parlamentarıschen Demokratie
und die tiefgreifenden ökonomischen Krısen der eıt begreiten Dıes gilt
zunächst tür den Begriff des Staates als den Einzelnen MItTt unbedingter
Autorität entgegentretenden Schöpfungsordnung JC dramatıscher die polı-
tisch soz1ıale Kriıse bzw der Zertall allgemeınverbindlicher Ordnung wahrge-
ommen wiırd desto stärker mu das politische Subjekt der Gegensteuerung

die Katastrophe SCIN Gogarten versteht die Weimarer Republık als C1inMNn

FExempel dafür, da{fß den Bedingungen des bürgerlichen Individualismus
der Staat zunehmend VO  a} der Gesellschaft bzw VO Kampf der gesellschatt-
lıchen Interessengruppen her aufgelöst wırd und die politischen Instıtutionen
ZUTr Beute der Parteıen und gesellschaftlıchen STOUDS werden 141 Der
gegebene Staat, der Staat der Weımarer Reichsverfassung, SCI schwach
die soz1ıalen Krısen der eıt können, und SC1 eigentlich Sal
nıcht mehr Staat 1Ne den Einzelwillen prinziıpiell übergeordnete verbind-
lıche Ordnung, sondern aufgrund SCINECT parlamentarıschen Vertaßtheit und
SCINCT Pragung durch dıe Parteienkonkurrenz Zu Medium der Durchset-
ZUNS jeweıls gerade mehrheıitstähiger Einzelwillen degeneriert. Seılit 1927
treten Gogartens Zeıtdiagnostik eshalb zunehmend Begrifte WIC Nıeder-
galls, Vertall Anarchıe, Chaos und Auflösung den Vordergrund 142 Bleibe
Autorität weılter moralısch geächtet „dann 1ST das Ende gekommen

schreibt 1930 143 Trst dieses „Motıv der Ende Furcht“14* alßt die Radıika-
lıtät SCINECET polıtıschen Theologie verstehen

Unter den Bedingungen VO  w Gogartens Untergangsvısıonen 1ST Nur kon-
SEqueENTL die Probleme der Gegenwart VOTL allem dadurch lösen wollen,
da{fß INnan den Parlamentarısmus, den Inbegriff der lıberalistischen Schwäche
des gegebenen Staates, den polıtischen Eintlufß der Parteıi:en
beschneidet und starken Staat MI CISCHNCI, nıcht VO  e} der
Zustimmung der Einzelnen abhängiger Autorität errichtet Nur konsequent
1ST dann auch der Anspruch dafß dieser He Staat allein durch Theologie
zureichend begründet werden könne Ist Legıtımatıon VO unten, VO der

141 Politische Ethık 1932 392 u 504
147 Vgl Glaube und Wıiırklichkeit, 1928 1/7/ 197 bes 179{ Politische

Ethik 166 „ WITE leben Welt, deren Gesellschaftsordnung völlıger Auflösung
begriffen 1ST Keineswegs 1U der Staat sondern alle „Frormen der Gemeinschaft

aufgrund des Indıyidualismus ı der Gegenwart zerbrochen. Für die „Frage der
he, der Erziehung, des Staates, die Arbeiterfrage us hne nde  CC gelte, dafß S1C
Nsere geEsamMTE Exıstenz 1 Frage stellen und MI1IT Auflösung un: Zerstörung bedrohen“
(Dıie relıg1öse Aufgabe der Gegenwart, 12} Der Leuchter Z 1930/31; 56 — 7 9 hier: A143 Wıder die Achtung der Autorität, 1930, 45

144 Michel, „Wiıder die Achtung der Autorität“. Bemerkungen der
Schriftt Friedrich Gogartens, 1111: Der Kunstwart. Monatshefte für Kunst, Literatur un!
Leben (1930/31), 5/— 5 9 hier TIrotz seiINer großen politischen Nähe
Gogarten kommentiert Michel dieses Motıiv: „Mu die Lage apokalyptisch gesehen
werd
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Gesellschaft her gleichbedeutend mıiıt der Auflösung der Staatlichkeit des
Staates, dann kann seıne Staatlichkeit bzw übergesellschaftliche Autorität
1Ur VO oben, durch den Rekurs auf yöttliche Eınsetzung und Stittung, plau-
sıbel legitimıert werden. 145 uch dieses Legitimationskonzept 1St nıcht tradı-
tionalıstisch, sondern hat durchaus moderne Züge Denn die theologische
Begründung polıtischer Autorität dient, 1m Unterschied Zur Tradiıtion, nıcht
der Sanktionierung eıner geschichtlich gegebenen polıtischen Ordnung, SONMN-
dern soll ausdrücklich den (revolutionären) Kampf das Bestehende und
die Errichtung eines Staates legitimieren.  146 Gogartens polıtısche
Theologie beinhaltet in ıhrem Kern das Programm, Aaus ınneren Gründen des
christlichen Glaubens die parlamentarische Demokratie VO  — Weimar aktiv
bekämpfen. 147 Ende der zwanzıger und Anfang der dreißiger Jahre publiziert

aum eiınen Text, in dem nıcht die polıtische Verantwortung sowohl
VO Theologıe und Kırche als auch Je des Christen beschwört 145 und
die bürgerlich liberalistische Privatisierung des Glaubens polemisiert. !””

ST WEn Ina  aD} sıeht, dafß Gogarten 1ın der inneren Konsequenz seiıner
Theologie der Weımarer Republık VO  @} vornherein jede theologische Legıtıi-
miıtät bestritten hat, lassen sıch auch seing politisch-kirchenpolitischen Stel-

145 Vgl VOT allem 1 9 1932 391 f’ 395 LO Der Staat bedürte 99 seiıner
Hoheit, Iso seiınes Herrschattsanspruches wıllen der relız1ösen Be ründung und
Rechttertigun Herrschaft annn aber immer 1U durch höhere Herrsc aft begründetwerden. Staat ıche Herrschaft, die Macht ber Menschen ISst; kann arum nıcht durch
menschliche Herrschaft begründet werden. Solche Begründung bedeutet ihre Autlö-
Sung. Sondern S1e kann NUur durch göttliche Herrschaft begründet werden“ VglSiäkularisierte Theologie (S Anm 82), Nr. 60, „Staatlıche Gewalt und volkliches
Recht werden 1mM Kern zerstort, WECILN S1€e ihre Legıtimation VO der säkularisıerten
relig1iös-autonomen Persönlichkeit empfangen. Sollen sS1e wirkliche Gewalt und wirkli-
hes Recht se1ın gegenüber dem Menschen, mussen Ss1e ıhre Legıtimatıon VO eben
derselben Macht empfangen, der der Mensch 1n seınem innersten Wesen und 1n seiınem
eigentlichen eın untertan ISE:  ‚“

146 Der Schlußsatz eınes 1930 geschriebenen Aufsatzes 1St eın Aufruf Zu Wıder-
stand: „50 wiırd 05 heute nıcht die Erkenntnis VO Gottes Wıllen geben, die uns autf
geben ISt, anders als 1mM Kampft das Ideal der Persönlichkeit un: der VO  en der
der Persönlichkeit AUS verstandenen Ordnungen der menschlichen Gemeinschaft“ (Dıereli 1LÖöse Auf be der Gegenwart (S Anm 142), 74) Vgl auch die KampfformelWı die Ac tung (S Anm 143), 45

14/ Vgl Strohm (S Anm 53 F3 SOWI1e jetzt die Nachweise bei Schwan,
Zeitgenössische Philosophie un: Theologie 1n iıhrem Verhältnis FA Weımarer Repu-blik, 1n : Erdmann Schulze (Hrsg.), Weımar. Selbstpreisgabe eiıner Demo-
kratie. Fıne Bılanz heute, 1980, 287—304

148 1930 erklärt Gogarten programmatisch: „Und ın unseren Tagen werden iıntol
unserer politischen Verhältnisse mehr als Je Jle ZU öffentlichen, polıtischen Hande
der Entscheidungen über das ötffentliche Handeln aufgerufen“ (Die relig1öse Aut-

abe (s Anm 142), 57) Vgl die Polemik ‚eıne zeıtlose Theologie“ (ın Die Pro-
lemlage der theologischen Wiıssenschaftt, in: 1 , 193Z; 29531 hier 306)149 Vgl dıe Kritik daran, da „ un heutiges Verständnis des FEvangeliumsabsolut unpoliıtisch se1“, in : Kırche und polıtısches Leben (s Anm 136), In 10,

1932, 393, erklärt Gogarten: „Staatlichkeit kann kein Interesse haben an eıner reın pr1-und subjektiven Relıigiosıität, die 1m SOg Innern des Menschen verborgep bleibt“
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lungnahmen ZAUT „deutschen Revolution“ VO  a 1933 ANSCHICSSCHIL verstehen.
Denn zumındest bıs ZU Frühjahr 1933 beinhalten seiıne Kritik der lıberalen,
parlamentarıschen Parteiendemokratie VO  5 Weımar und der Ruf nach dem
autorıtären Staat keineswegs 1ne Unterstutzung des VO  an) Faschismus und
Natıionalsozialismus proklamıierten „totalen Staates“. RKepräsentanten des
liberalen Protestantısmus weısen nach 1933 mehrtach daraut hın, dafß
Gogarten in seiner „Polıitischen Fthik“ 1932 „Hitler als Verhängnis
ansah“. 1>0 Dıes 1St VOL allem deshalb zutreffend,; weıl die theologische
Begründung einer Verbindlichkeit des Staatlichen??! für Gogarten
gleichbedeutend mMiıt eiıner Begrenzung polıtıischer Bındungsansprüche 1St
„Nach der echten Begründung des Staates fragen, heißt zugleıich nach seiner
Grenze « 194  fragen“. uch 9372 schärft renzen politischer Vergemeın-
schaftung eın ber „eIn orofßes Gut W1e€e die Freiheit der Wiıissenschaft und
das noch orößere (sut der Religions- und Bekenntnistreiheit“ erklärt „Eın
Staat, der S1€e wollte, würde sıch selbst das rab graben“.  “ A Intolge-
dessen wırd Gogarten bıs ZuUu Frühjyahr 1933 gerade als eın Kritiker der VO
Natıonalsozialısmus und diversen völkischen Gruppen Ve  en Staatsauftf-
fassung rezıpıiert. Gerhard Leibholz nımmt in seiner Untersuchung „Die
Auflösung der lıberalen Demokratie iın Deutschland und das autorıtäre
Staatsbild“ Gogartens „Politische Ethik“ 9372/33 pOSItIV auf, weıl hier dem
spezifisch protestantischen Wıssen die renzen des Staates und die DPer-
vertierbarkeit des Politischen Geltung verschafft worden SOWI1E der „Ent-
wicklung einem mythisch-totalen Staat“ widersprochen worden se1i  154 In

155„Zwischen den Zeıiten“ deuten polıtisch Konservatıve Ww1e eorg Merz
und Hınrıch Knıttermeyer Gogartens politische Theologie 1930 bıs 1933 als
Gegenentwurtf AT relıg1ös-nationalıstischen Gloritizierung des
Staates, Ww1e€e sS1e VO Stapel und anderen theologischen RKepräsentanten der

150 Walter, „Ist Volksgesetz Gottesgesetz?”“, 1in : PrBI 6/ 1934), 295—297, 296
151 Solche theologische Begründung 1St keineswegs „religiöse Gloritizierung des

Staates“. Gogarten hat solche „relig1öse Gloritizierung“ ausdrücklich abgelehnt: Politi-
sche Ethiık, ÄRE

152 Politische Ethık, 209 Der „Entartung des Staates“ durch Auflösung der Staats-
gewalt iın die Gesellschaft analog sıeht Gogarten auch iın iıhrer Totalisierung eine „Ent-
artung” des Staates: „Diese Entartung trıtt ann eın, der Staat seiıne renzen
überschreitet, WeNnNn em Menschen nıcht DUr 1ın einer bestimmten, nämlich der polı-tischen Weiıse die Exıstenz ermöglıcht, sondern WECI1N den Anspruch macht, ıhm
schlechthin die Exıiıstenz 7 A ermöglıchen, Ja womöglıch überhaupt geben“. Diese
Posıtion werde in der Gegenwart VOT allem VO  3 jenen repräsentiert, die den Staat „Banzabsolut, VO der Ganzheit der Natıon 4us verstehen“ (e Iso VOoOr allem VO den
nationalsozialistischen Theoretikern des totalen Staates. Weıtere Nachweise Gogar-
tens Kritik des totalen Staates VOT 1933 Platz (s Anm 3 ’ 46 ${

153 10, 1932; 403
154 Leibholz, Idie Auflösung der lıberalen Demokratie in Deutschland un das

autorıtäre Staatsbild (Wıssenschaftliche Abhandlungen und Reden ZUr Philosophie,Polıitik un Geistesgeschichte AUI), L3 7 9 vgl aaQ., 60 un!
155 Für Merz’ Zustimmung ZUr politischen Theologie Gogartens vgl Merz, Miıt-

teilungen, In 87 1930, 448; Mitteilungen, 1: 1 1932 571—572
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völkischen ewegung vertreten werde: „Die Schöpfung darf über der Erlö-
SUNs nıcht VELSCSSCHL werden. ber Gogarten übersieht die Gefährlichkeit
solchen isolierten Redens VO  ; der Schöpfung nıcht, die den nationalistischen
Theologen ZU Verhängnıis wird“. >® Denn erkenne den Staat ausdrück-
ıch DUr „als ıne Ordnung der gefallenen Welt“ 157 Umgekehrt sıeht eın kon-
servatıver Kulturlutheraner W1e€e (Otto Dıiıbelius 1n Gogartens Bestimmung des
Staates als „POCNHA et remedium peccatı” die entscheidende Schwäche seiıner
„Politische(n) Ethik“ 158

uch Gogartens höchst umstrıttener Begriff des Volkstums  1597 äflßt sıch UT

als präzıse Reaktion auft seıine kritische Analyse der deutschen Gesellschatt
der zwanzıger Jahre zureichend begreıften. Weil die moderne bürgerliche
Gesellschaft wesentlich VO  a} Individualismus, Konkurrenz und Interessen-
kampf gepragt sel, sel S1Ee tortwährend durch Desintegration, durch das Aus-
einandertallen in gegensätzliche, einander bekämpfende sozıiale Gruppen und
Klassen bedroht. Aufgrund der tfür S1€e konstitutıven relıg1ösen Toleranz und
des weltanschaulichen Pluraliısmus ermangele sS1e arüber hınaus eiınes welt-
anschaulichen Einheitsbandes. Je intensiıver Gogarten die extrem hohe polı-
tische Fragmentierung und sozıale Segmentierung der Weimarer Gesellschaft
erfährt bzw die tiefe Klassenspaltung in dıeser Gesellschaft, iıhren Mangel
polıtischem Grundkonsens  160 und die wachsende Verschärtung des Parteıen-
kampfes wahrnımmt, desto ıntensıver sucht nach eiınem tragfähıgen Fun-
dament für NECUC soz1ıale Integration. uch diese Suche nach Homoge-
nıtät hat durchaus moderne Züge Diese Modernuität zeıgt sıch VOT allem
darin, Gogarten alle kulturtheologischen Hotfnungen autf Wiederherstel-

156 Knıttermeyer, Theologisch-politischer Diskurs, 1n : I 1933; 125—155,
hier 13

157 eb
158 Da Gogartens „Staat »  N et remedium peccatı" se1“, kommentiert Dıibelius:

„Das 1st eıne dogmatische Formulierung, die der Wirklichkeit dessen, W as WIr heute
Staat NCHNNECI, vorbeigeht. Fur den modernen Totalstaat 1st charakteristisch, dafß
‚Politisches‘ und ‚Sozıales‘, iın der Terminologie Gogartens reden, iın sıch
mentafßt, da{fß nıcht 1Ur Obrı eıt ist, die das Boöse straft, das ute belohnt un! dıe
Selbstsucht 1mM Zaum hält, SO OE da{fß die Aufgaben in die Hand nımmt, die die
Krätte des Einzelnen übersteigen und da{fß eiınem olk Stand un Wesen hılft Den
Staat, der Eisenbahnen und Kanäle baut, der den Impfzwang durchführt un: evısen
bewirtschaftet, als remedium peccatı definıeren, 1st grotesk“ Dibelius,
Rez Gogarten, Politische Ethik, ın hLZ 58, 1933; 93—95,; 1er 95)

159 Vgl Tilgner, Volksnomostheologıe un! Schöpfungsglaube. FEın Beıtrag Zur

Geschichte des Kirchenkampftes (AKG 16); 1966
160 Vgl 6! 1928, E 35 * wi1ie uNs heute alle Verhältnisse der Menschen nNnter-

einander auf das höchste und bis ZU Unerträglichen problematisch un!: unsicher
geworden sınd Die Fra des Rechtes, des Staates, der Famiılie und Ehe, der Schule
un: Erziehung, der Kırc und Religion stehen 1n eiıner Weise ZuUuUr Diskussion, als yäbe

da aum och einen Rest VO Siıcherheıit und allgemeıner UÜbereinstimmung“. rtah-
Iung kultureller und polıtischer Desıintegration bezeichnet eın Grundthema VO Gogar-
tens Denken. Vgl wa 1920 den 1NnweIls autf die „tatsächlıche Anarchie des heutigen
geistigen Lebens“ (Dıe Kırche (s Anm 553; 157)
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lung eiıner relig1ösen Einheitskultur für theologisch talsch und polıtisch Iu-
s1onÄär erklärt. Programme, die pluralıstische Kontrakt- und Konkurrenzge-
sellschaft durch ıne allgemein verbindliche zıvile Religion, ıne NCUEC Theo-
nomı1e der Kultur oder ıne Prädominanz der Kirche er alle anderen Instı-
tutiıonen auf Gemeinschaft hın überwinden, lehnt aAb Wıe ann jedoch
ıne innere Einheit der Gemeiinschaft begründet werden, WenNnn Religion keıin
taugliches Integrationsmedium mehr 1st? Miıt dem schillernden Begriff des
Volkstums sucht Gogarten eın Integrationspotential erschliefßen, das noch
elementarer als ırgendeıin reliıg1öser Oonsens 1ne NEUEC Eıinheit des Gemeınn-
Wesens verbürgen verma$s. Dıieser Volkstumsbegriff bezeichnet jedoch
keine „naturhaftt organısche Gegebenheit“ : das Volk 1sSt f11 &e Gogartenweder „eın lebendiger UOrganısmus“ noch „eıne Individualität“. 162 Die NVOr=
stellung, des Volkes „Eıinheıt sel durch das Blut, durch die Rasse bedingt, S1e
stelle sıch in der KRasse dar® erklärt im Oktober 19372 eiıner „der STauU-
sıgsten Gedankenlosigkeiten“. 163 Gogarten 1St in den Onaten VOT der „deut-
schen Revolution“ der Natıionalsozialisten gerade Kritik den diversen
Gruppen der völkischen ewegung und radıkale Abgrenzung VO den
„Deutschen Christen“ bemüht. Denn das „deutsche Christentum“ se1 selbst
HUT Jı1ne Variante des „liberalistischen Denkens“, des „Glauben(s) des Men-
schen sıch selbst“: der Glaube den deutschen Menschen, also
der Glaube des deutschen Menschen sıch selbst ist, nımmt ıhm nıcht den
Liberalismus“.  : 164 SO sSe1 sowohl bekenntniswidrig als auch politisch
SCHNAUSO zersetzend WI1€E der bourgeoise Individualismus.  165 Durch den
Mythos einer deutschen Volksindividualität die VO „Anglo-Amerika-
nısmus“ ausgehenden Tendenzen Z.UuUr Herstellung eıner unıformen, alle kul-
turelle Besonderheit auslöschenden Weltgesellschaft bekämpfen wollen,
se1l schon eshalb eın Wahn, weıl das NEUEC völkische Denken selbst dem

161 1 1932 494
162 Aa 499
163 aaQ., 501
164 1 9 VISZ: 394
165 „Denn VO: einem ‚deutschen Christentum‘ ann 1114}  - 1Ur sprechen, wenn INan

das Bekenntnis des christlichen Glaubens Jesus Christus als dem Mensch CWOTL-
denen, gekreuzigten un: auterstandenen Sohn Gottes nıcht nımmt, wenn
INa  D3 sıch aus dem ‚Christentum‘ willkürlich gerade das auswählt, W as das lıberalistische
Denken, dem INa  a} huldigt, erftassen kann Dann bleibt VO Christlichen Sar nıchts
übrıg. Denn der christliche Glaube steht und allt mıiıt dem Bekenntnis dem gekreu-un: auferstandenen Herrn.“ „Und das 1st Ja Anfang und nde aller liberalisti-Z1  SC VWeisheit, da{fß S1e keinerlei Herrschaft ber dem Menschen anerkennt, sondern
alle Herrschaft VO Menschen ausgehen äflßt Ob INan diese Herrschaft des Menschen,wI1ıe das 18 un 19 Jahrhundert ecs5 In der Vernunft der der Humanıtät begründetsıeht, oder, w1e die Natıionalisten VO heute tun, ın der völkischen der rassıschen
Eıgenart, andert nıchts daran, da{fß INan sowohl auf diese W1Ee aut jene Weıse die gyöttlicheHerrschaft ber den Menschen zerstort, und damıt die einzıge Möglıchkeit, iıne irdı-
sche Herrschaft und das heißt Vor allem anderen die staatliıche Hoheit begründen“(AaO:; 393 f:)
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Prinzıp der „anglo-amerikanischen Zivilisation“ verhattet bleibe. „Sıe, dıe
Zivilısation, können WIr nıcht dadurch überwinden, dafß WIr A4US dem gle1-
chen Denken, das ıhr Grunde lıegt, 1M Gegensatz ıhr eın völkisches
Leben begründen.  <166 Es werde 1U P deftinıtıiven Sıeg „der westlichen
Zivilisation“ führen, Wenn 1n Deutschland ıne „Relıgiosıtät die 1im olk
und Volkstum ıhren Gotzen hat, ZUFC Herrschaft kommt  «_167 Selbst die
„Zeıtschrıift für Sozialforschung“ weıst 1932 eshalb darauf hın, dafß ogar-
tens „politische Theologie durch iıne Welt VO den Elaboraten Stapels

1681st
uch nach der S0 „Machtergreitung“ des Nationalsoz1ıalısmus 1St Fried-

rich Gogarten keıin Nationalsozıalıst geworden. Weder dıe begeisterte
Zustimmung AT „deutschen Revolution“ VO  3 1933 die Gogarten mıiıt
großem Pathos auch 1937 noch öffentlich bekundet hat, *” noch seıne schil-
lernde, widersprüchliche kirchenpolitische Stellung gegenüber den „Deut-
schen Christen“ 1933/341/0 erlauben CS, ıhn eiınem Theologen des Natıo-
nalsozialısmus erklären. In N:  u dem Maise, Ww1e€e der innere Zusammen-
hang zwischen seiıner Theologie und seiınen kirchenpolitischen Aktivıtäten
1933 und 1934 IIN wird, äßt sıch erkennen: Gogartens Ver-
hältnıs A Nationalsozialismus 1St durch ıne paradoxe Gleichzeitigkeit VO  3

hoher Übereinstimmung und prinzıpieller Dıstanz gekennzeichnet.
Fiınerseıiuts oibt 7zwischen Gogartens politischer Theologie un: dem Antı-

moderniısmus der Nationalsozıialısten elementare ideologische GemeıLnnsam-
keiten: Absage den Lıberalısmus, Kampft die Parteıen, Bourgeosıe-
Krıtıik, Polemik die Linke und zugleich die alten konservatıven
Eliten, Kritik der pluralistischen Kontraktgesellschatt, Vorordnung des polı-
tischen ‚Ganzen‘ VOT die partıkularen Interessen der gesellschaftlichen
Gruppen, Sehnsucht nach einer klassentranszendenten völkischen Gemeın-
schaft und nıcht 7zuletzt auch das revolutionäre Pathos. Gogarten unterstutzt
die „deutsche Revolution“ 1933 durchweg mıt Argumenten, die auftf der Linıe
der VO ıhm se1it den Anfängen seiıner theologischen Publikationstätigkeıit
Ve  en Modernitätskritik lıegen. Diese Zustimmung ezieht sıch VOT

allem darauf, da{ß der Staat NUu endlich wıeder Staat werden sıch anschicke
und die Stelle politischer Entfremdung wa der Entfremdung zwıischen
dem Staat als seelenloser Behörde und dem vereinzelten, prıyvaten Interessen-
bürger echte staatlıche Bindung, reale politische Gemeinschaft „Der
deutsche Staat 1St 1mMm Begriftft, miıt seıner natıonalen Erneuerung seın Wesen
ertüllen schreibt 1im Junı 1933 iın Stapels Zeitschritt „Deutsches

166 1 9 1932; 4872 un! 502
16/ aaQU., 504
168 H.Speıer (S Anm. 135%; 404
169 (30 a  ; Predigt FL 200-Jahr-Feier der Universität Göttingen, gehalten arn

unı 1937, iIn: Glaube un! olk in der Entscheidung 6’ 1937 70— 7427; Walter spricht Anfang Maı 1934 zurecht VO Gogartens „Schaukelpolitik VO
den Dıalektikern den ‚Deutschen Christen‘ und wıeder WCS VO den ‚Deutschen
Christen‘“ (PrBl 6 E} 1934, 296)
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Volkstum“. 1/1 Durch diese Perspektive 1St seine Fähigkeit ZUuUr Wahrnehmung
der innenpolıtischen Ereijgnıisse 1933 und 1934 VO vornhereın außerst
begrenzt: ındem die nationalsozialıstische ewegung nıcht mehr als Parteı

Parteıen wahrnimmt und ıhr Selbstverständnis affırmiert, den
wahren Staat repräsentieren, hat iınsbesondere keine argumentatıven
Möglıichkeiten mehr, die VO  . den Nationalsozialisten betriebene Politik der
Ausschaltung innenpolıtischer Gegner kritisiıeren. Es sınd derzeit keine
Zeugnisse darüber bekannt, inwıeweılt Gogarten wa die Zerschlagung der
Instiıtutionen der Arbeiterbewegung, die Verfolgung der Funktionäre der
‚alten‘ Parteıen, die Unterdrückung der linken und lıberalen Presse SOWI1e die
Errichtung VO! Konzentrationslagern für innenpolitische Gegner der Natıo-
nalsozıalısten überhaupt wahrgenommen hat Seine kırchenpolitischen Stel-
lungnahmen 933/34 lassen aber vermuten, dafß dies alles für Recht und
Ordnung gehalten hat Denn in seiner Perspektive der Deutung der 50
„Machtergreitung“ kannn politische Opposıtion die Natıionalsoz1alıi-
sten immer 1Ur als Kampf die Wiedergewinnung der Staatlichkeit des
Staates wahrnehmen, als Versuch, den alten unpolitischen, bürgerlich-priva-
tistiıschen Begriff des Politischen wiıieder durchzusetzen, den INa  > endlich
überwiınden 1m Begriffe sel.

Andererseıts o1bt zwıschen der nationalsozialistischen Ideologie und
Gogartens polıtischer Theologie auch teine Unterschiede, die ıne tiefgrei-
fende Dıstanz erkennen lassen. Gogarten hat nıemals biologistisch gedacht
und seinen Volkstumsbegriff nıcht rassısch konzipiert; ıhm tehlt eshalb das
zentrale Ideologem des Nationalsozialismus, der radıkale Antısemitismus. Er
1St sehr VO lutherischen BewulfsStsein einer bleibenden Sündhaftigkeit des
Menschen epragt, ıne rassısche Perfektibilität des Menschen glauben

können: der nordısche Heldenmensch 1st für lhl'l geENaAUSOgUL eın Sünder
w1ıe der ıberale Bourgeoıs. Gogarten beteiligt sıch nıcht der TOSTAMMMA-
tischen Abwertung des Alten Testaments, Ww1e€e s1€e ELWa Emanuel Hırsch voll-
OSCH hat Schon 1924 kritisiıert den Mythos VO Drıtten Reich;!/* gerade
seın lutherischer Tradıtionshintergrund ewahrt ıhn davor, auf die innerge-
schichtliche Realisierbarkeit eines quası göttliıchen Reiches der Vollkommen-
heıt vertrauen. Gogarten 1St in seıner Theologie sehr VO:  5 einem tieten
Glauben dıe Alleingeltung der christlichen Tradition bestimmt, CHhti-
tentum und Kirche bewufst der lanken Ideologisierbarkeit auszulietern.
Soweıt der Nationalsozialismus mıiıt einem wwveltanschaulichen Totalıtätsan-

171 F Gogarten, Die Selbständigkeit der Kırche, in: Deutsches Volkstum 1933/1,
445—451, hier 445

172 Vgl Illusionen, 143 „Und erade der Erkenntnis Cjottes des Schöpfters un!
Erlösers willen 1st der Protest apCcpCcNMN erheben, da{fß der Mensch AUS$S dieser Welt
eiıne deale, eıne vollkommene machen, dafß das vielberutene dritte Reich aufrichten
soll, dafß der Mensch das Weltliche nıcht weltlich und den Menschen nıcht menschlich
seın lassen wiıll“. Rendtorff bın 1C für den inwelıls auf diesen Beleg treund-
lıchem ank verpflichtet.
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spruch auftritt und diese Weltanschauung bewufst antichristlich konzıpiert
wird, geht Gogarten deshalb ZU Nationalsozialismus ausdrücklich auf
Dıstanz. In dem 18. Januar 1933 in der Breslauer Unversıutät gehaltenen
Vortrag „Säkularısıerte Theologıe in der Staatslehre“ wendet sıch 4us-

drücklich führende Theoretiker des Nationalsozialısmus. „Es gibt ıne
Grundordnung ın der Welt, durch deren Mißachtung alle anderen Ord-
NUuNnNsSCIl, die NUur durch S1e ıhren 1nn und ıhre Begründung haben, zerstort
werden. Das 1St die Ordnung Schöpter und Geschöpft. Wıiırd diese Ordnung
nıcht mehr respektiert, 8858  ; iırgendeıin Geschöpf an die Stelle des Schöp-
ters, dann 1St die notwendige Folge, dafß alle Ordnung 1n der Welt VoO  - Grund
auf verkehrt wird,  1/3 erklärt mit kritischem ezug auf die VO'  e} National-
sozıalısten WwW1e Arthur Rosenberg un Friedrich Hielscher betriebene Verab-
solutierung des Volkes 95 eıner, Ja nıcht 1U eiıner, sondern der reli-
>1ösen Größe schlechthin“.!”* Für Gogarten bleiben „Staat und Volk als
durchaus weltliche Größen erkannt, deren Anspruch auf den Menschen seıne
Grenze tindet dem unmıittelbaren Anspruch, den die ewıge Macht auf den
Menschen macht“.  « 175 Die Verbindlichkeıt, die Staat und Volk durch ıhre
Begründung aus dem Schöpfterwillen (zottes erhalten, beinhaltet auch

ıhre Begrenzung. 7Zu den Je besonderen Gesetzen VO  u olk und Staat
erklärt Gogarten: „Der Anspruch, den eın solches (zesetz auf den Menschen
erhebt,; und die Gewalt, die über den Menschen ausübt, sınd nıcht unmıt-
telbar der Anspruch und die Gewalt, die jene ewı1ge Macht über den Men-
schen hat.“1/6 Zwar dürte diese bleibende Souveränıität des Schöpfers-

173 Säkularıisierte Theologie (S Anm 86), Nr. 6 >
174 aal Nr. 61, Dıie relıg1öse Verabsolutierung des Volkes kommentiert Gogar-

ten „Dafür lıegt der Grund ın der Tatsache, dafß das olk in eiınem el höheren Maifie
als der Staat die Fxıstenz des Menschen bestimmt. Es bestimmt den Menschen 1in 1e]
umtassenderer un 1e]1 tieter dringender Weıse, als der Staat das kann Die viel-
gestaltige Lebendigkeıt des mMenscC.  ıchen Lebens kommt dem Menschen ırgendeiner
Weıse VO  - dem Volke her, dem gehört un! aus dem selbst herkommt. Weıl das
olk der Quell der Lebendigkeit 1St, weıl WIr als lebendige Menschen uUNsSsSCcCI«C Herkunftft
1Im Volke haben, arum kann och 1e]1 eher, 1e] wahrscheinlicher den Platz des
Schöpfters gestellt werden, un! kann durchaus der Anschein entstehen, als ob sıch in
ıhm, dem Volk, die höchste Gewalt begründen heße Freıilich, die begrifflichen Miıttel,
mıiıt denen InNnan 65 CUL, sınd willkürlich un! unbesehen zusammengerafft, iıhr
Gebrauch 1Sst verantwortungslos, da; 1er das geordnete Denken authört und die A1L-

teı olitische Deklamatıon beginnt. Oder as 1St O:  > WEeNnn eın zeıtgenÖSsS1SC CI
ıtischer Journalıst schreıbt, das nordische olk stelle jenes Mysterium dar, das die

alten Sacramente ersetzt‘ (Alfred Rosenberg, Der Mythus des 20. Jahrhunderts), oder,
Wenn eın anderer schreıibt: bıs ZU Ende des Freiheitskampftes, den WIr heute A4US-

tra C rel der dreitausend Jahre vergehen, ob bıs s jenem Sıege, der den 1nnn der
Er offenbart, CUun der neunmal hunderttausend Jahre vergehen, ISt leichgültig‘
(Friedrich Hıelscher, I )as Reich, 380) Der Begrifft des Sakramentes 1sSt ensowen1g

eeıgnet, die Realıtät des VolkesW1e€e der des eschatologischen Gottesreiches azu
ATUIN 1ins Leere und verliert die Rea-ertassen. Man greift beide Male weıt, und greift

lıtät des Volkes“ (a Nr. G1. 1)
175 aaQ,; Nr. 61,
176 eb.
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über seiner Schöpfung nıcht Ww1e€e im relig1Ös gepragten modernen amerikanı-
schen un: westeuropäischen Menschenrechtsdenken eıner „innerweltlı-
chen Qualıität des Individuums“ säkularısıiert werden, derzufolge der Fın-
elne als (sottes Geschöpf Staat und olk prinzıpiell vorzuordnen sel. 177

och leitet G Oogarten aus der theologischen Grundunterscheidung VO

Schöpfer und geschaffenen Ordnungen ıne prinzıpielle „Doppehheit der
iırdischen Hoheitsmächte ın Staat und Volk“ ab, „dıe einander gegenseıt1g
bedürten, aber jedes ıne andere Ordnung haben“. 1/® Das 1st be1 aller dıf-
fusen Volkstumsideologie weder ıne ırekte Identifizıierung VO Gottesge-
setiz un: Volksnomos noch eın unkritisches Bekenntnis Z Nationalsozia-
lısmus. Gogarten halt 1933 Anspruch fest; dafß ur dann, Wenn „dıe theo-
logische Wissenschaft den Raum freı hält, der dem Schöpter vorbehalten
1st  c die Welt A4aus dem Chaos der Gegenwart wıeder wahrer polıtischer
Ordnung finde Seine polıtischen W1e kırchenpolitischen Entscheidungen
1933 und 1934 sınd In ıhrem Kern Ausdruck seines extrem hohen Vertrauens
ın die Theologie als normatıver Leitwissenschatt. Gogarten unterstutzt den
„nationalen Autbruch“ INa  m} eachte den Bewegungsgehalt des Begriftfts!
gerade deshalb, ıhn beeinflussen und theologisch sSteuern können. Er
Ööffnet sıch den Natıionalsoz1ıalisten mıt dem Anspruch, iıhnen 1m Kaıros des
„Autbruchs“ die wahren Ziele polıtischer Erneuerung vermuiıtteln können.
In seınen politischen W1€ kırchenpolitischen Fehlentscheidungen der drei-
Sıger Jahre 1St weiıthin eın Opfter jener ma{fislosen Überschätzung der polı-
tischen Einftlufßßchancen und C%?St?.lt&lllg$l‘l:lögl?€h}(éit6{l des Intellektuellen in
eıner komplexen Massengesellschatt, WIC S1€e in seinem Theologiebegriff
angelegt 1St.

Dıies zeıgt gerade eın FElement seiner Politischen Theologie, das prıma facıe
ıne völlig unkritische Anpassung den Nationalsozialismus F indizieren
scheint: dıe Aufnahme des Begritfs „totaler Staat  “ Gogarten hat selt dem
Maı 1933 mehrtach davon gesprochen, dafß der Staat aufgrund seiıner gOoLtge-
gebenen Autorität eiınen totalen Anspruch auf den Menschen habe und „den
Menschen Sanz und <6  gar beanspruche. *° Dıiese „Totalıtät“ des Staates meıne
„nıcht 1Ur die iußere Exıstenz des Menschen, nıcht NUuUr seın Hab und Gut
und se1ın leibliches Leben, sondern seın höchstes ırdisches Gut, die Ehre,

also den Menschen ın eiınem durchaus innerlichen geistigen inn“. Da
1n den zwanzıger Jahren den autorıtaren Staat propagıert, 1932 den Begriff

des totalen Staates zurückweıst und noch im Januar 1933 konstitutive
renzen des Staates miıt Nachdruck hervorhebt,!** bedeutet die Rede VO

1/7 eb  O Für den Prozefß der säkularistischen Umiormung des christlichen Individua-
lismus iın das moderne Menschenrechtsdenken bezieht Gogarten sıch auf Jellinek,
Dıie Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte,

aa Nr. 61
179 Aa D:, Nr. 61,
180 Deutsches Volkstum 1933/1, 445
181
182 Im Aufsatz ber „Staat und Kıirche“, iın dem Gogarten Z.UT Begrenzung des
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„totalen Staat  Da ine gezielte Annäherung den Nationalsozialısmus. Dem
Begriff des „totalen Staates“ o1bt Gogarten dann freilıch eınen Gehalt, der
dem nationalsozialistischen ınn des Begriffs wıderstreıtet. Denn Ww1e€e
Gogarten V}  - einem totalen Anspruch des Staates auf den Menschen spricht,

spricht zugleich auch VO einem totalen Anspruch der Kirche aut den
Menschen. „Die Eigentümlıichkeıt des Verhältnisses zwischen Staat und
Kırche liegt darın, da{fß beıde, sobald s1e ıhr eıgenes Wesen erfüllen, den Men-
schen total in Anspruch nehmen“, erklärt 1mMm Maı 1933 ZUr „Selbständig-
keit der Kirche“.185 Dıies 1St jedoch eın wıdersprüchlicher oder zumiıindest eın
bemerkenswert diffuser Sprachgebrauch. Gleichzeıitig total VO Staat und
total VO der Kırche her bestimmt se1ın, ware NU  — dann möglıich, Wenn

deren Ansprüche ditterenzlos ıdentisch waren. Solange 1er jedoch ıne Dıit-
terenz festgehalten wird, IST der totale Staat Insoweıt nıcht total; als durch
ıne relatıv selbständıge Kirche begrenzt wiırd.

Aus der iınneren Konsequenz seiner Theologie heraus hat Gogarten auch
nach 1933 Postulat einer prinzıpiellen Selbständigkeıt der Kırche festge-
halten und eın ditferenzloses Aufgehen der Kirche in den Staat negıert. Von
seinen kirchenpolıtischen Gegnern unterscheidet sıch nıcht durch iıne
generelle Preisgabe der Autonomıie der Kırche, sondern allein durch eıne
eigene Konzeption solcher Selbständigkeit. *” Dıe „christliche Kirche steht
und fällt damıt, da{ß S1e die Kırche Jesu Christı Ist. Anders ausgedrückt: s$1e
verkündigt den Anspruch des Herrn Jesus Christus über die Menschen, dıe
Herrschaft, die Gott ıhm gegeben hat,; weıl die Welt überwunden hat
Von hiıer mMu verstanden werden, WeNnNn die Kirche heute Freiheıt und
Selbständigkeit tür sıch und ıhre Verkündigung ordert. Sıe mufß s1e ordern,
WenNnn s1e 1mM Dienst ıhres Herrn stehen will, WE s1€e die VO  a der Knecht-
schaft Sünde, Tod und (sesetz erlösende Herrschaft des Herrn Jesus
Christus verkündigen will“ I8n „Der totale Anspruch, den dıe Kırche auf den
Menschen macht und für dessen Erhebung S1e notwendig Selbständigkeit Ver-

langen mu(ßß, 1St einz1g und allein aus der Herrschaftt Jesu Christi über den
Menschen verstehen. Es 1STt überhaupt keıin anderer als der Herrschaftsan-
spruch Jesu Christi. “ 186 Diesen totalen Herrschaftsanspruch Christi sucht
Gogarten dann auszulegen, dafß der politische Totalitätsanspruch des
Staates nıcht durch die Kirche innerweltlich, in eiınem die politische erge-

Staates ausdrücklich auf Wissenschafts- un: Religionsfreiheit verweiıst, spricht
einer Stelle ber auch VO der Notwendigkeıt, „dafß [11all Herrschaft un: Macht ber
sıch ın eınem totalen, die Exıstenz betrettenden ınn erfahren“ haben mufß,
überhaupt nach Herrschaft fragen können CZZ 1 ’ 19932; 395)

183 Deutsches Volkstum 1933/1,; 445
184 Dıie 1n zahlreichen Kundgebungen tür die Kirche erhobene „Forderung der Selb-

ständigkeıt un: der Freiheıt gegenüber dem Staate“ kommentiert C „Aber mıt der For-
derung alleın 1st 6S nıcht Nn Es mu{fß auch gESaAgTL werden, 1ın welchem ınn diese Selb-
ständıgkeıt gemeınt 1St

185 aa 446
186 aaQ., 447

Zischr.f.K. 2/89
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meıinschaftung des Menschen relativierenden Sınne begrenzt wird.18/ Im
Glauben Jesus Christus werde War die „irdiısche Exıstenz (des Men-
schen), die VOT der iırdischen Macht des Staates in Ehre oder Unehre lebt,
in ihrer Vorläufigkeit und Begrenztheıit offenbar. S1e 1St seine NZ} ırdısche
Exıstenz, aber S1€e 1St nıcht seiıne ANnzZ Existenz. Das Gesetz, das in ıhr
regiert, herrscht in seiner SaNzch ırdıschen Exıistenz, aber herrscht nıcht,

CC 188darf seınes ewıgen Heıls nıcht in seıner ANZEN Exıstenz herrschen
ber die theologische Grundunterscheidung VO Vorletztem und Letztem
dürtfe nıcht im Sınne einer innerweltlichen Begrenzung des Anspruchs des
Staates auf den FEinzelnen konkretisiert werden. W o inan die relig1öse Selb-
ständıgkeıt des Menschen als prinzıpielle iınnerweltliche Grenze gegenüber
politischer Vergemeinschaftung auslege, werde DUr die neuprotestantische
Vertälschung des Glaubens einem apolitischen Individualismus tortge-
führt un die Stelle des genumen christlichen Individualismus des kon-
stıtutiven Bezogenseıins des Einzelnen auf (JOFft seine moderne säkuları-
sıerte Gestalt, der Humanıtarısmus bzw das Menschenrechtsdenken ord-
amerıkas und W esteuropas gESELIZTL. LOr diese Argumentatıon äßt verstehen,
W arum Gogarten den theologischen Repräsentanten der „Bekennenden
Kıirche“, insbesondere arl Barth, vorwirft, den Glauben liberalistisch
vertfälschen und 1m Sınne seines antıliıberalen Politikbegriffs entpoli-
tisıeren: einer „,Selbständigkeıt‘ der Kırche die diese in dem geistigen
Habitus des bürgerlichen Individualismus AUS dem 19. Jahrhundert verte-
stigte 189

Seine eiıgene Bestimmung der Selbständigkeıit der Kirche!?0 1St 1U  a freilich
durch einen tiefgreifenden Widerspruch bestimmt.!?! Sotern Gogarten für
die Kirche ıne prinzıpielle Freiheit der Verkündigung des totalen Herr-
schaftsanspruchs Christi reklamıert, insıstliert auf eıner instıtutionellen
Selbständigkeit der Kırche, durch die der totale Anspruch des Staates auf den
Menschen faktısch relatiıviert wırd. Trotz seiner Lehre VO Volksnomos
postuliert Gogarten keine Gleichschaltung der Kırche mMit dem neuen) Staat
Insoweıt mgrkiert selbst dıe Aufnahme des Begriffs „totaler Staat“ noch eınen

187 aal 446 „Die Forderung der Kirche ach Selbständigkeit kann enuüber dem
totalen Anspruch des Staates aut den Menschen 1Ur ann Berechtigung Innn haben,
wenn die Kırche nıcht ınnerhalb der Totalıtät des staatlıchen Ans ruchs selbständig seın
wıll, sondern WCNnNn s1ie in eınem anderen 1nn als der Staat Menschen total in
Ansggruch nımmt“.

aaQ., 450
189 Gericht der Skepsis, 9! vgl Deutsches Volkstum 19337/1,; 446
190 Vgl auch das Mitwirkung VO Althaus, Brunstäd, Bultmann,

Elert, Gogarten und Schumann entstandene „T’heologische Gutachten Cdie Thüringer Deutschen Christen“ VO' Julı 1936 (Text in  s Kirche 1im Kampf. Do U
mente des Widerstandes und des Autfbaus der Evangelischen Kırche Deutschlands
VO:  - 1933 bis 1945 Hg VO Hermelink, 1950, 339414°):191 Darauft hat 1933 der damalige Generalsekretär des „Protestantenvereins“*
Schubring miıt hingewiesen: Einheit VO Evangelium un: Volkstum?, ın Protestanten-
blatt 66, 19353 Sp 720—7923



Friedrich Gogartens Deutung der Moderne 215

wesentlichen Differenzpunkt gegenüber dem nationalsozialistischen Pro-
polıtischer Vergemeinschaftung des Menschen in allen seinen Lebens-

beziehungen. uch der totale Staat bleibt eın Notinstitut das Böse, das
allein dıe politische Exıstenz des Menschen, nıcht aber seıne Beziehung
(jott betrittt Obgleich politische Vergemeinschaftung sıch nıcht L1UT aut dıie
iußere, sondern auch aut die innere Exıstenz des Menschen beziehen soll,
bleibt ihr die relıg1öse Individualität ausdrücklich vorgeordnet. uch 1m Früh-
jahr und Sommer 1933 macht Gogarten Legıtimität und Verbindlichkeit des
staatlichen Anspruchs auf den Menschen mıiıt Nachdruck davon abhängig, da{fß
der Staat den totalen Anspruch Christiı auf den Menschen explizit anerkenne
und seine Totalıtät nıcht aus sıch selbst begründen suche, sondern als
exklusiv in der christologisch offenbaren Souveränıiıtät (Csottes begründbar
anerkenne, w1e die Kıiırche s1e geltend mache . 172 „Wıe die einzelnen Gebote
ihren INn verlieren und aufhören, verpflichtende Gebote se1ın, wenn S1€e
nıcht ımmer wieder aus dem Inbegritf des Gebotes ertüllt und lebendig
werden, ebenso verliert der staatlıche Anspruch seıne Kraft und der Staat seıne
tiefste Begründung, WEn seın Anspruch und seıne Souveränıtät nıcht ımmer
NEU A4aUus dem Anspruch der Kirche, das 1St aus dem Anspruch Jesu Christi aut
den sündıgen Menschen als der Anspruch und die Souveränıiıtät des (zottes
erkannt wiırd, der seines ewıgen Heıilsplanes willen diese iırdısche Welt
erhält“, schliefßt se1in Auftsatz DA „Selbständigkeıt der Kırche“. 193 ber 1St eın
StAat: der sıch die „Grundordnung“ VO Schöpfer und Geschöpf gebunden
weıß und die Kırche als Institution der exklusiven Verwaltung des christologı1-
schen Wiıssens diese „Grundordnung“ anerkennt, noch „totaler Staat”?
Da Gogarten sıch diesen Begriftf im Frühjahr 1933 eıgen macht, signali-
sıert ‚War eın Interesse Offenheit gegenüber dem Nationalsozialismus.
ber seine Auslegung dieses Begritfs äfßt unbeschadet seiner Schwan-
kungen 1ın der Darstellung der Beziehung VO'  a Gottesgesetz und Volks-
NnOMOS  174 auch ıne prinzıpielle Grenze der Akzeptanz der natiıonalsoz1ia-
listischen Staatsauffassung erkennen. In n  ‚u dem Maßfe, Ww1e der „totale
Staat  < sıch als autonom begreift und der modernen Säkularıisierung theologı-
scher Begritfe analog die Herrschaftsprädıikate Gottes als eıgene Qualitäten
des Politischen usurpiert, gilt Gogarten als theologisch ıllegıtım. SO beıin-
haltet Gogartens Versuch, Anschlufß die nationalsozialistische Staatsauf-
fassung gewıinnen, VO  3 vornherein auch eın Potential kritischer

192 Insoweıt 1sSt die VO Platz (s Anm 3 ’ 4 ’ vertretene These unzutreffend,
da Gogarten „keinen wirklichen Ma{(stab kennt, miıt dessen Hılfe die Staatsgewalt
beurteıilt werden könnte“. Der Einwand, da: Gogarten 11UT „formalıstisch“ argu-
mentiere wiırd bereits dem Ausgangspunkt VO Gogartens Staatsethik nıcht
gerecht: der Ablehnung eiınes materıialıter eigenständıgen christlichen FEthos

193 Deutsches Volkstum 193371; 451
194 Vgl Einheıt VO Evangelıum und Volkstum?, F933, muıt: Ist Volksgesetz (jottes-

gesetz? FEıne Auseinandersetzung miıt meınen Kritikern, 1934 Zum OoOntext:
Scholder, Dıie Kıirchen un das Dritte Reich Band Vorgeschichte und Zeıt der Illu-
sıonen ST 1986“,
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Distanz.  125 Die VO ıhm selit dem Ende der dreifßsiger Jahre entwickelte, selt
1945 öftentlich vertretene Kritik des Nationalsozialismus äft sıch weıthın als

Aktualisierung dieser Möglıchkeıt begreiten.

Der Kampft den Säkularısmus, der:
die theologische Konstruktion eıner ıdealen Gegenneuzeıt

Gogartens Spättheologie, seine theologische Arbeit ach 1945, äfßt sıch NUur

auf dem Hiıntergrund der ach dem FEnde des Zzweıten Weltkrieges 1m deut-
schen Protestantismus geführten Debatte über die Bekämpfung des Siäkula-
r1SmMus 196 ANSCINCSSEC verstehen. Denn Gogarten nımmt mıt seiıner
berühmten Säkularisierungsthese, der These, da{fß die Säkularität der
modernen Welt ıne legitime Folge des christlichen Glaubens sel, kritisch
dieser Debatte Stellung. och dafß das herrschende Bewußftsein iın
Theologıe und Kırche autf einer christlichen Legıtimität der euzeıt 1INS1-
stiert, bedeutet keine prinzıpielle Revısıon seiner Theologıe: keineswegs
werden dıe antımodernistischen Grundelemente seiıner theologischen Wıirk-
lıchkeitsdeutung 1U  - ZUguUuNstenN eıner OÖffnung gegenüber dem Gelst
der modernen Kultur preisgegeben. *?/ { mehr INa  w} Gogartens Spättheologie

195 Jüngere natiıonalsozıialıstische Theologen scheinen 1es im Frühjahr un: Sommer
1933 deutlich gesehen haben Nach einem Bericht VO:  aa} Gogartens Schüler Grieger
soll der Führer der Fachgruppe Theologie 1mM Breslauer NSD-Studentenbund, Vogel,
beı der
sucht ha

mbolischen Bücherverbrennung undeutschen Schrifttums 1m Maı 1933 VOEI:-=

C} auch die Publikationen Gogartens verbrennen lassen Grieger,
Gedenket eUre Lehrer, die uch das Wort (sottes pESaAgT haben (Hebr 1379 Zum
100 Geburtstag Friedrich Gogartens 13. Januar, In: Schlesischer Gottesfreund.
März/April 1987, —24)

196 Vgl Lück, Das nde der Nachkriegszeit. FEıne Untersuchung der Funktion
des Begriffs der Säakularısierung ın der „Kirchentheorie“ Westdeutschlands 5—1
1976; Greschat, Kırche und Offentlichkeit iın der deutschen Nachkriegszeıt
1945— in: Kırchen ın der Nachkriegszeıit. Vıer zeitgeschichtliche Beıträge VO  m}

Boyens, Greschat, VO Thadden, Pombeniı (AKZ 1979, 100—124;
Noormann, Protestantısmus un: politisches Mandat 5—1 Bde, 1985

19/ Fur Fischer (wıe Anm 34), 116., stellt sıch die Entwicklung VO Gogartens
Neuzeitdeutung demgegenüber als ‚eın bruchartiger Wechsel“ dar, „der VO  - Gogarten

keiner Stelle durchretlektiert WIF:!| 99  1e€ abschließenden Arbeiten wıderruten nıcht
einfach Einsichten aAaus trüherer Zeıt, sıe bekennen sıch uch nıcht hne Vorbehalte FA
modernen Welt- und Menschenverständnis, und doch sınd die Tendenzen, W 4As dıe
Beurteilung der modernen Welt angeht, entgegengesetzt.” Fischer stutzt sıch für diese
Diskontinuitätsthese darauf, dafß Gogarten ach 1945 rogrammatisch den Indivi-
dualısmusbegriff autnehme (aaU.;, 25 143, 14/ u. Ö.);, de Glauben nıcht mehr als
Objektives, sondern Subjektives ftasse und iın seiner Kıerkegaard-Rezeption 1U
nıcht mehr den unendlichen ualıtatıven Unterschied VO C3Oft und Mensch, sondern
dıe Kategorie des einzelnen ervorhebe ber VO' „christlichen Individua-
lismus“ spricht Gogarten bereits 1932; SC Relatıyısmus un! Subjektivismus polemi-
sıert keineswegs Aur VOT, sondern AU! ach 1945, un! gerade seıne trühe Kierke-
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1m Kontext der innertheologischen Debatten die politische Neuordnung
der deutschen Gesellschaft und den Beıtrag der Kırche Z Wiederautbau
sıeht, desto deutlicher wırd die hohe innere Kontinultät seıines Denkens. Dıie
Grundvoraussetzung der 1m deutschen Protestantismus nach 1945 herr-
schenden Zeitgeschichtsdeutung, die kritische Analyse der Gegenwartskultur
als eıner Kultur des vollendeten Säkularısmus, macht Gogarten sıch 4aus-

drücklich eigen. uch der Gogarten der Säkularisierungsthese 1St eın radı-
kaler Kritiker der tatsächlich gegebenen modernen Kultur. / war unterliegt
seın Denken auf der Ebene der ausdrücklichen polıtischen Konkretion theo-
logischer Gehalte selıt den spaten dreißiger Jahren einem Wandel: die theolo-
gische Lehre VO' (Gesetz wırd nıcht mehr in Ständen, 1m Volksnomos und
1mM autorıtiären bzw dann auch totalen Staat posıtıvıert. In den strukturellen
Grundmustern bleibt seine Theologie sıch jedoch gleich.*”® Was SCITN als Off-
Nung gegenüber dem Geıist der Moderne gefeiert wiırd, die Anerkenntnıis der
christlichen Legıtimität des Säkularısıerungsprozesses, 1St keine theologische
Legiıtimierung der modernen Gegenwartskultur, sondern die theologische
Konstruktion eıner iıdealen euzeıt, die sıch der parlamentarisch-demo-
kratiıschen, pluralistischen und kapitalistischen Individualitätskultur, die sıch
selt der ökonomischen un politischen Doppelrevolution des spaten Jahr-
hunderts durchgesetzt hat, gerade negatıv verhält.

Da auch Gogartens Spättheologie noch aut den Grundton radikaler
Modernitätskritik gestimmt E zeıgt zunächst seıne Deutung des Natıional-
soz1alısmus. Wıe zahlreiche andere protestantische Theologen, die iıhrer
kritischen Vorbehalte gegenüber der nationalsozialistischen Ideologie die
„deutsche Revolution“ VO 1933 begrüfßt haben, hat Gogarten sıch nach 1945
nıcht dazu veranlafit gesehen, 1ın seiınen wissenschaftlichen Publikationen
dırekt seıner politischen Theologıe d€l‘ trühen dreißiger Jahre und
seınen politischen W1€ kirchenpolitischen Optionen nach dem Januar 1933
Stellung nehmen.  129 och schon 1ın seinen Nalı 944 gehaltenen Pre-
digten,“  ‚00 einıgen in den spaten vierzıger und trühen tünzıger Jahren veröt-

gaard-Rezeption ist uch durch die Faszınatiıon t+ür die Kategorie des Einzelnen gepragt
(vgl Eın Wort ZUuUr relıg1ösen Bewegung (s Anm 69), 144; 1 ’ 1932 310) In einer
wichtigen Untersuchung Gogartens spater Christologie hat Fischer seıne Diskonti-
nutätsthese insowelıt erheblich abgeschwächt, als nachweıst, da{fß Gogarten uch 1ın
„JeSsus Christus. Dıie Wende der Welr“ (1966) wesentlich VOoO Gegensatz die
Leben-Jesu-Forschung mit ıhrer Konzentration autf den ‚historischen Jesus‘ her denkt

Fischer, Dıie „geschichtliche Christologie“ und das Problem des hıstorıschen Jesus.
Erwägungen ZUur Christologie Friedrich Gogartens, ın "IhK 65, 1968, 348 —370).

198 Fischer, - .10 a 116, hat darauf hingewıesen, dafß „sıch Strukturverhältnis
VO Gesetz und Evangelıum 1im Spätwerk nıchts andert“; 1Ur werde Jjetzt „dıe
geschichtliche Wirklichkeit, ın der uns das verhüllte (sesetz (sottes begegnet, total
anders verstanden“. So MU: die Frage nach dem Verhältnıis VO Kontinuıltät un! Dıs-
kontinuität 1n Gogartens theologischer Entwicklung VO  P allem mıiıt Bliıck auft seıne
Wahrnehmung der geschichtlichen Gegenwart gestellt werden.

199 Vgl auch Kroeger (s Anm 10),
200 Vgl Gogarten, Der Schatz ın ırdenen Gefäßen. Predigten, 1960, 90ff. ;
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tentlichten Aufsätzen  201 und dem 1948 erschienenen, größtenteıls schon in
den etzten Kriegsjahren bzw. noch VOT der deutschen Kapıtulation 1945
konzıpilerten Buch über „Die Kırche iın der Welr“202 findet iındırekt ıne
intensıve Auseinandersetzung mıt dem Natıonalsoz1ialismus

In „Die Kırche in der Welt“ sucht Gogarten durch eine kritische Analyse
moderner Autonomıie, der prinzıpiellen Selbständigkeit des Menschend
über der geschichtlichen VWelt, den Nachweis führen, dafß diese Auto-
nomıe N inneren Gründen notwendiıg in ıne totalıtäre politische erge-
meınschaftungsideologie umschlage., Gogartens Argumentatıon äßt sıch
zusa.mmenfassen - Moderne Äutonomıie se1l wesentlich dadurch charakteri-
sıert, dafß der Mensch nıcht mehr VO  5 der Welt umschlossen bzw umfta(ßt sel,
sondern seiner Welt mıt dem Anspruch auf prinzıpielle Selbständigkeit
gegenübertrete. Diese Dissoz1atıon VO  3 Mensch und Welt bedeute aber
nıcht, dafß der Mensch seın Leben ohne ezug auf eın Sınnganzes tführen
könne. Bıs ZUuUr Aufklärung des 18. Jahrhunderts se1l solche „geistige Sıche-

203runs der Welt ine „Begründung der Welt<:; <04 die sinnhaftes Handeln
der Einzelnen überhaupt SE ermöglıche, VO Christentum und Kırche gele1-
Stet worden. Das geistige Vakuum, das durch den kulturellen Plausibilitäts-
verlust der christlichen Tradition und den Rückzug der Kırche aus der allge-
meınen Kultur entstanden sel, se1 seıit der Französischen Revolution dann
zunehmend durch den Nationalısmus, die zentrale Ideologie der europäl-
schen Moderne, gefüllt worden. Dieser Nationalismus se1l wesentlıch NEUEC

Mythologie, der Versuch des utfonomen Menschen, durch dıe Vorord-
nNnung der Natıon VOTLT den Einzelnen seinem Leben selbst einen überindividu-
ellen Sınn geben. Eın Sınnganzes, das dem Menschen nıcht transzendent
vorgegeben, sondern durch ihn selbst konstruiert sel, lasse sıch aber 1L1UT tOTaA-
litär realisıeren. Am Nationalısmus zeıge sıch dies besonders pragnant: denn
das Volk se1 hıer nıcht substantielle, den Einzelnen immer schon bındende
Gemeınnschatt, sondern 11UT pseudosakrales Konstrukt einer polıtıschen

Gogarten, Zur Wiıederöffnung der Uniiversıität (Predigt ber Matthäus 7) 24—29,gehalten Sonntag, dem September in Dıie Sammlung D 945/46, 50— 85
201 VOTr allem Christlicher Glaube heute, in: Zeıtwende 20 1948/49, 345—359;

Der Of entlichkeitscharakter der Kırche (s Anm 64); Entscheidung 1im Nıchts, iIN:
Eckart 21 1952, 289—301

202 Göckeritz hat mır un Ar März 1988 brieflich mıiıtgeteilt, da
Gogarten die Bücher 1e€ Kırche 1n der Welrt“ und „Die Verkündigung Jesu Christıi“
„ZUum größten eıl während des Krıeges eschrieben habe“ und iıhre Veröffentlichung
erst durch eıiıne amerikanısche Papıers 1948 ıch geworden sel. Diese wichtigeInformation, tür die hier noch einm gedankt sel, 8  ß erkennen, dafß die allgemeinpo-lıtısche Zäsur des Jahres 1945 nıcht automatısch eiınem Einschnitt in Gogartens theo-
logischer Entwicklung gemacht werden dart un! insotern der Frage nach Kontinultäts-
elementen seınes Denkens besonderes Gewicht zukommt. Gogarten hat mit großerWahrscheinlichkeit 1939 keinen Text un! 1940 und 1941 1U Predigten veröffentlicht,annn erst wıeder 1945 (s Anm 200) un! verstärkt selit 194 / wıssenschaftrtlich
publızıeren vg ohn (s Anm } 413 .203 Die Kırche 1n der Welt, 1948, 15

204 eb
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Theorıi1e, ıne noch verwirklichende Idee, die iıhre Wahrheit TSLE in ihrer
geschichtlichen Durchsetzung finde und deshalb notwendiıg den ftanatıschen

205Terror ıhrer unbedingten Realisierung provozıere.
Gogarten o1bt deutlich erkennen, da{ß seıne Analyse des modernen

europäischen Nationalismus auch als Dıiagnose der 1 der Jüngsten ergan-
genheıt“ Deutschlands geschehenen „Katastrophe der Moral“ ,7° als
Auseinandersetzung mıiıt dem Nationalsoz1ialısmus, verstehen ISt. Sıe
dürtte darüber hinaus als implızite, vorsichtige Relatıyierung der VO  a} ıhm
einst VvVe  en Volksnomoslehre verstehen sein,  207 läuft die Unterschei-
dung 7zwischen dem substantıellen Volksbegrift der alten mythischen Welt
und dem ideologischen, zwangsläufig aut Geschichtsterror drängenden
Volksbegriff des modernen Nationalısmus doch darauf hınaus, dafß das Pro-

totaler politischer Vergemeinschaftung des Menschen nıcht DAUr die
Idee menschlicher Freiheıt zerstoOrt, sondern zugleich auch dem 1m christlı-
chen Glauben implizierten Verständnıis VO  a Mensch und Welt widerspricht.
Dies bedeutet aber nıcht, dafß Gogarten den Nationalsozialısmus ın den vier-
zıger Jahren ablehnt, weıl dieser moderne Autonomıie zerstort habe Ganz
Gegenteıl versteht den Nationalsozialısmus als ıne notwendige Folge
moderner Autonomie b7zw. als deren konsequenteste geschichtliche Manıte-
stat1on. Zusammengebrochen se1l der Nationalsozialismus gerade deshalb,
weıl auf einem talschen Fundament“°® errichtet worden sel: auf dem Fun-
dament des neuzeıtliıchen Anthropozentrismus. Von der sonstigen
Geschichte der Moderne unterscheide sıch der Nationalsozialısmus allein
dadurch, dafß 1er die Grundentscheidung modernen Denkens Za der
iußersten Einseitigkeıt und Entschlossenheıit“ durchgeführt worden sel: die
„Entscheidung für den Menschen als das Fundament der anzch menschlı-
chen Kultur und Geschichte“.<9 Gogarten aktualisıert nach 945 jene Muster
ZUur kritischen Deutung des Nationalsoz1ıalismus, die schon seıne Polemik

die religiös-liberalistische Volksmythologie der „Deutschen Christen“
bzw. „nationalistischen Theologen“ VO'  —$ 1933 un: seıne mehr oder wenıger
offene Kritik der explizıt nachchristlichen nationalsozialistischen Rassetheo-
retiker 933 und 1934 bestimmt hatten: dıe Deutung des Nationalsoz1ialısmus

205 Vgl VOT allem aaQ., FEAZ
206 aaQ.,
207 Da der Einzelne wesentlich durch das (zesetz seınes Volkes bestimmt werde,

behau tet Gogarten ber auch nach 1945 Vgl Die Kıirche ın der Welt, Freilich weıß
der aube renzen der „griechische(n)Friedrich Gogartens Deutung der Moderne  219  Theorie, eine noch zu verwirklichende Idee, die ihre Wahrheit erst in ihrer  geschichtlichen Durchsetzung finde und deshalb notwendig den fanatischen  205  Terror ihrer unbedingten Realisierung provoziere.  Gogarten gibt deutlich zu erkennen, daß seine Analyse des modernen  europäischen Nationalismus auch als Diagnose der „in der jüngsten Vergan-  genheit“ Deutschlands geschehenen „Katastrophe der Moral“,“°° d.h. als  Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus, zu verstehen ist. Sie  dürfte darüber hinaus als implizite, vorsichtige Relativierung der von ihm  einst vertretenen Volksnomoslehre zu verstehen sein,?” läuft die Unterschei-  dung zwischen dem substantiellen Volksbegriff der alten mythischen Welt  und dem ideologischen, zwangsläufig auf Geschichtsterror drängenden  Volksbegriff des modernen Nationalismus doch darauf hinaus, daß das Pro-  gramm totaler politischer Vergemeinschaftung des Menschen nicht nur die  Idee menschlicher Freiheit zerstört, sondern zugleich auch dem im christli-  chen Glauben implizierten Verständnis von Mensch und Welt widerspricht.  Dies bedeutet aber nicht, daß Gogarten den Nationalsozialismus in den vier-  ziger Jahren ablehnt, weil dieser moderne Autonomie zerstört habe. Ganz im  Gegenteil versteht er den Nationalsozialismus als eine notwendige Folge  moderner Autonomie bzw. als deren konsequenteste geschichtliche Manife-  station. Zusammengebrochen sei der Nationalsozialismus gerade deshalb,  weil er auf einem falschen Fundament?® errichtet worden sei: auf dem Fun-  dament  des  neuzeitlichen Anthropozentrismus.  Von der  sonstigen  Geschichte der Moderne unterscheide sich der Nationalsozialismus allein  dadurch;, daß hier die Grundentscheidung modernen Denkens „mit der  äußersten Einseitigkeit und Entschlossenheit“ durchgeführt worden sei: die  „Entscheidung für den Menschen als das Fundament der ganzen menschli-  chen Kultur und Geschichte“.?° Gogarten aktualisiert nach 1945 jene Muster  zur kritischen Deutung des Nationalsozialismus, die schon seine Polemik  gegen die religiös-liberalistische Volksmythologie der „Deutschen Christen“  bzw. „nationalistischen Theologen“ vor 1933 und seine mehr oder weniger  offene Kritik der explizit nachchristlichen nationalsozialistischen Rassetheo-  retiker 1933 und 1934 bestimmt hatten: die Deutung des Nationalsozialismus  205 Vgl. vor allem aa©., 17—20.,  206 4430., 9.  207 Daß der Einzelne wesentlich durch das Gesetz seines Volkes bestimmt werde,  behauptet Gogarten aber auch nach 1945: Vgl. Die Kirche in der Welt, 12. Freilich weiß  der Glaube um Grenzen der „griechische(n) ... Polis, die den Menschen in seiner  ganzen Existenz u  mschließende Macht und Wirklichkeit ist“: „Das Volk ist nicht mehr  die letzte, die umsc  hließende Wirklichkeit. Sondern das ist nun die Ekklesia Gottes“  (Der Öffentlichkeitscharakter (s. Anm. 64), 347). Auf solche Grenzen hat Gogarten  aber auch in den dreißiger Jahren schon hingewiesen. Begriffe wie Volk und polis treten  in seiner Theologie nach 1945 deutlich zurück. Doch wo er sie gebraucht, lassen sich  deutliche Kontinuitäten zum Sprachgebrauch der dreißiger Jahre feststellen.  208 Zur Wiederöffnung (s.Anm. 200), 80f.  209 230., 81.Polıis, die den Menschen 1n seıner
SaANZCN FExıstenz mschließende Macht un Wirklichkeit ISt „Das olk 1st nıcht mehr
die letzte, die hließende Wirklichkeit. Sondern das 1St IU die Ekklesıia CGottes“”
(Der Offentlichkeitscharakter (S Anm 64), 347) Auf solche renzen hat Gogarten
aber uch ın den dreißiger Jahren schon hingewıesen. Begriffe Ww1e€e olk und polıs treten

iın seiner Theologıe nach 1945 deutlich zurück. och sıe gebraucht, lassen sıch
deutliche Kontinuılutäten ZU Sprachgebrauch der dreißiger Jahre teststellen.

208 Zur Wiederöffnung (s.Anm. 200), 80+1.
209 aa B
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einer radıkalen Gestalt modernen Autonomieglaubens Der Unterschied
zwiıschen politısch-kirchenpolitischer Haltung 1933 und seiner

des Nationalsozijalismus 1945 hegt allein darın, sıch die polıtisch-
rehgi0nspolıtischen Hoffnungen des Frühjahrs 1933 U  - eHniıtıv als Hlusion
erwıiesen die Hoffnungen, durch eıne theologisch christ-
lıche Beehmtlussung des „natıonalen Autbruchs“ den Natıionalsozialismus
ZU Instrument ür eine cqhristlich tundierte, der Grundordnung von

Schöpfer und Geschöpf orjıentierte prinzıpielle Überwindung des bürgerlich-hlıberalen Indiıyidualismus bzw der neuzeıtlichen AÄAutonomıie umtormen
Öönnen. Das Scheitern des Natıonalsozialismus tührt Gogarten seıit spate-
stens 1945 darauf zurück, die natıonalsozialistische Bewegung tür solche
ausdruückliche Rückbindung ıhrer Politik die Schöpfungsordnung nıcht
otten SCWESCH se1ı und sıe dann folglich ıhrem $alschen ıdeologischen
Prinzıp, der notwendig Anarchie und ntergang tührenden modernen
Autonomıie, zugrunde SCHANSCH sel. W as och wenıge UVO als mMOZ-liche Kaıros Für die Überwindung des neuzeıtlichen Sakularısmus, Indiıyvidua-
lismus und Anthropozentrismus gefeiert worden ISt, wird Nu also H

wichtigsten historischen Beleg dafür erklärt, da{fß die Prinzıpien der Moderne
1Ur 1Ns Chaos tühren und letztlich die totale Zerstörung aller politisch-gesell-schaftlichen Ordnung mıiıt sıch bringen. In der VO Gogarten nach 1945 VeTr-

Geschichtssicht gilt gerade der antımodernistische Kampf des
Natıionalsozialismus Liberalismus, bürgerlichen Individualismus und
parlamentarische Demokratie als die innere Erfüllung Jjenes Emanzıpations-
PrOZCESSCS, der In der ökonomischen und politischen Doppelrevolution des
spaten 18. Jahrhunderts begonnen hatte. Gogarten vertritt nach 1945 iıne
negatıve theologische Geschichtsteleologie, deren Zielpunkt die „deutsche
Revolution“ VO  3 1933 1ISt W as 1789, 848 und 918/19 inszenıert worden sel,habe mıt innerer Zwangsläufigkeit in 1933 und seinen Folgen enden mussen.
Er erkennt nach 1945 weder eiınen prinzıpıiellen Unterschied zwıschen dem
Natıonalsozialismus und jenen politischen Posıtionen d die sıch der
natıonalsozialistische Antımodernismus gerichtet hatte, noch Ccrmagırgendwelche strukturellen Dıttferenzen zwıschen der NECUETEN eutschen
Geschichte und der Geschichte der westeuropäıschen Gesellschaften wahr-
zunehmen. Dem entspricht C dafß® ın keiner seiner nach 1945 publızıertenTexte zwıschen Tätern und Optern des Natıonalsozialismus nNnter-
scheiden bereit oder imstande 1St. Den Schuldbegriff verwendet allge-meın und Vagce, daß jeder Deutsche, se1 Natıionalsozialist oder Sozialdemo-
krat, ZU Mitschuldigen der natıonalsozialistischen Entstellung des deut-
schen Geıistes wird.?10 Dıies 1St ın der Perspektive seiıner Modernitätskritik

210 „Und WIr haben Grund, uns darüber klar werden, da‘ sich bei dem Bıtter-
sten VO  - allem, W as NS wıderfahren 1St; nämlich dafß der Geist unseres Volkes durchsolche Selbstbewunderung, Frechheit un! Menschenfurcht türchterlich entstelltwurde, nıcht Zutälligkeiten handelt, nıcht nu , W as uns brutalemTerror aufgezwungen 1St, sondern dem gegenüber WIr durch lange währende Verküm-
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1U tolgerichtig: Wenn der Nationalsozialismus die unumgaänglıche Konse-
u bzw. die radıkalste Realısıerungsgestalt moderner Autonomie
dann sınd auch jene, die ıhn gekämpft haben, etztlich 1Ur RKeprasen-

eines BewußfStseins, das einmal ın Terror umschlagen mMu: Ist dies eine
Geschichtssicht, die eıne Offnung gegenüber dem Geist der Moderne, z
den Versuch eıner Öffnung gegenüber der politischen Kultur W esteuropas,
erkennen Jafct?

uch Gogartens Deutung der politisch-kulturellen Gegenwartslage nach
1945 afßt erkennen, in welch starkem aße Grundelementen seiner
alten Kritik der modernen Kultur testhält Zwar schwächt Gogarten den
polemischen Grundton seiner Absage die Gegenwartskultur deutliıch ab
uch spitzt seine Modernuitätskritik 1U nıcht mehr aut das Büurgertum
und den Liberalismus als die primären soz1ıalen und polıtıschen Träger der
Moderne hin och ansonsten 1St seın Spätwerk noch entscheidend VO  -

jenen kulturpessimistischen und antımoderniıstischen Ideologemen gepragt,
die schon seın Frühwerk und die Publikationen der dreißiger Jahre
estimmen. So überwiegen in seıner theologischen Deutung der Moderne
FElemente der Kontinulntät gegenüber denen des Woandels un: der theologi-
schen Offnung tür die TICHE politisch-gesellschaftliıche Lage nach 1945

Diese Kontinuitätsthese 1St VOTL möglichen Mifsverständnissen schützen.
Gogartens eintlußreicher Fakultätsgegner FErnst Wolf£f hat 1970; also reı
Jahre nach Gogartens Tod, behauptet, da{fß die „antıdemokratische, polıtisch-
geistige Strömung der nationalen Opposıtion 1MM Grunde VO!  , Gogarten
auch über 1945 hinaus durchgehalten worden“ se1  211 und inwıeweılt diese
VO  5 Wolf nırgends belegte Behauptung Wahrheitselemente enthält, äfßt sıch
derzeit nıcht entscheiden;: angesichts des Mangels veröttentlichten biogra-
phisch relevanten Quellen können noch keine begründeten Aussagen über
konkrete politische Entscheidungen Gogartens iın den etzten ZWanZzıg Jahren
selnes Lebens bzw. über seiıne Haltung Grundkonflikten der deutschen
Nachkriegspolitik gemacht werden. Dıes schließt nıcht aus, die VO  $

Gogarten 7zwischen 1945 und 1967 publızıerten theologischen Texte aut polı-
tische Implikationen und hıer insbesondere die Wahrnehmung des wıder-
spruchsvollen Prozesses eıner Öffnung der bundesrepublikanischen Gesell-
schaft für politische w1ıe kulturelle Leitideale des W estens hın befragen.
Dabe!: zeıgt sıch: der VO  5 Hermann Lübbe 1965 unternommene, vielzitierte
Versuch eıner politischen Kontextualisierung VO Gogartens Spättheologie
weılst in die alsche Rıchtung. Gogartens „theologische Geschichts- und Git=
Diagnostik“ ach 1945 stellt keine „Revısıon“ des „testländısch-europäischen
MErTUuUNg der Gegenkräfte ZU) mındesten anfällıg T1, und da‘ da eıne lange Entwick-
lung mit eherner Folgerichtigkeit ıhrem bitteren Ende gekommen 1St. Der
Schritt Neuem MU: die klare Erkenntnis hıervon sein. Dıiese Erkenntnis trıtft
uns le, w1e€e WIr da sınd, hart Denn wer VO uns könnte >  Nn, habe in Sar keiner
Weıse mitgetan bei dem, W 4as geschehen i1st?“ (Zur Wiedereröffnung (S Anm 200),
84 T Zu beachten 1st, dafß sıch bei diesem Text eıne Predigt handelt.

211 Woltf, Vorwort, iIn: Strohm (s Anm 93); 9—10,
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Zivilisationsverdacht(s)“ Zzugunsten eiıner Legitimierung „des angelsächsı-
schen Zivilisations-Pathos“ dar und 1St insotern gerade nıcht 1mM Kontext der
„rasch fortschreitende(n) Integration Westdeutschlands iın den polıtisch-öko-
nomischen und damıt sekundär auch iın den geistigen Zusammenhang des

ce212SS ‚ Westens lesen.
Dıies äßt gerade jenes Ertfolgsbuch erkennen, das weıt ber die spezielle

Gogarten-Literatur hınaus als inzwiıischen klassıscher Beleg fur ıne der
Demokratisierung der westdeutschen Gesellschaft analoge Offnung LE-
stantischer Theologıe tür die moderne säkulare Gesellschaft oilt Denn
Gogarten schreibt „Verhängnis und Hoffnung der euzeıt“ gerade deshalb,
weıl „dıe Gefahren, die mıt der Säkularısierung verbunden sınd, heute ımmer
deutlicher siıchtbar werden“.  « Z13 Nıcht NUr bleibt se1ıne Wahrnehmung der
Gegenwart auft den Grundton VO Krise und drohendem Untergang

cbestimmt. Auf dem Hıntergrund der Erfahrungen des „Zusammenbruchs
hat Gogarten seine kulturkritische Dıiagnose der „Heıillosigkeıit dieser
Welt“21> vielmehr noch radıkalisıert. esonders deutlich trıtt dies der PFO-
mınenten Rolle Zutage, dıe in der Durchführung seiner Säkularisierungsthese
der VO  3 Gogarten schon VOTLT 1933 verwendete Begrıff des Säkularısmus716

spielt: macht diesen in den trühen dreißıiger Jahre in Okumene und deut-
schem Protestantismus weıt verbreiteten kulturpolitischen Kamptbegriff

die Moderne  217 ın den trühen tünfzıger Jahren einem Grundbegriff
seiner Gegenwartsdeutung. IDDem entspricht C5S, da{fß nach 945 seiner
alten kritischen Sıcht der Theologiegeschichte des Neuprotestantismus fest-
hält die liberalen Tradıtionen leiben ausgegrenZzZt, und Antihistoristen W1e

Kierkegaard, Overbeck, Kähler SOWIı1e Modernuitätskritiker w1e€e
Burckhardt und Nietzsche gelten weıterhin als die zukunftsweisenden
Leitgestalten theologischer Arbeit. 218 uch seıne Kritik des“ neuzeıtlichen
Geschichtsdenkens bleibt sıch in ıhrer Grundstruktur gleich.*??

742 e Säiäkularısıierun Geschichte eines ideenpolitischen Begriltfs,
1AZ Vgl ders., el 10N nach Aufklärung, 1986, 300

213 Verhängnis Hoffnung der euzeıt. Die Säkularısıerung als theologisches
Problem, 199

214 Zur Wiedereröffnung (s Anm 200),
215 Entscheidung (S. Anm 201), 295
216 Dıie Selbstverständlichkeiten LUSGIET Zeıt (S Anm 14), un! Dıie VO

Fischer (S Anm 34), 128 f vertretene These, da{fß Gogarten TSLT aAb 1953 zwıischen
Säkularısierung un! Säkularısmus unterscheıde, 1St insoweıt relatıyıeren. och gıbt
Gogarten dem Säkularismus-Begriff erst ın den frühen füntziger Jahren den Pprogramı-
matıschen Gehalt als Inbegriff talscher Moderniuität.

217 Nowak, Zur protestantischen Siäkularismus—Debatte 1930 FEın begriffs-
geschichtlicher Rückblick iın die Prägephase einer Verdammungskategorie, 1n : WuPKG
6 9 1980, 37—51

2158 Vgl eLtwa Verhängnis un Hoffnung (S Anm 213), 10 Kierkegaard un Nıetz-
sche seıen „die tietfsten un ernstesten Diagnostiker der geistigen Sıtuation der
modernen Welt“.

219 Vgl Jaeschke, Dıie Suche nach den eschatologischen. Wurzeln der Geschichts-
phılosophıie. Eıne historische Kritik der Säkularısierungsthese (BEvIh 76); 1976,
21—29, un Fischer (s Anm 34); bes 148
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Gogarten sıeht dıie Gegenwartskultur nach 1945 durch iıne tiefe „Haltlo-
sigkeıt“ der Welt und Ratlosıigkeit „angesichts der unauthaltsam weıterge-
henden Auflösung aller grundlegenden Ordnung der Welt“ gekenn-
zeichnet.<?0 In seinem erstmals 1952 erschıenenen, 196/ in vlerter unveran-
derter Auflage erschıenenen Buch „Der Mensch zwiıischen Gott und Welt“
spricht VO  e „unsere(r) in dıe heilloseste Unordnung geratene(n Welt&c 271

Dıie Gegenwart sel, erklärt 1948, wesentlich VO  5 eiıner für die Moderne
typischen Abwesenheit aller „Unverbrüchlichkeıit“ b7zw Verbindlichkeit und
deshalb VO „Verfall des Rechts“ *4 VO „Zerbröckeln der Moral“225 sSOWwIl1e
VO  3 hedonistischer Auflösung elementarer Sıttlıchkeıit, fortschreitender
Anarchıie und zunehmendem Chaos gepragt. Erneut weıst Gogarten daraut
hın, da{fß die unsıttliche individualistische Freiheit sıch mMi1t Verknechtung
un die drohende Allgewalt der Okonomaie, mMit Abhängigkeit VO  5 igenge-

7setzlichen staatlıchen Bürokratien, Mit dem „Verhängnis der Vermassung
und Kollektivismus, mıiıt dem Vertall gesellschaftliıcher Basısınstitutionen W1€e
Fhe und Famıulıe SOWIl1e mıiıt der Auflösung wahrer Personalıtät verbinde.
1948, in eıner kaum durch Überfluß und kapitalistischen Luxurismus
gepragten ökonomischen Sıtuatlion, charakterisıiert die moderne Oko-
nomı1e als dıie „auf ıne totalıtäre Beherrschung des menschlichen Lebens aus-

gehende Wirtschaft“.22> Erneut polemisiert „SCHCH die Verwandlung des
Staates in die Bürokratie eınes Menschendaseıns, die wohl Verordnungen

2726ohne Zahl,;, aber keine Ordnung zustande bringen kann und deutet w1e
schon in den zwanzıger Jahren die Welt als eıinen kausalen, miıt maschiıinen-
mäßiger Notwendigkeit 1ablaufenden Zwangszusammenhang, in dem über-
haupt keıin Raum für echte personale, verantwortliche Lebensführung sel, für

C„menschlıches Leben, das zwecklos, siıch selbst gelebt werden könnte
Der moderne Mensch sel ZUuU „Fachmann“,  « 228 «229  „Spezialisten bzw zZu

„Funktionär VO  — Sachen und Dıngen und deren Gesetzlichkeit“?>0 degene-
riıert, der in N:  u dem Maße, WwI1e MmMi1t den Sachen und Dıingen technisch-

220 Die Kırche 1in der Welt,
221 Gogarten, Der Mensch zwischen .Ott un:! Welt, (1952) 28
222 UDen „Verfall des Rechts“ kommentiert Gogarten 1948 „ Wa sıch in den etzten

anderthalb Jahrzehnten miıt dem Recht ereignet hat, ist Ja NUr das Ende eines bereıits se1lit
langer Zeıt VOT sıch gehenden Prozesses. Wıe soll dem Recht Unverbrüchlichkeit iınne-
wohnen, WEeNn nırgendwo 1n der menschlichen Welt, wıe s1e in der euzeıt
geworden ist, Unverbrüchlichkeit gibt?“ (Die Kırche in der Welt, 9

224 c Kırche ın der Welt, 134 Vgl Christlicher Glaube (S Anm 201), 457
225 Dıie Kırche 1n der Welt, 25
226
227

aaQ.;
AaO:; 135

228 Entscheidung (s Anm. 201), 290
229 2aQ., 292
230 297 Vgl Christlicher Glaube (s Anm 201), 351 die Gegenüberstellung

7zwischen dem „Bewußtsein des tragischen Helden“ und dem des „experimentierenden
Technikers“.
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rational umgehe;, selbst „vertügbar“, „organısıerbar und nutzbar“ werde,
reduziert einer „Arbeıtskraft in dieser Welt der Sachen“, „Menschen-
material anderem Materı1al“ und selbst 95 einer Sachec

c
verdinglıcht.

Durch diesen „Triumph der Dingwelt über den Menschen se1 die „heu-
ce2733 verkommen: „Autbruchtige Welt“ eiınem bloßen „,‚Daseinsapparat

titanıschem Werk und jJammerlıchste Sklaverei gehen unablässig ine1in-
ander über  294 Diıese tür die Geschichte der Moderne se1lt der Aufklärung
konstitutive Diıalektik führt Gogarten W1e€e schon in den zwanzıger Jahren auf
dıe Perversion menschlicher Freiheit Individualismus und verabsolutierter
Autonomıie zurück. Denn die moderne „Freıiheit hat den Grund verloren,
aus dem alleın S1e echte Freiheit ist  &: 235 die Menschenrechte des 18. Jahr-
hunderts b7zw die aufgeklärten Ideen VO Gewiıssensfreıiheıit, Toleranz, re1i-
heıt der Vernunft und Autonomie der Wissenschaft und Kunst hätten AI die
Ordnungsgebilde, eben indem INnNnan diese durch S1e begründen suchte, den

226Keıiım der Auflösung eingetragen und S1€e sejen »  u mindesten, Ww1e S1€e
heute verstanden werden und ın der neuzeitlichen Welt wırksam wurden,
bereıts Produkte eiıner Auflösung“,  &237 die selbst wieder L1LUT Auflösung
erzeugten und die Welt in jenes Chaos der Anarchie und Willkürherrschaft
sturzten, dem 1U VO christlichen Glauben her eın Ende bereitet werden
könne. In der gegenwärtigen Welt ohne Recht und Sıtte vebe 1Ur iıne
Möglichkeit der Rückkehr sıttlıcher Ordnung: Recht und Moral müfßten
wiıeder ıIn eın Mensch und Welt Umftassendes redintegriert un der Staat
wiıeder eınen unverbrüchlichen (saranten der Sıttlichkeit zurückgebunden
werden. „Nur ine Ordnung, in der (scıl. der Mensch), VOT und jense1ts
alles eiıgenen uns und jeder Verfügungsgewalt über sıch und über dıe ınge
seiner Welt, In seınem Menschsein gehalten und gebunden 1St; kann seıne
Welt VO  s dem Chaos bewahren.  «258 Erneut protestiert Gogarten deshalb

die „Harmlosigkeıit“, das Evangelıum „als Autorisierung eiıner bürger-
lıchen Moral und als gyöttliche CGarantıe für ıne bürgerliche Welt iın
Anspruch“ nehmen,*  59 und erklärt die Verkündigung des Gegensatzes
zwıischen christlicher, gebundener Freiheit un: moderner Autonomıie
eıner Autgabe VO Theologıe und Kırche, der sıch nıchts Geringeres als
das Schicksal des Menschen entscheide. Gogarten argumentiert nach 1945
miı1t dem Pathos dessen, der die Menschheit einem weltgeschichtlichen
Wendepunkt sıeht. So wWw1e VO „natiıonalen Autbruch“ 933 die Durchset-

231 Entscheidung (s Anm 201), 293
232 aa0:,: 294
233 Dıie Kırche ın der Welt, 134 Den Begriff ‚Daseinsapparat‘ übernimmt Gogarten

arl Jaspers.VO

2a0 135
235 KaCh, 130 Vgl - O 15 und 23
236
.

Aa .
eb

2358 da 12t
239 Christlicher Glaube (s Anm 201); 346
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ZUNg einer nachneuzeiıitlichen politisch-kulturellen Ordnung erhoffte,
deutet den „Zusammenbruch“ 1945 als das deftfinıtive Ende der modernen
Kultur. „Wır erleben Ja eın Weltende. Gewiß nıcht das Ende der kosmıi-
schen, aber durchaus das Ende der geschichtlichen Welt, iın der WIr bısher
lebten“,  « Z40 schreibt 1949 Zur KSIS: in die der heutige Mensch und mMmiıt
ıhm seıne Welt geraten “  ISt= erklärt 1952, gehe hıer „ die letzte Ent-
scheidung arüber ob der Mensch Mensch bleibt oder nicht“.  &. 241 Selbst
elementare humane Kommunikationsakte w1e€e „Vertrauen,; Liebe, Hoften,
Barmherzigkeit“ würden zunehmend „den dinghaften un sachlichen Bezıe-

242hungen und deren Notwendigkeıten und Gesetzlichkeiten angepaßt
ebe keıne Rückkehr Gott, dann vertalle der Mensch definıtiıv dem
Schicksal des Umschlagens VO  — Freiheitswahn in bürokratische Seelen-
knechtschatt und technisch-rationale Verdinglichung.

Gogarten hat seınen alten Protest den Untergang wahren „Men-
schentums 2743 nach 1945 noch radikalisıert. Zunehmend skeptischer schätzt

die Chancen ein, den funktionalistischen Kältetod kommunikatıver Indı-
vidualıtät verhindern. Weıl die Unausweichlichkeıt VO  w Rationalıisie-
rung und Technisierung erkennt und iın einem TrTomMMen Naturromantı-
Z7ismus  244 keıine kulturell-politisch plausıble Überwindung der Krise der
Moderne sıeht, 1St seine Deutung der modernen „wissenschaftlich-techni-
schen, sachhatten“ Lebensordnung zunehmend aut eiınen depressiven
Grundton gestimmt: „ Je besser diese Ordnung tunktionıert, mehr
organısıert s1e den Menschen WCS und in ıne Funktion, da{fß VO dem,
W as WIr Mensch CeNNCNH, schließlich nıchts mehr übrıg bleibt“.4 Desto
intensıver beschwört Gogarten dann dıe Bedeutung des Glaubens: WE sıch
der Untergang wahrer Kultur überhaupt noch verhindern lafst, dann 1Ur

durch entschlossene Verkündigung jener „Grundordnung“, derzufolge alleın
durch Demut VOTL Gott wahre Souveränıität über die Welt werden
kann.

Wıe in den zwanzıger un dreißiger Jahren insıstiert Gogarten darauf, da{ß
diese Ordnung prinzıpiell auch durch die Vernunft erkannt werden kann.
och den Bedingungen der gegenwärtigen autonomistischen Perver-
S10N der Vernunft selbst 1952 spricht Gogarten VO  H der „Verruchtheıt
unNnNseres heutigen Denkens  «246 se1l s1e faktısch alleın VO Glauben her
erschließen. Wıe in den zwanzıger Jahren bedeutet dies aber nıcht den Ruf

24 /nach eıner Ekklesiokratıe, nach kirchlicher Kulturdominanz.
egen jeden Versuch, den Siäkularısmus durch Verkirchlichung der Welt
überwinden, insıstliert Gogarten auf der christlichen Legıitimität der reinen

240 4a0 347
241 Entscheidung (s Anm. 201); 301
2472 1a0 297
243
244

Dıie Wiedereröffnung (s Anm. 200 ‚84
245

aaQ.; 8 9 Christlicher Glaube (s Anm 201), 351
Entscheidung (s Anm 201), 299
Der Mensch zwischen (sott und Welt,; 28

247 Der Offentlichkeitscharakter (S Anm 64), 349
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Weltlichkeit der Welt och sehr sıch damıiıt VO den 1m deutschen Pro-
testantısmus nach 1945 weıt verbreıteten antısäkularistischen Kulturekklesio-
logıen abgrenzt, sehr betont zugleıich die konstitutive Bedeutung VO'  _
Glaube (und Theologie) für die Erschließung der Siäkularıtät der Welt Diese
Weltlichkeit der Welt lasse siıch überhaupt DUr im Glauben ANSCMCSSCH
erschließen. Mıt den selben Argumenten, MIıt denen Gogarten in den Wan-

zıger Jahren die ideologiekritische Kraft des Glaubens entwickelt hat,
erkennt dem christlichen Glauben auch nach 1945 eın Monopol Z welt-
hafte Wıirklichkeit aNSCMCSSCH, entsakralisierend und ıdeologıefreı wahr-
nehmen können: denn dıe Weltlichkeit der Welt könne überhaupt L1IUTr

solange gewulßst und gewahrt werden, als sS1€e in der gläubigen Verantwortung
VOT Gott tundiert se1 „Statt Freiheit VO  - theologischer Vormundschaft theo-
logisch legitimieren, verankert vielmehr die prinzıpielle Abhängigkeit
VO Glauben“.?48 Folgerichtig häalt Gogarten seinem alten Theologiebe-
oriff, der Bestimmung der Theologie als Leiıtwissenschatt, fest: Theologie
habe „dıe eigentlıch und letztlich normbegründende Wıssenschaft
sein  « 249 Gogartens Säkularısierungsthese bedeutet deshalb keine generelle
Anerkenntnis der Autonomıie VO Vernuntft und Wiıssenschaft. Sıe erkennt
solche Autonomie vielmehr DUr insowelıt dl als S1€e S1e zugleich begrenzt.
och 1St iıne VO  B außen begrenzte Autonomıie VO  5 Vernunft und Wıssen-
schaft noch Autonomıie?

Die ideologiekritische Kraft des Glaubens, oder:
ErSst die Freiheit für (sott

ermöglıcht wahre Freiheit gegenüber der Welt

Dıie große Faszınatıon, die VO Gogartens Theologie iın den tüntzıger Jahren
auftf die damals Jüngere Theologengeneration AaUS  SC ist. 250 dürtte
primäar ıne Folge seiıner ıdeologiekritischen Deutung des Glaubens als
gelungener Freiheıit se1in. Fur ıne Generatıon, deren Kındheıit und Jugend
wesentlich durch natiıonalsozialıistische Indoktrination und die traumatıischen
Erfahrungen des Zweıten Weltkrieges epragt WAal, mußte ine Theologie
attraktiv se1n, die in ihrem Kern ıne Relatiıyierung aller innerweltlichen
Totalitätsansprüche bedeutete. Den christlichen Glauben als souverane

248 W. Jaeschke (s Anm Z19); 25
249 ZzAIt ach W. Jaeschke, A0 28
250 Vgl Daecke (S Anm Z ohn (s Anm 1D Zı richt VO eıner

„Gogarten-Renaissance ach dem Zweıten Weltkrie Ruh, Sa ularısierung als
Interpretationskategorie. Zur Bedeutung des christlic Erbes In der modernen Ge1-
stesgeschichte (FThSt HY 1980, 32 rklärt „Gogartens Werk nach dem Zweıten Welt-
krieg“ „ der meısten beachteten Varıante eiıner Säkularisierungstheologie“.
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Unabhängigkeıt VO Ideologien auszulegen, als Fähigkeıt, die Welt schlicht
endliche Welt se1ın lassen, mMiıt deutlich antıklerikalem Ton dem einzelnen
Christen Mündigkeıit gegenüber dem ogma der Kırche zuzugestehen, die
Möglichkeıit einer spezifisch kırchlichen Ethık bestreıiten und dem trıe-
fenden Moralısmus in der evangelischen Kırche der fünfzıger Jahre theologı-
sche Legıitimıität entziehen, wurde offenkundiıg als befreiend ertfahren. In
dieser „befreiende(n) Wırkung“, die Gogartens „These VO der Freiheit des
Christen und VO der durch den Glauben weltlichen Welt für das Selbst-
verständnis der Kirche ın der Welt haben mufßte“ 1st seıne Spättheologie
gyelungene Nachkriegstheologie.

Glaube 1St souverane Freiheit gegenüber der Welt, weıl UVO Freiheit
für (jott 1St. Es ist eın srößeres Mißverständnis VO Gogartens Theologıe
enkbar als eın Verständnıiıs der Freiheit des Menschen und der Mündigkeıt
der Welt; dıie VO ezug auf (szott als den rund endlicher Freiheıit abstra-
hiert. Denn Gogartens Freiheitsverständnıis bleibt sıch ın seiner schöpfungs-
theologischen Grundstruktur, der Auslegung VO  — Freiheit als Bindung,
gleich, und zwischen seiner politisch-theologischen Auslegung des (sesetzes-
begriffs VOT 1933 und der Identifikation des (jesetzes mıiıt eiıner eın weltli-
chen Welt nach 945 oibt deutlich erkennbare Strukturäquivalenzen.
Gogarten hat 1n allen Publikationen des Spätwerks immer wiıeder betont, dafß

gelungene Freiheit gegenüber der Welt ausschliefßlich 1mM Glauben oibt.
Denn 11UT MI1t Blick auf eın Jenseıts A empirischen Welt könne sıch der
Mensch aus deren Umschließung lösen, allein 1m Gebundenseıin Gott
könne Ungebundenheıt gegenüber den vieltältiıgen Bindungsmächten der
Welt ertahren. Eıne Freıiheıt, die nıcht mehr ist; W as Freiheıit primär SCWESCH
1St und notwendiıg bleiben mufß, näamlıich Freiheit für Gott, ISl WI1e€e Gogarten
nach 1945 mıiıt Nachdruck immer wieder hervorgehoben hat, NUur Scheintrei-
heit gegenüber der Welt denn der Mensch, der sıch nıcht mehr VO Gott
gebunden WISsse und deshalb auch dıe Welt nıcht mehr als Schöpfung, als eın
VO (sott Umtfadßtes, als ımmer schon durch transzendenten ınn konstitu-
jertes Sınnganzes verstehen könne, reproduzıere HÜF die Dialektik der Selbst-
verknechtung, diesen ınn der Welt dann selbst mussen und, Ww1e€e
das Beispiel des Nationalismus ze1ge, FT Marıonette und DL Opfter seıner
eigenen Sinnkonstruktionen werden. In diesem Sınne 1St Gogartens Aus-
legung VO Freiheit als Freıisein für (Gott wesentlich theologische Ideologie-
kritik: der Mensch, der sıch und die Welt iın (sott geborgen WI1SSE, se1l VO'

Zwang ZUT Ideologieproduktion treı und zugleich In der privilegierten Sıtua-
on, Ideologie überhaupt erst als Ideologıe, als eınen der Abwesenheit des
Glaubens korrespondierenden freiheitsbedrohenden Zwang eigener Inn-
konstruktion urchschauen können.

Sowohl die Auslegung VO  3 Freiheıit als Biındung Gott als auch die
Zuspitzung dieses Freiheitsverständnisses auf Ideologiekritik hın, die
These, der Glaube se1 exklusıves Medium radikaler Entideologisierung des

251 Lübbe, Säkularisierung (S Anm 212), 121
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menschlichen Weltumganges, lassen die orofße Kontinultät ın Gogartens
Denken erkennen. Dıie Moditikationen seıner Theologie in den Jahren
38 bıs 1945 sınd als Folge der Einsıicht in die konstitutive Unchristlichkeit der
nationalsozialistischen Ideologie und der Erfahrung des terroristischen Chaz
rakters des nationalsozialistischen Staates deuten. Der spate Gogarten
unterscheidet sıch VO Gogarten der spaten zwanzıger und dreißiger Jahre
theologisch letztlich 1Ur durch eınen einzıgen Schritt: verzichtet
u  ; darauf, den göttliıchen Grund der Freıiheıt, den Ort der Bindung des
Menschen, och einmal in innerweltlichen Strukturen posıtıvıeren. Dıies
1St offenkundig ine Reaktion aut die Ertahrung, da{fß sıch selbst solche inner-
weltlichen Bindungen als korrumpierbar erwıesen haben, die 1n den spaten
zwanzıger und trühen dreißiger Jahren miıt eigener theologischer Dıgnität
ausgestattet bzw. innerweltlichen Repräsentationsörtern des Immer-
schon-Gebundenseins des Geschöpfts seinen Schöpter erklärt hat Weıl
prinzıpiell alle innerweltlichen Bındungen ıdeologisch pervertierbar b7zw

ıhre bloße Weltlichkeit verabsolutierbar sınd, ann keıne dieser Bın-
dungen mehr mıiıt einem eıgenen theologischen Anspruch ausgestattel
werden. Dieser Verzicht auf Posıtivierung des Grundes der Freiheit in inner-
weltlichen Strukturen  252 bedeutet aber keineswegs, dafß Freiheit nıcht mehr
gebunden wird. uch Gogartens Spättheologıe 1St prımär ine Theorie theo-
logischer Bindung moderner Autonomie.  255 Dıiese Bındung wırd 1U  — aber
ausschließlich Ort des Subjekts selbst konkretisiert: 1m Begriff eıiner Ver-
antwortun des Menschen für die Welt als Schöptung, die nıemals VO:
seiınem konstitutiven Bezogenseın auft den Schöpfer soll abgelöst werden
können.

Obgleich Gogartens Dıiagnose der Gegenwart auf den Grundton der Ver-
zweıtlung Säkularismus gestimmt bleibt, konkretisiert diese Modernıi-
tätskritik deshalb nıcht mehr in eiıner „polıtischen Theologie“, die Prinzıpien
der Überwindung der Moderne expliziert. Dıie polıtischen Gehalte der für
seıne Spättheologie grundlegenden Modernuitätskritik legen freılıch die Ver-
mutung nahe, da{fß Gogarten grundlegenden polıtıschen Entwicklungen 1mM
Nachkriegsdeutschland AaUuUs inneren Gründen seiıner Theologıe distanziıert
gegenübergestanden hat In den spaten vierzıger und frühen tünfzıger Jahren
deutet den sıch zuspıtzenden Ust-West-Gegensatz ZWAar als Ausdruck
eınes gesamteuropäischen Kampftes menschliche Freiheit. ber
dies bedeutet keineswegs ıne theologisch verantwortete Parteinahme für den
Staat des „Grundgesetzes“ oder Sar ine theologisch reflektierte Akzeptanz

252 Dıies schließt nıcht aus, daflß Gogarten uch och nach 1945 seiıne „Politische
Ethik“ seınem besten Buch erklärt hat.

253 »Wır können u1nls heute nıcht mehr der Erkenntnis entziıehen, da‘ Freiheit für
den Menschen, Wenn überhaupt, [1UT mögliıch 1st ın Bindung, un! War in eıner Bın-
dung, die sıch nıcht selbst auferlegt, sondern dıe ıhm unverbrüchlich auferlegt 1st
(Verhängnis un: Hoffnung der Neuzeıt,
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der tiefgreitenden Umformung der bundesdeutschen Gesellschaft einer
offenen, stark westlich gepragten pluralistischen Gesellschatt.

Worın liegt die esondere Leistungskraft VO  - Gogartens Spättheologie?
IDiese Theologıe ermöglıcht kritische Dıstanz ZUr Welt, aber S1e sucht
zugleich auch Oftenheıt gegenüber der Welt ermöglıchen. Genau
diesem Punkte liegt dann aber auch eın entscheidendes Problem seıner Theo-
logıe: Wıiırd der christliche Glaube wesentlich als Ideologiekritik verstanden,
dann i1st die rage unabweısbar, W as die behauptete Ideologiefreiheit des
Glaubens eigentlich garantıert. Kann der Glaube nıcht ideologıisıert werden?
Der Glaube begrenzt alle ınnerweltliche Realıtät. ber w as begrenzt den
Glauben? Diese rage 1St keineswegs 11UT ıne logische Spitzfindigkeıit. Sıe
dient vielmehr der Wahrnehmung des Problemss, ob der Glaube, w1e€e
Gogarten ıhn gedeutet hat, überhaupt eıner aANSCIMCSSCHECIL, ditfferenzierten
Wahrnehmung welthafter Wıiırklichkeit imstande 1St. uch Gogartens Spät-
theologıe 1STt noch VO' einer problematıschen Tendenz Z Immunıisıe-
rung gegenüber konkreter gesellschaftlicher Realıtät epragt. Gogarten
spricht aut eiınem hohen Abstraktionsnıyveau VO  3 der euzeıt, da{fß er Plu-
ralıtät und innere Widersprüchlichkeit der modernen Kultur, w1€e S1€ sıch
tatsächlich entwickelt hat, NU  — noch negatıv ertassen vermaßg: als Welt des
Säkularısmus. Zu konstitutıven FElementen politisch-sozialer Modernıität W1€
aufgeklärt-liberalem Menschenrechtsdenken, Parlamentarısmus, Ditftferen-
zıerung relatıv tTONOME Kultursphären, Entkoppelung VO Recht und
Religion, individualistischem Lebensstil und gesellschaftliıchem Pluralismus
findet theologisch auch nach 945 keinen Zugang Fur Gogarten steht die
nıcht mehr säkularistische, sondern christlich legıtım säkularıisıerte Welt
noch AUS uch seıner Spättheologie äßt sıch insoweıt erkennen: So wen1g
Friedrich Gogarten eın Traditionalist gEWESCH ISt; wen1g aßt sıch einer
Tradition konservatıven Denkens zuordnen, das prıimäar Bewahrung und
Erhaltung des Gegebenen orlentiert 1St Gogarten 1st ein antımodernistischer
Moderner. Wıe viele andere nach-liberale, politisch links WI1€E rechts CNSA-
o1erte Theologen der zwanzıger Jahre entwickelt ıne Theologıe, die über
die säkularistische Gegenwartskultur hinaustühren soll Der Adressat dieser
Theologie 1St in allen Phasen seınes Denkens ine christliche Avantgarde, die

den tiefen Gegensatz 7zwischen der faktisch gegebenen Moderne, der
Welt VO Amerıkanısmus, Individualısmus, Pluralismus und parlamentarı-
scher Parteiendemokratie, und der wahrhaftt gelungenen Moderne der Säiäku-
larisierung weıß. „Diejenigen, in denen der Mensch noch lebendig IS sehen,
Ww1e miıt jedem Tag dıe Welt mächtiger wiırd, die für das, W as s1€e meınen,
WEeNnNn S1e Mensch gCNn, keinen Kaum mehr hat und die für den Menschen
sinnlos iIsSt  d analysıert Gogarten in einem 1952 veröffentlichten, dann in den
sechziger Jahren mehrtach noch in überarbeıteter Gestalt vorgetragenen ext
dıe depressive Ertahrung des wachsenden Triumphs der pparate über den
„Menschen, insotern Nnu Mensch, blo{fß Mensch ist  “ Nıemals hat C

254 Die Kirche 1n der Welt, 21

Zischr.£.K.G 2/89
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bezweiıftelt, dafß selbst sa Avantgarde der etzten Menschen gehört,
jenen, die iın eıner Welt angepaßter Fachmenschen noch wahres Men-

255schentum, dıe heroische Verbindung VO  3 Demut und Stolz verkörpern.
Seıt den zwanzıger Jahren schärtt ımmer wıeder die Notwendigkeit der
Unterscheidung 7zwıschen göttlichem und menschlichem Menschen, der

256Wahrnehmung konstitutiver renzen des Menschen eın
ber 1St auch der Theologe eın „menschlicher Mensch“ >2>/ Netzt sıch 1m

elitären Glauben daran, da{fß L1LUTr der Theologe das Wıssen dıe renzen
des Menschen verwalten könne, nıcht selbst noch einmal jene übersteigerte
Autonomıie durch, die Gogarten in allen Phasen se1nes Denkens
bekämpfen versucht hat ?258

255 Entscheidun (s Anm 200), 299 un! 293 ohn (S Anm 11) hat darauf
hingewiesen, da: jeser 1952 veröftentlichte Text iın überarbeiteter Form dem ersten

Kapıtel der VO Marıanne Bultmann 1mM Jahr nach dem ode ihres Vaters herausgege-benen Vorlesung: Die Frage nach Gott. Eıne Vorlesung, 1968, zugrundeliegt.
Göckeritz hat mır 31 198% freundlicherweise mitgeteılt, da{fß Gogarten diesen
Autsatz für ıne Vorlesung iın Dallas/Texas 1966 und eıne Vorlesung in Göttingen 1967
überarbeitet un: wıederverwendet habe Dıiıes afßt erkennen, WwWI1E wichtig der Text tür
Gogarten SCWESCH iSt, un: dürfte als Zeichen der hohen inneren Kontinuität seiıner
Spättheologie verstehen se1ın.

256 Als Geschöpt (sottes soll dem Menschen eın „demütig-stolzes Selbstbewuftsein“
eignen vgl Zur Wiıederöffnung (Ss Anm 200), 84) Dıiıe Formel 1St uch schon in den
zwanzıger Jahren für G0 zentral: vgl wa Ilusionen, 136 S1€ spielt uch beı
Bonus eine wichtige Ro Vgl er Bonus, Zu Gogartens Bekenntnisbuch, In
Dıie Tat 1  y 1928, 818—832, hier 83972

257 Ilusionen, 128 {
258 aaU 130
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Katholische Aufklärung

Aufklärung 1mM katholischen Deutschland
Fıne Tagung der „Deutschen Gesellschaft für dıe Erforschung
des 18. Jahrhunderts“ VO 16. —1585 November 1988 ın Trıier

Von Helmut ande

Thematıik, Vortrage

Die freundschaftlichen Züge des Verhältnisses zwıschen katholischer Kırche
und Aufklärung über viele Jahrzehnte aus dem Jandläufigen Bewußft-
seın verschwunden auch ın der Forschung. In der katholischen Kirche W ar

der Begriff „Aufklärung“ in Reaktiıon auf die Umwälzungen selt Ende des
18. Jahrhunderts im 19. Jahrhundert eınem Schimptwort geworden,
„Restauration“ und „Antimodernısmus“ bestimmten katholische Identität ın
erster Linıe. och in unseremIn Jahrhundert galt bıs ZuU Zweıten Vatikanı-
schen Konzil 2— ıne ähe ZUT Aufklärung vielfach als verdächtige
Posıtion, wenngleich se1lt den Veröffentlichungen Sebastıan Merkles Z

katholischen Aufklärung(differenzierte Zugänge dieser The-
matık Hiıstorikern vab; das Konzıil selbst WAar ın vielen Teilen ohne ıne
Auseinandersetzung miıt der Aufklärung 5 in der Erklärung AT Reli-
gi0nsfreıiheıt) nıcht enkbar. In diesem Spannungsfeld VO  a} Katholizismus
und Auftklärung 1St in den etzten Jahrzehnten viel geforscht worden, ohne
dafß 111a VO  an einer zureichenden Erforschung der wichtigsten Probleme SPIe-
chen könnte, w1e€e noch zeıgen 1St, VO  an eiınem Gesamtbild ganz
schweıigen. Der in der konfessionellen Abgrenzung gewachsene orsprung
des Wıssens über die „protestantische“ Auftfklärung 1st weiterhın beträchtlich.

Dıie Beschäftigung mMit unNnsCICIl Wurzeln in der Aufklärung 1st aber über
den wissenschaftlichen Nutzen hinaus ıne Notwendigkeıt gesellschaftlicher
Auseinandersetzung, da „dıe Aufklärung „postmodernen“ Auspizıen
wieder einmal 1ın der Geftahr steht, auf eın Feindbild reduzıert werden:
bloßen Zweckrationalismus, eın analytische Methodık, eın 11UT weltimma-
nentes Selbstverständnis Vorwürfe, die nıcht UT 4Uu5S mMOMeNntane zeıtgel-
stıger Kr?tik oder aus restauratıven reisen des 19. Jahrhunderts StammMCN,
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sondern der Auseinandersetzung „dıe wahre und die alsche Aufklä-
rung Jahrhundert und der Aufklärung selbst wurzeln

Die Wolfenbüttel AMNSaSSlsc Deutsche Gesellschaft für die Ertforschung
des Jahrhunderts“ hat ıhrer Jahrestagung un der Leıtung VO Nor-
bert Hınske/Trier (Phılosoph katholisch) und arl Hengst/Paderborn
(Kırchenhistoriker, katholisch) Harm Klueting/Köln (Hıstoriker,
evangelısch) sıch dem Thema Katholizismus und Aufklärung sechs
Arbeitseinheiten gewıdmet Dıe eintührende Sektion den „gEISLISCN
Grundlagen WTr aufgrund der Absage VO  5 Arno Schilson/Mainz 11UT IMIL
dem Refterat VO Philıpp Schäter/Passau besetzt der sıch MI1 Johann
Sebastian VO' Drey befafste, den n reys Ansatz bei Schelling nıcht
als Auftklärer verstanden W1sSsen wollte

Dı1e 11 Sektion („Das Verständnis VO: Kırche-) eröffnete M1 dem Reterat
Heribert Raabs RA Verhältnis VO  e} Geschichte und Kanonistık Den „E.1n-
bruch der Geschichte“ die Kanonuistik kennzeichnete als 1Nec Ideenrevo-
lution, da dıe Geschichte als hıstorisch kritisch ertorschte (Z der Aut-
arbeitung der Konzilıen) 1Ne NEUEC Legiıtimationsgrundlage gegenüber dem
tradıtionellen naturrechtlichen Denken bilde Exemplarisch belegte dies

Nıkolaus VO'  n Hontheim (der als Gen1ius locı über mancher Diskus-
S1107 dieser Tagung schwebte). Hontheim W ar als gebürtiger Trierer und
Stittsherr VO Sankt Sımeon (dessen Kırche die Porta Nıgra ıintegrıiert hatte)

römischen Überresten alt geworden un hatte dadurch „natürlıchen“
Zugang ZuUur Geschichte, die als freie Wıssenschaft, nıcht mehr als „Die
nerın“‘ der Kanonistik auftafßte.

Andreas Kraus/München SC1INECINMN Vortrag dle These bei,; Staats-
kirchenpolitik SCI Bayern WIC Osterreich persönliche Politik der Fuürsten
(Max 11L Josef bzw. Josef 88 Na SCWESCNH.

Im 111 Tagungsabschnitt den katholischen UnıLiversıtäten führte Notker
Hammerstein/Frankfurt aın AaUS, daß Reformbestrebungen katholi-
schen UnıLversıiutäten auch aufgrund des Katholiken verbreıiteten
Gefühls der Rückständigkeıt eiINsetIzten Dıe Kameralistik wurde Leıtwıssen-
schaft und löste Theologie un: Philosophie dieser Posıtion aAb (analog Zr

Leıitstellung der Jurisprudenz protestantischen Bereich) Mıt
anderen Worten auch diesen Reformen der aufklärerische Prımat
der Nützlichkeit Reformmotoren schienen Hammersteıin die Staaten, nıcht
einzelne Personen SC1IN, ablesbar bspw der Funktion der Zensur, die

aufklärungsfördernd CINZESCETZLT wurde
Harald Dickerhoff/Eichstätt zeichnete die Identitätskrise der Prälatenklö-

sSter bei der Einrichtung (} Universitätsstudien nach ast unmerklich
aus den Orten der Mystik Fakultäten der Wissenschaft vgeworden In diesen
Studienbetrieb oriff der Staat über Studienpläne regulierend C1in und unktio-
nalısıerte die Klöster, dafß das spirıtuelle Spezifikum der Orden verloren
SINg

der Arbeitseinheit „Ordenswesen referijerte Hans Wolt Jäger/
Bremen die bissıge Krıiıtik diesen Instıtutionen, die eFStT Ende



‘ Kätholische‘ Aufklärung Autklärung 1m katholischen Deutschland 233

des 18. Jahrhunderts Z Romantik hın umbrach (Z mit Wackenroders
„Herzensergießungen eines kunstliebenden Klosterbruders“ VO In
der Diskussion indiızierte Hinske die Verlagerung der antı-monastischen
Argumente auf die Juden, vergleichbar der Verlagerung der Verschwörer-
these VO  . den Jesuıiten auf die Freimaurer. 1eweıt die antıklösterliche
Polemik zutreffend und für den Nachwuchsrückgang 1mM 18. Jahrhundert
verantwortlich Wal, mufite Nn fehlender Forschungen offenbleiben, w 1€e
auch die angefragten Zusammenhänge mıt der Kritik anderen traditio-
nellen Korporationen und dem Entstehen VOoO  5 Formen der Sozıalıtät
oder egen der Frömmigkeıt (Z:B bei Muratori1) unbeantwortet
leiben mußflten. Nıcht k lären W ar schließlich die Frage, welchen Stellen-
wert die Mönchskritik in dem kaum bekannten Bıld des protestantischen
Nordens VO katholischen Süden einnahm.

Breıte Kritik rieten die Thesen Wiıinfried Müllers/München hervor, der die
Jesuıten 1mM wesentlichen auft das traditionelle Biıld der antiaufklärerischen
Parteigänger reduzierte. Hınske ftorderte auf, die Jesuıiten auch als Träger VO

Aufklärung untersuchen, Kraus meınte OS  ’ die Gesellschaft Jesu sel 1m
Augenblick ıhrer Wiederbelebung VO der Aufhebung getroffen worden:
schließlich wurde auch bedenken gegeben, dafß immer die pannung Z7W1-
schen dem „Glanz der Vernunftft“ bei den Jesuiten und der „Schwachheit der
Vernunftt“ be1 den Jansenısten bestanden habe In diesem Komplex schälten
sıch viele offene Fragen heraus: IBIG Folgen des Desasters des Ordens in Para-
gUuay oder dıe Forderungen der Standesbildung (gegenüber der soz1al
ungebundenen Jesuitenbildung) selen Aaus den Anfragen VO  e Grete Klingen-
stein/Graz herausgegriffen.

Im Arbeıtsgang (Josephinısmus) reterierte Elisabeth Kovacs/Wıen über
NEUEC Forschungen. S1e plädierte dafür, Aufklärung wieder mehr als Bewe-
gung sehen, hıer Bernard Plongeron folgend, wenıger als statısche Deftin1-
t10n. We1l Schwerpunkte ıhres Vortrags Prinz ugen und Franz Ste-
phan VO Lothringen. In der Bibliothek Prinz Fugens, dieses zölibatär
ebenden Laıen und Abtes zweler italienischer Klöster stellte sS1e bel einer
systematischen Prüfung ıne Reihe Vo  on Werken test, die dem „orthodoxen“
Literaturkanon widersprachen: Bücher VO  3 Jansenisten und 505 Freige1-

In den „Instructions POUTF INCS entants“ Franz Stephans, des Fhe-
INannes VO Kaıserin Marıa Theresıia, stellte s1e iıne Abkehr VO' absolutistı-
schen Herrschaftsverständnis test: gottgewolltem Kaısertum die Gleich-
heit aller Menschen (einschließlich des Herrschers) oder jansenistische Züge
in der Frömmigkeıt bei gleichzeitigem Verzicht auftf Marienverehrung. Die
hier teststellbaren Wiırkungen der lothringischen Aufklärung sah s1e noch
kaum bearbeitet.

Tau Klingenstein legte 1ın ihrem Vortrag ZUT Ptarre als „Strukturproblem“
des Josephinismus dar, dafß die Pfarretorm Joseph 11 nıcht NUr der kirchli-
chen Neuordnung diente, sondern auch der verwaltungspolitischen: Der
Pfarrbezirk wurde Grundlage der Wehrbezirke, Aasıls Hür die Volkszählung
und für das Schulwesen, dıe Kanzel wurde Ort der Verkündigung kaiserli-
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cher Erlasse; oder, W1e€e DPeter Hersche/Ursellen ın der Diskussion präzısıierte:
die Pftarrei als Miıttel der Diszıplinierung aut unterster Stufe

oger Bauer/München spurte der rage nach, wıeweılt die antiklerikale
Liıteratur des Josephinısmus noch katholisch geNANNL werden könne, und
vertrat drei Thesen: e Katholische Gattungen blieben erhalten (Z die
Lıtane1 als Miıttel der Parodie). (2:) uch distanzıerte Katholiken behielten in
Abgrenzung gyegenüber dem protestantischen Norden 1m Ernstfall eın
„katholisches Bekenntnis“ (Z:B gegenüber, W1e€e zeitgenössisch hiefß,
„UNSCICH Herren, den Journalısten aus Sachsen“). (3 Dıie Ideologie bleibe
antıudealistisch (Z;: B 1n der Epistemologie Bolzanos Kant, bzw 1im
„süddeutschen Kreationiısmus“ gegenüber dem „norddeutschen Idea-
lısmus

In der etzten (VE) Runde ZUr „Reformpolitik ın den geistlichen Fürsten-
tumern“ sprach Friedhelm Jürgensmeier/Osnabrück über Kurmaıunz und
bemängelte DE Y dafß für den wichtigen Retormbischof Johann Friedrich arl
VO Osteiım weıterhın ıne Biographie tehle Alwin Hanschmidt/Osnabrück-
Vechta berichtete über Münster, pädagogische Retormen Franz
VO:  5 Fürstenberg wichtig wurden (ein Reformgebiet, das 1m 18. Jahrhundert
kontessionsübergreifend praktıiziert wurde). Ludwig Hammermayer/Mün-
chen referierte über Salzburg und beschrieb diese Alpenstadt als eın meılst
unterbewertetes Zentrum der Aufklärung, in der sıch noch lange nach der
Aufhebung des geistlichen Fürstentums die Folgen der Aufklärung hielten.!

In einem Gastvortrag beschäftigte sıch Hans Maijer/München mit der FOor-
schungsgeschichte ZUr katholischen Autfklärung zwıschen 1800 und 1920
Seine Eıngangsthese FA katholischen Selbstverständnis nach 1800 autete:
die Aufklärung hält 1M katholischen Selbstverständnis länger VOrFr als im PTFo-
testantiıschen, S1€e schon MmMiıt Novalıs kurz nach der ahrhundertwende
umbreche, während 111an im katholischen Bereich TST ab IWwa 1820 VO
einem stärkeren Wandel sprechen könne. och 1mM Jahr 1847 entwickelte das
katholische „Kirchenlexikon“ einen posıtıven Begrittf VO  - „christlicher Aut-
klärung“, und bis iın die sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts zieht sıch ıne
anerkennende Verwendung des Begritfs „Aufklärung“ bei Bischoft Ketteler.
Dıie Wiıederentdeckung der katholischen Aufklärung sıeht C der Forschung
tolgend, mıiıt den Vorträgen Sebastian Merkles VO 1909/1910 gegeben,
denen CI, mıt Franz Schnabel, allerdings eın Theoriedefizit und tehlende
exakte Begrifflichkeit bemängelt. Offtfen sejlen auch viele zentrale Fragen des
19. Jahrhunderts geblieben, bspw. das Verhältnis VO Kırche Revolution
und Natıon. Schliefßlich besafß Maıer den Mut, sıch aktuellen Bezügen

Außerdem kamen 1n den Sektionen Vorträge VO Gunther Franz/Trier Nıko-
laus VO Hontheim, VO Miıchael Trauth/Trier der Entwicklung der medizinıischen
Fakultät Trıer 1m 18. Jahrhundert, VO Georg Heılıngsetzer/Linz Donau) ber die
Benediktiner im süddeutschen Raum SOWI1Ee VO:  n Rudoltfine Freiun VO Qer/Münster
über Franz Wiıilhelm VO  wn Spiegel, den Mınıiıster des Kölner Erzbischofs Max Franz VO
Osterreich ZU Vortrag.
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das Erbe der Aufklärung SCH., Er oriff die Religionsfreiheit auf,;
die nıcht mehr durch die Kırchen, sondern durch die Staatsmacht
gefährdet sah, da{fß sıch fragte, ob die Religion, das „Gottesgedächtnis“
(Johann Baptıst etZ); die Rationalıtät der Aufklärung heute nıcht besser
schütze als das ınd der Aufklärung, der moderne Staat.

11 Perspektiven, Tendenzen, Desiderate

Durch die gesamte Tagung ZOS sıch als otftfene Wunde eın Problem, das im
Tagungstitel W ar angesprochen, aber im Verlauf nıcht systematisch einge-
holt wurde: W as iSst eigentlich das Katholische einer katholischen Aufklä-
rung, WEeNn dıeses Phänomen denn oibt? Klueting hatte ohl versucht,
sıch eın deskrıiptiv dieser rage nähern und Jansenısmus und nord-
deutsch-protestantische Aufklärung als Wurzeln genannt sSOWw1e als „Felder“
der Autklärung die katholische Theologie, den Episkopalısmus, das Staats-
kirchentum, die publizistische Kritik Ordenswesen und die Kritik den
geistlichen Staaten angeführt, aber der innere Zusammenhang dieser Phäno-
INneNC blieb unberührt.

Hınter diıeser unaufgearbeiteten rage verbarg sıch eın tiefergehendes Pro-
blem 1St die Aufklärungsforschung nıcht sehr VO protestantischen Per-
spektiven bestimmt? Hıinske orift dieses Problem in philosophischer Per-
spektive auf und fragte, ob die katholische Anthropologıe mıit iıhrer Lehre
VO desiderium naturale den Grundlagen der Aufklärung nıcht näher stehe
als die protestantischen Kirchen Miıt iıhrer Lehre der atura totaliter
des Menschen. Raab bezeichnete jedenfalls den Aufklärungsbegritf VO

Troeltsch mıt seınen anti-supranaturalen, offenbarungsfeindlichen und antı-
kirchlichen Definitionselementen als unbrauchbar $ür dıe katholische Autft-
klärung. Dıie Versöhnung VO Selbstdenken un Autorität, VO: Fortschritt
und Tradıtion seıen tür das katholische Verständnıis noch aufzuarbeiten.

Gegenüber bestimmten deskrıiptiven Kennzeichnungen katholischer Auf-
klärung meldete Raab 7Zweıtel Dıie episkopalistischen Aufßerungen Hont-
heims bspw. seıen nıcht 1im Zusammenhang mıt der Aufklärung lesen,
vielmehr habe entsprechende Tendenzen der Maınzer Punktatıion VO  5 1439
(!) aufgegriffen; ihre Konsequenzen richteten sıch DUr Rom und diıe
Nuntıiaturen, nıcht jedoch die Domkapıtel und die deutschen Kirchen-
strukturen. uch iın seinen Aufßerungen Z Säkularısıerung se1l nıcht
leichthin der Aufklärungspragmatık zuzuordnen, denn als Weihbischof habe

nıe 1im ınn des „De ecclesiae“ gehandelt. uch den Josephinısmus
betrachtet Raab nıcht als genuln aufklärerisches (und schon par nıcht als
kirchenfeindliches) Phänomen.
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In diesen Zusammenhang gehörte auch die Diıskussion das Verhältnis
VO  e katholischer Retorm und Aufklärung Ist vieles W ds „Autfklärung
firmıert, schlicht Reformkatholizismus, C1M Begrıiftt, der L11UT 1 SC1NC5
häretischen Odiums nıcht benutzt werde (Kovacs)? Hersche schlug eshalb
VOIL, Blıck aut ÖOsterreich besser VO Retormabsolutismus als VO aufge-
klärtem Absolutismus sprechen.

Dıiese 11UT Akzenten wıedergegebene Diskussion belegt Dıie
fundamentale Frage, W as eigentlich „katholiısche“ Aufklärung ausmacht
(oder ob doch „  ur 1NC Aufklärung katholischen Deutschland 21Dt)
MUu: auch nach diesem mposıon als offenes Problem gelten

Fın Zugang dieser Fragestellung WAar auf der Tagung nıcht zuletzt eshalb
schwıer1g, weıl die „gZEISTISCN Grundlagen kaum ANSCHANSCH wurden (Aus-
nahmen Schäfer, Raab) und die deskriptive Erarbeitung Vordergrund
stand.

SO kam die zeiıtgenössısche katholische Phiılosophie und Theologie kaum
ZuUur Sprache. Theologen A4US der ersten Hältte des Jahrhunderts (etwa
Eusebius mort wurden überhaupt nıcht berücksichtigt Theologen VO'
Ende des 18 Jahrhunderts WIC die Maınzer Felix Anton Blau oder Anton
Joseph Dorsch kamen Nur kurz 1115 Blickfeld (Jürgensmeıer), WIC überhaupt
die katholischen Radıkalaufklärer, WI1EC Klueting bemängelte, außen VOT
lıieben (Zu denken WAare bspw Wanderer zwıschen allen Welten WIC

Eulogius Schneider). uch der Hınwels Hammermayers, dafß die regionale
Theologiegeschichte ı Salzburg noch nıcht geschrieben ıIST, dürfte 1Ur die
Spitze Eıisberges darstellen. Überhaupt mMUu: die systematısche Ertor-
schung der katholischen Theologıie, die ohl Schlüssel ZU
Catholicum 18 Jahrhundert auch fu i profanhistorischen Zugriff lıe-
fert als Desiderat gelten, fejert doch die letzte grofße Darstellung dieses
Komplexes VO  w} ar] Werner übernächsten Jahr iıhr 125 Jährıges Er-
scheinen

Nur unzureichend 1ST beim mMmoOomentane Stand der Forschung die rage
beantworten, WI1IC der Komplex VO Katholizismus und Aufklärung C
disieren 1ST Dıie Schwerpunkte der Tagung lagen der zweıten Hältfte des
18 Jahrhunderts, den Regionalstudien Sal etzten Viertel Hıer scheint
411€ wesentlich eıitere Perspektive sinnvoll Bereıts Jahrhundert

auch der katholischen Kırche alle Tendenzen der Aufklärung
NuCce vorhanden dafß Paul Hazard MmMI1t seiner Sattelzeıt VO 1680 1715 als
entscheidendem Datum weıterhın ALZU  INe 1ST (Kovacs uch dieser
rage wırd INan verstärkten geistesgeschichtlichen Behandlung des
Themas niıcht ausweıichen können Am Ende der Zeıtskala sınd ebenfalls Ver-
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5chiebungen denkbar: Dıie „Aufhebung“ der Aufklärung in die Romantiık 1st
DSpw. anhand der guL ertorschten Kreise 1n unster und Wıen SOWI1e Sal1-
lerkreis belegt, und Maıer hatte In seinem Vortrag auf das vielfältige Ort-
leben der Aufklärung be] Katholiken bis weıt in die Hältfte des 19. Jahr-
hunders verwıesen. Eıne nochmals NECUC und zeıitlich weıter ausgreifende Per-
spektive ergıbt sıch, WEeNnNn InNnan die katholische Volksfrömmigkeıt Zzu

Thema macht: Hıer beginnt Sal die Wırkung der Aufklärung CTSt; worauf
Hubert Jedin 1im Vorwort ZU Band des Handbuchs der Kirchenge-

schichte aufmerksam macht, in der Mıtte des 19. Jahrhunderts!

Im Verlauf dieser Tagung wurde deutlich, da{fß der gesamte Bereich VO  am}

Katholizismus und Aufklärung nıcht angeMECSSCH verstehen S€ WwWwenn der
internationale Zusammenhang der katholischen Kırche nıcht berücksichtigt
wiırd (worauf die italienischen, österreichischen und tschechoslowaki-
schen TeilnehmerInnen aufmerksam machten). Der FEinflu{fß VO  a} Muratorı 1iNs
süddeutsch-österreichische Sprachgebiet, dıe internationalen Verlautslini:en
des Jansen1smus oder die Terrae incogniıtae der böhmischen und lothringıi-
schen Aufklärung und hre Wiırkungen 1im alten Reich sınd 19808 Beispiele in
einem weıten, 1Ur muiıt dem Hakenpflug bearbeıteten Feld In diesem Zusam-
menhang MuUu der Jansenısmus (so Klueting), der vielzitierten Arbeıt
VO Hersche FA österreichischen Spätjansen1smus 1in seinen vielen reg10-
nalen Spielarten und seınen Allıanzen MIt politischen Richtungen als uUunzZzu-

reichend ertorscht gelten.

Eın Gebiet vieltach unterschätzter Bedeutung scheinen die Naturwissen-
schaften in katholischen Territorıen se1n, w1ıe sıch ın Diskussionen 1ın un

Rand dieser Tagung ımmer wıeder herausstellte. Hammersteıiın vertrat die
These, der katholische Reichsteıl se1 in den Naturwissenschaften weıter
entwickelt SCWESCH als der protestantische, selbst Halle und Göttingen hätten
1im evangelıschen Bereich als Ausnahmen gelten. Er sah in den medizın1-
schen und naturwissenschaftlichen Diszıplinen keinen Reformbedart und
hielt aus dieser Perspektive für notwendig, die These des innerkatholischen
Inferioritätsbewußtseins überprüfen. Dıes korrespondierte mıiıt Beobach-
tungen Heılıngsetzers den hervorragenden a1stronomischen Leistungen
des Klosters Kremsmunster mit ıhrem „mathematischen urm  « oder den
Untersuchungen Heike Kleindiensts/Marburg der Förderung anatomı-
scher Forschung un aps Benedikt CN
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Schliefßlich seıen noch einıge Desiderata angemerkt:
Das Fehlen jeglicher sozialgeschichtlicher Fragestellungen War auffällig,

die Tagungsleitung hat hier deutlich Posıtion bezogen. Dıe Entwicklung der
katholischen Frömmigkeıit, die in den etzten Jahren Gegenstand kontro-
erser Diskussionen WAar (Z durch die Beıiträge Wolfgang Schieders) hätte
siıch bspw. angeboten.

Dıie Autklärung In katholischen Gebieten nördlich des Maıns kam nıcht
1Ns Blickteld 7 ur Reichsstadt öln WAar der Hınvweıis hören, dafß Olıver
Legıipont Benediktiner in der Stadtabtej; rofß St Martın WAal, andere
(antı)aufklärerische Strömungen leıben einer intensıveren Bearbeitung auf-
gegeben. Heılıngsetzer WwI1eSs auf wıssenschafttliche Tätigkeit 1im Kloster St
Maxımın In Trier hın, aber 1M Vergleich den Klöstern 1m Süden des alten
Reiches sınd die nord-westdeutschen noch kaum ertorscht.

Di1e Verklammerung des Katholizismus mMmiıt aufgeklärten (und Ga
geheimen) Gesellschaften (auch denen, die INan der „Rückseıte“ der Aufklä-
LUNs zurechnet) konnte auftf der Tagung nıcht behandelt werden. Gerade in
diesem Bereıich, die Forschung der etzten Jahre vielfältige Ergebnisse 4anls
Licht gebracht hat, lıegen noch viele Fragen unbeantwortet. Die Bezie-
hungen VO  3 Mönchen des Klosters I Freimaurern (Heılingsetzer)
indizierte auch 1er 11UTr ıne Insel des Wiıssens 1m Meer der Fragen.

Hınske forderte mehrtach auf, die hohe Bedeutung bestimmter Per-
Oonen für den Katholizismus 1MmM 18. Jahrhundert (und für den Protestan-
t1smus auch) realistischer wahrzunehmen: Für die Antıkenrezeption annte

beispielhaft Seneca, für die autklärerischen Zeıtgenossen Moses Mendels-
sohn.

Das Verhältnis der großen Kontessionen zueinander mufßte 1m Zuge der
Aufarbeitung der „katholischen“ Aufklärung NC  e bestimmt werden. eorg
Schwaiger hatte schon VOT Jahren den Rahmen mıiıt „Irenık und Polemik“
abgesteckt, aber Detailfragen stehen auch hier vielfach offen Die weıtaus
intensivere Rezeption Christian Wolffs in katholischen Terrıtorıien, der hıer

der Universität, im protestantischen 1NUur der Artistentakultät
rezıplert wurde, 1sSt eın solches Problemteld. Seine Verhältnisbestimmung
VO  z Vernuntt und Offenbarung, oder, Ww1€e Hammersteıin erklärte, die MOg-iıchkeıit seınes 5Systems, dem aps einen Platz in der Rechtssphäreerhalten, spielten dabe;j ohl ine wichtige Rolle Unbeantwortet blieb, W1e€e
die kritische Anfrage VO  3 Horst Dreıitzel/Bielefeld zeıgte, ob sıch hier
ine schlichte Verspätung ın der Rezeption oder ine andere Nützlichkeit
Wolffs gıng

Per saldo wiırd man testhalten mussen, dafß bei beachtlichen Fortschritten iın
vielen Fragebereichen die großen Werke Zzu Verhältnis VO  e Aufklärung und
Katholizismus 1im deutschen Sprachraum noch geschrieben werden mussen.
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Tendenziell dürtfte der Bewertungswandel dieses Komplexes nıcht abge-
schlossen se1ın, wobe!I Z7wel Brillen abzulegen waren: Zum ersten die „PFrOote-
stantıische“ Brille, die ım: 19 und 20. Jahrhundert auch die „katholische“
Aufklärung miıt dem hermeneutischen Instrumentarıum der protestantischen
Rezeption dieses Phänomens herangıng. Zum anderen die restauratıve katho-
lısche Brille, die, indem Sie 1m und Jahrhundert die Autklärung in LtOTO

als Niedergang und ıhre Theologıe als „epigonal“ (Martın Grabmann)
bezeichnete, sS$1e einer Anverwandlung ENTZOS. Beschäftigung miıt der Aufklä-
rung bleibt damaıt, ob der Profanhistoriker dies anzielt oder nıcht, eın Poli-
tikum eın Schritt, den Hans Maıer konsequenterweıse 1St. Mıt
einer Neubewertung des Aufklärungszeitalters wird auch die katholische
Geschichtsschreibung seıit dem 19. Jahrhundert dort NCUu gelesen werden
mussen, hre Identität,Wvornehmlic durch Abgrenzunga
über der Aufklärung, 1n rage gestellt wird. Dafß damıt die Problematik,
diese Abgrenzung notwendig Wal, gleichfalls MNCUu SCEE: Disposıtion steht, VCI-

steht sıch VO  a selbst.
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Carlos Fıre: War agalınst cth Idols The retformatıon ot worshıp
2375 ISBN 0521 30685
ftrom Erasmus Calvın. Cambridge University Press, Cambridge 1986 X’
Der Autor, ss1istant Protessor of Religi0us Studies der Universıität VO:! Vırgıinia,

erortert eın interessantes Thema, dıe Bilderfrage der Retformationszeıit VO  - Erasmus
bis Calvın, besonders In der reformierten Tradıtion, 1Im Zusammenhang VO  - eologie
und Praxıs Das Neue des Buches, z B 1Im Vergleich mıt der bekannten Studie VO

Margarete Stirm, lıegt 1n diesem Zusammenhang. Die Biılderstürme, die es Zuerst
oberdeutsch-schweizerischen Bereich, un! spater uch Genft, Frankreich un! den
Nıederlanden gegeben hat, weısen auft eıne gemeinsame theologische Grundlage hın
Dıiese bezeichnet FEıre als eine NECUC Interpretation des Verhältnisses zwıschen dem
Materiellen und dem Geisti Diese beiden Bereiche werden Retormiertentum
getrenNNtL; alles Göttliche, 4AUC der Gottesdienst, gehört ZU Geıistigen. dieser Sıcht
wiırd Gott vollıg transzendent edacht, die materielle Welt wiıird sıch betrachtet, unı
der Bilderkult WI l'd aufgrund leser Prinzıpien Z.U| Götzendienst, ‚superstiti0‘. In
diesem Gesamtrahmen behandelt der Autor die Kritik des Erasmus der spätmittelal-
terlichen Frömmigkeıt, Karlstadt, Zwinglı, Bucer, die Bilderstürme der Schweiz und

Faber Stapulensıs, Calvins Lehre eiıner geistıgen Gottesverehrung, seinen
auf die Nıkodemiten, die Bilderstürme calvyınıstischen Bereıich, un! die cal-

vinısche un calyınıstische Wiıderstandslehre.
Die starke Seıite des Buches ISt die Heranziıehung und dıe Benutzun der Lıteratur.

Nıcht Nur erwähnt der Autor die T1NECUCIC und neueESLTE, und dabei uch 1e französısche
Lıteratur, sondern benutzt s1ie uch sorgfälti Eın Zzweıtes posıtıves Merkmal dieser
Studie Ist die Art un!' Weıse, w1ıe Eıre den Forsc sstand den VO ıhm behandelten
Themen erortert, die einschlägıge Literatur kurz arakterisıiert un! seıne eigene Stel-
lungnahme beleuchtet. Solche Passagen sınd ötter musterhaft. Dennoch erheben sıch
bei mir manche Bedenken. Zuerst sınd die Lateinkenntnisse des Autors absolut unsc-
nügend ZUr selbständigen Forschung auf dem Gebiet der Reformationsgeschichte. Das
zeıgen schon die vielen, viıelen Fehler ın den Ziıtaten. Klar wiırd das uch H9
die ersten sechs Zeilen VO: ersten bıs ZU) etzten Wort Aur Blödsinn beinhalten, weıl
Eıre weder das Lateın Okolampads noch eın VO diesem gebrauchtes Sprichwort VeI-
steht. Und 1€e5s les in einem VO:  3 Cambridge Universıity Press herausgegebenen Buch!
Eın Zzweıtes Bedenken gılt dem Gesam lan der Studie. Der Plan des ersten Teıles, der
Erasmus, Wıttenberg, die Schweiz Genf behandelt, 1st durchsichtig. Ic verstehe
ber überhaupt nicht, aus welchem rund der Autor Faber Stapulensis, den Nikode-
M1ISMUS un! das Wiıderstandsrecht ausführlich ZuUr Sprache bringt Seiner Auffassungnach iSt 1es alles Hintergrund der Biılderstürme calyınıstischen Gebieten. uch wenn
das einleuchtet mır nıcht ist noch beachten, eın Bildersturm in einer tran-
zösıschen Stadt den 60er Jahren, geschweıge der Bildersturm ın den Niederlanden
1566, eın mıt den Bilderstürmen in Bern oder Basel den zwanzıger Jahren kaum
ver eichbares Phänomen 1St. Hıer biıldet den Abschlufß des Reformationsprozesseshat mit der Abschaffung der Messe Sıgnalfunktion (jetzt 1st die Stadt retormatorisch
eworden), dort steht fast ang, un! 1st eın erster gewaltsamer1e noch tast ungebrochene religiös-gesellschaftliche Einheit der Stadt. Ich erortere
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diesen Punkt eLWwWAaS ausführlicher, weıl exemplarisch 1St für diese Studie. Im
uch siınd die Fragestellungen vieltach verschwommen, als klare Antworten
gegeben werden können.

Alles eine enttäuschende Studıie.
Amsterdam Cornelıis Augustyn

Johannes Bugenhagen: Gestalt und Wırkung. Beıtrage ZUr Bugenhagen-For-
schung. Aus Anlafiß des 500 Geburtstags des Doktor Pomeranus, herausgegeben VO

Hans-Günther Leder Berlin. Evangelische Verlagsanstalt 1984 207
Zum engsten Kreıse der Wittenberger Reformatoren gehörend ist Bugenhagen beı

weıtem nıcht bekannt vgeworden wı1ıe seine namhatten Kollegen der Universıität.
un! Vertasser zahlreicher Kirchenordnungen 1StSeine Wirkung als Schriftausl]

begrenzter BCWESCH. Das ede seinen Geburtstag VOLr 500 Jahren hat ennoch
erheblich für ıh gewirkt. Nennenswert ist VOTL lem die Ankündı eıner ersten kri-
tischen Ausgabe seıner Werke Einzelne Nachdrucke hat früher gegeben.
Zuletzt noch die Harmonie der Passıons- un:! Auferstehungsgeschichte, die Norbert
Buske 1n der Ev. Hauptbibel esellschatt 1n Berlin/Altenbur herausgegeben hat.

zahlreichen Gedenkartike mehrere SammelbändeZum Jubiliäum hat
gegeben. Der 1er anzuzeigende nthäalt ıne umfangreiche biogra hische FEinleitun Au

der Feder des Herausgebers, die durch die weıteren Autsätze 1eses Bandes SAaCcC ich
erganzt wird Es handelt sıch Bugenhagens Studienzeıit ın Greifswald S 8—8
seine Epistola de PECCALO spirıtum sanctum (S 79 seın Verhalten 1ın politischen
Krisenzeıten P 100 117) und Verhandlungen mit dem Rostocker Rat S 118—143).
(Wıe 1m Jetztgenannten Artikel, wird uch in einem der folgenden eın bısher unbe-
kannter Briet mitgeteılt.) Das letzte Viertel des Buches 1st Bugenhagens Wırkung in
Dänemar: un: seiınem FEinfluß 1n Schweden, Finnland und Siebenbürgen gewidmet.

Eın Sammelband bietet ‚WarTr ımmer eine gewlsse Auswahl. Die Kirchenordnungen
werden als Sondertall ausgeklammert. Sonst aber sollte Wesentliches nıcht fehlen. Es
BA  ware daher gut BCWESCH, wWenln uch Bugenhagens Auseinandersetzungen miıit Spirıtua-
lısten, Täutfern un!: Fraterherrn einbezogen waren. Immerhin 1St eine eıhe VO Pro-
blemen angesprochen un! einıges Ergänzende Z.U) bisherigen Stand der Bugenhagen-
Forschung beigetragen.

Münster Robert Stupperich

Diıe Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung VO 15472 Herausgegeben VO

Walter Göbell Mitarbeit VO Annemarıe Hübner und Hans-Joachım
Ramm. Schritten des ereıns für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
Reihe I) 34) arl Wachholtz Verlag, Neumuüunster 1986 80 395 Seıten, Farb-
bildtafel, Schwarz-Weiß-Bildtateln.
Das Werk ist den Bischöten der Nordelbischen Ev.-Luth. Kirche gewiıdmet: arl-
heinz Stoll,; Bischoft für den Sprengel Schleswig, Protessor Dr. Ulrich Wilckens,
Bischoft für den Sprengel Holstein-Lübeck, Protessor Peter Krusche, Bischoft für
den Sprengel Hamburg.
Das Miıt dem Kirchenkampf im rıtten Reich neuerwachte Interesse kircheneige-

nen Kirchenrecht hatte eıne Neuzuwendun den reformatorischen Kirchenord-
in einer Reihe VO: Editionen solcher11U.  - im Gefolge. Sıe schlug siıch vornehmlıic

Kırc enordnungen nieder. Dıie 1902 VO: dem Erlanger Proftfessor der Jurisprudenz mıl
Sehling begonnene, nach Terrıtorıen geordnete Sammeledition der evangelischen
Kirchenordnungen des 6. Jh.’s; die mıiıt dem FErsten Weltkrieg unterbrochen worden
Wäal, wurde durch das Instiıtut tür evangelısches Kirchenrecht der Evangelischen Kırche
in Deutschland wieder aufgenommen un!: VO  - verschiedenen Bearbeıitern fortgesetzt.
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ahmen ıtıscher Opera-Aus ben wurde gof uch den einschlä igen Kırchenord-
NUunNSCH besondere Beachtung DCSC enkt, den Editionen der Wer Bucers, Brenz’,
Osıianders Daneben wuchs das Interesse Einzelausgaben der Kırchenord-
NUuNsCH, die sowohl allgemeinverständlich als uch wissenschattliıch seın sollten,
iıhrem jeweiligen Geltungsbereich. Die volkstümlich gehaltenen Kirchenordnungen
Bugenhagens un: ıhre Verwandten mogen hier eın besonders dankbares Objekt se1n. So
wurde 19/6 Bugenhagens Hamburger Kirchenordnung VO  3 1529 durch Hans Wenn
un!: Annemarıe Hübner NC herausgegeben, 1981 eıne Cu«c Ausgabe der Lübecker
Kirchenordnung Bugenhagens VO:!  - 1531 durch Wo Dıiıeter Hauschild besorgt, 1985
Bugenh C115 pommersche Kirchenordnung VO  - 1535 durch Norbert Buske un:! Sabıne
Pettke lert USW. Göbell DU  - die Reihe fort miıt der VO Bugenha redigierten
Kirchenordnung tür Schleswig-Holstein VO 1542, die eine Bearbeitung lateinischen
Ordinanz für Dänemark VO:!  - 1537 15t. Er to dabe1 dem jetzt gängıgen Trend, jeweıls
auft der ınen Seıite einen Faksimiledruck Br Originalausgabe darzubieten, auf der

run lich nıe-rechten Seıite daneben eıne moderne hochdeutsche Übersetzung des deUfSC Textderdeutschen Textes. UÜberdies T1n Fufßnoten dem hoch
entsprechende lateinısche Passagen dänıischen Kirchenordnung nach der Ausgabe
von Ernst Feddersen 1934 Die entstandene Synopse 1st besonders dankenswert. Im
übrıgen trıtt die Edition die Stelle der VO  3 Ernst Michelsen 1920 besorgten Aus abe
Göbell ist bemüht, 1n dem reichhaltı Anmerkungsapparat den tan der
Forschung auf allen einschlägıgen Ge 1eten sıch widerspiegeln lassen. Vorwiegend
wiırd Literatur der allerletzten Erscheinungsjahre zıtiert, altere Lıiıteratur ohl mehr ım
Nottall. So bieten die Anmerkungen ber die Sacherklärungen hınaus Z.U) gegenwar-
tigen Zeı unkt uch Orientierungshilfe etr. den Literaturstand. Berücksich-
tıgt wer wissenschıc ZU  aftlic he un! raktisch-theologische Bedürfnisse 1n breitem
Rahmen, uch das Bedürtnis nach gemeinverständlichkeit vgl die Erklärun
VO'  - „Konsens”“ 241, Anm 343) Neben der lateinıschen Ordınanz für Dänemark sSin
noch weıtere Quellen der schleswig-holsteinischen Kırchenordnung herangezogen
bzw. Auszügen mitgeteılt, w1e die Haderslebener Artıkel VO:  5 1528 un:! Bugenhagens
Kirchenordnungen für Braunschweig, Hamburg, Pommern. Die Verifizierung der
Bibelstellen 1st gleichfalls in den Anmerkun verwıesen. Die Sacherklärungen
gehen Öötter ın zeıitlicher Hinsicht weıt über as Reformationsjahrhundert hınaus bıs in
die Gegenwart, S! wWenn z. B für die Diakonie die gegenwärtige Entwicklung
lutherischen Kırchen sowohl als uch die Bestimmungen des IL Vatiıkanıischen Konzıiıls
über den Diakonat herangezogen werden (S 309, Anm 47/4; vgl.auch 283, 416
das 188 Vatiıkanum Z.U Recht der Laıien 1ın der Kırche U, 0.)

Die Edition darf als umsıchtig un: sorgfältig gelten.
Was die Finleitun VO:  3 Walter Göbell betrifft, hätte INnan sıch den 1O-

chenen kiırchenrecht ichen Problemen eine Angabe der einschlägigen und te1 S uch
kontroversen Literatur gewünscht, uch da, diese nıcht gerade den allerletzten
ren angehört un den Eingeweihten schon bekannt 1St.

UÜbrigens: Über „Das protestantische FEherecht in Deutschland bis ZuUur Mıtte des
Z ]bEsS chrieb Dieterich NC Dietrich) (S 103, Anm 167) 5.225, Anm. 325
MU! Amterhierarchie heißen. Z Anm 326 sınd wohl die Lehren der Pädologia
Mosellanı gemeınt. 237 364 das Nonnenkloster VOor Hamburg hieß arveste-
hude Die ursprünglıch tür Pommern erarbeitete Klosterordnung Bu enhagens, die in
die lateinische Ordinanz für Dänemark aufgenommen, danach 1n nıe erdeutscher Fas-
SU! 1n die schleswig-holsteinische Kırchenordnung eingearbeıtet wurde, hat im Lateı1i-
Nn1SC den Tıtel „Pıa ere Catholica consentiens (nicht consentions) veterı FEccle-
S142€ Ordinatio Sehling 1 344; Sehling VI, 1) 81 Sıe erschien zuerst
1535 (nıcht „Wiıttemberge apud Joannem Lufft“; vgl Sehling I  r 353 Entspre-
chend ist Z Anm 364 korrigieren.

Das Buch schließt mıt einem Literatur- und einem Abkürzungsverzeichnıs sowı1e mıit
Sach-, Namens-, Orts- un! Bıbelstellenregistern. Man wird mıt Freuden iın
Gebrauch nehmen un aus dem überreichlich dargebotenen Wıssen SCrn schöpfen.
Interessant dürfte se1n, der Frage näher nachzugehen, W as die Autnahme des däni-
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schen und schleswig-holsteinischen Ordnungsgutes tür die Geschichte der Bugenhagen-
Ordnungen bedeutet, inwıeweıt die zeıtlic) danach verfaßten Kirchenordnungen für
Braunschweig-Wolfenbüttel VO  3 1543 un! Hıldesheim VO  3 1544 davon beeinflufßt sind
und insotern gegenüber den alteren Kirchenordnungen Bugenhagens neue Züge auft-
weısen.

Hambuaurg Annelıiese Sprengler-Ruppenthal

Raıner Postel: Diıie Reformatıon ın Hamburg 7—1 (Quellen un! For-
schungen ZUr Reformationsgeschichte;, 52) Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus
Mohn), 1986 (484 >
Dıie umfängliche Hamburger Habilitationsschrift wagt sıch die schier unerschöpft-

liche Fülle der Quellen un! Darstellungen z Thema Reformatıion iın Hamburg.
Postel gliedert seıne Arbeit 1n drei Hauptteile: Dıie Beschreibung des Zustandes VO  -

Stadt, Kirche un! Gemeinde ın der Stadt 1517 1), den Prozeß des Vordringens der
reformatorischen Lehre 7zwiıischen 1517 und 1526 (II) SOWIl1e die Phase der Durchsetzung

hische Anhängeder Reformatıion bıs 1528% Sechs demographische und pCN wichtigsten( 319—404) präsentieren die für den Verlaut des Reformationsgesche
sozıalen Gruppen: Studenten, Ratsherren, Geistlichkeit, die reformatorischen Ober-
alten un! die „altgläubige Reaktion“ der Johannısleute.

Mıt dem Struktur un! Chronologıe orjıentierten Gliederungsschema folgt der
Autor dem Muster anderer Arbeiten ZUTr Stadtretormatıion mıiıt sozialgeschichtlicher
Orıientierung. Dıiıe Einleitung S 1=3 g1ibt ınen ausführlichen Forschungsbericht,

roblemorientierten Fragestel-der allerdings nıcht in die dezidierte Formulierung eıner
lung für die Arbeıt einmündet. Es se1 rweggeNOMMECI, sıch Postel diesbezüglich
außerordentlich zurückhält. Dıie strukturierende w1ıe synthetisierende These sucht der
Leser vergeblich. Akribisch un erschöpfend freilich wird auf der Ebene des Fakti-
schen über rsprunge un! Verlauf der Reformationsbewe in Hamburg intormiert.

In Teil vermuttelt der Autor zunächst eıne Übersicht die politische, sozıale un!
ökonomische Verfaßtheit Hamburgs 1m UÜbergang VOo ZU 6. Jahrhundert Dıie
komplizierte Verflechtun der Außenbeziehungen, die aut die ınterne Ordnungspolitik
rückwirkten, der Proze sozıaler Polarısıerung, politisch-soziale Spannungen uch
innerhalb der Oberschicht 1eS5 krisenhafte Erscheinungen 1Im zeitlichen
Vorteld der Reformatıon, Vor deren Hintergrund die Entwicklun VO:  - Kirchenwesen
un!: Frömmigkeitsreformen esehen werden mufß, dıe 1im Ansc uß daran behandelt
wiıird Der bloße INnweIls die Verflechtung „kirchlicher und weltlicher Lebensbe-
reiche“ (S: 92} 1im Zusammenhang mıiıt der Diskussion des Qemeinégbqgriiifs 1st aller-
dıngs nıcht ausreichend, die theoretische Retlexion diesem für die Beurteilung
der städtischen Retformatıon zentralen Komplex aut einem Nıveau tühren, das dem
Forschungsstand entspricht. Ic hatte MI1r hıer, wıe manch anderer telle, nıcht 1Ur

breitere Rezeption der Literatur über die lokale Zentrierung des Themas hinaus VOT-

stellen können, sondern VOT allem uch einen Versuch ZUX Einordnung der hamburo1-
schen Reformation 1n die problemorientierte Analyse eınes epochalen Prozesses,
Reflexion des Verhältnisses VO relig1ösem un! soz.1alem Wan

Den wachsenden Antiklerikalismus und eın verbreıtetes Gefühl VO:  - der Kriıse des
politischen un: soz1ıalen Wertesystems 1n der unmittelbaren vorreformatorischen Phase
stellt Postel präzıse un! plastisch dar Hıer folgte Hamburg einem durchaus gaängıgen
Muster. Dıies gilt uch tür die Art des Vordringens der Lehre in den Jahren 1517
bıs 1526 1)as Buch legt mıiıt stupender Materialfülle die Komplexıität des Bedin C
rüges dar, das den Umschlag VO kirchlicher Detaiulretorm ZUr Retormatıon Stadt
brachte. Aut der politisch-sozialen Ebene wa reagıerte das Gemehmwesen mıiıt der
Belebung genossenschaftlicher Impulse obrigkeitliche Ansprüche des Kates. An
vielfältigen Beispielen wird dieses Schlüsselphänomen ıllustriert: der Einrichtung des
Altermannkollegiums der Fernhändler, dem Verhalten der Kirchgeschworenen
Schulstreit Ww1e dem Konflikt die Pfarrerwahl.
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Dafß die „CLWa 1522 einsetzende Eskalatiıon (des Vertalls des alten Kıirchenwesens,
direkt durch das Eindringen der lutherischen Lehre ausgelöst worden sel, 1st

weder belegen noch als Erklärung notwendig Erst ım weıteren Verlaut
die reformatorischen Ideen darauf erkennbaren FEinfluf“ (S 142) Das Krisensyndrom
der ten Kırche, dıe Verdichtung krisenhafter Momente, führte letztendlich einem
Umgestaltungsprozeiß, dessen Zielbestimmung LLUT 1ın renzen dem Kalkül der Han-
delnden entsprang. Aktion un Reaktion VO KRat, Bürgerschaft un: Domkapitel hatten
ann jedoch eine umfassende Neuordnung ZU Ergebnis. So interpretiere iıch das
Ergebnıis des ın eıl I1 > 123=250) dargebotenen Materials.

Di1e Zusammenschau eınes multifaktoriellen Gefüges VO  - Handlun sbedingungen,
VO: bewußter Gestaltung un! struktureller Bestimmung, Ww1e S1C ın Ham urg
findet, könnte wichtige Anstöße geben ZuUuUr Bewertung des Charakters der Reformation
als sozıialer Bewegung und den Verlautstormen gesellschaftlichen Wandels 1n Späat-
muittelalter un! Frühneuzeıt. Dıiesen Aspekt als Möglıchkeıit für die gesellschaftsge-
schichtliche Interpretation betonen, sıeht der Autor nıcht als seıne Aufgabe Es
aßt sıch darüber streıten, ob CS einer gründlich recherchierten Fallstudie nıcht ber
zuLt angestanden hätte, eın umfassendes Interpretationsangebot unterbreiten.

Relatıv knapp schildert eıl 111 ® 251—317) dıe Durchsetzungsphase der Retorma-
tı1on, in welcher der Rat un! die bürgerlichen Protagonıisten des Glaubens als
Hauptakteure auttraten. Interessant der 1InweIls auf dıe keineswegs einheitliche Hal-
tung der Bürgerschaft. Die Reformationsgegner rekrutierten sıch vornehmlich 4U5 der
handwerklichen Mittel- un: Unterschicht. Dıie Rivalıtät den Gruppen der bürger-
lichen Elite den Eintlufß im politischen Re iment estimmte letztendlich die Hal-
tung des Rates ZUT Retormatıon. Mıt der tar ung der retormatorischen Parteı 1528
wurde die Voraussetzung für die Ausgestaltung des Kirchenwesens Kontrolle des
Rates geschaffen, der sıch des Konsenses der Bürgerschalft versichern konnte. „Es War

ihre Entscheidung, die der KRat nde vollziehen hatte“ (S 317) Gemeindliche
Mitsprache zeıgte siıch verstärkt als Bestandteil der innerstädtischen Politik. Es wird
jedoch N1ıCcC klar, ob Cs sıch dabei lediglich eın Intermezzo der eın dauerhaftftes
Phänomen handelte. Dıie Untersuchung ber der Langzeitwiırkun der Reformation auf
politischer, kultureller, wirtschafttlicher und sozialer Ebene ıbe „eıner weıteren
Studie vorbehalten“ > 316), betont Postel abschließend

Mıt dem vorliegenden uch hat eın Fundament gelegt eıner umftassenden
Geschichte der Reformation in Hamburg, die die Gesamtanalyse der Wiırkungsge-
schichte einbezieht.

Gießen Olaf Mörke

Puhtsatuickerichee W Deutschland,; Abteilung —1 15. Band
Friedenslegation des Re inald Pole Kaıser arl und Könıg Heın-
rich 188 (1553—1556); ear eıtet VO Heinriıch nn e Tübingen 1981 XC X-
und 435
Kardınal Reginald Pole gehört den bedeutendsten Theologen des 16. Jahrhun-

derts. den vorliegenden Quellen hat Lutz die Zeıt ertafßßt,; 1n der der Engländer den
Höhepunkt seınes FEintlusses erreicht hat Denn un Papst Paul wurde der
Aresie verdächtigt und mufste sıch in England authalten. ährend der vorhergehenden
re konnte da CSCH 1n die EUTO aÜische Politik eingreifen: Er sollte eıner erstan-
digung zwıschen Kaiıser und Könıg VO  j Frankreich beitragen.

Seıine Berichte zeıgen, da! diesen Auftrag mMıt roßer Intensität wahrgenommen
hat ugleıc) lagen ıhm aber uch die englischen Be aNSC Herzen: Er hoffte, dafßj SQ

Köni1 1ın Marıa die Unterordnung seınes Heimatlandes Rom wieder voll-de würde Kardıinal Morone chrieb ihm 4US KRom, da‘ dort deren Verehe-wer

lichung mıiıt Phılıpp VO' Spanıen erwartet un begrüßt werde. Pole entgegnete jedoch,
da: der Sohn des alsers in England kaum akzeptiert werden dürfte se1ı für Marıa
besser, keinen Ausländer heiraten. Der Legat wurde ann uch verdächtigt, die VOI-
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gesehene Ehe verhindern wollen, dıe ‚W ar vollzogen wurde, aber ann doch nıcht
die Folgen zeıtıgte, dıe 189638| ın Rom erhofftft hatte. Es haben den Legaten Iso nıcht NUuUr

kaiserliche der französiısche Belange beschäftigt. Unter diesen fiel mır ıne Stellung-
nahme Karls ZuUr Kirchengüterfrage auf. Der Kaıser meınte Z.U) Legaten, habe in
Deutschland gesehen, da; dies das wichtigste Problem se1. W as die Lehre angehe,
kümmerten sıch dıe Engländer nıcht darum s1€e hingen weder der Retormatıon NOC

Kom wirklich Deswegen dürfe in der Frage der Kırchengüter nıcht nachgegeben
werden. Der egat jefß sıch annn uch in dıesem ınne VO  - der römischen Kurıe bevoll-
mächtigen.

len sind verläßlich ediert utz hat Ja ınsgesamt reı Bände VO  - Nun-Dıiıe Que
tiaturberichten orgelegt. Die Regesten un: die Anmerkungen erleichtern den Zugang

den Texten. uch die Einleitung tragt azu bei,; in der der Bearbeiter keine „Auswer-
tung vornahm, sondern ın der lediglich den Verlaut der Legatıon Poles schilderte,
seıne Mitarbeıiter vorstellte un:! sıch uch kurz ZU „päpstlichen Staatssekretarıat

zußerte. Dıie Quellen hatte Lutz aus 1ler großen Handschrittengruppen un!
mehreren kleineren Beständen usammengetra CN, die kurz charakterısıert werden.
uch ber die editorischen Grundsätze und ältere Drucke VO  ; Brieten Poles wird
Rechenschatt abgelegt. Der Bearbeıte kommt dabei dem Ergebnis: „Insgesamt
erschien beı näherer Würdigun sowohl der Leistungen des 18 Jahrhunderts
w1ıe des 19. Jahrhunderts ın der Ar eıt Poles Korrespondenz unbedingt ohnend,

dschriftliche Überlieferung dıe vollen Texte bieten.“1mM Rückgriff autf dıe han
Lutz, der 1986 verstarb, hat mit diesem and nıcht nNnur seın editorisches Konnen

Beweıs gestellt, sondern zugleich uch die 1892 begonnen Reihe der Abteilung
der Nuntiaturberichte AuUuS$s Deutschland ZU Abschlufß gebracht.

Wolfenbüttel Gerhard Müller

Index de L’Universıte de Louvaın 1546, 1550; par ] De Bujanda. Intro-
ductıiıon historıque de Leon- Halkın. Analyse des condamnatıons
lamand MC la collaboratıon de Patriıck Pasture Genevıeve Glorijeuzx.
Sherbrooke 1986 588 Seıten.

Index de Veniıse 1549 Veniıse ei Milan 1554, DAr} De Bujanda. Intro-
duction historıque de Paul Grendler. Sherbrooke 1987, 528 Seıten.
Dıie Heraus abe der Indices der verbotenen Bücher schreıtet zügıg OTrTall. Der vorlie-

gende Band den Index der Universıität LOowen bietet einleiten: einen Einblick iın
die geistige Situation des 16. Jahrhunder{tS, wobei das Verhältnis VO Luther und

der Theologischen Fakultät Lowen gegenüberErasmus angesprochen un!' die Haltung
ıversıtät Loöowen stand 1ın Verbindung mıiıt derden Retormatoren dargelegt wiırd Dıie Un

Uniuversität Köln, die bereıts 30. Au 1519 ırrıge Lehren Luthers verurteilte.
Lowen blieb eın Zentrum des katholischen Glaubens. Ihre Theologen bemühten sıch in
den nachfolgenden Jahrzehnten, dıe Einheıt ım Glauben wiederherzustellen.

1545 plante der Lütticher Bıschot eorg VO ÖOsterreic die Veröffentlichung eınes
Index häretischer Bücher. Er konsultierte die LOowener Fakultät. Der Lütticher Index
erschiıen 79. Dezember 1545 1546 veröffentlichte die LOwener Theologische
Fakultät einen Index Er ıst 1m vorliegenden ande kritisch ediert.

Die Eintfuhr verdächtiger Bücher veranlafßte Februar 1550 Marıa VO  e

Ungarn, die Theologische Fakultät die Bıtte richten, einen Index
erstellen. Er WUurLrde bereıts 1550 veröffentlicht. 1557 beauftragte hılıpp 11 die

uen Index. Er erschıen 1558 Dıie dreı Indices vonFakultät mıt der Erstellung eınes
LOöwen bestäti den u  n Überblick der Fakultät über die wichtigsten reformatorı1-
schen Neuersc einungen. Sıe zelgCnH zugleich die CENSC Verbindung VO Staat un! Kırche
bei der Verteidigung des alten Glaubens. Dıie Macht des Staates, die Autorität der
Bischöfe un die Kompete der Theologischen Fakultät erreichten aut diese Weıise,

lle Leben sich 1ın ıhrem Lande 1ın Treue gegenüber der Über-da; das geistige und spırıtue
lıeferung weiterentwickelte.

Ztschr.£. K.G;2/ 89
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In der FEdıtion wiıird uch dıie Verordnung Karls un!: Phılıpp IL über den Druck
un!: den Verkauf VOo  — häretischen Büchern abgedruckt. Die einzelnen Indices werden
eın ehend untersucht un! SC liedert: Bıbelausgaben, lateinısche, flämische un: franzö:
S1SC Bücher. Aufschlußreic ıst ein Vergleich der Löwener mit anderen europäischen
Indices. Interessant ist, welche utoren 1n dıe Liste der verbotenen Bücher aufge-
NOIMMNMEN wurden, Martın Bucer, Heinrich Bullinger, Johannes Brenz, FEobanus
Hessus, ermann Bonnus, Andreas Osıiander, Camerarıus, Johannes Sleidanus, Sımon
Hessus, ann Sturm, Urban Rhegıus, Johannes angenberg, verständlicherweise
Calvın und Luther, aber uch Lorichius VO  - Ha INar. Man darf 5  N, der
Index eın repräsentatıver Querschnitt über die neugläubige Literatur ist. Im Löwener
Index VO! 1546 1St überraschenderweise Zwinglı nıcht verzeichnet, ; ohl ber in den
Indices VO  — 1550 und 1558 Hıer heifßt RC Ulricı Zwinglıi hiıbrı

FEıne Liste der utoren der verurteilten Werke, der Drucker un: Druckereien, eine
Liste der Indices des Jahrhunderts un! der benutzten Literatur schließt sıch Die
Bibliographie 1st sorgfältig erstellt.

Eınıige Beobachtungen un!‘ Korrekturen: Seıte 14 wiırd überraschenderweise och
VO einem Thesenanschlag Luthers gesprochen. Zu Seıite Die Bulle „Exsurge”
bedeutete och keine Exkommunikation Luthers, sondern [1UT die Androhung der
Exkommunikatıion. Zu Seıite 152 Über Lorichius vgl dıe Hınweıiıse bei Klaıber,
Katholische Kontroverstheologen un Reformer (Münster 181 t. 7Zu 165 Zur
Frage der Verfasserschaft „Onus Ecclesiae“ ware NEUeETEC Literatur erganzen. An
Drucktehlern seıen geNannt Seıte 165 Landshuter Landshutter. Zu Seıte 541 In
der Zitation des Werkes VO' Benrath tinden sıch mehrere Drucktehler Zu Seıte 551
awerau amerau.

Der Band ehandelt den Index VO Venedig 1549 un! den Index VO Venedig und
Mailand aus dem Jahre 1554 uch dieser Band 1st hnlich gestaltet. Es tindet sıch eine
fundierte Einführung, 11 über den Kampf VO  - Venedig den Index VO  3 1554
Aufschlußreich 1st die Untersuchung VO:  a} Bujanda ber den Index VO 1549
Venedig, den mıiıt dem Index der Universität Parıs VO  - 1544 un! 1547, dem Index VO
Löwen VO  z} 1546 und dem Index VO  3 Maıland 1554 vergleicht.

Eıne kleine Korrektur Seıite 32635 bei dem uch „Trigamus contra qUCM Cocleus“
handelt sich nıcht die Lutherkommentare, sondern ıne Schrift, die och-
laeus 1550 dem VO:  3 iıhm ZU); ruck gebrachten Werk des Konrad Braun, De Sediti0-
nıbus (Maınz anfügte! Appendicıs Pars prıma de ImMp10 sedit10so libello Trıgamı
Apostate COntra Interim. In seiner Wıdmung den Senat VO  - Venedig emerkt och-
laeus, dafß sowohl der Autor als uch der Drucker ıhren Namen verschwiegen hätten.
Über Cochlaeus vgl Bäumer, Johannes Cochlaeus (Münster

Zu 351 Schola cholla Friedrich Stegmüller, der Herausgeber der Werke VO':!

Lullus, 1st bereits 1981 verstorben. Zu 369 ber Ulrich Velen vgl Bäaumer, Dıie
Auseinandersetzung über die Römische Petrustradition ın den ersten Jahrzehnten der
Reformationszeıit: Römische Quartalschrift W (1962) 20—57; AT Lamping, Ulrichus
Velenus Oldrich Velensky) and hıs Treatıse agalnst the Papacy Leiden

Dıie Edition modifiziert die Angabe VO: Lamping ST das Werk VO:  3 Velen erst
1559 auf dem Index der verbotenen Bücher erscheint. uch Reusch, Der Index
der verbotenen Bücher ( > 234);, wird durch die Edition erganzt.

Der Nachdruck auf 425 ist ın meınem Exemplar nıcht lesbar.
uch dieser Band ıst ıne hervorragende editorische Leistung und g1ibt einen vorzug-

lichen Einblick über die Verbreitung neugläubiger Literatur ın Italien un die ENTISPrE-
chenden Gegenmafßnahmen.

Dıiıe nächsten Bände werden die Indices VO  - Spanıen un: Portugal behandeln. Man
darf der Edition einen weıteren guten yFortgang wünschen.

Freiburg Br. Remi1g14us Bäumer
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Guy Bedouelle Patrick L.e Gal Le „Dıvorce“ du ro1 Henry 111 Etudes
documents. Genft, Librairıe Droz A 9 1987 476

The so-called 1vorce which terminated Henry VIILI’s first marrıage involve much
dis uted ınte etatıon of the rules concerning marrıage decease brother’s wiıdow
laı OoOWn inA Old TLestament and developed 1n the law; sınce Juhlıus 8 had in
1504 issued dispensation Henry which rTeINOved the recognized obstacles, the debate
Iso trom the first involve the pope’so dıspense trom the law of Scripture. The

mMOUNTAL of the bıggest part of whichlong of argumen produce seek the opinıons of the Varı0us European unıversıtiestrom Henry’s decisıon (1529)
which WEeTIC then, urın 1530, lected by ser1es of diplomatıc mM1SS10NS. The kıng’s
propaganda machine lished e1 ht favourable Op1n10Ns ın volume entitled G rauls-
simAae 9 SOOI1 translate into Englısh, and thıs material thereafter made ıts

in10NSs wWeTiIiC ignored. ForappCarance 1n several works that supported hıs E: Adverse
OUur in Switzerland w asnumber of> standıng semınar the Universıity of Frı

Xerc1se, and thıs book revieWw 15 the pro-engaged in investigatıng thıs remarkable
uct of those cooperatıve studıes. It looks the unıversıiıties whom the royal enquıry
eached (a total otf ‚wen!  —three), prints the opinıons formally rendered by tourteen ot
them some tor the tirst tiıme), and considers also the VIEWS essed by ver ON hun-
dred diverse scholars;, from Cardinal Cajetan, ann CocDCUusSs and Francısco de
ıtor1a several earned Jews etailed bıo raphical dictiıonary of the individuals
involve: and several caretful indexes Al the CcCcCT usetulness of the production. This
admirable book ought be the last investigation of the isode, and doubt it would
ave een EXCEDPL that the findings of Viırginia Murp y S Cambridge dissertatiıon,

Tracts of Henry VIII,; ed urtz and Guypublished prelude The 1UOTCE
hy’s work,oreana, ame Just LOO late be used. Ac uaıntance wıth Dr Mu

which ser10usly alters the earlıer part of the StOrY 45 er summarısed in the Irst chapter,
would ave resolve: the team’s doubts concernın the point ın tıme when Henry decided

reject the apal dispensing and might have set at rest theır questionıng ot
Henry’s sincerı He really w as trom the first sıncere (not only passıonate tor AnneÖ sincer1ıty served hıs OSC, ın hıs ıfe did he experienceBoleyn’s odYy
an Yy difficulty ın adjusting hıs conscıence sıncere

details the ImManner in which tavou-
hıs advantage.

The investigations threw SOINC interesting
rable opinıons wWeTIicCc extorted wıth rprisıng difficulty the kıng"s O W: Universitıies
ot Oxford and Cambridge, and only torm the kıng ot France the crucıal

he Sorbonne. viously, all Spanish instiıtutions ronounced tortheological faculty ot
hich involve: the daughter ot Ferdinand Isabella, whiılethe valıdıty ot marrıage Op1InN10NS torIMOST French NCcs tollowed the ead of the Sorbonne. Among the Italıans,

Henry 111 werTr«c commonly btained by reducing the assessıng body VE tew Par-
tıcıpants. And althoug SOIN1C the OpIn10NS and arguments produced by emınent indi-
viduals remind ONC torcefully how complex and unconvicingly convoluted late-
medieval scholastıcısm had become, ıt 15 reasonably clear that tradıtiıon well

EUure. Luther (fol-exeges1s generally contradicted the kıng’s interpretation ot the Scrip
S! nevertheless usedlowed by Melanchthon), happy deny anı y papalo dispen

the New Testament (Matt. ‚4 —5 the sanctıty ot an y marrıage ONCEeC COMN-

cluded; he theretore counselled bıgamous second marrıage. Bucer, typically, proved
enulty displayed 15 certaınlyINOTEC Judic10us an accommodatıng. The aAM OU! of ın

in hat only the surfaceimpressive, though the involvement of mMan y tine INın

looked ıke genume scholarly enquiry Can Iso depress.
For what,; ot COUTFSC, 15 erfectly obvious, and 5 obvıous IMOST partıcıpants the

time, 15 the political har OTC ot what went in those months. Henry and hiıs SUP-
porters wanted verdicts 1n favour of the VIECW that despite the leviırate aıd down 1ın Deu-

brother’s WwW1dow ıf che W as childless) an the papal(compulsory marrıage in Levitıiıcus the kıng"s marrıage todıspensation from the dırımentium pronounpe
Catherine of Aragon had een alıd Where the political cCırcumstances worked in
hıs tavour home, ın France involve: in hostilıtıes wiıth the Habsburgs, in certaın
Italian cıtiıes hostile the pOopc he ZoLt what he wanted. In Salamanca Alcalä,
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the other hand, those doubtful about the oftficıal line WETC NOLT allowed CXPDTIECSS theır
VIEWS. 5Some, ıke Granada, unwillıng drown 1n the 1107455 of the law of Scripture,contined themselves confirmıng the pope’s dıspense when that law WaSuncertaın. hat 15 SaYy, 1n spıte of all that earned ingenulty, vırtually all the results
could be predicted ın advance. And nothing obtaiıned ın the exercıse really affected the
COUTSC ot eEeVvVeENTS.

The Fribourg team, after such inordinate and praıseworthy labours, naturally CannOot
share thıs 1eW They hold instead that the cheer number and diversity of Opınıonstestify the gravity of the CONSCQUCNCECS which the 1vorce 1SsSuUe had „POUF l’Angle-la chretiente“. hat the CONSCQYHUCNCECS the Englısh schism and ultiımately the
Protestant Church of England were indeed atters 15 pertectly Irul What on  'g')
IMUST question 15 whether the of ınk poured Out iın the ANSWer the LW
basıc questions made the slightest dıtterence. Dıiıd the law oft Scripture bar marrıagebrother’s w1idow, and ıf it dıd could the POPC dispense trom 1t? In of [Cason and
earnın neither question W as settled. Henry VIII’s olıcy started started by sayıng yYCSthe irst and the second, and there it Yy' ven though maJority of VIeWS
went the other WaYy Englısh propaganda tound selection trom those Opınıons usable
anı sed It. The labours carrıed OUtL at Fribourg meriıt nes  — wed admiration, but theydo NOT Justifiy the conclusion that these materı1als, dılıgently sought OUtLt VCT European IMOST carefully presented, SCIVC reveal „UN«c sıtuation zlobale de la chretiente
mutation“. What they reveal 15 the pointlessness of scholarly exercıses when the 1SSuUes
are settled by princes.

Cambridge Elton

Valdo Vınay: La Rıforma rotestante (Bıblioteca di cultura relıg10sa,Brescıa, Paıdeia Ediıtrice 219872
1970 hatte Vınay ZU ersten Mal seiıne Reformationsgeschichte vorgelegt. Die
Auflage 1St durch eın Einleitungskapitel bereichert worden, in dem eın Literaturbe-

richt über die etzten Jahrzehnte reformationsgeschichtlicher Forschungwiırd Außerdem hat SlCh der Vertasser jetzt austführlicher mıt dem Denken der Re5  fcOr-
atoren betafßt und die Bıblıographie erganzt, die schon ın der Auflage recht umfang-reich SCWESCH 1St. uch wurden einere Fehler korrigiert, indem die Fugger jetztnıcht mehr ın Nürnberg, sondern iın Augsburg lokalisiıert werden.

Der behandelte Zeitabschnitt erstreckt sıch VO  _ eiıner Analyse der polifischen‚ der
kirchlichen un der geistigen Sıtuation Anfang des Jahrhunderts bıs ZUr Zeıt
1560, ın der Vınay dıe eigentliche Zeıt der Reformation abgeschlossen sıeht. ber
diese Grenze wiırd nıcht strikt eingehalten, da die Entwicklung 1ın den einzelnen Läan-
dern Euro as unterschiedlich verlaufen 1St. Damıt ist bereits eın wichtiges Merkmal der
vorliegen Darstellung ZU Ausdruck ekommen : Obwohl Luther un Deutschland
gebührend berücksichtigt werden, wiırd och gleichzeıitig uch die Reformation in den
anderen Gebieten Europas dargestellt. Bei eıner iıtalienischsprachigen Darstellung 1st
darüber hınaus naheliegend, dafß auch die Retormation ın Italien SOWIl1e auf der iberi-
schen Halbinsel ausführlich berücksichtigt wırd Dafß uch die waldensische Bewegunggebührend Wort kommt, lıegt bei dem Waldenser Vertasser nahe ber uch Täutfer,Antıtrinıtarıier und mystisch-spekulative Gruppen un! Personen werden behandelt,dafß eın breites Spektrum auf recht knappem Raum ausgebreıtet wırd

Vinay.betont, dafß dıe VO  3 der Retormation gewollte Erneuerun nıcht ın dem
Maße zustande kam, wı1ıe das beabsichtigt Sıe wurde rasch 1ın politisc Cy sozıale un:
geistige Spannungen hineingezogen. Daftfür besitzt der Bauernkrieg ach Auffassung des
Vertassers besondere Bedeutung; uch wiırd das landesherrliche Kirchenregiment kriti-
sıert. ber Vınay legt Wert autf die Feststellung, da{fß Luther den Kampf dıe Erneue-
rung der Kırche 1Ur durch das Wort geführt wıssen wollte. Wenn 1€eSs auch selbst
nıcht immer durchgehalten habe, wırd doch mıiıt Recht die unaufgebbare Bedeu-
tung dieses Prinzıps eriınnert.

Wolfenbüttel Gerhard Müller
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euzeıt
Hans-Walter Krumwiede: Geschichte des Christentums 111 Neuzeıt:

bıs DA Jahrhundert, 2 9 durchgesehene un! erganzte Auflage Stuttgart,
Kohlhammer 1987 278 S , Theologische Wissenschaft,
„Dıie Leıistung, die eın solches Arbeitsbuch erbringen hat, schreibt Hans-Walter

Krumwiede 1n einer Art Nachwort, bestehe „nıcht sehr 1n der präzısen Einbringung
den Stand der Forschung, sondern darın, die tast unbe-eigener Arbeitsergebnisse in

BT ENZLE Menge Quellen un! Literatur siıchten un! das für die Darstellung Not-
wend einem I1Ganzen umzuschmelzen und nach eigener Konzeption

ektieren un:! gliedern“ Zu5 rüten gilt CDy W man rumwiedes
eigenen Maßstab zugrundelegt, ob 4U55 gewaltigen Fülle des Materıals ZU!

Geschichte des Christentums seıt der Retormatıon die wichtigsten Intormatiıonen her-
ausgeholt, nach eıner klaren Konzeption ordnet un! verständlich dargestellt hat
C iın eiınem tür Studierende gedachten Ar eitsbuc| nıcht darum geben kann, VOL allem,
der doch in den me1listen Punkten, neUEC eıgene Forschungen präsentieren, darın
stiımme ich Vi ausdrücklich I1)aran sollte 111l das vorliegende Werk, dessen
Auflage 1n dieser Zeitschrift nıcht rezensıiert wurde und das NU) in zweıter, erganzter
Auflag vorlıegt, uch nıcht messen. Gehen WIr jedoch der eıhe nach VOL.

welche Fülle VO:  } überaus wichtı: Intorma-Zunächst und VOIL allem ISt betonen,
tiıonen Vt. 1n den drei roßen Abschnitten seınes Werks vorlegt sachkundıig
erläutert. Im ersten eıl be afßt sıch mıiıt dem Chrıstentum im Zeitalter des Absolu-
t1Smus un! der Aufklärung (wichtigste Themen: die Entwicklung VO  - der abendländi-
schen ‚ICS ublica christiana‘ ZU christlichen Europa souveraner Staaten; eu«C Wiıssen-
schaft Philosophıie; Barockkultur; Mystik, Gnadentheologıe, Purıtanısmus; Auf-
klärung), 1m zweıten miıt dem Christentum 1m Zeitalter der europäischen National-
Staaten un! der Industrialisıerung (wichtigste Themen: Französische Revolution:
Erweckungs- un! Erneuerungsbewegung; die römisch-katholische Kirche 1m 19. Jahr-

drıtten mıiıt dem Chrıstentum ın der Epochehundert; Christentum un: Sozialısmus), 1m
der beiıden Weltkriege (wichtı STEC Themen: die Entwicklung VO Ersten Weltkrieg bıs
ZUTr Machtergreitung; Kirchen ampf; die Zeıt seıt

Innerhalb dieses dreigegliederten Rahmens werden VO H. -W rumwiede ann
deutliche Schwerpunkte DESETIZL. So arbeıtet CIy uts Ganze gesehen, die deutsche 'Ira-
dition wesentlich stärker heraus als die außerdeutsche, wenngleich diese keineswegs

esehen, die rotestantische Entwicklungtehlt; betont CIy wiederum uts Ganze
stärker als die katholische, WE leic uch diese eineswegs kurz kommt.

Fast selbstverständlich ist C5S, es beı Fülle der Themen leicht möglıch ist, weıtere
Themen CNNCI, die Vt. hätte ausführlicher behandeln können, als dies aut dem
ıhm ZUr Vertfügung stehenden Raum gemacht hat. Wenigstens einıge dieser Themen
seıen hıer jedoch urz angedeutet. Im ersten Te: hätten beispielsweıse die ın beiden
konfessionellen Lagern grassierenden, ganz Europa erfassenden Hexenverfolgungen in
den Jahrzehnten 1600 stärker herausgearbeıtet werden können, der uch die Rolle,
dıe in allen großen Konfessionen 1m Jahrhundert das tromme Büurgertum spielte, aus

dessen Reihen die utoren der 1ın großer Zahl publizıerten Erbauungsschriften hervor-
Lıteratur eiıfrıg gelesen wurde. Im zweıten eıl hätte,gingen un! in dessen reıisen die

die der Nationaliısmus tfür das Christentum besaßß, nochw1ıe mır scheint, die Bedeutung,
stärker betont werden mussen und ebenso der Einflufß des Darwiınısmus und der
modernen Naturwissenschaften, wobe1l Nationalismus un! moderne Naturwissen-
schaften eıl eınes tiefgreifenden, umfassenden Säkularısıerungsprozesses ;Il, den
Krumwiede War schildert, dessen epochemachende Bedeutung ber och stärker
hätte herausstellen können. Die Säkularısıerung Wr zudem nıcht Ur ıne Sache der
Gebildeten. Im 19. Jahrhundert wollte vielmehr uch ıne zunehmen! große Zahl ein-
facher Leute mıiıt der christlichen Tradıtion nıchts mehr tun haben eıt der Mıtte des
20. Jahrhunderts machen Sport un:' Freizeitangebote den christlichen Kırcheno
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Sonnta Ormittagen überaus erfolgreich Konkurrenz. nıcht eintach SCWESCH
ware, 1e im wesentlichen kırchen-, geistes- un theologiegeschichtlich Orlentierte Dar-
stellun durch Passagen E: Soz1al-, Mentalıtäts- un! Alltagsgeschichte erganzen, sel
nıcht ersehen. Wenn anmerken will, ın rumwiedes Werk enn möglıcher-
weıse Deftizıite 1m Hınblick auf die neueste Forschung lıegen, dann sınd s$1e jedoch in
diesen Gebieten suchen.

Notiert se1 terner, dafß K Ww1e€e mI1r scheint, wenıg auf die kleinen christliıchen
Kirchen un:! Gru PCH eingeht. Das oilt wenıger für seine Abschnitte über das und
8. Jahrhundert für seine Ausführungen über das und 20. Jahrhundert, 1n denen
spezıell 1m außerdeutschen un! außereuropäischen Bereich diese kleineren und häufig
Sar nıcht kleinen) Kırchen Banz besondere Aktivitäten entfalteten un: insgesamt das
Bıld des Christentums in ihren Ländern estimmten und pragten So wichtig un!
kenntnisreic. deshalb beispielsweise rumwiedes konzise Darstellung des Kırchen-
ampfs 1im rıtten Reich ist, 1st doch fragen, ob der Kirchenkampf tür das hrı-
STENTUM in der Mıtte des 20. Jahrhunderts insgesamt wichtig WAar, w1ıe hıer
erscheint, und ob nıcht angebracht SCWCECSCH ware, beispielsweise aut die ftrommen
Zirkel in den protestantischen un katholischen Kırchen ın Nord- und Südamerika A4Uus-
tführlicher einzugehen. Nıcht SaANZ befriedigen kann schließlich, dai rumwiede die
deutschen und europäischen Entwicklungen nıcht CS miıt den außerdeutschen un:
außereuropäischen Entwicklun verbindet, WwW1ıe viele Christen der jeweıiligen Epo-hen 1€es ganz selbstverständlic Fuür das 8. Jahrhundert hätte beispielsweise
VO  - der Vorstellung VO „Reich Gottes“ ausgehen können, das C6c$S nach Ansıcht der
Zeıtgenossen 1m Innern Europas stutzen und ın Übersee bauen galt. Im Jahr-
hundert wurden dann durch die Emigration VO Milliıonen VO  - Euro ern zahlreiche
NCeCUEC Verbindungen zwıschen der CUTrO aischen un! der außereuropäis Christenheit
geschaffen. Um wenıgstens eın Beıispie CcMNhNenNnN An eıner Stelle geht auf die
Entstehung der Altlutheraner ein. Was nıcht erwähnt, ohl aber hätte hne Mühe
erwähnen können, 1st die Tatsache, da{fß Tausende dieser Altlutheraner emigrierten,
Z.U) röfßten eıl in den Miıttleren Westen, Z.U) eıl ber uch nach Südaustralien,
wobe!i Sie iın beiden Fällen bald in der kirchlichen Entwicklung in ıhrer Heımat
eine bedeutende Raolle spielten.

Dafß [11all sıch in das Arbeitsbuch rumwiedes TST einlesen (fast einarbeiten) muß,
se1l ebentalls erwähnt. Das liegt ZU)] eıl der gedrängten Kurze, mMmit der eın
Höchstmafß sachlicher Intormation 1n eın Miındestmafß Raum hineingepreßt hat;
das liegt Z.U eıl ber uch der eigenwilligen typographischen Gestaltung mıiıt Zz7wel-
erle1ı Schriftgrößen un! mehreren Schrifttypen.

Besonders hinzuweisen 1st schliefßlich auf den sachlichen und ganz auf die Vermiutt-
lung VO  e} Informationen gerichteten Ton der Darlegungen. Insbesondere die zahlrei-
chen, in lexikalischer Kürze abgefafßsten Darstellungen über Leben, Werk und Ideen ein-
zelner Persönlichkeiten sınd hier erwähnen. In einıgen Fällen fragt inan sıch freilich,

denn die eıne der andere außerdeutsche un!: außereuropäische Persönlichkeit
fehlt (so wiırd beispielsweise Bismarck gewürdigt, Lincoln, der mıt der Abschaffung der
Sklaverei ın den USA ıne auch für das Christentum epochemachende Leıstun voll-
brachte, ber nıcht einmal erwähnt). bei der Kürze des Textes gelegentlic uch
sehr Roir35ierte Urteile vorkommen, 1st verständlich. uch dazu 11U!T eın Beispiel. So
schreibt Krumwiede über die VON Diderot und d’Alembert herausgegebene Enzyklo-pädıie, diese habe „maßgeblich ZUr Verbreitung un! Popularisierung autfklärerischen
Gedankenguts SOWI1e Z Entkirchlichung un! Entchristlichung Europas” beigetragen
(82) Dem ersten eıl dieses Satzes 1St hne weıteres zuzustiımmen. Sehr verkürzt
scheint cs mIır jedoch, wWenn Inan VO:  - der Aufklärung eine direkte Linıe ZuUur Entkirch-
lıchung un! Entchristlichung Europas zieht un! der „Encyclo die“ ın diesem Zusam-
menhang eine Schlüsselrolle zuschreibt. Zumindest wırd INa  - arüber lange diskutieren
können.

Dafß diese Anmerkun nıcht den Eindruck verwischen sollen, dafß eın wichtiges,überaus nützliches Wer vorgelegt hat, se1 abschließend ausdrücklich betont. Die VO'
ihm in len Abschnitten angegebene Lıteratur hıltt zudem den Lesern, sıch weıter in die
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ebenso faszınıerende w1ıe komplizierte Geschichte des Chrıstentums in den 1er Jahr-
hunderten seit der Reformatıon vertie

Kıel Hartmut Lehmann

Kirche Individuum 1n der Rechtsgeschichte ÖStCI’*Inge Gampl: Staat
reichs zwischen Reformatıon und Revolution Wiener Rechtsgeschicht-
liche Arbeıiten 15) Wien/Köln/Graz 1984 2729 Seıten, Brosch.

das ıneDıie bekannte Wıener Rechtsthistorikerin legt hıer eın Nachschlagewerk VOI,

wichtige Lücke hließt. Diese Willibald Plöchl gewiıdmete Arbeıt erklärt, die ZU

„Jose hiınısmus“ führende Entwicklung un! Ausgestaltung se1 nach „eıner Vielzahl VO:

rechtshistorischen, allgemein-geistesgeschichtlı-Aspe ten, w1e allgemein-historischen, national-ökonomischen, religionspoliti-chen, rechtsphilosophischen, staatsrechtlichen, während ıne „SYSTE-schen un!' reformkirchlichen Komponenten ” untersucht worden,
matısche Darstellung des korrelierenden positivrechtlichen Niederschlags“ ausge-
blieben 1st (XI) Dıie hier gebotene Dokumentatıon der uch mıiıt dem Protestantiısmus
wohlvertrauten Rechtshistorikerin iıst klar und übersichtlich angeordnet und VO:

Herbert Unterköfler (eınem uch der Erforschung der Geschichte der Evangelischen
Kırche in Osterreich wohlverdienten Mann) mıiıt einer reichen Bibliographie (sowıe mıiıt
eiınem umfangreichen Regıster) versehen word Jeweıils kann sehr rasch gefunden

ochenwerden, w as siıch konkreter posıtıvrechtliıcher Festlegung 1n den einzelnen
jeweıils anderte bZzw. W as unverändert blieb Das überaus reichhaltı Materıial nntie

geht VO':  } der Aus-wıe die utorıin darlegte 1Ur selektiv verwendet werden. Gamp rüßens-gangslage eiıner (z ostulierten) „Einheıt VO:  3 Staat un!: Kirche“ (unter be
werter Klarstellung, ß „weltliche Gewalt“ keine ‚sakulare“, sondern „NIC ge1st-
liche“ Gewalt se1) und einer „monarchischen Unıon dualistischer Ständestaaten“ aus

Jeweıils werden dıie staatsrechtliche Lage der staatlichen Regelung rein weltlicher
tlıchen Regelungen kırchlicher Angelegen-der „gemischter“ Anlıegen, dann die staa

zumal tfür Katho-heıten, ann staatlıche Untertanenr elungen mıt relıg1ıösem Bezug
ann (4.) Akatho-liken (mıt gesonderter Behandlung Geıistliıchen un! Relıgiosen),

lıken un!: (5.) Interkonfessionellen aufgearbeıitet. Sechs bschnıtte (relatıv kurz VO'  -

Maximuilian bıs 1740, die Ara Marıa Theres1as 740 — die Dekade der lein-
herrschaft Josephs 1 die beiden hre der Alleinherrschaft Peter Leopolds als Leo-

die Ara Franz FE (ab 805/15 ist uch Salzburg einbezogen)pold 11 (1790—=1792);
un: ndlıch die Ara erdinands (15—-1 in der ach der Tradıtion wıe ach
Gampl „nıcht mehr regıert, sondern NUur och admıinistriert“ wurde Wıe
instruktıv sınd viele legistische Maßnahmen, uch die spatere verhängnisvolle
Entwicklung des Österreichischen Katholizısmus Z.U) Austrofaschismus und Stände-

1848 steht selbstredend nıcht 1m Mittelpunkt der wirdverstehen (die eıt NAacC ähnt)1im Nachwort das durch eiınen einseıtigen Schluß EerSetzt 1sSt CI W

Noch in der ersten Hälfte des Jh.’s, da in anderen Ländern bereıts „leere ırchen“
uch Sonntagen einem gewohnten Bilde zählten, konnte Ferdinand
5— gelten der Kirchenhistoriker erganzt, nıcht 98088 de jure, sondern weithiın
de tacto „Der Besuch des Gottesdienstes OnNnN- un! Feıertagen 1st unverändert

CC Viele nıcht NUur antikatholische, sondern auch antı-uch staatlıch auferlegte Pflicht.
hsen diesem Repressionscharakter.christliche un antirelig1ö Ressentiments ErWUC

Abschließend kann dıe Autorın, dıe einst die kau lösbare Frage stellte: „Was ist Jose-
phinisch Josephinısmu OA 33 1982 35—48), erklären

„Alles in allem bleıbt uch die Kirche bıs Z.U)] nde des Berichtszeitraumes“
eiıner Unzahl VO Vorschriften des ‚1US publicum„eingeschnürt 1im N: Orsett

des Konfessionellen Staates. Was die Inhalteecclesiastıcum‘, dem Staatskirchenrech
anlangt, 1st ‚War unbestrıtten, dafß Joseph ı88 letzte Schritte einschliefßlich Imnan-

hen Fehltritts tat. enauso ber steht fest, dafß 1es auf einem Weg geschah, den
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seine Vorganger sukzessive angelegt, erweıtert und befestigt hatten. Ohne dieses Fun-
dament ware iın dem L1U eiınen Dezennıum der Alleinregierung der Großteil seıner
Retormen undenkbar BCWECSCH. Ohne dieses Fundament hätten s1ie iıhn uch nıcht über-
lebt. So aber hielt alles, Überliefertes un!: Hıinzugefügtes, mıiıt gut w1ıe keıiner spateren
Anderung 1n der Sache, der ‚Sache‘;, die INa  w ‚Josephinısmus‘ sıch angewöhnt
hat Diese ‚War sehr raktiısche Bezeichnung, die WCTI weiß wer der Staats- einschliefß-
ıch der Kırchenpolıiti osephs IL gegeben hat, 1st jedoch in mehrtacher Hınsıcht eine
irreführende Chriufftre. Wıiırd s1ie auf den Herrschattsstil Josephs 11 e7Z0 C} 1st s1e aANSC-
sıchts mutatıs mutandıs der jJahrhundertelangen Tradition errschaftlichen
Umgangs mıt der (katholischen) Kırche eine stark verkürzende Denunzıatıon, da
Ian keinem seiner Vorganger” für Marıa Theresıia trıttt dieses Urteıil nıcht zu!)“ einen
analogen ‚-1smus‘ zugeschrieben hat. Stattdessen werden, Sanz 1im Gegenteıl, deren
Mafßnahmen gelegentlich für das Phänomen Josephiniısmus miıtvereinnahmt252  Literarische Berichte und Anzeigen  seine Vorgänger sukzessive angelegt, erweitert und befestigt hatten. Ohne dieses Fun-  dament wäre in dem nur einen Dezennium der Alleinregierung der Großteil seiner  Reformen undenkbar gewesen. Ohne dieses Fundament hätten sie ihn auch nicht über-  lebt. So aber hielt alles, Überliefertes und Hinzugefügtes, mit so gut wie keiner späteren  Änderung in der Sache, der ‚Sache‘, die man ‚Josephinismus‘ zu nennen sich angewöhnt  hat. Diese zwar sehr praktische Bezeichnung, die wer weiß wer der Staats- einschließ-  lich der Kirchenpolitik Josephs II. gegeben hat, ist jedoch in mehrfacher Hinsicht eine  irreführende Chriffre. Wird sie auf den Herrschaftsstil Josephs II. bezogen, ist sie ange-  sichts — mutatis mutandis — der jahrhundertelangen Tradition  errschaftlichen  Umgangs mit der (katholischen) Kirche eine zu stark verkürzende Denunziation, da  man keinem seiner Vorgänger“ (für Maria Theresia trifft dieses Urteil nicht zu!)“ einen  analogen ‚-ismus‘ zugeschrieben hat. Stattdessen werden, ganz im Gegenteil, deren  Maßnahmen gelegentlich für das Phänomen Josephinismus mitvereinnahmt ... Damit  aber wird Joseph II. wesentlich mehr in die Schuhe geschoben, als hineingehört.“  Mit diesem Teil der Schlußpassage der Autorin kann der Rez. konform gehen. Beson-  ders schmerzlich ist die in dieser Dokumentation sehr nüchtern dar  estellte Politik den  R  evangelischen Christen gegenüber (für die die josephinische Bezeichnung Akatholiken  oder Protestanten gewählt wird) und die relativ ausführliche 26ff., 56ff., 99£f., 117,  153 f., 173 ff. (wenn auch — selbst für die Frühzeit — weit knapper als die Beschreibung  der Katholiken gehaltene) Darle  ng der antiprotestantischen Maßnahmen. Da diese  Dokumentation sich nicht mit  en Ländern  er Böhmischen Krone, Galiziens etc.,  beschäftigt, werden die antijudaistischen Maßnahmen nur kurz gestreift (vgl. hierzu:  Joseph Karniel, Die Toleranzpolitik Kaiser Josephs II. = Schriftenreihe des Instituts  für Deutsche Geschichte/Universität Tel Avıv 9, 1986). Die gesetzlichen Regelungen  werden absolut korrekt und mit Verständnis für die Betroffenen wiedergegeben (28:  Transemigrationen nach Siebenbürgen 1734ff., „unverhältnismäßig hart, weil minder-  jährige Kinder zurückgelassen und katholisch erzogen werden müssen“) — freilich  wären Fußnoten, die auf die gigantischen Todesraten und die kaum tragbaren Abwick-  lungsmodalitäten der Ansiedlung eingehen, hilfreich. Jedoch ist überaus wertvoll, daß  nicht nur allgemeine Maßnahmen, sondern auch spezielle Maßnahmen (Ghettomenta-  lität wirtschaftlich notwendigen evangelischen Arbeitern in Fridau gegenüber, Haus-  durchsuchungen als evangelisch berüchtigter Bauerngüter in Oberösterreich, Kinder-  konfiskation ım Falle der Witwe des lutherischen Kutschers des Grafen Haugwitz, 56f.)  ents  rechend gewürdigt und dokumentiert werden. Wer dies Buch liest — und es ist mit  gro  ß  em Gewinn zu lesen —  ‚, wird mit der Verf. feststellen können, daß die Katholiken  unter der Herrschaft des Hauses Österreich in einem engen Korsett (die Akatholiken  aber in einer kaum erträglichen Zwangsjacke) steckten. Auf die Problematik des  Begriffes „Josephinismus“, mit dem sich „Generationen“ von Forschern (auch der  Rez.) auseinandersetzen mußten, macht die Verf. erneut aufmerksam: Freilich scheint  mir ihre Beschränkung des Be:  riffes Josephinismus auf Joseph, da „es keine bündige  Definition des Begriffes ‚Josep  6  inismus‘“ geben könne, obschon dies auch anderwärts  oft versucht wurde, kaum gangbar: Es „sollte Joseph II. (nur) das gegeben werden, was  Joseph II. ist. In diesem Sinne plädiere ich dafür, von ‚Josephinismus‘ nur dann zu  sprechen, wenn ein konkreter — selbstverständlich auch ein nachwirkender — Bezug zu  em Herrscher vorliegt, von dessen Namen das Wort abgeleitet ist“ (177). Dann müßte,  für den „Josephinismus vor und [soweit nicht direkt auf ihn zurückzuführe  n] nach  Joseph“, eine neue Terminologie vorgeschlagen werden. Der Hilfsbegriff „Konfessio-  i  neller Staat“ ist zu wenig hilfreich. Denn die Spielart eines konfessionellen Staatskir-  chentums ä la Maria Theresia ist mit der Großbritanniens oder selbst Kurkölns nicht  einfach zu harmonisieren (von den Spielarten evangelischen Staatskirchentums A. B.  anz zu schweigen). Hier liegt eine Aporie vor wie etwa in der ebenso gängigen wie  R  a  talen Subsumierung des Nationalsozialismus unter den Oberbegriff Faschismus. Ich  fürchte, wir werden ohne den Oberbegriff „Josephinismus“ für die Zeit vor 1780  (zumindest, ehe uns ein besserer Oberbegriff nahegelegt wird) noch lange nicht aus-  kommen können. Dieses wertvolle Nachschlagewerk ist jedem, der etwa kurz und  exakt dokumentiert über die staatskirchenrechtlichen Verfügungen von der Intestaterb-Damıt
aber wiırd Joseph I1 wesentlich mehr in die Schuhe geschoben, als hineingehört.“

Miıt diesem eıl der Schlußpassage der utorın kann der Rez kontorm ehen Beson-
ers schmerzlich 1St die ın dieser Dokumentation sehr nuüchtern dar estel Politik den
evangelıschen Christen gegenüber (für die dıe josephinische Bezeiıic Nung Akatholiken
der Protestanten ewählt wiırd) und die relatıv ausführliche 76$ H- ff IHEZS
153: 173 $ (wenn uch selbst tür dıe Frühzeıt weıt knapper als die Beschreibung
der Katholiken gehaltene) Darle der antı rotestantischen Ma{fßnahmen. a diese
Dokumentatıon sıch nıcht MIt Ländern Böhmischen Krone, Galizıens GE
beschäftigt, werden die antıjudaistischen Mafßnahmen 1U kurz gestreift vgl hierzu:
Joseph Karnıel, Die Toleranzpolitik Kaıser Josephs ı88 Schriftenreihe des Instıituts
für Deutsche Geschichte/Universıität Te Avıv 9, Dıie gesetzlichen Re elungen
werden absolut korrekt un!: mıiıt Verständnis für die Betrottenen wiedergege (28
Transemigrationen ach Sıebenbürgen 1734 HS „unverhältnismäßig hart, weıl minder-
jährige Kınder zurückgelassen un katholisch CETrZOSCH werden müssen“ treılich
waren Fußnoten, die autf die igantıschen Todesraten und dıe aum tragbaren Abwick-
lungsmodalıtäten der Ansiıed ung eingehen, hilfreich. Jedoch 1st überaus wertvoll;
nıcht 1Ur allgemeıne Mafßnahmen, sondern uch ezjelle Mafßnahmen (Ghettomenta-
lıtät wirtschaftlich notwendıgen evangelischen Ar eıtern iın Fridau gegenüber, Haus-
durchsuchungen als evangelisch berüchtigter Bauerngüter 1n Oberösterreich, Kınder-
kontiskation 1im Falle der Wıtwe des lutherischen Kutschers des Graftfen Haugwitz,
eNTtTSs rechend gewürdıgt un: dokumentiert werden. Wer 1es uch lıest und 1St mıit
Zro Gewıinn lesen wiırd mıt der Vert. teststellen können, dafß dıe Katholiken

der Herrschaft des Hauses Osterreich in einem N:  n Orsett die Akatholiken
ber in eiıner kaum erträglichen Zwangsjacke) steckten. Auf diıe Problematik des
Begriıffes „Jose hinısmus“, MIt dem sıch „Generationen“ VO Forschern auC: der
Rez.) auseınan eizen mußten, macht die Vert. erneut aufmerksam: Freıilich scheint
mir ihre Beschränkung des Be rıtfes Josephinismus auf Jose h, da 99 keine bündıge
Deftinition des Begriftes ‚Josep inısmus‘“ geben könne, bsc 1es uch anderwärts
oft versucht wurde, kaum gangbar: Es „sollte Joseph FE nur das gegeben werden, W as

Joseph IL 1St In diesem Sınne plädiere 1C dafür, VO  - ‚Josephinismus‘ 1U ann
rechen, WeNn eın konkreter selbstverständlich uch eın nachwirkender Bezug

Herrscher vorliegt, VO  5 dessen Namen das Wort abgeleitet 1St Dann müßte,
für den „Josephinismus VOr un!: |soweıt nıcht direkt auf ıhn zurückzuführe nach
Joseph“, ıne NeCUEC Terminologie vorgeschlagen werden. Der Hılfsbegriff „Kon ess10-
neller S5taat“ 1St wen1g hılfreich. Denn die jelart eiınes kontessionellen Staatskir-
chentums la Marıa Theresıia ISt mıit der rofß rıtannıens der selbst Kurkölns nıcht
eintach harmonisieren (von den Spielarten evangelischen Staatskiırchentums
anz schweıgen). Hıer lıegt eıne Aporıe VOT WwI1e tiwa 1ın der ebenso gaängıgen Ww1ıe
talen Subsumierung des Nationalsozialismus den Oberbegriff Faschismus. Ich

fürchte, WIr werden ohne den Oberbegriff „Josephinismus“ für die Zeıt VOT 1780
(zumiındest, ehe uns eın besserer Oberbegriff nahegelegt wiırd) och lange nıcht 4auUus-
kommen können. Diıeses wertvolle Nachschlagewerk ist jedem, der eLtwa kurz und
exakt dokumentiert ber die staatskirchenrechtlichen Vertfügungen VO der Intestaterb-
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olge ach Geıistlichen 1mM josephinıschen Jahrzehnt (98) der die Kongrua-Regelung
Franz E: intormiert werden wıll, nachdrücklich empfehlen.

Wıen Peter Barton

Martın Greschat Hg.) Dıe neuestie Zeıt 1— 1 Gestalten der Kırchenge-
schichte. Bde 4.1/2=10,1723; Stuttgart/Berlin/K6öln/Maınz (Verlag ohl-
hammer) 5—1 Ea geb
Mıt dem Erscheinen der Bände un (4 Teilbände) 1St das VO: Gießener Kirchen-

historiker Martın Greschat herausgegebene und auf Bände angelegte Reihenwerk
„Gestalten der Kirchengeschichte“ Z glücklichen Abschlufß gelangt. Dıie beiden
Bände siınd in der Hauptsache dem un! 20. Jahrhundert gewidmet. S1e enthalten
neben wel ebenso perspektivenreichen wI1e brillant geschriebenen Einleitungsbeiträgen
aus der Feder des Herausgebers („Von der Französischen Revolution bıs ZU Ersten
Weltkrieg“ H F7 „Vom Ersten Weltkrieg bıs ZUr Gegenwart” [ ILL, EFA 85
Lebensbilder, beginnend MIt John Wesley, dem englischen Evangelısten un: Gründer
der Methodistenkirchen (T und miıt der lıebenswerten Gestalt Johann Michael
Sailers, des weıt über dıe renzen des katholischen Bayern hınaus wirkenden Lehrers
der Theologıe und Priestererziehers VO bemerkenswerter ökumenischer Weıte des
Denkens (T 1832 als Bischof VO Regensburg). In den dargestellten Persönlichkeiten
beı denen gewifß das protestantische Flement überwiegt spiegeln sıch WwI1e in einzelnen
Brennpunkten die geistigen, politischen, relig1ös-kirchlichen Autbrüche und Umbrüche
der etzten 200 Jahre Un 1ederum bestätigt sıch beı der Lektüre dieser Lebensbilder
eindrucksvoll die These des Herausgebers, dafß sıch Entwürte ursprünglıchen Denkens
un Handelns unmuittelbarsten erschließen in den Biographien VO Persönlichkeıiten,
die in iırgendeıiner Weıse aut ıhre Zeıt eingewirkt aben, „1N welchem Ausmafß s$1e ande-
rerseıts ımmer auch „personenübergreifenden Realıtäten ausgesetzt” SCWESCH „und
durch diese beeinflufßt“ worden seın mogen. Gerade das Jahrhundert als Epoche des
Übergangs VO  - eıner och agrarısch bestimmten, dörtlich gepragten Gesellschatt SA

voll entwickelten Industriegesellschaft (mıt ıhrer Tendenz ZUuUr Verstädterung) stellte
Chriıistentum und Kirchen VOT tiefgreifende Probleme un Herausforderungen, denen
dıe Kirchenleitungen zumeıst ratlos gegenüberstanden, sotern s1ie deren Brısanz über-
haupt registriıerten: Da die Auseinandersetzungen einen wirklichen und einen
oftmals NUr vermeıntlichen Rationalismus, die Auseinandersetzungen kirchliche
Verfassungsiragen, zwıschen Konfessionaliısmus un! Liberalısmus, die Heraustorde-
rungen durch die brennende er VO: den Kirchenleitungen kaum ZUTr Kenntnıis

das nıcht zuletzt mıit der ungelösten Sozıialen Frage Zzusam-
menhän
genommene) Sozıiale Frage, Kirchen, terner das Phä-nde Phänomen des Auszugs der Massen aus den

Entchristlichung weıter Kreıse der Gebildeten, schließlich die Konfronta-
tıon mıiıt einem pseudorelig1öse Züge annehmenden Nationalısmus, 1m Jahrhundert
mit den auf diesem Nationalısmus aufruhenden totalıtären 5Systemen, panz
schweıigen VO den revolutionären Umstüuürzen un: VO' endgültigen Untergang der
Monarchie, VO dem beide Kirchen 1ın Je ıhrer Weıse ın Mitleidenschaftt BCZOHCH
wurden. Ne diese Vorgange werden iın den dargestellten Persönlichkeiten
Es be Bischöte un leitende Kirchenmänner, Philosophen, Theologen, Po itıker,
sozıal ritische Denker, sozıal engagıerte Geistliche un:‘ Laıen, Dıiıchter und Schritt-
steller, Opfter des Hitler-Regimes, 7uletzt Mutltter Teresa un! der 19658 einem Attentat
SA Opter gefallene Bürgerrechtler Martın Luther Kın Vertechter eınes gewaltfreien
Widerstands aus zutietst christlicher Überzeugung und 15 heute Symbol der Friedens-
ewe ung ın Amerika. Kontrastreich wie die Epoche, in die s1ie hineingestellt waren,
sınd 1e Bilder dieser Persönlichkeıten. Man liest s1ie mıit roßem Gewınn un: viele der
1er ezeichneten Schicksale nıcht ohne Anteilnahme Ergriffenheit. Ja ın vielerlei
Hinsıcht könnten die in diesen Jer Teilbänden gesammelten Porträts, die allesamt
„Aktualıtät“ besitzen, als christliche Orientierungshiltfe diıenen teıls pOSItIV, teıls
negatıv.
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Im brı gilt, W3as in den Rezensionen der vorausgehenden Bände bereıts festge-stellt WUur Die Lebensbilder sınd in der Regel VO Fachleuten erarbeıitet, dıe sıch MIt

der jeweılıgen Persönlichkeit un:! ihrem Umtteld länger schon intens1iv beschäftigthaben Die Porträts sınd sSOmıt nıcht selten Erträge jahrelanger Forschungsarbeıt, WI1S-
senschaftlich undıiert un doch 1n *]1ııssı Stil, mit Blick auf einen breiteren interes-
sıerten Leserkreis, geschrieben. Das Je Beıtrag angefügte Schrifttumsverzeichnis
erleichtert dem interessierten Leser eine eingehendere Beschäftigung Mit der jeweiligenPersönlichkeit. Nıcht zuletzt 1St ber uch hervorzuheben die VO': Verlag getroffenevorzügliche Auswahl der Abbildungen, in der Mehrzahl Photogra 1en. uch sS1ie
ermöglichen Porträtstudien eigener Art Man betrachte Z.U) Beıispıie das Porträt des
englischen Kardınals und Erzbischofs VO estmınster Henry Edward Mannıng(T des verbissensten un! intrıgantesten Vorkämpfters eıner Dogmatısierung der
päpstlichen Untehlbarkeit auf dem Ersten Vatiıkanum.

Dem Herausgeber 1st zZzu Gelingen des Gesamtwerkes gratulieren, dem Verlagfür die gediegene Ausstattung danken Dem Werk IsSt eın weıter Leserkreis wun-
schen.

München Manfred Weitlauff

Martın Brecht Hg.) Pıetismus und euzeılt. Band Schwerpunkt: Phı-
lıpp ‚98 Göttingen. Vandenhoeck Ruprecht 1986 245 S 9 kt.
Der vorliegen® Band 12 des „Jahrbuchs ZuUur Geschichte des NCeCUeEeTEN Protestan-

tiısmus“, Ww1e der Untertitel heißt, bringt VOT lem dıe Speners historische und nach
Möglıichkeit uch aktuelle) Bedeutung erschließen wollenden Vorträge der Internatıo-
nalen Spener-Tagung Aaus Anlafß seınes 350 Geburtstags (Berlin Spener Sp.) soll
„als Anreger für seiıne Zeıt zentral 1im Blıck sein“; zugleıch wiırd eıne kritische Auseıin-
andersetzung mıiıt ıhm u dem Aspekt heutigen christlichen Lebens“ versucht
formuliert Friedrich Wınter P ]: Sp. Beıtra ZUT Kıirchenreform“: 109=126)ber seınen eıgenen Beıtrag hınaus programmatısc Johannes Wallmanns Vortrag„Geıistlıche Erneuerung der Kırche nach Ph:} Sp (12-37) kreist die Frage nach
der Eigenart und dem Neuen des enerschen Programms (15) Von eıner Zusammen-
fassung der Retormideen der lutherischen Orthodoxıie ber das Drängen aut Wiederge-urt Schmidt) bıs ZU Gedanken der „Sammlun der Frommen“, der VO: 5Sp
CNANNTLEN „ecclesiola in ecclesja“ als „Kerngemeın inmıiıtten der volkskirchlichen
Gemeinde“ (25) und der chiliastiısch gefärbten Hoffnung besserer Zeıten (vglKruse, Reıner, Wallmann) annt sıch in der Forschung eın weıter Bogen. Für
Wallmann werden die Gedanken P  de „Sammlung“ un! der „Hoffnung“ durch den als
„theologischen Kern des Spenerschen Programms“ bezeichneten „Grundgedanken der
Erneuerung der Kırche durch die ertahrbare Lebenskraft des Heiligen eistes“ (16) MmMI1t-
eınander verbunden. Geıistliche Erneuerung des Pfarrerstandes und (!) der Gemeinde
machen „das Charakteristische Sp Programm“ aus (17)8 Miıt dieser „Doppeladres-sierung“ sollen „Hındernisse für das Wiırken des Heılıgen eistes“ (19) ausgeräumtwerden.

Tendenzen der preußischen Kırchenpolitik seıt dem Übertritt der Hohenzollern DE
Kalvınısmus, Speners Plädoyer tfür relig1öse Toleranz als wichtiger Beıtrag für diese
Politik, Schwierigkeıten dieser Berliner Kırchenpolitik 1M Herzogtum MagdeburgSOWIl1e eine Bılanz des Bündnisses zwischen Pıetismus und preufsiıschem Staat, das als
‚Glück für beide Seiten“ (53) bezeichnet wird, sınd die Schwerpunkte 1n Klaus Depper-Beitrag „Die politischen Voraussetzungen für die Etablierung des Pıetismus in
Brandenburg-Preußen“ (38=53) Bezeichnet Wallmann Ph Sp als „ Vater des theolo-
gischen Pluralismus“ (379; 15t tür De PCIMANN „1IN dem gemeiınsamen Eıintreten tür
Toleranz der Hauptgrund für das dauer tte Bündnıs zwıschen dem lutherischen DPıe-
tismus und dem reußischen Staat sehen“ (46) ıne nıcht Aur 1Im Blıck auf die ein-
seit1g auf die Au arung zurückgeführte Betonung der Toleranz als Charakteristikum
Preußens aus Anlaß der 750. Jahrteier Berlins wichtige Erkenntnis. Dafß uch das
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Musical „Himmel un! Hölle Berlın“ als Geschenk der Bischot Kruses Leıtung
stehenden Ev. Kirche VO:!  3 Berlin-Brandenburg die Stadt Berlin diese Lıinıe vertritt,
se1 angemerkt.

dersetzung mıt der „millenarıan hope“ des 1659 1in Moskau5Sp Auseınman
hingerichteten, VO  3 Böhme beeinflufsten chiliastiıschen Sonderlings Kuhlmann behan-
delt Jonathan Phılıp Clarks (leider nıcht übersetzter) Beıtrag +n der Hoffnung besserer
Zeıten‘: Ph:3 5Sp Reception otf Quirinus Kuhlmann“ (54—69)

Konzept der Armenpfle Mıt seiner Zuschreibung der Zuständigkeıt die
sta tische der landesherrliche rigkeit un dıe Fınanzıerung durch ıne Armenhaus-
manutfaktur und Kollekten geht Udo Sträter („Sozıales Engagement beı 5Sp. Q0=8
ach.

Peter Schicketanz behandelt „Speners Beıtrag tür die Erziehung der Gemeinde“
(84—93), eın nıcht LLULE 1n der Forschung, sondern uch beı nıcht wenıgen Ptarrern VCI-

nachlässigtes Thema uch VO Sp her gilt, da‘ das Pfarramt hne seine Verant-
wortung für die Kinder- un! Jugendlehre nıicht sachgemäfß definiert werden kann

Kritik Pfarrerstand i1st nıcht Nn  S Johann Valentin Andreäs iıronısche Bemerkung,
„das Ideal der meısten Ptarrer sej]en kurze Predigten un! lange Bratwürste”“ 4373 $findet
sıch 1n manniıgfachen Varıationen (trotz FEıns rüche VO Pfarrerausschüssen un! -=VCI -

einen) bıs heute. 5Sp hat, worauf Martın Brecp CSPh: F Sp und dıe Retorm des Theo-
logiestudiums“ : 94 — 108) hinweıst, den VO  3 der Retormatıon 1mM Bund miıt dem Huma-
nısmus aus der philologisch fundıerten Bibelauslegung entwickelten Typ des Theologıe-
studiums nıcht abgelehnt, ohl ber „seıne Konzentratıiıon un! geistliche Vertiefung“
(94) gefordert ıne bis heute notwendiıge, noch nıcht überzeugend geleistete Aufgabe,
für die Brecht 1m Anschlufß Sp. Zute Vorschläge unterbreitet.

Kritische Anmerkungen un! Gedanken Robin Leavers kritischer Bibliographie
‚Bach Theologische Bibliothek“ (Stuttgart tragt Johannes Wallmann
Titel „Johann Sebastıan ach und die ‚Geıistliıchen Bücher‘ seiner Bibliothek“
Zr VO  < Thematisch geht letztlich die VO  n einem rein säkularen, musık-
wissenschaftlichen Interesse Bach und VO:!  3 dem Bach der Aufklärung 7zuweisenden
marxiıstischen Geschichtsbild problematısıerte Zusammengehörigkeıt VO'  _ Theologıe
und Musık in Bachs Schaffen, dessen historischen Ort iın der Kirchen- un! heo-
logiegeschichte (162 E „Nach den geistlichen Büchern seiner Bibliothek steht Bach
weder der Frühautklärun noch dem Piıetismus nahe, sondern gehört gaNzZ dem ge1-
stigen Raum der lutherisc Spätorthodoxie Zzu

In dıe Arbeit der Historischen Kommissıon ZUr Erforschung des Pijetismus geben dıe
Darlegungen ZU!Tr kritischen Ausgabe der Werke Speners un Zinzendorts Einblick:
Kurt Aland, Ur Ausgabe der Werke 5Sp.  “ T  > Dietrich Meyer, „Zum
Programm einer zehnbändıgen Zinzendorf-Ausgabe“ SA Aland es eiınen
„Skandal“, „dafß bisher NUur VO einer einzıgen Schriftt Speners eıne kritische Ausgabe
exıistiert“ Ahnliches könnte auch im Blick autf das Gerangel unterschiedlicher
Interessen 1mM Blick aut die Beseıutigung dieses Mangels gelten. Auf 138 {+t. stellt Aland
11U' den Plan der zehnbändigen, mıiıthın reduzierten Ausgabe miıt thematischer Gliede-
rung VOTL, wobei Speners Briete ausgeschlossen sind Dem Entwurt einer zehnbän-
dıgen Auswahl-Aus abe Zinzendorts lıegt die UÜberzeugung zugrunde, „dafß I[Nan seıne
oft ın Bildern schwe gende, sprunghafte und 1n Gegensätzen voranschreitende, die VeEI-

schiedensten Elemente der Tradıtion 1bsorbierende Art des Theologisierens 1Ur ım
N: Kontakt mıiıt seiner Umwelt; mıit seiner emeıne und seinen Mitarbeıitern, mıiıt
seınen zeitgenössischen Gegnern un! Freunden erfassen kann Dıie Miıtte un! Leistung
seıines Werks liegt nıcht in einem theologischen Konzept, sondern ın dem
Faktum, dafß 4U5 mährischen Exulanten, Pietisten un!: Separatısten eine emeıne ın
Herrnhut sammelt, die als ıne philadelphisch-ökumenische Gemeinschatt innerhalb
der sächsischen Landeskirche und auf lutherischem Boden zu einem besonderen
Kırchentum findet“

Miıt eiınem besonderen ank se1l auf den umfangreichen Rezensionsteil —21
un! die Pietismus-Bibliographie 1986 mıiıt Nachträgen (Klaus Deppermann / Dietrich
Blaufufß) hingewıiesen D 29
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Der Band beginnt mıt einem Nachruf aut Andreas Lindt, der 1985 heimge—
ruten wurde.

Darmestadt Karl Dienst

Monica Pieper: Daniel Sudermann (D =z 1631 als Vertreter des myst1-
rı al Stuttgart (Franz Steiner Verlag Wiıiesbaden GmbH) 1985

XL, 274 (Veröffentlichungen des Instituts tür Europäische Geschichte Maınz.
771 Abteilung tür Abendländische Religionsgeschichte. DPeter Manns).

DDiese VO Benrath angeregte Untersuchung ber den Dic IOI Handschritten-
sammler un: Herausgeber relig1öser Texte Danıiel Sudermann O—ca erweıtert
un! bereichert die Erforschung der Frömmigkeitsgeschichte des ausgehenden und
trühen JS und vermuttelt kenntnisreiche Einblicke iın die Rezeptions- und Wır-
kungsgeschichte der mıiıttelalterliıchen Mystıik. Der VO'  3 den Tradıtionen der mittelalter-
lıchen Mystik und dem schwenckteldschen Spiritualismus estimmte Sudermann Il .}
gehört den Wegbereitern kontessioneller Toleranz. Gottfried Arnold kannte seıne
Lyrık un: die Gesangbücher der Schwenckftelder Gemeıinden 1n Pennsylvanıa haben
seiıne Lieder bis heute bewahrt.

S.°s Lebenswerk, das bısher tast ausschliefßlich ermanıstischen und biblio-
thekswissenschattlichen Gesichtspunkten gewürdiıgt WOTLde WAar, wiırd 1n der vorlie-
genden (auch als Beıtrag interdiszıplınärer Forschung mustergültigen) Untersuchung
umfTfassend, VOT allem 1m Hınblick auft die relig1öse Aussage und Praägung, dargestellt.
Dabei kann die Vertasserin auch die literaturwissenschaftliche Wüuürdı Uuns S.°’s wesent-
ıch erweıtern un! vertieten. Die Vertasserin Orlentiert gründlıch un! etaılliert (1) ber
dıe Quellen, die Forschungsgeschichte un! den Stand der Forschung, (2 ber das
Leben S 's dıe Jugend- und Bıldungsjahre, die Lehrtätigkeıt Bruderhot un das
nıcht unangefochtene schriftftstellerische Schaffen 1n Straßburg (seıt (3) ber als
Leser und Sammler, (4) ber als Herausgeber mystischer un spiritualistischer, VOT

allem schwenckteldscher Schriften, (5) über S *s literarısche Formen: die Nutzbarma-
chung erprobter Textgrundlagen diente der Andachtsweckung un! Erbauung, (6) ber

matıische Schwe
mystische un: spirıtualistische Elemente 1n 5.’s Gedankenwelt, (7) ber Autbau, the-

unkte, Zielsetzung un: Tradıtionsbezug der (1ım Manuskriıpt 469
rößtenteıls be1dseıt1g beschriebene Quartblätter umfassenden) auf das Jahr 1610
atıerten und 1613 1mM Druck erschienenen Schrift „Harmonı1a der Concordantz“ und

(8) usammenfassend über S Stellung innerhalb der mystisch-spiritualistischen Fröm-
migkeit. Eın um eın alphabetisches Incipitverzeichnıs der Lieder un! Gediıichte rWEelL-

Quellenverzeichnis (> 195241 ıbt Autschlufß über die erhaltenen un! VOI-

schollenen Drucke, den umfangreichen andschriftlichen Nachlaf und ber S.’s Edıi-
tiıonen VO  - Texten mystischer un spiritualistischer Provenıjenz.

Dıie Vertasserıin hat 1n Aufnahme, Vertieftung un! VWeiterführung der Forschung
eiıne auf die Bestimmung der kirchen- un: frömmigkeitsgeschichtlichen Posıtion S °’s
konzentrierte Gesamtdarstellung vorgelegt, die dessen Werk erschliefßt. 5.°s Bedeutung
erstreckt sich auf reıl Bereiche: das Sammeln un!: ıchten VO  o relıg1öser Liıteratur, die
Bearbeitung VO  3 Neuausgaben un schließlich das eıgene dichterische Schaften, wobe!i
7zwischen Rezeption der Tradition und literarischer Produktion eın N: Zusammen-
hang besteht. wußfte sıch s seiınem eıgenen relıg1ösen Standort die Überlieferung
VOTr eftundenen Gedankengutes gebunden“ (D 44) Dabei 1St tür die Anregungen zahl-
reiCc Zeugnisse reliıg1ösen Denkens aufgeschlossen BCWESCNH. „Unabhängig VO  } der
ausschliefßlichen Gefolgschaft e1ınes einzelnen dogmatischen 5Systems der eines Lehrers
vermochte remdes Gut durch FEinsicht der eıgene Ertahrung Z, erschließen und in
seınen Dichtungen für den Leser wiıeder autzubereiten. Als leitendes Thema aflst ın
seinem gesamten Lebenswerk ımmer wıeder die Frage nach den Möglichkeiten ZUrTr

Erlangun des Heıls und damıiıt ZUT Verbindung zwıischen menschlichem und gyöttliıchem
Wesen ennen.“ SO S
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eın dichterisches Werk wurde gekennzeichnet als „poetic popularısatıon of medieval
spiritual themes“ Erb, 1LE ZIt 28) Als eın „wichtiges Bindeglied tür die Ira-
dıtıon sowohl aut literarıschem w1e€e auf relig1ıösem Gebiet“ > 10) hat seın Schaffen ın
der literaturwissenschattlichen Forschung bereıts in Wackerna els Standardwerk
über das deutsche Kirchenlied un! ın gattungsgeschichtlichen hymnologischen
Untersuchun Themen und Motiıven der schwencktelder Hymnendichter, ZUuUx

Hoheliedbear eıtung un: Z Emblematik Aufmerksamkeit gefunden. Für die Überlie-
ferung mittelalterlicher geistlicher Texte hat S5.°’s Bibliothek ıne nıcht unterschät-
zende Bedeutung gehabt. uch die Fdıtoren des Corpus Schwenckfeldianorum VeEeEI-

danken zahlreiche Dokumente den Abschritten S5.’s bzw. dessen Bibliotheksbeständen.
Während S.°’s Gottesbild w1ıe die Vert.in 1mM einzelnen belegt in erster Linıe VO  3

mystischer Terminologı gepragt 1St, verbinden sıch 1n dem für seıne Frömmigkeıt ZCH-

tralen Christusbild Aemente der Hoheliedmystik mıt den Grundgedanken der
schwenckfeldischen Christologie“ S 164) Der tür charakteristische Dualiısmus ZW1-

hem Bereich bestimmt auch seıne Sıcht des Menschen,schen göttlichem un: weltlic
der Seele miıt (sott zielenden spirituellen Wegesseıne Deutung des auf die Vereinigung

des Christen (Leidensnachfolge) un se1ın Verständnis des (im ıld des „christlichen Rıt-
ters  “ un als Pı erschatt“ gekennzeichneten) Lebens des Christen iın der Welt uch
seın Kirchen- lgSakramentsverständnis SOWI1eEe seıne Auffassung VO Priesteramt sınd
VO dem Dualismus VO:  e „Außerlichem“ un!: „Innerlichem“ epragt Der Glaube kann

ern MU: durch dennıcht durch iußere Wortvermittlung bewirkt werden, SO

Geıist im Innern des Menschen entstehen.
In seınem umfangreichsten Werk, der „Harmon1a der Concordantz“, stellt Aus-

aller Konfessionen 1, ıhren gemeiınsamen Wahrheitsgehalt
erweısen. Da Konfessionsstreitigkeiten auf das Unvermoögen zurückzuführen seıen, die

hinter den bedeutungslosen zußerlichen Dıiıtterenzen 7 vmeinigende göttliche Wahrheıt
erkennen, dienen die aus den chritten anerkannter Autoritäten beigebrachten Belege
sowohl aus der katholischen (Kirchenväter, mittelalterliche Theologen, bes Mystiker),
als uch AaUus der lutherischen und reformierten Tradıtion der Legiıtimierung seıner
spiritualistisch-motivierten Irenik.

da: „vermittelndFın wesentliches Ergebnis der Untersuchung iSt die Feststellung,
zwischen den Kontessi:onen un! ıhren theologischen Aussagen wirken und alle läu-

den Grunderkenntnıissen einer gemeinsamen ‚christlichen Wahrheit‘ vereıntse‘  bıen wollte. F 193 E Für die Erforschung der Wirkungsfelder dieses breıt etä-
cherten Tradıtionsstroms zwischen ırıtualısmus un Pietismus tragt diese das
Werk S.°’s konzentrierte, sorgfältig di ferenzierende und uch für die Traditionserhel-

tenswerte Ergebnisse beı,; die iın eiıne Gesamtge-lung ertragreiche Untersuchung beach
schichte der Frömmigkeıt 1mM nachreiormatorischen Zeitalter einzubringen waren und
auch den frömmigkeıtsgeschichtlichen Vergleich Öördern. G °’s „Kombınatıon mittelal-
terlich-mystischer un schwenckfeldischer Frömmigkeıt“ (S 192) dürfte auch als Aus-

hristlicher Glaubenshaltung 7 erfassen se1n. Für die Eın-druck eigenständıger Iaienc
ordnung S.’s ın die (zesamtkirchengeschichte ware auf das in den Arbeıten VO:

Winfried Zeller verhandelte Themenfeld >Frömmigkeitskrise in der drıtten nachretor-
matorischen Generatıiıon“ achten. Ausdruck dieser Krisenerfahrung dürtte auch S °’s
distanzıerte Stellung ZUr Reformatıon se1ın. Im Vollzug der ezeptıon der Traditionen
VO Mystık un: Spiritualismus versucht den dem Glaubensze 15 abträglichen kon-

Hl Geıist und diefessionellen Antagon1ısmus aufzuheben. Dıie Konzentration autf
Vereinigung der Seele des Menschen mit Christus impliziert dogmatische Reduktion
un:! die Absage LehrauseinandersetzunSCH Obwohl nıcht den profilierten
schöpferischen Autorıitäten gehört, dürfte seiınem Werk aradıgmatische Bedeutung
zukommen: S.°s Konzentratiıon auf das FEinende zielt Integration. Into— A edessen
wiırd seıne reduktiv-selektive Umtformung der Lehre, uch wenn s1e im Verg eich mıtle
den konfessionellen Lehrbekenntnissen als verflachtes un!‘ verkürztes Zeugnıis
erscheıint, ebenso w1e seıne Frömmigkeitshaltung als epochenspezifische Neuorientie-
rung begreiten se1

uch gehört den Vorläutern und Wegbereıtern ökumenischer Gesinnung un
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Haltung. Als verdienstvoller un! verantwortungsbewulßster Verwalter spirıtuellen Ira-
dıtionsgutes verfolgte das Ziel, „Schriften aller Zeiten und Rıchtungen des Christen-
tums zusammenzustellen, damıt sıch jedermann durch eigene Lektüre eın objektives
Bıld VO  - den Kontessionen verschatten kann ©) 45

Als Vermiuttler un: Erneuerer der spirıtuellen Tradıtion und als kreatıver Poet VeOI-

dient die seiınem relıg1ösen Ernst und seinen Verdiensten entsprechende Aufmerk-
samkeıt.

Jena Eberhard Pältz

Beate Köster: Diıe Lutherbibel 1m frühen Pıetismus. Bieleteld Luther-Verlag
1984 (Texte un! Arbeiten ZuUuUr Bıbel 1) 283 S 9 geb., ISBN 3-7858-0284-6
I6 Lutherbibel 1mM trühen Pietismus“ thematısıert eiıne gewaltige Aufgabe, dıe

beı den Lesern das zeıgt das bisherige Rezensionen-Echo hohe Frwartun PrO-
vozıert. Bevor sıch indes Enttäuschungen breitmachen, tut die Lektüre NUu 65 Vor-

iıhren Dıienst, indem dort klar un! deutlich dıe zer AanZ ANSCHETL Auf-di  Sgaben bezeichnet werden: „sollen seıne SC des frühen Pıetismus] Ver lenste Text
und Verbreitung der deutschen Biıbel eıne zusammenhängende Würdigung ertahren

(S Dıies hätte in einem Untertitel des Buches Ausdruck finden mussen, damıt
sogleich deutlich wiırd, welchen Stellen „die Geschichte der deutschen Bıbel Luthers
in dieser Epoche !] rhellt werden“ soll Dafß die Arbeıt eıne Menge höchst wich-
tiger Fragen Z Gesamtkomplex provozıert (S z Pkt >5 kann einer Dıissertation (ev.
theol Münster / and) DU wahrlich nıcht als Mangel angerechnet werden.

Der Autbau der Arbeit erschliefßt sıch Dıe doppelte Fragerichtung, „Verbreı-
tung und Textgestalt“, wiırd ın ler Blöc durchgehalten. Der Orthodoxıe des
17. Jahrhunderts gılt insıchtlich Produktion un! Textgestalt eın erster Durchgang
(SF Nıcht VO' eigenem Gewicht, sondern „als Voraussetzung tür die Behand-
lung des gestellten Themas“ (S 36), rfährt INnan hier die notwendıgen Grund-
intormatıonen der vorhergehenden eıt un des gleichzeitigen Kontextes 1m
Luthertum. FEıne kritische Nachprüfung der Ausführungen ZU „Weımarer Bibelwerk“
® D7 anhand des el wenı1g beachteten einschlägigen Beıtrages aus der Feder Her-
MMANN “O  S Hıntzensterns ın den „T’hüringer Kırchlichen Studien“ (Bd 31 Berlın [DDR ]/
Jena 1976, 151=—=159) ergab durchaus die hıer verlan ende Präzision.

Eın zweıter Block stellt Bıbelausgaben 1m Pıetismus, ılıpp aCco CHNCI; Johann
Wıinckler Hamburg) un August ermann Francke VOT ®; .1n kann gele-
gentlich dıe Quellenbasıs nıcht L1LULE be] Francke ®) 88!), sondern auch bei Spener S 64)
erweıtern. Wıchti erscheıint das Ergebnıis, da{fß ‚War Freiheiten gegenüber dem
Luthertext beo achten o1bt, dafß ber ın dieser Phase be1 Ner das Interesse
Text och gering erscheıint gegenüber dem Anliegen, der Bıbe wıeder „eıne zentrale
Stellung“ verschaffen S 65) Dies 1St nämlich eın Interesse der Vtf.ıin: nıcht ‚UgunNn-
sSten des Anteıls Franckes/ Cansteıns der jetistischen Bıbelverbreitung die frühen
und unbekannten diesbezüglichen Bemü N  N ur7z kommen lassen 79)
Da: der Cansteinschen Bibelanstalt eın (drıtter) Abschnitt gewıdmet 1St, WIır nıcht
überraschen (S. 100 135): Hıer dürfte auch meısten Vorarbeıt schon geleistet se1ln.
$ın geht hıer ber tiet ın dıe Einzelfragen der Textgestalt hıneıin (D 118— 1323 W as der
weıteren Forschung Nur dienlich seın kann Diese „gefragtesten Ausgaben ın Deutsch-
and“ werden ımmer eın Ruhmesblatt der Bemühungen des Pietismus Bibelverbrei-
Lung bleiben

Eın vierter eıl wendet sıch der Bedeutung des Pietismus für die Verbesserung des
Textes der Bıbel, Urtext w1ıe uch deutsche Übersetzung, Hıer sıeht t.ın 1m Pıe-
t1ısmus „eınes der orofßen Verdienste“ darın, „d den Weg einer ‚Textkritik‘
treimachte“ (D 136) vgl 185) Im einzelnen gelte uch hıer, sıch VO  - Klischees
lösen un: CM  , nıcht erst Franckes, Interesse beachten, dem Text w1ıe
möglıch Nac Z uren. Franckes „Observationes biıblicae“ un! ıhr cho beı Gegnern
J Mayer) Freunden (Spener) werden austührlich dargestellt. Dıie große Leben-
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dıgkeıt des Austausches Mit der Orthodoxie Theodor Dassov) MU!| zusammengesehen
werden mi1t dem Faktum, da; iın Franckes Bibelausgabe selbst sehr 1e] mehr Zurück-
haltung bei Anderungen des Luthertextes als iın den „Observationes“ geübt wurde
(D 161) der Charakter eınes (es rächsbeitra CS, der “Vor der praktischen Anwendung

prüfen 1Sst, wird jer ; ohl deut ıch Den SC lufß der Untersuchungen biılden dıe Eın-
blicke 1n die scharten Auseinandersetzun die Biıbel (1704) VO Johann Reinhard
Hedınger (über den Rüdiger Mack 1im Ja rb der Hess. kirchengesch. Vereinigg. 19/9
gehandelt hat [ wıeder abgedruckt ın ders.: Pietismus un!: Frühaufklärung - Gießen

Zu Randbemerkung 180)
Dreierlei soll hier diesem Buch angemerkt werden, das längst nıcht ın der nötıgen

Ausführlichkeit reteriert werden konnte.
Wahrlich keın leichtes Thema; un! der Leser erhält ıne ıhn durchaus tordernde

Einführung iın das Problem. t.ın tührt die Quellen heran un: gibt ihnen breiten
Raum Das macht dıe Darstellung überprüfbar und uch ann wertvoll; wenn Folge-
rungen nıcht nachvollzogen werden. An esichts eıner ftehlenden zuverlässıgen
Geschichte der Bibelübersetzung Luthers araut WwI1es f.ın ın „Pietismus un Neu-
eıt  ‚CC 5! 1979, 150 hın i1st Sal nıcht weıterzukommen hne Einzeluntersuchungen

überschaubaren Bereichen des Problems. Dıie zeitliche („Pietismus” 1Sst als zeitlicher
Rahmen verstanden) und sachliche Begrenzung (Textgestalt un: Verbreitung) tut no  —
FEıne I1Anzahl VO Biıbeln finden ber das Register jeweıls dem Erschei-
nungsort! sind eıner Untersuchung unterzogen worden. Das Gespräch MIt der For-
schung wiırd gelegentlich geführt (vielleicht eın wenıg knapp insgesamt?), der Autbau
der Arbeıt 1St unprätentiÖös un:! durchsichtig. Die Belege, soweıt überprüft, sınd verlä(ßß-
ıch W as nıcht heißt, dafß gelegentlich Präzısierungen möglich waren;: der Adressat
1m S5. 220 nm. 2 enannten Spener-Brief (S Spener: Schriften 198/, 5 58*

der 258 Anm. 33 SCHNAUCI Beleg. och 1es sınd Marginalıen w1ıe manch
andere Monıuıta, die kurz ZUrr Sprache kommen sollen.

FEıne Arbeıt 1m UÜberschneidungsteld VO  - biblischer Textforschun un! Kıirchen-
geschichte sollte in der Präsentation weıt iırgend möglıch alle vermeı baren Hınder-

ıner SCNAUCH Rezeption aus dem Weg raumen. Die leider mehr und mehr üblich
werdende Trennung der Anmerkungen VO Text führt latt Fehlaussagen (wıe
der Hövelmanns ın BKG 5 9 1985, YSZ 250) ber 1e VOo  3 f.ın ausdrück-
ıch festgestellt nıcht eingesehene Bibel 1702 S mMiıt Anm aut Eın
tehlendes Verzeichnis der verwendeten Bıbeln ftördert ann wohl uch eiıne Verwechs-
lung (samt hinfälligen Ergänzungen) 1im Zusammenhang der Feyerabendschen Bıbel,
Frankfurt/Maın 15/4 (ebenfalls Hövelmann: 4O FEın knap For-
schungsbericht führt 1m Gang der Darstellung manchmal Z ausladen Hın-
weısen. Vgl ZUr Forschung NUur Wolfenbütteler Barocknachrichten, Inhalt/Register

7—10; S 21b Su ‚Bibel‘!) Dıie Beschränkung autf eın „Verzeichnis der abgekürzt
zıtıerten Literatur“ S 125 entlastet die Anmerkungen nıcht in der Weıse, w1ıe dies
eın normales Quellen- un: Literaturverzeichnıis vermöchte. FEın eıgenes Drucker-, Ver-
leger- un!: A gehöriges jeweılıges Ortsverzeichnis könnte die NU) eben doch nıcht
Danz unwichtigen diesbezüglichen weıteren Forschungen erleichtern.

Von manchem, W as den „Desideria“ anzumelden ISt; neıge ich mehr dazu,
s1e billıgerweıse nıcht mehr ım Rahmen, sondern ım Anschlufß diese Arbeıt als hılf-
reiche, weıterführende Impulse vermerken. Das betrıittt nıcht nNnur Er anzun aus

der speziellen Literatur nıcht wenıgen der genannten Personen S 190 un 1e ausSs-

baufähige Konsultatiıon VO  — Bibliogra hıen (Z Mitchell Anm. 4). Sub-
stantieller betrifft 6S natürlic die For hrung der Thematiık anhand weıterer „pletisti-
scher“ Bibeln (Hövelmann: a O nenn ein1ge), ber uch eine Verbreiterung
der Thematık selbst.

Natürlich würde die methodische Einbeziehung soz1al- und wirtschaftsgeschichtli-
cher Fragestellungen, aber uch rezeptionsgeschichtliche Nachfrage ach Leserkreis
und realer Bedeutung der Bibeln 1m Leben ıhrer Besıtzer eın dringendes Bedürfnis
stillen können (s azu Mohr 1in hLZ 110, 1985, 800—802, besser als Wallmann
1n: Pıet 1: 1 9 1986, 20 Anm 17) Zweifelsohne mahnt vorliegendes Buch welt-
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tere Klärung der rage Al W as essentials pretistischer Bıbelausgaben sınd. Ebenso 1st der
theologıische Gehalt VO  - Eınsprüchen eLtwa der Wıttenberger Anderungen der
Bıbliıa Deudsch zunächst historisch erheben; w1e desgleichen autf Dauer nıcht tol-
genlos leiben darf, da{fß ZU Wesen einer Bibel mehr als ihr Wortlaut gehört: die hıer
erfolgende Anleıtung Z Schrittverstehen und Einübung der Schritt stehen ZUT!T
Debatte! uch die durchaus nıcht zeıtgleiche Interdependenz zwıischen wissenschaftli-
chem Fortschritt un der Gestalt der Bibel bedarf sehr SOrgsSsamcer Beobachtung. Solche
Fra (meıst Hövelmanns: K O provozıert haben, 1st eiıne wichtige Funktion
VOT]ıegender Arbeıt, S1E nıcht gelöst haben wahrlich nıcht ıhr anzulasten! Ahnlich ISt

mit weıteren Detailstudien beispielsweise Spener, dessen kritischer Ausgabe
seiner Werke f.ın selit Jahren mitarbeıtet (s „Pietismus-Forschungen“, 1986, 1)
Eher zuftallıg begegnet z B der inwelıls tür Speners Bıbelausgabe Leipzıg 16947°
„gedruckt Halla“ (Mefßkatalo Frühjahr 1695; 207% der 5 SA bei Anm aut

253 für >Bed.1,266 das Urc *ın richtig erschlossene Datum 16/3 1ın der ersten
Auflage der Quelle noch ausgedruckt! Eın Briet A4US$S dem Jahre 1676 macht den höchst
brisanten Zusammenhang deutlich, dafß bei aller Freiheit gegenüber Luthers Überset-
ZUNS „das hertz des Christenthums bleiben solle“, ındem AOLXOAL-“* nıcht durch „recht-
schaffen-“ wıiedergegeben wird Untermauert wırd 1€es U olatt mıt eiınem 1Inweıs auf
ebensolche Unterlassung 1im des Sozıinlaners Jeremias Felbinger, das Spener in seiıner
Bibliothek besafß; und Gewicht bekommen diese Beobachtungen ann zusätzlıch, wenn Inan
den Empfänger des fraglichen Brietes NCNNECN kann Johann Jacob Schütz! (Bed: 3,
0Z vgl Deppermann ın Pıet 1 4 1984, 1944 ; Bıblıotheca

Speneriana 8°/370; Bruckner Nr. 283). Höchst wichti: ware eıine Untersuchung des
Bibelbestandes, den WIr in Besıtz nachweisen Onnen; uch die ‚Summarıen“‘
des VO Schweinitz 99 eınen tatsächlich erschiıenen seın (Bıbl Spen. 12°7198;
)

Es kann abschließend pESaART werden, da{fß fın eın Thema auf die Tagesordnung
gebracht hat, dem dıie Pietismusforschung allen Grund hat weıterzuarbeıten. An
Beate OÖsters Beıtrag hıerzu kann INan nıcht vorbeigehen.

Erlangen Dietrich Blaufufß

Eva-Marıa Bangerter-Schmid: Erbauliche iıllustrierte Flugblätter 4Uu den
Jahren 0—1 Verlag Peter Lang, Franktfurt a. M./Bern/New ork 19786,
(Mikrokosmos Beıträge ZuUur Literaturwissenschaft un! Bedeutungsforschung,

20) 307
[ )as iıllustrierte Flugblatt A4US dem und 17. Jahrhundert 1st 4us den verschieden-

sten Gründen bıs heute nıcht vollends ın das Blickfeld (kirchen-)historischer For-
schung gerückt. Nachdem den Text- und Biıldteil kombinierenden Einblattdrucken
seit den 700er Jahren elementare Katalogisierungsarbeıiten durchgeführt wurden
nach jahrzehntelangem „Ablageschlaf“ in verstaubten Museumsschubladen 1st NUuUnNn-
mehr die empirische Basıs bereitgestellt, das Medium einer konsequenten hıstor1i-
schen Analyse unterziehen.

Miıt der Dıssertation VO Eva-Marıa Bangerter-Schmid liegt LU dıe Äußerung eıner
Philologin VOTr, die mıiıt umsiıchti Sorgfalt „Erbauliche ıllustrierte Flugblätter 4aUS den
Jahren 0—1670“ gerade Auf kırchen- un insbesondere irömmigkeitsgeschicht-lichen Impliıkationen hın befragt. Dabe: gelingt Ccs der Verfasserin, das untersuchte
Medium als aussagekräftige historische Quelle nachdrücklich Beweıs tellen

Als Untersuchungs]rundlage weıstB iın einem materialreichen Anhang 1458 erbau-
lıche iıllustrierte Flugb atter AUS, die sS1€e schwerpunktmäßig ın den Archiven der Herzog-
Au st-Bibliothek in Wolfenbüttel, des Germaniıschen Nationalmuseums Nürnbergder Kunstsammlungen der Veste Coburg gesichtet hat Besonders begrüßenswert
ist die Tatsache, da: (!) bisher unveröftentlichte Flugblätter durch qualitativ gyuteSchwarzweißphotographien iın einem Abbildungsteıl des Anhangs dokumentiert
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werden, laß dem Leser ıne lektürebegleitende Bild- un!: Textveritikation
ermöglıcht wiırd

Dıie (GGenese des DA Diskussion stehenden Flugblattypus erklärt Bn VOT dem
kirchengeschichtlichen Hintergrund des Untersuchungszeitraumcs. Mıt Bezug autf die
einschlägıgen Publikationen Zeedens kennzeichnet s1ie das nachtridentinische
Jahrhundert insbesondere durch eın wachsendes Konfessionsbewußtsein und die lehr-
amtlıche Konsolidierung der Kontessionen (S 32H Auft WwWwel frömmigkeitsgeschicht-
liche Umstrukturierungen, dıe sıch 1m Lauftfe dieser Entwicklungen einstellten, legt die
Vertasserin besonderen Wert: auft die Tendenz eiıner iındividuellen Frömmigkeıt
sSOWl1e auf den allgemeınen didaktischen Zug der Zeıt. Hıerin tindet das verstärkte Aut-

ienten diıenen, seıne Erklärung.kommen der Flugblätter, die der ‚Erbauung‘ ihrer Rez leDıiese auf Katechese, Andacht und Meditation abzıe enden Blätter intendierten eiıne
„Stärkung un! Förderung der iındividuellen Frömmigkeıit miıt dem Ziele, die Gläubigen

oröfßerer Gotteskindschaftt führen“ Darüber hınaus qualifizierten die
funktionalen Aspekte ellstruktur, Memorierleistung und Suggestivkraft) das
erbauliche illustrierte Flu LL als das ıdeale Medium“ > 41) der Frömmig-
keıtstorm. Beı diesem Zusammenhang VO ıllustriertem Flugblatt und veränderter
Frömmigkeitsstruktur ann uch B erkenntnisleitendes Interesse für dıe
Untersuchung eın, indem S1E fragt, „welche Bedeutung dem Flugblatt in dıesem Prozefß
zukommt“ un „mit welchen Mitteln bzw Themen“ die Frömmigkeitserziehung aut
den Flugblättern angestrebt wiırd (S 17)

Der Gang der Untersuchung 1st VO der Arbeitshypothese her bestimmt, da{fß „die
Verhärtung der konfessionellen Standpunkte nıcht umziassen! Wal, _ wıe 1eS5
gemeinhın angCNOMMCN wird“ (> 15) W as 1m Fol enden interessiert, sınd die thema-
tischen UÜberschneidungen und inhaltlıchen Wechse]beziehungen 7zwischen den Kontes-
s1ıonen im Bereich der erbaulichen Flugblattpublizistik. Konfessionelle Interdepen-
denzen macht die Vertasserıin sodann schon 1171 Bereich des Biıld- un! Schriftverständ-
nısses Aus. Neben einer konfessionsübergreifenden „Hervorhebung des didaktisch-
erzieherischen Charakters“ be1 den Bildern wiırd uch iın bezug autf dıe Auffassung VO

den Texten ıne nıvellierende Tendenz konstatıert: die gemeinhın bekannten kontro-
VersCmHI nsatze zwıschen protestantischem ‚sola scriptura‘-Prinzıp un einem katholi-
schen Denken, das sıch ‚Schrift und Tradıtion“ orjıentiert, sınd „nıcht ın dieser
Gegensätzlıichkeıit nachweisbar“ > 45) Damıt sınd die Strukturgitter für die ntersu-
chung vorgegeben, die sodann in Wwel kompakt aufgebauten Kapıteln (S un! 4 eNLtL-

faltet Wl!'d
Das dritte Kapıtel 1st dabe eher frömmigkeıts eschichtlich oOrJlentiert und bietet eiıne

Analyse VO: thematischen Schwerpunkten aut glaulıchen ıllustrierten Flugblättern. In
einem ersten Arbeitsschritt gelingt 6S B< die bıs heute unüberschaubare thematische
Vieltalt der erbaulichen Flugblätter in übersichtlicher Weıse zusammenzufassen un:!
eine partıelle Übersicht ber die bevorzugten Themen jener Zeıt darzustellen.
enannt werden die Themenkomplexe: Menschwerdung un Erlösung, Gleichnisse,
Marıendevotion, Heiligenverehrung, Schutzengel, Endzeıt un! Katechese S

Dreı weıteren Themenbereichen der Passionsfrömmigkeıit, der Nachahmung un
Nachfolge Christiı sSOWwı1e dem christlichen Lebenswandel wendet sıch B.- 6CXECIN-

plarıschen Interpretationen ausführlicher Di1e mMiıt 1el theologischem Sachverstand
und frömmigkeiıtsgeschichtlichem Fingerspitzengefühl durchgeführte Analyse oibt in

die Anleitung eıner konfessionsübergreifenden ‚praxıs pietatıs‘ F erkennen.
ber die Vertasserin ermuittelt uch konfessionsspezifische Darstellungstormen un:
Inhalte. Dıie Blätter ELWA, die das zeittypische (Mode-)Thema ‚Passıon‘ aufnehmen,
repräsentieren eiınen katholischen Frömmigkeıitstypus, indem s1e auf mittelalterliche
Ausdrucksformen der Passionsmeditation (‚compassı0o", ‚conformatıo‘ sSOWI1e Blut- und
Wundenmystik) zurückgreıten und in Verbindung mMit Motiıven eınes Gnadenbeweises
CGottes A  aß A, ) der mıiıt dem monastischen Lebensideal E: Darstellung bringen.
Auf eınen protestantischen Produktionskontext verweısen dagegen die Flugblätter, die
das Passıonsgeschehen eLWwa als gnadenhaften Akt (sottes kennzeichnen, un! den
Glauben jenes Geschehen als den einzıgen Weg ZUr!r Gerechtigkeit un! Seligkeıt
;tsc] 2/89 18
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apOStro hıeren. Dennoch bleibt eine derart S] nıtıkante konfessionelle Fıxierungsowohl e1 diesem Themenkreis als uch EerSLT recht e1 den Blättern, die den christlichen
Lebenswandel ZU Gegenstand erheben, die Ausnahme.

Im Verlauf des vierten Kapıtels, das insgesamt VO'  — lıteraturwissenschaftlichen Frage-stellungen her bestimmt wird, geht die Verfasserin der Frage ach den Gestaltun sprin-zıpıen erbaulicher iıllustrierter Flugblätter nach Zunächst wiırd die Graphik- Text-
gestaltung 1Ns Auge gefaßt. Die Analyse der Textteıle erweıst den ZUFr Diskussion sSte-
henden Flugblattypus aufgrund seiner Berührun spunkte ZU geistlıchen 1ed und ZUr
prosaıischen Erbauun slıteratur als Bestandteıil zeıtgenössıschen geistlichen ıch-
tung. Dem weıten Fel der Text-Bıld-Beziehung mıiıt Sicherheit eines der spannend-
StICN, Wenn uch noch defizıtär ertorschten Kapıtel aktueller Flugblattforschungnähert sıch B (immerhin!) mıt einıgen kleineren Beobachtungen (S 1584f£.)Mıt dem zweıten Abschnuitt Olgt ann nıcht Nur der umtan reichste, sondern
zugleıich uch orıgınellste eıl dieses Kapıtels. Miıt ihren autschlu reichen Beobach-
tun ZUT Vermittlung VO'  — vorretormatorischem Gedankengut in die nachreformato-
r1SC Zeıt gelingt B ein instruktiver Beıtra ZUTr Frage nach der theologie- un
irömmigkeitsgeschichtlichen Kontinuität ZWISC Mittelalter un: trüher euzeıt
®) 168E An den geschickt ausgewählten und tiefgehend analysierten Themenkom-
plexen (etwa der geistliche Dialog, die Verehrung der Namen ‚Jesus‘ un: ‚Marıa‘, ‚dI>Smoriendi:‘ un: die Visionsliteratur) die Verfasserin, ın beiden kontessionellen
Lagern eın gesteigertes Interesse ira ıtiıonellen Themen un: Motıven vorhanden WAar.dis  g
Diese konnten als bekannt VOrausgesetzZt werden un: versprachen eiıne größtmöglicheWirksamkeit. B exemplifiziert ausgewählten Flugblättern, w1ıe die Themen un
Motive, korrespondierend mıt der veränderten historischen Sıtuation, modıiıtiziert
wurden: das Marıenmonogramm etwa wırd mıit dem Immaculationstypus kontaminiert
oder das IHS-Zeichen verändert sıch VO Christussymbol ZU)] jesuıtischen Kamptzei-chen (S 174H Hıltreich tür eine sachgerechte Einschätzung protestantischer Fröm-
migkeit und ihrer symbolischen Objektivationsformen 1sSt auch der explizite Nachweis
eıner protestantischen Affinität bildhaft-allegorischen Denkformen (D 192 15 die
vielen bıs heute als katholisches Spezitikum elten.

Im etzten Abschnitt dieses Kapıtels tührt 1e Verftasserin annn ausgewählten Flug-blattbeispielen die protestantısche Rezeption un Umsetzung katholischer Ikonogra-phie und Liıteratur VOTrT.
eıistet miıt ihrer Flugblattstudie, das sel 1er och einmal ausdrücklich betont,eiınen außerordentlich instruktiven Beıtrag ZuUuUr frömmigkeits eschichtlich orlıentierten

Gegenreformationsforschung. Die Arbeit bietet 1n iıhren ytischen Kapıteln gleicheine Fülle aufschlußreicher Beobachtungen. Dıie Summe dieser Beobachtun VCTI-
dichtet sıch schließlich einer klar profilierten These Nıcht dıe kontessione le Pola-
risıerung, sondern das ber reifende, die konfessionellen renzen transzendierende
Moment kennzeichnet aus römmigkeıitsgeschichtlicher Sıcht das nachtridentinische
Jahrhundert.

Dıie argumentatıve Dichte un: Stringenz, mıiıt der die These enttfaltet und vertochten
wird, sınd die Stärken des Buches; wenngleich S1e gleichzeitig uch eiıner tendenziell
einseıtigen Geschichtsschau verleiten können. Denn die sıch zeitgleich vollziehende
konftessionell-politische Verhärtung zwischen den Religionsparteien wırd ım Laute der
Arbeit stillschweigend ausgeblendet. Gerade der Zeıtraum zwischen dem nde des TIrı-
dentinums und dem Ausbruch des Dreifsigjährigen Krıeges kannte eben prımär och
keine „Verwischung der konfessionellen renzen“ (5. 224), sondern vielmehr die
gegenseltige Abgrenzung, die ber kontroverstheologische Attacken un interkonfes-
sıonelle Polemik erreicht wurde. Nıcht zuletzt eın den erbaulichen illustrierten Flug-blättern verwandter Flugblattypus die Konfessionspolemiken dokumentiert diesen
Vorgang 1n zahlreichen Exemplaren. Man hätte sıch vorstellen können, dafß eine deut-
ıchere Eınbindung der Untersuchung 1n diesen zeıtgeschichtlichen Ontext
Zugrundelegung eines ditferenzierteren zeıtlıchen asters (etwa 70—1  „ —1648,16 och präzıseren und aussagekräftigeren Ergebnissen vyeführt hätte. An
einıgen Stellen CrZCUBT die Studıe e1m Leser eiıne Neugıer, die durch den Inhalt nıcht
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ımmer befriedigt werden kann SO tührt das VO der Vertasserin gewählte hermeneuti-
sche Verfahren, VO eiınem exemplarıschen Eıinzeltall auf eıne allzgemeingültige Aussage

schließen, Ergebnissen, die nıcht selten ach weıterer empirischer Konkretion
drängen. In bezug auf das Faktum konftessionsübergreitender Flugblattpublizistik bzw.
der konfessionsneutralen Werkstatt wartet der Leser vergeblich autf eınen plausiblen
Erklärungsversuch. Dafß CS 1ın diesem Zusammenhang keinem Abschnitt ber die
Produktionsbedingungen un: -praktiken gekommen ISt; mu{l mıiıt der Ver-
$asserın bedauert werden (wenn uch die dafür abgegebene Erklärung unbefriedigend
Jleibt, 22723 Der sozialgeschichtliche Aspekt, der ELW nach einem Zusammenhang
VO steigendem Profitinteresse und kontessioneller Indittferenz fragt (eine Fra estel-
lun dıe schon iın der grundlegenden Flugblattstudie Coupes VO 966/67 an ingt),
blei in der vorliegenden Untersuchung leider unberührt.

Zugegebenermalfen entspringen diese kritischen Anmerkungen einem historischen
Interesse dem Medıium. S1e können und sollen hıer nıcht ZU Ma{fißstab für ıne
primär philologisch motiviıerte Studie gemacht werden. Vielmehr dürten sıie als eın Hın-
weIls tfür die Gelungenheıt der Arbeıiıt gewertet werden, enn 1U ıne gelungene Arbeıiıt
regt derartigem Weiterdenken

Kıe HarryOelke

W ıllı Henkel: Die Konziılien in Lateinamerika. eıl Mexiıko 5—18 Mıt
einer Einführung VO  > Horst Pietschmann. Ferdinand Schöningh, Paderborn/Mün-
chen/Wien/Zürich 1984 Ge
In der VO  } Walter Brandmüller herausgegebenen „Konziliengeschichte“ 1st der
Band über die Konzıile der Neuen Welt VO'  — Willı Henkel vorgelegt worden. Dıie

westliche Hemis häre, sOweılt Sie U anıscher Herrschaftt stand, 1st Ja schon 1mM
6. Jh 1n reli ödienzen aufgeteilt WOTde das Frzbistum Santo Domingo, das den
Prımat ber die Bıstumssıtze der Häten der Karıbischen See innehatte, das Erzbistum
Mexiko, das den Prımat auf dem Festland ach Süden bıs einschliefßlich des heutigen
Gebiets } Guatemala und Honduras ausübte, un! das Erzbistum Lıma, dem der
ZESAMTE pazıfısche Bereich VO  w} Niıcaragua bıs Chıiule unterstand. Logischerweise hätte
INan als erstes eınen Band über die Konzıle VO anto Domingo erwarten sollen.
Warum dieser noch nıcht erschıenen ıst, ertährt aus H_.’s Vorwort leider SCNAUSO
wen1g, WwI1e Ial irgendwelche Hınweise über die weıteren geplanten Bände der Reihe
ber Lateinamerika erhält.

Da die lateinamerikanısche Kirchengeschichte bıslang eın CSa der deutschen
Forschung ist und der Subkontinent meıst 1Ur SC enwartsbezogenen Fragestel-
lungen kirchlich iın den Blick kommt, 1st sehr begrü C} dafß s1e in der „Konzilien-
geschichte“ gebührend berücksichtigt wırd Wenn IN  - bedenkt, da{fß das Bıstum anto
Domingo schon 1511 gegründet wurde, wird deutlich, da: der 500. Jahrestag d€S
Begınns der Kirchengeschichte der Neuen Welt Sar nıcht weıt nach dem 500. Jah-
restag der „Entdeckung“ hıegt, der 1im Jahre 1992 auf vielerlei Weıse began werden
wird unı uch Anlafß zahlreicher Veröffentlichun svorhaben 1St. Die Be CutLung der
lateinamerikanischen Kirchengeschichte erhellt 4auUuc daraus, da{fß schon heute eLtwa die
Hältte der katholischen Christenheıit der Welt aus Bürgern dieses Subkontinents
besteht.

Eın Teilband über die amerikanıiısche Konziliengeschichte mu{l mıt der Schwierigkeit
fertig werden, da‘ der kirchengeschichtliche ontext auch dem fachkundigen Leser
weıt weniıger bekannt 1Sst als etwa derjenı e.der Konzile der Alten Kırche. Dem soll die
Eınführung des Lateinamerika-Histori1 CI5S Horst Pietschmann (Hamburg), „Die
Kirche 1n Hispanoamerika“, 1—48 abhelten. Obwohl im Tıtel VO  - den Konzıilien „1N
Lateinamerika“ die ede ist; hingegen seine Einführung auf „Hıspanoame
beschränkt, also auf den spanıschen Kolonisationsraum, wiırd diese sachlich-terminolo-
gische Differenz VO: ıhm nıcht erläutert. Fın Verweıs 1m Re ister „Lateinamerika
Hispanoamerika“ 1St angesichts der Dıvergenz der Begritfe irre ührend Da die Karibik
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miıt ıhrer Mischung VO spanischer, englıscher, französiıscher, holländischer un: Anı-
scher Kolonisatıon nıcht den Oberbegrift „Hıspanoamerika“ paßt, darf Ian azu
wohl SCHAUSO ıne weıtere Einleitung erwarten WI1€e Brasılien. Terminologisch
unschart 1st uch die Feststellung, da{fß „das Missionswerk auf La Espanola, dem heu-
tigen Haıtı, beginnen“ sollte (D 9 Die Insel heifßt heute nıcht Haıtı. [Dıies 1St
L1UT der Name der Republik aut dem westlichen Drittel der Insel Dıie Einwohner der
Dominikanischen epublı akzeptieren diesen Namen keineswegs, weshalb InNan sıch in
der deutschen Geogra hıe och meılst mıiıt dem alten Begriff „Hıspanıola“ behilft.

Zum Stand der kırc engeschichtlichen Forschung konstatiert eiıne Fülle VO  5 „oft
CX ITTEM CN gefalsten Finzelstudien für die Kolonialzeıt“, aber „vergleichsweise W C}  3

Untersuchungen ZUT- Geschichte der Kırche 1m un! 165 Wenn diese nıcht blo
Materi1alsammlungen selen der einseıtiger Apologetik verfielen, sıie „aus der
Feder VO  5 ideologisch vorgepragten Hıstorikern“ S 2 Man ann füglich iragen, wel-
cher Ideologie- und Wissenschaftsbegriff sıch hier verbirgt. Unter den erwähnten
Arbeiten vermifßt Inan die VO der Okumenischen Kommiuissıon ZUr Erforschung der
Kırchengeschichte Lateinamerikas 1b 1977 herausgegebene „Hıstorıia
General (Salamanca/Nova Petröpolis).

beklagt sıcher Recht,; die Wechselbeziehungen zwıschen dem „relı 1ÖS-gel-
stıgen Bereich“ Spanıens un: Amerıkas bisher in der Forschung wen1g berüc sıchtigt
worden selen. Im Zusammenhang mit der Erwähnung der ersten Priesterseminare
spricht VO der „Bıldung eınes eigenen amerıikanıschen Weltklerus“ (S: 22 hne
klarzustellen, da: 1e5 eın kolonialer Klerus blieb, da die tarbıge Urbevölkerung fast
gänzliıch davon ausgeschlossen wurde (Weıihehindernisse). Da{iß deshalb uch das
ZuUuUr Erzıehung der Söhne des aztektischen Adels Tlatelolco errichtete Kolleg schei-
terte, bleibt unerwähnt Auf das Problem der Ordinierung VO:  3 Indios un:
Mischlingen, das autf den Konzıilıen eine wichtige Rolle gespielt hat, kommt spater
allerdings noch sprechen S 33

Dıie hierarchiegeschichtliche Entwicklung, die für den Grofßraum Mexıko durch WwWel
Karten (S 757 _- verdeutlicht wird, handelt auf wenıgen Zeılen, sowohl W as Grün-
dungsdaten w1e€e Namen der Bıstümer anbelangt, ftehlerhaft ab (S ZT; einmal 1570
un! dann 1750 als termınus ad QUCIMN seıner Aufzählung angıbt vgl die detaillierte
Bistums-geschichtliche Tabelle bei Prıen, Die Geschichte des Christentums In Lateın-
amerika. Göttingen 1978, 108=116).

betrachtet das 716 Recht als eıne eue Periode in der lateinamerikanıschen
Kırchengeschichte, in der es der Kırche stärker auf Machtentfaltun iın Staat und Gesell-
schaft als auf Mıssıon angekommen sel. „War die Kırche des 16. ] S in Hıspanoame-
rıka arım, dafür ber VO großem geistiıgen Reichtum, War nunmehr umgekehrt“
(S 38) Solche Verallgemeinerungen sınd freilich muiıt Vorsicht genießen, enn das
roße Missi:onswerk der Jesuiten im La Plata Raum (Reduktione
TE un: hatte auch 1m 18::16 seiıne Dynamık noch nıcht eingebü2t-begann TSLI im

Wenn annn auch das 18 und das 9. Jh jeweıls als Perioden betrachtet, zeıgt sıch,
da; die Periodisierung nach Jahrhunderten unbefriedigend 1St, enn der entscheidende
Einschnuitt der Autfklärung lıegt eher Mıiıtte des 83n als der Regalismus der spanı-
schen Bourbonen mıiıt der Durchsetzung des unıversalen Kirchenpatronats (Konkordat
VO  3 seınen Höhe nkt erreichte un!: die Vertreibung der Jesuiten 1767 (schon
1759 aus Brasıilien) vol nds deutlich machte, da; die behauptete Synthese zwischen
Missıon un Kolonisation 1Ur der Verschleierung der Ausbeutung der farbiıgen Bevöl-
kerung diente, die NU: 1im Zeichen aufgeklärter Reformpolitik och intensıvıert wurde.

Henkel teılt seıne Untersuchung in reı Teıle ein:
„Die Provinzijalkonzilien 1im Kolonialzeitaler“ 1—1
„das Provinzıalkonzil 1im Zeitalter des Absolutismus“ 143—17/1
„die Provinzialsynoden 1m- 1/1—250

Eın Sach- SOWIEe eın Personen- un! Ortsregıister helten bel der Erschließung des
Bandes.

Die Tıtel für die Teıle un sınd nıcht lücklich gewählt, da der Absolutismus ıne
Epoche innerhalb des Kolonialzeitalters bıldle das bıs ZUH: Erreichung der Unabhängig-
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keit reicht. Freilich sıeht H7 hnlich w1e 6c5 der Rezensent früher in seıner „Geschichte
des Christentums c z Ausdruck gebracht hat, da{fß Mıtte des 18. Jh.’s eıne NEUEC

che anbricht.
In 'eıl lıegt der Schwerpunkt eım Provinzialkonzil VO  - 1585 S 83—139% Sehr

hılfreich 1sSt indes uch die Darstellung der „mexikanıschen ‚ Juntas‘ VO  - —1 als
synodale Vortormen“ als Versuche kollektiver Bewältigung der missionarıschen
Pionier-Sıtuation. Sıe zeıgen ach einerseıts „Ansätze FAr Inkulturation der Kırche
iın der Welt, zugleich ber die Spannungen, dıe sıch aus dem Interessenkonflikt
zwıschen Mıssıon un: Kolonialherrschaft zwangsläufig ergeben mußten“ > 61). Nuütz-
ıch sınd die biographischen Angaben, die in den Anmerkungen den Teilnehmern
der Juntas un:! Konzıile macht.

Die Darstellung der Provinzialkonzile VO 1555 und 1565 erschöpft sıch weıthın in
eıner Auflıstung ıhrer Beschlüsse. Aus der Fülle veröftentlichter Quellen jener Zeıt ließe
sıch der ontext anschaulich darstellen. Der Unterschied Zze1 sich beı der Beschrei-
bung des Provinzialkonzils VO 15895, das der Umsetzung S Tridentinums diente.
Hıer hat aus den Handschritten der Bancrott Libra die erhaltenen cht Gutachten
(consultas) verarbeıtet, den Konzilsverlaut beschreı können. Trotzdem hätte
INan sıch noch Erläuterungen gewünscht, nämlıch, da; einerseıts
Memoranden, Petitionen un! Beschwerden das Konzıil gerichtet wurden, und dafß
das Konzıl andererseıts Gutachten VO Orden, Juristischen Beratern un! Theologen
anforderte. Dıie beiden wichtigsten Streıit unkte dieses Konzıls beziehen sıch auf die
Frage der Zulässigkeit der Bekämpfung Chichimeken und die Frage der „repartı-
mıentos“, also der indianıschen Zwangsarbeıt. bemerkt, da: diese beiden wichtigen
Fragen 1n den endgültigen Konzilsakten Sal nıcht erwähnt sejen (S 87) Dazu mu{fß INnan

wIı1ssen, da{fß die Bischöte ıne Zweıteilung ebrauchten. Kirchliche, missionarische,
kirchenrechtliche und diszıplınäre Fragen, 1e eindeutıg 1n ıhre Kompetenz jelen,
wurden durch Konzilsdekrete entschieden. Sozialethische und sozio-politische Fragen,
die die missionarısche Glaubwürdigkeıit der Kirche in hohem Mafle tangıerten,
brietlich der Krone vorgetragen, weıl die Bischöte sıch bewufist 1, da{iß wa eıne
Verdammung der „repartimıentos” durch S1e hne den Rückhalt der Krone nutzlos
ware. Dıiese Zusammenhänge hat kürzlich Jose Llagunu 5], der Apostolischer Vikar VO

Tarahumara/Mexiko erläutert A Evangelizacao 1O5S5 Concilıos Mex1canos do Seculo
MI eviısta FEclesjästica Brasıleira 47/1987, 61—74 kommt allerdings uch
dem Schlufß, die Stellungnahme des Mexıkanums den grundsätzlichen Pro-
blemen kolonialer Ethik, die eın Ruhmesblatt der lateinamerikanıschen nNnnNT,
LLUT A4US pragmatischen Gründen nıcht in Form VoO  — Dekreten ertol &s 138)

Domkapiıtel un!: Klerus verbündeten sıch mıt der staatlıchen Au 1enC1a, hınhal-000707008 Y ©® aanı 8 Caa tenden Widerstand die Rechtsetzung durch ıhre Oberhirten eisten. Der
gerade 1Ns Lan gekommene Vizekönig Alonso Manrıque de Zünıga machte erstmals
das königliche Approbationsrecht gegenüber Konzilsbeschlüssen geltend, das Rom erst
1587 vorschreiben sollte. Der ruck der Konzilsakten ZU$S sıch bıs 1622 hın

'eıl. Ging die Inıtiatıve den ersten reı Konzilen VO Episkopat auS, WaTtr s1e
be1 Mexikanum auf die Krone übergegangen. arl 11L 1e1 durch den Indienrat
eiınen „Tomo reg10“ mıt den Prinzıpien eiıner regalistischen Kirchenretorm aufstellen
und 1769 eınen Erlafß ZuUur Abhaltung eines Provinzialkonzils Erzbischoft Lorenzana
VO Mexıko senden. Lorenza beriet das Konzıil für FEA ein. Am Verhalten des Konzıils
ZUr Verbannung der Jesuiten und der Reaktion aut den Wunsch des Könıigs, das Konzıil
möge seın Verlangen den Papst, dıe Gesellschaft Jesu aufzuheben, unterstutzen,
kann studıeren, w1ıe gefügıge Werkzeuge der Krone die Bischöte inzwischen
geworden Wıe die spanische Bürokratıe miıt den Konzilsakten umgıng, in Jahr-
zehnten ihren Druck nıcht bewerkstelligen konnte un! uch nıcht die probatiıon
Rom erlangte, 1st eın interessantes Fallbeispiel für die Patronats-Kirchenpo ıtiık.

'eıl LEF Dıie Darstellun der füntf mexikanischen Provinzijalkonzile der neunzıger
Jahre des 19. Jh.’s, die S1IC jeweıls NUur och aut eın Teilgebiet bezogen, nachdem
Mexikos Kirche in Erzdiözesen aufgeteilt WAal, 1st besonders verdienstvoll, weıl deren
Quellen bisher kaum kommentiert worden sınd, da‘ 1er Licht autf die bewegte
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mexikanische Kirchengeschichte des 4n S fällt. Es wırd deutlich, w1ıe lange nach der
staatlıchen Unabhängigkeit Mexikos die Kırche sıch iınnerlich VO' kolonialen Kırchen-
recht löste un: einer selbständigen Ortskirche wurde.

Die schon ach dem ersten Provinzijalkonzil ıIn Antequera Uaxaca) 893/93 VO  e Erz-
bischoft Gıillows dem Papst yegenüber gyeiußerte Erwartung (D 188, Anm. 9’ die
Datumsangabe für den Brief den Papst tehlt), da; In absehbarer Zeıt eın mexıkanı-
sches Nationalkonzil zustandekommen würde, sollte sıch indes nıcht erfüllen. Dıie
Kurie dachte zentralıistisch un: das Lateinamerikanische Plenarkonzıil d das
1899 in Rom abgehalten werden solle

Insgesamt fällt auf, dafß die Konzilsbeschlüsse VO  5 summariısch un: wen1g
kommentiert dargeboten werden, wobei die ursprüngliche Gliederung oft nıcht
erkenntlich ISt. Insotern handelt CcsS sıch einen wıtter zwıschen einer Textausgabe
un! einem Kommentar, wobel der wıssenschaftlich interessierte Leser CZWUNSCH 1St,
sıch sowohl den Orıiginaltext W1e€e OmmMentare 4U5S Landeskırchengeschichten
beschaften. Am Rande se1l vermerkt, dafß Promper ın ThR Jg 2/1986 Sp 130 $ auf
gravierende Ubersetzungsfehler autmerksam gemacht hat

Hans-Jürgen Prıen

cta Pacıs Westphalicae, Serıie 111 DOt: S Dıarıen, Bd  — 1arıum Chıgı
(1639—1651), bearbeıitet VO Konrad Re SCcH 1. Teıil Text. Münster Westfalen
(Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung) 1984 XLA 533 s Ln
Fabıo Chigi (15992=1667); der 1ım Jahr 1655 ZuUu Papst gewählt wurde un!: den

Namen Alexander VIL annahm, hatte ine Jlange Karrıere als päpstlicher Diplomat
hınter sıch Im Jahr 1639 W alr Nuntıus ın öln geworden; die wichtigste Phase seiner
Lautbahn ber begann, als ıhn Urban 111 23 Dezember 1643 ZU außerordentlı-
hen untıus auf dem Westfälischen Friedenskongrefß Beibehaltung der Kölner
Nuntıatur Seıne Aufgabe in Muüunster war die des Vermiuttlers den
katholischen Kriegsparteıien. Es liegt auf der Hand, da: seın umfangreicher schriftlicher
Nachlafß VO Autor selbst och während der Pontitikatszeit geordnet und 1ın der
Biblioteca Chigiana der Vatikanıischen Bibliothek erhalten den bedeutenden
Quellen für diese Epoche der europäischen Geschichte gehört.

Chigi mu{fß eın  z Mann mıt besonders stark ausgepragtem autobiographischen Interesse
BCWESCH se1in. Über Jahrzehnte seınes Lebens hinweg hat beständig Tagebuch geführt

selbst Zeıten VO Krankheiten un! strapazıösen Reısen. Während seıner ermuitt-
lermissiıon ın Münster machte zeıtweılise O Aufzeichnungen 1n doppelter Form:
Neben den gewohnten kurzen otızen über den Tagesablauf hielt 1ın einem zweıten,
nıcht ZAaNZ regelmäfßig eführten Journal (publ 1mM Rahmen der Nuntiaturberichte
Chigıs on Kybal Incısa della Rocchetta, auch noch den Inhalt wichtiger
dienstlicher Besprechungen protokollartig fest. Es scheint, dafß für diese Form VO
Niıederschritten spater keine Zeıt mehr gefunden hat; seın normales Tagebuch ber 1St
lückenlos geführt. 5ogar och als Papst hat Chıiıgı seiner Gewohnheıt festgehalten
un Tagebücher hinterlassen, die bezüglıch ihrer kunsthistorischen Angaben VO
Krautheimer un Jones exzerpıert worden sınd (Röm. ahrbuch für Kunstge-
schichte 1 9

Das 19888 für die Jahre 1639— 51 ungekürzt und muıiıt vorbildlicher Sorgfalt edierte, 1mM
Autograph erhaltene 1arıum W ar bis der Zeıt, als Konrad Repgen die römischen
Materialıen E den APW sıchtete, völlıg unbeachtet geblieben. Der Herausgeber selbst
hat 1ın früheren Veröffentlichungen auf seıne Fxıstenz un seınen besonderen Quellen-
wert auiImerkKksam gemacht. Dankenswerterweise hat danach in mehrjähriger Arbeit
einen Text erstellt, der nıcht Nur die Jahre Chigıs in Münster, sondern die gEeESAMTE Zeıt
seiıner Kölner Nuntiatur VO vorbereitenden Romauftenthalt im Maı/Junı 1639 ber alle
Statiıonen seıner Tätigkeit 1n Deutschland bıs AT Rückkehr ach Rom
30 November 1651 umta{it. Eın eigener Kommentarband mıiıt Regıster wird tolgen.

Dıie Notizen, dıe Chıgi täglıch testhielt, stichwortartig und in abgekürzter Schreib-
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weılse, beschränken sıch ganz uts Faktische. Meıst beginnt die Eıntragung miıt einer
Bemerkung über das Wetter. Ob der Nuntıus die Messe zelebriert oder eiınem C(3Ot-
tesdienst teilgenommen hat, wırd notiert. uch Bemerkungen über das Befinden
bzw. ber Heilbehandlungen Chigi hatte eın Steinleiden, dessentwegen 1m
November 1642 operiert wurde sınd häufig. Die für den Historiker wichtigsten
Aufzeichnungen freilich sind diejenigen ber seıne dienstlichen ermine. Zuverlässı
hat Chigi aufgeschrieben, mıiıt WC 1Im aut eınes Tages Besprechungen veführt
bei wern selbst Besuch gemacht hat Über Anlatf$ der Ergebnis VO Unterredungen
wiıird NUuUr ausnahmsweise EeLWAaSs notıert; doch 1st es umal tür die Zeıt des Friedenskon-
SrCSSCS VO  - gröfßtem Interesse, siıch die zeıitliche Abfolge VO: Zusammenküntten
un Verhandlungen mıiıt den Delegierten anhand VO' Chigis Tagebuchnrekonstru-
ıleren aäßt uch die Ausarbeitung, Überreichung der Rückgabe wichtiger Schrift-
stücke 1St festgehalten; ebenso Absendung und Eıngang der römischen Depeschen un!|
anderer Post. Wıe nützlich derartı Angaben se1n können, WEeNnNn eın estimmter
Entscheidungsprozeifß 1n seiner Entwiıc ung N: nachvollzogen werden soll, versteht
sıch VO selbst. In eıner Untersuchung ber die Vorgeschichte des päpstlichen Protests

den Friedensvertrag hat Konrad Repgen 1im übriıgen bereıits eın überzeugendes
Beispiel tür die Möglichkeiten der Auswertung dieser Daten gegeben (Wartenberg,
Chigi un: Knöringen 1m Jahre 1645, 1n ! Vierhaus,; Botzenhart [Hrsgg. ], Dauer
un! Wandel der Geschichte. Festgabe für Raumer,

ber uch tür die Jahre ın öln sind Chigıs Aufzeichnungen überaus aufschlußreich.
Sıe machen 6S möglıch, beobachten, wıe ebhaftt dıe Kontakte5 die den
Nuntıus mit einzelnen kirchlichen der weltlichen Institutionen verbanden, welche pCI-
sönlichen Bekanntschaften tlegte un! er die Vertreter der Orden, Kapiıtel oder
Uniıversıiıtäten ;I1, d1€ mit verhandelten. 1e1 gCNAUCIT als den Nuntiaturbe-
richten, ın denen meıst 1983888 solche Ereignisse ZUT Sprache kommen, die uch aAaus der
Sıcht der Kurıe VO' Belang der In denen eıne Weıisung aus Rom einzuholen WAal,
werden hier die alltäglıchen Geschätte der Kölner Nuntıiatur greitbar. Dazu kommenD E a k 55 O  „ gelegentliche Bemerkungen ber Einrichtungsfragen, Ankäuftfe, Geschenke un:! Ver-
nugungen, die die Lebensumstände eınes kirchlichen Diplomaten im 7. Jahrhundert
ebendi VOT Au führen.

Bei all Wort argheıt der Notizen ergibt sıch aus ıhnen zudem noch vieles, W as für
die Persönlichkeit ıhres Autors VO Interesse ist: S wenn Bücherkäufe erwähnt der
auf der Durchreise 1n Frankturt den Ku ferstecher Merıan aufsucht, wWenn sich VO

dem spanischen Gesandten Diego Saave dessen Gedichte vorlesen läßt, sich ber den
die Versöhnung der Kontessionen bemühten lutherischen Theologen Calıxt ıntfor-

miert der Krankenbett Musık vorspielen äßt
Dıie n Fülle der 1m Tagebuch festgehaltenen Intormatiıonen wird allerdings Eerst

rtaßbar se1n, wenn auch der angekündı Kommentarband zugänglich 1St. Dıie Einlei-
tung ZU Textband enthält ber die Beschreibung der Handschrift und die Dar-
legung der befolgten Editionsregeln hinaus bereıts ıne Einführung ın die Grundsätze,
nach denen dieser OommMmMentar angelegt se1ın wiırd

Köln otraut Becker

Rune Imberg: In Quest ot Authorıity. The „ITracts tor the Tımes“ and the De-
velopment of the Tractarıan Leaders, 1833—41 (Bıblıotheca historico-ecclesiastica
Lundensıis 16) und 1987
Die „ Iracts tor the Tımes“, dıe zwıschen 1835 un! 41 erschıenen, läuteten dıe Bewe-

Bung, die nach iıhnen die traktarische, ach einem ihrer vornehmsten Mitarbeıter die
puseyanısche der ach ıhrem 1el als lokatholisch bezeichnet wird, eın. Sıe kamen
AaUus Oxtord, jener Stadt, dıe, Recht Unrecht, für das Bewußfltsein des Eng-
änders eınen äAhnlichen Klang hat wıe Weımar für den Deutschen. Sıe sınd das Haupt-
ZCUu IS eıner Bewegung, dıe sich dem National- un:! Kirchencharakter Englands
ung eich stärker einprägen sollte, als die theologisch bedeutendere Richtung Heng-
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stenbergs in Deutschland vermochte. S1e erschienen 4anon un ın eıner Reıihe VOAuflagen. Dem Vertasser 1St gelungen, Ordnung 1n 1e Drucke bringen, dieAbweichungen, sSOweıt S1Ee ırgendeine Bedeutun haben, regıstrıeren un! VoOr allem

Oletzte Unsıicherheiten der VerfasserfrageDer wichti: STteE Vertasser 1st Newman. Be1 ıhm aflst sıch, w1e Verft. 1M AnschlußEıgelsheimer eststellt, schon Begınn ıne Auffassung VO  w der Kırche, die der römı1-schen ahe stand, un:! ıne ın den Anderungen der Auflagen deutlich werdende Ne1-
5UuNg, dem entgegenstehende Außerungen abzuschwächen (D 127),U1d4 media aufzugeben, Ja das eıgene Prinzıpteststellen. Kebles Beıträge zeıgen dagegen Stetigkeit. BeıPusey 1St seıt dem nde der dreißiger Jahre ıne Abkehr VO  - der Schätzung der Refor-matıon un: ıne AHCUuUE Bezugnahme auf die Väter teststellbar S 174)Dabei nehmen die Traktate selbst ab Herbst 1835 (> 49) ıne andere Form A1T1) AUusSskürzeren Streitschriften werden länSCIC Erörterungen, Ja der Feder Puseysdicke Bücher.

Der Vert. hat mıt gröfßtem Fleiß Eıinzelheiten ausgegraben und geordnet. Das Bıld,das skizziert > 136), weıicht aum VO dem bereits Bekannten ab und aßt die Fragewach werden, ob all? die Mühe recht eingesetzt worden 1St.
Die Rıchtung des Interesses, das der Vert. zeıgt un das VOTL ıhm Brillioth gepflegthat, wırd VO  - dem dem schwedischen Luthertum verbundenen deutschen Protestan-t1ısmus, nıcht ohne Bedauern ZuUur KenntnıiısSwerden.Cambridge Ernst Bammel

Norbert eıl Das nde der geistlichen Regierung ın Freıising. Fürst-ischof Josep Konrad VO Schroffenberg (F790=4803) und die Säikula-rısatıon des Hochstifts Freıisın
8 9 München 1987, Kommissıo

(Studien ZuUur altbayerischen Kırchengeschichte,nsverlag Seıtz, 408 Seıten.
Dıe vorliegende Arbeit, die 1m Wıntersemester 984/85 VO der Katholisch-Theolo-gischen Fakultät der Uniıversıität München als Doktor-Dıiıssertation ANSCNHOMMENwurde, geht aus der Schule Georg Schwaigers hervor, der seıt langen Jahren dıe Ertfor-schun des Bıstums Freising bzw. des Erzbistums

S1e be andelt beispielhaft
ünchen un Freising vorantreıbt.

„eıne Zeitspanne tiefgreifender Erschütterungen und Verän-derungen“, die siıch „bereits lange un vielerlei Vorzeıiıchen 1MmM rasch autblü-henden, aufgeklärten Geıistesleben“ des ausgehenden 18 un beginnenden 19. Jahrhun-derts angekündigt hat (Vorwort, fIn eiıner kurzen Einleitung wırd zunächst eın Überblick über den NEeEUeEren Stand derLiıteratur vorangestellt, den der ert. mıiıt der „Zusammensetzun eines sroßenMosaıks“ vergleicht (D 30) Der eıl > AL ZE zeichnet das ıld CS FürstbistumsFreising Ende des 18. Jahrhunderts. reı Abschnitten werden das Hochstift,das Bıstum und die Biıschofsstadt Freısın 1im Hınblick auf die Bevölkerung, Jurisdik-tıon un! Verwaltung übersichtlich dargestellt. Aufschlußreiche Eınblicke in das Lebender Geıistlichkeit, der Bürger un: Handwerker, iın das Schulwesen un: die FreıisingerWohlfahrtspflege, allgemein ın die gesellschaftlichen un! wırtschaftlichen Lebensbedin-
SUuNgcCN, runden das ıld ab, das sıch Vorabend der Säkularisation dem Betrachterbietet. Dıie Verflechtun V weltlichen un! kirchlichen Zuständigkeiten wiırd evıdent,leider uch eın oft „ungeıstliches“ Verhalten einer Reihe VO: Kanonikern, Hender Freisiınger Do
Allerdings zeıigt

mkapiıtular Heıinrich arl Freiherr VO'  5 Schreckenstein (1756—1826).neben anderen das Beispiel des hochfürstlich-freisingischen Kanzleı-direktors un: Sateren Direktors des 1SChöflichen Generalvikariats, Joseph Hecken-staller 748 — 8372 Stittsherr bei St Andreas in Freıising, 6S in jener eıt durchausredliche un! tähı Miıtarbeiter ın der Bıstumsverwaltung vabIm zweıten Te1 (S 73— 160) skizziert der ert. in einem ersten Abschnitt Herkunft,Leben un! Wiırke
Fürstbischofs VO

des Fürstpropstes VOoO Berchtesgaden (1780—1803) un etztenFreising und Regensburg 790 — Joseph Konrad Freiherrn VOSchroffenberg. Dıie hauptsächlich Aaus den Quellen gearbeıtete Bıographie 1st die
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umfassende wissenschaftliche Würdigung eiınes Reichsfürsten, dessen polıtisches
Wirken auft dem Hintergrund der tiefgreitenden Umwälzungen des ausgehenden
18 Jahrhunderts auf weıte Strecken als eine „Ab{folge VO  3 Nıederlagen, kurz als eın
Weg des Scheıiterns beschreiben 1st  ‚C6 (D 136); allerdings lag die Größe Schroffenbergs
in seıner ebrochenen christlichen Gesimnun durch die die Gläubigen „Im
wachen lau der Kırche“ bestärkt un: sS1e 1AaCcC Krätten 1B christlicher Geısteshal-
(ung un Sıttlichkeit bewahrt“ hat Darüber hınaus zeıgte Schroffenberg in der
wirtschaftlich aÄufßerst angespannten Vertaßtheit der Fürstpropste1 und des Hochstitts
durch seın SParsamı e Haushalten eıne glückliche Hand Von besonderem Interesse sınd
die Ausführungen über diıe Wahl Schroffenbergs ZU Fürstbischof VO  n Freıisın undO VL

W . IC  w
Regensburg (59 in denen die Einflufß- un! Interessensphären der bete gten
Gruppen transparent werden.

Im folgenden Abschnitt behandelt der Vert. das nde der ten Kirchenverfassung 1n
Kurbayern. Hıer werden die unmıiıttelbare Vorgeschichte und dıe einseıt1 recht-
lichen Voraussetzungen für dıe Säkularısation ın den wichtigsten Phasen nhalten,
auf dem Hintergrund eınes aufgeklärten Staatsabsolutismus, dargestellt.

Im dritten und ausführlichsten 'eıl S 161—393); ın dem der Vert nahezu aus-

schließlich 4UsS Quellen schöpft, ertährt die Säkularısatıon ın Freising ıne eın ehende
Behandlung. Nach iınem testgele ten Schema untersucht der Vert. 1mM Hın ick autf
Hoch-, Dom- un die Kollegiatst! Freisings sSOWw1e auf das Franziskanerkloster in der
Stadt die Vermögenslage, die Verwaltungsstruktur SOWIl1e die personelle Besetzung un:
das Schicksal der Bediensteten jeweils VOTL un! ach den Säkularisationsereignissen.
Interessant 1st hierbei, dai sıch im Gegensatz Z.U] Hoch- un ZU Domstift die Kaol-
legiatstıfte 1im allgemeinen iın finanzıell gesicherten Verhältnissen, hne roße chulden-
9 befanden. Erschreckend MU! wırken, in welchem Um an kirchlicher

Grund-, Haus- un! Kunstbesitz Schleuderpreisen feilgeboten wurde, wıe überhaupt
das iın nıcht wenıgen Fällen rıgorose staatliıche Vorgehen mıiıt der Person des General-
kommissars Freiherrn Johann Christoph VO  - Aretıin verknüpft WAarl. Dıie Kurzbiogra-
phiıen der LDom- un!: Stiftsherren gewähren gute Einblicke den Werdegang un! das
Leben geistlicher Würdenträger jener Zeıt; gerade in Freising dienten dıe Kapiıtel für
viele Söhne adeliger un: Oorn«ec Famılien weitgehend der FExistenzsicherun der
Altersversorgung > 258 E Trotz dieser Feststellung mangelte den Dom
nıcht eıner Reihe tähiger, gelehrter un:! arbeitsfreudiger Männer. Geschichte ım
Detaıil anschaulich wird, erweıst sıch besonders der Darstellung der Schicksale der
Bediensteten des fürstbischöflichen Hotes, der Hochstiftsangestellten, der nıederen
Stiftsgeistlichkeit un! des weltlichen Amtspersonals. Hıer waren über die Darlegung
der finanzıellen Siıcherung hınaus exemplariısche Inftormationen in bezug autf den we1l1-

Lebensweg dieses Personenkreises VO!  - Interesse SCWESCH.,
Der vierte un!: letzte eıl S 377—390) eröffnet einen knappen Ausblick auf die Ver-

waltung des Bıstums Freising bayerischer Regierung bıs Z.U) SC des Kon-
kordats (1817) un: ZUT Errichtung des Erzbistums München un:' Freising 821)

Dıie Folgen der Säiäkularısatıon für das ohnehin polıtisch und wirtschaftlich
wenı bedeutende Freising bitter und einschneidend, w1ıe dies der plötzlich zuneh-
INnen Verarmung der Bürgerschaft und der einsetzenden Abwanderungsbewegung
deutlich wird Miıt der Verlegung des bischöflichen Stuhls nach München hatte die
„geistliche Stadt“ ıhre über tausendjährige geschichtliche Raolle endgültig verloren.

Eınıige unglückliche Druckfehler, die dem Vert. nıcht angelastet werden sollen,
schmälern das sauber erstellte, übersichtliche un! einem großen eıl aus den Quellen
gearbeitete Werk nıcht Dem Ve: ısSt c in ansprechender Weıse gelungen, ıne LückeW  D z der Erforschung des Bıstums Freising schließen. Der Arbeıt 1St eın ausführliches
Personen- un: Ortsregister ZUr leichteren Benutzung beigegeben.

München Hans-Jörg Nesner
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1etmar Stutzer: Klöster als Arbeiıtgeber 1800 Dıie bayerischen Klöster als
Unternehmenseinheiten un!: ihre Sozialsysteme ZUr Zeit der Säkularisation 1803
(Schriftenreihe der Hıstorischen Kommissıon bei der Bayerischen Akademie der Wiıs-
senschaften, Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht 1986 390 S., kart.,

92,—
Ganz abgesehen VO:  e} den tiefgreitenden polıtischen un kirchlich-kulturellen

Umwälzungen, die mıt der Säkularisation VO 1803 einhergingen, riefen die Bestim-
INUuNsSCH des Reichsdeputationshauptschlusses außerst gravierende Veränderun der
wirtschaftlichen Uun! soz1ıalen Strukturen in bisher geistlichen Besiıtzungen CIVOTL.
Diesem ökonomischen Aspekt hat der Agrarhistoriker Letmar Stutzer eine detaillierte
Untersuchun über die bayerischen Verhältnisse gewıdmet.Dabei escCc raänkt sıch nıcht autf die CHNSCICNH Ereignisse das Jahr 1803, sondern
bietet in den ersten Kapıteln des Buches eiıne trefftliche Zusammenfassung Zur Vorge-schichte der Säkularisation in Bayern: Wiewohl dıe Kırchen- un! Klosterpolitik des
Kurtürsten Max 11L Joseph keine Säiäkularisationsziele erfolgte, war SieE dennoch
„auf eine Zurückdrängun des wiırtschaftlichen Eintlusses der Kırche un! iıhrer Orden

gerichtet“ (Güterkons rıption VO  3 17:32; Eınführung der Dezimatıon ab 1758, Vor-
wurf des Arbeıitskräfteentzugs durch dıe Ordensgemeinschaften). Der törmliche Begınnder Säkularisation, die freilich Von maßlos überhöhten Schätzwerten ausg1ing, setizte

vorheriger andständıiıscher Proteste der Re jerung Kurfürst arl heo-
Ors 1798 eın und kam bereits ıner „Teilaufhebung des Oostervermögens“ gleich. Das
begonnene Projekt wurde dem kurfürstlichen Nachfolger Max Joseph ziel-
strebı vorangetrieben (Montgelas, Zentner). He Appelle un! Juristischen Argumenteder LE, die ZUrFr Untermauerung ıhrer Posıtion O: rotestantische Rechtsgelehrte1Ns Feld führten, vermochten den auf der Dıinge NıcC autzuhalten. Aufgrund der
rechtlichen Sonderstellung der Obe alzer Klöster wurden diese schon 1802 gemäfßdem Zentner’schen Geheimplan aufpCLD  .ehoben. Fuür die restlichen bayerischen Ordensnie-
derlassungen War 1M Jahr darauf das nde gekommen.Dıiıe besondere Aufmerksamkeit Stutzers gilt der verwaltungstechnischen Durchfüh-
LUNS der Klosteraufhebungen, den Kriterien der Wertermittlung SOWI1e der Versorgungun!: Entschädigung der Konventualen SOWIl1e des weltlichen Dienst ersonals. Durch
verschiedene kurfürstliche Instruktionen VO Herbst 1802 un: Fruü jahr 1803
die staatlıchen Säikularisationskommissare verpflichtet, SCHAUC Beschreibungen anzuter-
tigen ber die klösterlichen Vermögenswerte Bodenbesitz, grundherrlichen Rechten,Kapıtalerträgen, landwirtschaftlichen Betrieben, Brauereıen, Bibliotheken eitC. un aus-
tührlich dıe jeweiligen Sozialverhältnisse darzulegen. Unter gründlıcher Auswertungdieser Berichte, deren Güterbewegungen in Anbetracht der unzureichenden Kloster-
buchhaltungen meist auf Schätzungen beruhen, zeıgt Stutzer tür die mehr als 60 and-
ständischen Prälatenklöster un! Kollegiatstifte Bayerns auf, über welchen Verm NS5-  erenbestand Ss1ie in den etzten Jahren VOT ihrer Aufhebung verfügten und erläutert
Betriebs- un! Sozialverfassung. Dabei werden die Gegebenheıten der beiden Großklö-
ster Benediktbeuern un! Weltenburg nıcht zuletztn der günstıgen Quellenlagebesonders austührlich und gyleichsam repräsentatiıv vorgestellt; doch rtahren uch die
übrigen Konvente aNgHEMESSCHE Einzelbeschreibungen. Es ist die ede VO  3 Klöstern,deren ökonomische un! innere Sıtuation VO  - größten Zerrüttungen gekennzeichnet
WAar, und VO  >3 solchen, die vorbildliche Sozial- und Bildungseinrichtungen betrieben
SOWI1e auf wiırtschaftlichem Gebiet als Versorgungs- un! Fınanzıerungszentren fun-
gıerten. Während bei die Säkularisation „fast ıne Art VO Befreiung“ bedeu-
tete, wurde s1ie bei letzteren als schwerer sozialer Einbruch erlebt un mıiıtunter VO:!  - het-
tiıgen Protesten der Bevölkerung p die Einschränkungen des relig1ösen Lebens un!
den Verlust hergebrachter Wırtsc strukturen begleitet. Die Bedeutun der „Klöster
als Arbeitgeber“ spielt hıerbei ıne nıcht unterschätzende Rolle Mıt Nachdruck
weıst Stutzer darauf hın, dafß „die gängıge Vorstellung VO  3 der Arbeitskräfteversorgungder Klosterbetriebe mıt nıcht entlohntem Ordenspersonal“ vollı unzutreffend sel.
Nıcht zuletzt aufgrund staatlıcher Personalrestriktionen umta{ten 1e Konvente mıiıt
Ausnahme einıger Frauenklöster meıist DUr ine geringe Anzahl VO:  w Ordensleuten.
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Deshalb 1St das herausragende „gemeınsame Merkmal aller Ordensniederlassungen die
sehr ausgepragte Arbeitnehmerbeschäftigung un! die hochdifferenzierte Lohnarbeits-
verfassung“. So rechnet der Verfasser Pro Kloster „einen Durchschnittsbestand VO  3

vollzeitbeschäftigten un teilzeıtbeschäftigten Arbeitskrätteeinheiten“. Eingehend
werden die verschiedenen Beschäftigtengruppen und deren Lohnniıveau (Spitzenver-
diener den Handwerkern War der Regel der Braumeıster) SOWI1e die Modelle der
Alterssicherung un des Solidarausgleichs vorgestellt. Breıiten Raum nehmen VOT allem
die Darlegungen ber die betriebliche Organısatıon un! die unternehmerischen Aktivı-
taten der Klöster eın Dıie weıtaus größten FEinkünfte in der Agrar- un! Forst-
wiırtschaft SOWI1e bei der Verarbeitung landwirtschaftlicher Rohstotte verbuchen.
Demgegenüber kam den Ertragen „AduS der Grund- und Gerichtsherrschatt für die Bıl-
dung der lautfenden FEinnahmen nıcht die gewöhnlich ANSCHOININCHNC Bedeutung“

Stutzers verdienstvolle Untersuchung gewährt einen ründlichen Einblick 1n die
ınneren Verhältnisse un! das wirtschaftliche Gebaren der ayerischen Klöster Vor-
abend ihrer Aufhebung. Dıie mit reichlich Datenmaterial und erläuternden Tabellen Ver-
sehene Studie vermuittelt dem sozialgeschichtlichen Fragestellungen Interessierten
ine Reihe bedenkenswerter Einzelbeobachtungen. Zugleich wiırd ber uch der For-
schung eine sehr autschlußreiche Bestandsautnahme der bayerischen Klöster aus der
Zeıt 1800 diıe Hand gegeben.

Angesichts des nıcht gerade nıedrigen Preıses des Buches hätte ıne größere Sorgfalt
auftf das Korrekturlesen verwandt werden sollen! Neben etlichen ortho aphıschen Feh-
lern, dıe hıer aufzulisten nıcht der Platz ISt; tinden sıch manchmal 4UC verkehrte Zah-
lenangaben (Z 164 ZA28 S 261 Z.20721): Mehrftfach 1St „Kapitel“ STAatt „Ka ıtal“

lesen (S IYr, 200, 213) Auf LF müßte 65 „Schulen“ „Schu den
heißen; der auf 5. 97 1st die ede VO „Reichsdeputatshauptschlufß“. Schliefßlicwurde O! aut 228 eın ganzcI Textblock vertauscht.

Maınz Albrecht YTNst

Geor Hellinghausen: Kampf die apostolischen Vıkare des Nordens
Laurent und Lüpke Der Hi Stuhl un! die protestantischen

Staaten Norddeutschlands un! Dänemarks 1840 Miscellanea Hıstoriae Pontiti-
1a€e Rom, Edıtrıce Pontificıa Universıitä Gregoriana, 1987 164 - kt.
Miıt einem kurzen ber entscheidenden Abschnitt der Seelsorge-Organısatıon in der

norddeutschen und dänischen Dıiaspora, den ren 9—1 befaßte sıch bereits
meın Aufsatz ın dıeser Zeıitschritt (Bd 96/1985, 34—61 Während ıch VO den ham-
bur un! hannoverschen Archivalien ausgıng Uun!: die römischen Unterlagen L1UXE

pun tuell heranzog, breitet die N: Archivpalette aus. Wenn das hannoversche
Schriftgut nıcht eıgens herangezogen worden ist, hat 1es5 dem Gesamtergebnis nıcht
geschadet. Im ersten eıl S 7—48) tührt eın ın die olıtiısche und relig1öse Lage der
auf reı Hansestädte, drei Staaten des deutschen Bun D und Dänemark verteilten, im
„Apostolischen Vikarıat des Nordens“ zusammengeftaßten, kleinen katholischenWE EG EW An RE Gemeinden bis 1830 Man vermißt hier Rückverweıse auf die Stadtgeschichte Ham-
burgs VO: Loose (1982), auf ıllard (Freib. Dıiöz Gesch BI 1933—1935) über die 508
Frankfurter Konferenzen, auft den Bd der Schleswig-Holsteinischen Kirchenge-
schichte (1984) erade uch seiner Begrenztheit N, SOWI1e auf die Arbeiten VO  e
Helmut Holzap el; Unter nordischen Fahnen (1954), und „Das katholische Schulwesen
ın der nordischen Mıssıon“ (1973) Der nächste Abschnıiıtt (S 51 —83) schildert die Neu-
konzeption dieses Jurisdiktionsgebildes durch Papst Gregor XVI als eiınes hauptamt-
lich besetzten Sprengels. Hıer klärt sıch 70—73); der Hamburger Senat nıcht
auf die Ernennung Laurents ZU) apOStOo iıschen Vikar diplomatisch vorbereıtet worden
1St. uch scheint Laurent nıcht der Wunschkandıdat des päpstlichen Geschäftsträgers in
Belgıen, Fornarı, SCWESCH se1n. Eın drıtter, der Hauptteil (> 88—237), untersucht
die Reaktionen aut die Ernennung Laurents, die bekanntlich eiıne Lawıne VO

Gerüchten, Spekulationen un: diplomatischen Aktivıtäten auslöste, da die Affäre in die
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Anftänge einer breiteren Publizistik tfiel Die Entscheidungsprozesse der Senate und
Regierungen werden austührlich dokumentiert und die Rolle Bürgermeıster Smids VO
Bremen präzısıert. Wenn aber die Reaktionen der Gemeindevertreter 1n den Hanse-
städten welche den el renen Behörden zustımmten, als s1ie ihnen den Kontakt mıiıt
dem apostolischen Vı verboten, „1mM allgemeinen Zusammenhang der Vertalls-
erscheinun im Vikariat“ beurteıilt, wiırd mır darın dem Zwiespalt zwiıischen städ-
tischem S0 ıdarıtätsgefühl und kirchlicher Mitgliedschaft nıcht gerecht. uch scheint
mM1r traglıch, ob die sehr austührliche Zitation der zahlreichen Zeıtungsartikel nötıg W3  —

Eınige gezielte Zusammenfassungen (wıe wa 143) waren praktischer SCWCSCH., Eıne
preufßische Einflußnahme auf die Ablehnung Laurents 1St übrıgens stärksten ETber Dänemark und über dessen dıplomatische Kanäle spürbar (169/194). Der preufßi-sche Druck auf Hamburg aflßt sıch w1e€e bereits VO mir herausgestellt kaum verıti-
zıeren, wırd VO  — jedoch deutlicher akzentuilert. Dıiıe Aversion der Stadtstaaten, VOT
den reußischen Karren werden, erscheint ıhm ebenfalls als das entschei-
den Motiv Wiıchtig 1st auch die Feststellung, ÖOsterreich habe aufgrund der

reußischen Abneigung Plan eines hauptamtlichen apostolıschen Vikars
efürchten mussen, da 1es Projekt sıch eıner Angelegenheit des BaANZCH deutschen

Bundes ausweıten könne (91) Eıne thematische Zusammenschau der Laurents
Amt 1Ns Feld geführten Argumente S 209—=237) zeıgt die Dıivergenzen zwıschen den
seelsorgerlichen Absıichten Roms un! dem rein polıtischen Vorgehen der Staaten auf.
Eın vierter eıl beschreibt die Bemühungen der päpstlichen Behörden, den Amtltsantrıtt
des inzwiıschen geweihten Bischofs doch noch ermöglıchen (S 241::318); ıne Aus-
sicht, die hau tsächlich VO  - Osterreich abgeändert wurde, weıl 6X darauf bestand, den

stlıchenT durch Benennung einer anderen Person retiten Zu fragen ware
Je och, ob die Abneigung Metternichs Laurent nıcht mehr dessen kirchenpoliti-scher Einstellung galt als der Person des „Eıterers“. Im uüunften eıl S 3721 —354) 15t die
Ernennung Lüpkes ZUuU apostolischen Vıkar dargestellt, welche den spateren Übergangdes Vikariates ın das Bıstum Osnabrück einleıtete. (Der Bischofsvikar wurde War 19558
für Hamburg bestellt, hat jedoch TSL Jahre spater auch ın Hambur selbst
vorher L1UTE in Reinbek Wohnung genommen). Dıieser Abschnitt 1st durch Heran-
zıehen der kopenhagener Akten besonders wertvoll vyeworden. Be1 der Beurteilung der
Ernennung Lüpkes werden allerdings der Kompromifßßcharakter un! die damalige Sıtua-
tion des Bıstums Osnabrück wenıg berücksichtigt.

Das sehr austührliche Werk bereichert Nsere Kenntnıis dieses Zeitabschnittes erheb-
lıch Dıie Formulierung des Obertitels: Kampf wırd der behutsam wertenden
Darstellungsweise allerdings nıcht gerecht.

Georgsmaflenbütte Wolfgang Seegrün

Friedrich Danıiıel Ernst Schleiermacher. Krıiıtische Gesamtausgabe. Heraus-
egeben VO Hans-Joachım Birkner Fünfte Abteilung (Briefwechsel und
1ographische Dokumente), Band Brietwechsel VO 4-—1 Herausge-geben VO Andreas Arndt und Wolfgang Vırmond, Berlıin, New '"ork 1985

Schon bald nach Schleiermachers To haben seine Briete selbstverständlich Bedeu-
Lung für das Bıld seiner Person CWOoNnnNnen. Aus der heutigen Sıcht eiıner untergegan-Brietkultur 1St das Nur des alb selbstverständlich, weiıl in damaligen Zeıten sıch
noch eın bedeutender Anteıl des Gesamtlebens einer Persönlichkeit 1n Brieten spıe elte
Neben amtlıcher Korrespondenz un!' ihrem ewılssen Unterwürtigkeits-Hoheitston, Je nachdem auf welcher Stelle der SC eiıber gyerade stand, neben vielen
schlichten Gelegenheıitsschriften, die nichtssagend Nur das el CMNC Vorhandensein S1gNa-lısıerten, neben diesem allen bietet damals der Briet die Ge egenheit 7 kommunika-le
traulichen Intimıität.
tıven Selbstreflexion, Pr Spontaneıtät, UE Etwas-In-Bewegung-Bringen und ZuUur VeOTI-

Dıie Briete gewähren Einblicke 1n das Wesen einer Persönlichkeit. Chr. Ga hat
1852 seıiınen Briefwechsel mıt Schleiermacher ediert, un die Famiuılie hat mıt der Heraus-
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yabe VO  ‘ Familien- und Freundesbrieten schon 1858 und ann 1860 In zweıter, erwel-
terter Auflage dem dringenden Bedürtnis entsprochen. Dılthey hat azu den dritten
un: vierten Band 1861 bzw 1863 beigesteuert; beıide enthalten 1m Wesentlichen wı1issen-
schaftlıche Erörterungen.

Schon damals hat 111all versucht, eın weıihevolles Bild Schleiermachers un uch seiner
Umgebung stilisıeren. SO hat 11141l ZEWISSE Briete unterdrückt, AUSs der Korre-
spondenz MIt seinem Vater, IN  ; hat in tendenz1ıösen Auszügen zıtlert der Stellen in
den Manuskri ten eintach unlesbar gemacht aus Rücksicht auf andere Personen (Z iın
dem Brietwec ce] mıt dem Graten Dohna).

Die eu® Ausgabe arbeitet alle anderen vorliegenden Briefsammlungen, auch die AUS

dem Literaturarchıv (1909—1916) un: die VO Meısner (Brautbriefe, I9I9 Famıilien-
un Freundesbriefe 1920/49723) kritisch eın. Die Ausgabe umta{ßt den Briefwechsel bıs
ZUr Übersiedlun ach Berlin 1796 Das sınd 326, ZU 'eıl erschlossene Briete.

Briete (36 un VO ıhm werden dabei erstmals veröttentlicht.
Dıie Herausgeber bieten eıine knappe historische Einführung, die hinreichend uch tür

den Nichtkenner 1sSt S 1-—  3 Sıe beschreiben un!' verzeichnen dann in
wenıgen Säaätzen jeden einzelnen Brietwechsel. Ganz besonders dieser Abschnitt erleich-
tert das Studium der Briete sehr, weıl leicht eın Blick in die Verästelungen der Schlei-
ermacherschen Beziehungen aufgetan wırd S XXXV-—-LXX). Breıiten Raum nehmen
die Famıilien- un: Freundesbriete eın Natürlich sınd die Briefe der Schwester Charlotte
ganz besonders schön lesen,; weıl die Geschwister eine herzliche Offenheıit erband
Der Vater wachte über diese Korrespondenz und neckte Charlotte ıhrer Vereh-
rung für den Bruder. Als das Schwesternhaus in Gnadentrei 1mM Au 1792 abbrannte,
verbrannten uchdie Briete Schleiermachers Charlotte. Dieser Ur uns harte Verlust
veranlaßte den Vater der spöttischen Bemerkung: „Deıine Goötzen sind also
(Brief Nr. 29720 un!' 2805 2975 Allerdings hat O ohl Abschriften der Briete gegeben,
deren komplizierte Überlieferungsgeschichte autf eine gemeınsame Quelle hın rekon-
strulert wırd SE da{fß uch diese Korrespondenz dokumentiert werden kann
(43 Briefe, einer 1mM Faksimile, 6f.)

Der Sacha wartet wiıeder mi1t gründlicher Inftormatıon auf, die 1114l VO der
Gesamtausga gewohnt ist und die den Rezensenten ımmer wıeder begeistert. Durch
die überaus sorgfältige, den nötıgen Stellen zurückhaltende Anordnung der Ziıtate
(Z die Briete betreffend Schleiermachers Trennung VO der Brüdergemeinde) durch
erweıse un: Erläuterungen der Anspielungen wırd der Leser War umziTiassen! iıntor-
miert, ber nıcht aufdringlich gegängelt.

Sehr schön dokumentiert 1st I1U!) uch der Briefwechsel zwischen Vater un! Sohn in
den schwierigen Wochen Anfang 178/7, als Schleiermachers Glaubenskrise den
Abschied VO Herrenhut CrZWaANS. Auf Grund eines Fundes 1m Archiv des de Gruyter
Verlages 1st besonders der Wortlaut dieser Briete 1U sıcherer. Für mich wurde hier
och eiınmal deutlich, dafß der Vater aller Enttäuschung, allem Unverständnıis un!
allem Gepolter seınen Sohn nıcht fallen läßt, sondern seinem Wunsch nachgıbt, 1in Halle
sich 95 eiınem Schulamt tüchtig machen“ (Brief 5 9 56)

Un InNnan kann sehen, w1e gründlich das Söhnchen den Abschied schon vorbereitet
hatte. Z/war bittet den Vater Erlaubniıs fur den Wechsel. ber hne die väterliche
ntwort abzuwarten, hat schon 2 eınen Brieft nach Halle geschrieben,
sıch n umzuhören. Zum künfti Lebensunterhalt schickt ıhm eın Schema der
nötıgsten Ausgaben mıt der Bemer ung, sS1€e würden sıch verringern, weıl „keinen
Kaffee“ trinkt. Wäsche und Kleidung dagegen brauche dringend, „weıl ich ın Halle
nıcht gehen kann, w1ıe hier  CC S 58) Und Onkel Stubenrauch In Halle hat auch
schon geschrieben, hne väterliche Erlaubnis, die 1in ıh:; pOSt festum erreicht. Der Vater
aber kennt den studentischen Urheber des Schemas („eines reichen Mannes Sohn“) und
lehnt den Finanzplan ab Dennoch schreıibt selber den Onkel Unterstützung
und gibt Ratschläge

Spannend fand 1C och die kleine reliıgıonsphilosophische Abhandlung über Wıssen,
Glauben, Meınen (Brief 326), die ohl rat Wilhelm Dohna gerichtet un! im Sep-
tember 1796 geschrieben 1St. Kant 1st allgegenwärtig und dennoch 1st schon das Flügel-
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schlagen hören: Eıne Religion, die bei der reinen Vernuntt stehen bleibt,; tfindet „ein
sehr ehrerbietiges Urteil über solche posıtıven Religionen welche der Moralıtät
gemäifß sind; ber das geht verloren, da{fß iıch ıne derselben als eine unmıttelbare
übernatürliche Offenbarung annehme“ (D 427) Da MU! dann eın anderes Interesse hın-

Kants Religionsphilosophie 1St tür den Jungen Schlejiermacher abstrakt un:
miıflsachtet die vyelebte Religion ebenso, wI1e sS1ie den Anspruch auf Absolutheit des Chri-

Die Beachtung dieses Bandes 1st eın „Mufß“ für alle zukünftigen Arbeiten ber den
jungen Schleiermacher.

Peter SteinackerWauppertal

Martın Kiunke: Johann Gottfried Scheibel und seın Rıngen die Kirche
der lutherıischen Reformation. (Kirche 1m ÖOsten, Bd 19) Göttingen, Vanden-
hoeck Ruprecht 1985 VII 478 Seıten.
Es ist iın mehrtacher Hınsıcht verdienstvoll, dafß das Ostkirchen-Institut in Münster

(Westtalen) un Leitung VO Protessor Peter Hauptmann mıiıt dieser Veröffentlichung
eın Standardwerk Z.ur Geschichte der reußischen Altlutheraner wieder allgemeın
zugänglıch gemacht hat Das Buch bietet totomechanischen Nachdruck der 1941 als
Privatdruck bei Pıllardy in Kassel erschienenen Erstauflage einer Untersuchung des alt-
lutherischen Pastors un! spateren Kıirchenrates Martın Kiunke (1898—1983). Kıunke
hatte diese VO: ermann Sasse (1895—1976) betreute Dıiıssertation 1939 in Erlangen
vorgelegt. Dıie ohnehin kleine Druckauflage wurde durch Kriegseinwirkungen weıter
dezıimiert. Der Verlust W arlr UuUINso höher veranschlagen, da die VO': Kiunke benutzten
Archivbestände des Breslauer Oberkirchenkollegiums bei Kriegsende großenteıls verlo-
rengingen. Schon AUS diesem Grund 1st Kiıunkes Buch unüberholbar. Hınzu kommt,
da: 65 auch in anderer Hınsıcht als epochemachend gelten kann Reichlich hundert
re nach der Entstehun der altlutherischen Bewegun iın Schlesien eitete Kiunkes
Buch die Phase der kritisc Auseinandersetzung der tlutheraner mit iıhrer eıgenenGeschichte eın. Kıunke legt als erster ıne Oftenlegung der Quellen
Untersuchung VOT. Andere folgen ıhm Ingetraud Ludolphy mıiıt „Henric Steffens“
(1962), Jobst Schöne mıiıt „Eduard Huschke“ (1969), 11[1d in Jüngster Zeıt Werner län
mıiıt der FV< Juth. Immanuelsynode“ (1985) Zweıtellos 1St Kiunkes Dıktion stärker
apologetisch ausgerichtet als dıe der Späateren. Das lıegt in der Natur solcher Pionierlei-
StUNgECN. nzwischen kann N]  w} © dafß die Auseinandersetzung mıiıt der Geschichte
der Altlutheraner ın eın Sta 1UmM 1St vgl Gerettete Kıirche, hg VO Peter
Hauptmann, Göttingen 198/, 8 freilich dıe her kritisch-distanzierte Betrach-
tungsweıse der Untersuchungen den historischen Fakten ımmer besser gerechtwird, mag hier offen bleiben.

Kiunkes Untersuchung oliedert sich 1n Kapıtel, wobei sıch jeweıls biographische
Analysen Kapıtel Z 4, 6, mıiıt Betrachtungen ZUuUr kırchlichen Entwicklung (Kapıtel11 3, 5’ AaSst regelmäßig ablösen. Kapıtel betaßt sıch mıiıt den Wurzeln VO  - Scheibels
Persönlichkeit un! Wıirken“ Kapıtel beschreibt „Scheıibels Entwicklung ZU
bewußten Luthertum“. Mıt „Scheıibels Kampf die Kırche ın den Jahren der Anbah-
nNnung der Unıjon“ (Kap. die Schilderung des Unionskampftes eın. Sie wiırd 1mM
4. Ka ıtel durch den Blick auf „Scheibels Beziehungen ZUr Erweckungsbewegung“rochen. Kapıtel stellt den „Agendenkampf ın Schlesien und seıner Hauptstadtbis 18230° dar. Noch einmal unterbricht Kapıtel („Scheibel als Theologe“) die verlauts-
geschichtliche Schilderung, bevor sıch Ka ıtel dem „offenen Ausbruch des Kampftesmıiıt der preußischen Staatskirche“ er. Den Abschlufß biıldert Kapıtel 8’ das sıch
mıt „Scheibel im Exil“ (ab beschäftigt.Gleich Anfang tormuliert Kıunke seıne Hauptthese (S 6) Scheibels Kamptdie Einführung der Unıion zwıschen Lutheranern un! Reformierten in Breslau gründetnıcht der Erweckungsbewegun (zu der Scheibel ICHC Kontakte unterhielt), sondern
iın der Besonderheıt des schlesisc Lutherthums. Bedingt durch die langanhaltendegegenreformatorische Bedrückung der Herrschaft der katholischen Habsburger,
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blieb in Schlesien länger als in anderen deutschen Ländern eın lebendiges lutherisches
Kirchentum erhalten. Schlesien hat kaum etwas wıe eiıne „CLOtE Orthodoxie“ erlebt

davon konnte auch der Pietismus dort nıe richtig Fufß fassen > 17)
Trst nach 1740
S 10) Als Fol

INMT preußischer Herrschaft deutlicheren Einbrüchen der
Autklärun un! der damıt verbundenen Vertflachung. Scheibels Protest die
UnionseıinPhrung greıft zurück aut die 19808 wen1g verschütteten Traditionen des leben-
digen Luthertums schlesischer Praägung. So kommt seıner, wenn uch begrenzten,
Breitenwirkung. Kıunke halt den geistes-und kirchengeschichtlichen Hintergrund
Schlesiens für unerläßlich Z Verstehen Scheibels. Grundsätzlich 1St ıhm darın Recht

geben.
Gewifß lassen siıch beı Scheibels eıgener Person erweckliche Einflüsse kaum

bestreıten. Kiunke bezeichnet ıh; selbst als „VonNn ylutvoller Frömmigkeıt“ durch-
drungen S 150) Nıcht zuletzt hat Scheibel während seines Studiums dem FEın-
flu des spaten Hallenser Pıetismus gestanden. Und doch Z21bt deutliche Unterschiede

den typischen Erweckungsvertretern des beginnenden 19. Jahrhunderts, die uch
VO: jenen selber als Gegensatz funden wurden. Kiıunke resüumlert:
Z erklären 1St die Tatsache, die Männer der Erweckungsbewegung größtenteıls

Scheibel in seiınem Lehren und Kämpfen nıcht verstanden haben, daraus, dieser der
Erweckungsbewegung weıt vorauseılt. Die Stute einer L1UTX Sünden- un! Gnadener-
lebnıs orıentierten, reıin individualistischen Herzensirömmigkeıt, welche den Kon-
fessionen gleichgültig vorbei- der auch geringschätzig autf S1e herabsah, hatte Scheibel,;,

weit s$1e VO  e ihm überhaupt gepflegt worden WAaTrT, längst durchlaufen. Während
andere noch in ihr sıch bewegten, B uch zeıtlebens in ıhr stehen blieben, War
Scheibel Schritt für Schritt den Weg VO  5 subjektiver Erlebnisftrömmigkeıt den objek-
tıven Größen der aus dem Bibelwort geschöpften Lehre, der Sakramente un! der Kirche
1im Sınne des lutherischen Bekenntnisses geführt worden.“ (S 146

Hıer hat Kıunke grundlegende Linien aufgezeigt, dıe für das Scheibelverständnis bıs
heute unerläfßßlich sınd, uch Wenn im Detaıil manches durch CcCueTC Untersuchungen
noch präzıser herausgearbeitet werden kann und mu{ Hıngewiesen se1 1n diesem
Zusammenhang 1Ur auftf wel mıteinander korres ondıerende Autsätze Herkuntt
und Einordnung Scheibels: Peter Maser, Georg Phi ıp Eduard Huschke Hans Ernst
VO  - Kottwitz. Fıne Untersuchung ZU) Verhältnis altlutherischen Opposıtion iın
Breslau ZuUur Erweckungsbewe 1, 1n : Kırche 1m Osten 2 1982 11—63; Volker
Stolle, Johann Gottftried Schei el, Zur 200 Wiederkehr seınes Geburtstages
1983, 1ın  e Lutherische Theologie un!: Kırche 1983, Heft 3, 1-—1

Gerade ın seıner deutlich über die Erweckun sfrömmigkeıt hinausführenden Entdek-
kung der Dımensi:on „Kirche“ unı seinem kon essionellen Rıngen die Erhaltung der
bekenntnistreuen lutherischen Kırche hat Scheibel weıt über Schlesien hinaus gewirkt.
Darın 1st nıcht Nur ZU Inıtıator der altlutherischen Bewegung in den preufßischen
Gebieten vgeworden, sondern hat bis nach Nassau, Baden, Hessen, Sachsen und Han-

anregend gewirkt. Dıie meısten der manchmal Eerst Jahrzehnte spater autbre-
chenden kontessionellen Kristallisationspunkte des Luthertums 1in Deutschland leben
zumindest indırekt VO  3 der Signalwirkung des Breslauer Protestes die VO: PrFeCu-
Rischen König angeordnete Union.

Mehr apologetische Aspekte Kıunke in anderen Bereichen, ELW WeNn 1m
Ge ensatz alteren Darstellun VO'  - un:onstreundlicher Seıte (z.B WangemannSFoerster) die Bedeutung der öniglichen Agende als Unionsvehikel herausarbeitet
und den orwurt zurückweıst, Scheibel habe urchristlicher Kirchenverfassungs-
ideale willen seınen konfessionellen Kampfte

Abschließend seılen einıge weniıge Anmerkungen ZUr Ausstattung des Buches
gESTLALLEL. Der fotomechanische Nachdruck bedingt die Frakturschrift, die ın ıhrer
Größe un! Übersichtlichkeit des Satzes aber kaum die Lesbarkeıt beeinträchtigt. StÖö-
render wırken die teilweise auf eine Zeıle UuSamMmMCNSCZOSCHNCH verschiedenen Anmer-
kungen. Literaturverzeichnis unı dreiteiliges Register (Personen, Orte, Sachen) erleich-
tern die Benutzung des Buches. Beım Literaturverzeichnıis hätte sıch der Leser zumıiın-
est einen Nachtrag nNneUCZTECT Liıteratur (eventuell ın Auswahl) gewünscht. Beı1 den iINS-
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SeCSamt! höch selten 2uftretenden Drucktehlern jetet eiıne bedauerliche Häutfung
1828; Todesjahr(„Nıemeyer” s Kolumnentitel, außerdem: Todesjahr Nıemeyers

Knapps HerrmannLwıc

Lüdemann und Schröder: Dıe Religionsgeschichtliche Schule ın
Göttingen. Eıne Dokumentatıon (Göttingen

It, Göttingen dıe bedeutendste Universität Kuropas sel, ist allbe-Napoleons Wo
kannt. Ogen hon damals Sterne gleicher Leuchtkratt akademischen Hımmel
erschıienen seiın: Berlin und Jena, un! danach andere Sterne Göttingen überstrahlt
haben, ist die Leinestadt doch ımmer eine der charaktervollsten und wirkungsträch-
tiıgsten Bıldungsstätten Deutschlands un! amıt der Welt geblieben. W as für die („OF-
tinger Universıität allgemeın oilt, ist erst recht tür deren Theologıe wahr. Unter den VE

schiedenen VO  e Göttıin ausgehenden Wirkungen gebührt ber der Religionsge-
schichtlichen Schule des alb eıne besondere Stelle, weıl sı1e och dıe Gegenwart hın-
einwirkt. Hınzu kommt, sıe eıiıne soziologısch iınteressante Erscheinung eıne
Gruppe ist; die sıch selbst bezeichnet hat un! die aus Maäaännern besteht, die sıch
kennen un! mıiıteinander arbeıten. Das atte schon ber eın Menschenalter in
Tübingen gegeben, WAar dort ber zerstreut un: worden, während dıe (Ot-
tinger, WEeNnNn uch grofßen Schwierigkeiten, sıch Mann tür Mann durchzusetzen
vermochten.

Dabei War diese Junge Mannschatt nıcht das Göttingen. Parallel den Bemu-
hungen der Religionsgeschichtler ging die Arbeıit Schürers un: seıner (CGetreuen (Duen-
SINg, Schulthess Uu. A} von der diese ihrem Schaden wenig enntni1ıs nahmen, wäh-
rend die Jahrhundertriesen Lagarde und Wellhausen in einsamer Größe, jeder tür sıch,
ihr Wesen trieben. Welch eın Reichtum des Schaftens!

Ebensoweni1g WAar Göttingen der einzıge Ausgangspunkt religionsgeschichtlicher
Arbeıt. Daneben iıst Bonn NENNCI, Usener un! Bücheler die Schulhäupter Warcn,
die Lıetzmann, Weinel und Zurhellen als Schüler sıch O und eıne Arbeıt
geleistet wurde, die die Bezeichnung ‚religionsgeschichtlıch‘ eigentlich in stärkerem
Maße verdient, als das, W as VO Göttingen kam uch das Straßburg Reıitzensteiuns da;
nıcht vergeSSCH werden; die nsätze wurden VO  a den Franzosen bald unterdrückt.
Welch eiıne Mannı altıgkeıt geistiger Bewegung!

Was hıer egl wird, 1Sst eine überaus fleißıge Arbeıt, die nıcht u schwer
Erreichbares zusammentragt, sondern Aaus Briefwechseln, amtlichen Akten und Ver-
lagsunterlagen Neues beisteuert, urz eın farbenreiches ıld VO den Regungen im
damalıgen . Göttingen x1bt. Aufmerksamkeıt verdient uch der Bericht über die elı-
gionsgeschichtlichen Volksbücher. Hıer hat dıe Gruppe einen anderen Verlag für sıch

un 1st 1Ns Bündnıs mıit Kampfgenossen, insbesondere miıt Weinel
Gewiß, 1St keine geisteS- der theologiegeschichtliche Durchleuchtung der Erschei-
Nung ‚Religionsgeschichtliche Schule‘, erst recht nıcht ıne Bestandsaufnahme der gele1-
steten Arbeıt und eın Entwurt für das noch Schaffende das ware kaum erreic  ar
SEWESCH. Es 1st mehr das Drum un Dran der Tätigkeiten, ber uch das Persönliche,
das AA Ausdruck kommt. Als solches ungemeın re1Zzvo

Gewiß oilt das Wort Fontanes: Nur in seinen Werken kann der Mensch sıch selbst
bemerken. Es gilt für den Wissenschaftler im besonderen Mafße Un: doch hat
el tür sıch, das Wirken der Großen ıhnen ZUTF Anschauung un! damıt uns näher

bringen, das Iso tun, w as iın anderen Bereichen geistigen Lebens selbstverständ-
ıch 1St, ber in der Wissenschaft, insbesondere in dem bıs 1900
Deutschland immer gemangelt hat Eınem nachgeborenen Geschlecht, dem die völlıge,
dıe entsagungsvolle Hingabe dıe Sache nıcht mehr selbstverständlich 1lSt; mag daraus
Zuneijgung, Ansporn, vielleicht uch Stolz un! der Wunsch nach Rückwendun ZUT

Lebensart der Väter erwachsen. Möchte das Heftt mıiıt olchen Gedanken esen

werden.
Cambrıidge rnst Bammel
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Johannes Horstmann Hg.) Diıe Verschränkung Vo Innen-, Kontessi:ons-
und Kolonialpolitik im Deutschen Reich Vo 1914 Veröffentlichungen der
ath Akademie Schwerte Schwerte, Kath Akademıe 1987 131 S’ Kt:, Ea

Aus Anlaß des Zentenarıums der Kongo Konterenz 884/85 veranstaltete die atho-
lische ademıe Schwerte eine Tagung über die olle des konfessionspolitischen
Moments in den Kolonialdiskussionen im ontext der Innenpolitik des Deutschen Re1i-
hes Vor 1914 Das Oberthema, Kulturkampft uch ın Übersee, $afßt dıe fünt aus-

earbeiteten un!' miıt ausführlichen Anmerkungen versehenen Vortragen. Dıie
alendarische Wiederkehr eines historischen Datums imperialer Kolonialpolitik hat hiıerE E E E A Z einer konstruktiven katholischen Aufarbeitung eigener Geschichte den Anstofß

gegeben.
August-Hermann Leugers befaßt siıch mi1t „Latenter Kulturkampfstimmung im Wil-

helminıschen Kaiserreich, konfessioneller Polemik als kontessions- un! innenpolıtıi-
schem Kampfmittel“. Er zeıgt, w1ıe die konfessionelle Polemik die politische Zusam-
menarbeıt VO  3 evangelischen Konservatıven und dem Zentrum storte, bıs die Entwick-
lung seıt 1914/1918 S1€e zurücktreten hiefß arl Rıvınius untersucht das Interesse der
katholischen Mıssıonen den deutschen Kolonien un! geht aut „den Vorsprung“ der
evangelischen Mıssıon 1n Praxıs und Wissenschaft ein. Das „blühende deutsche Mıs-
s1ıo0nNswesen“ S 63) se1l durch den 1. Weltkrieg zuniıichte gemacht worden. Mıt dieser
Feststellun bestätigt indirekt die These VO  3 der 99- N: Symbiose zwischen
Politik Miıssıon“ ®) 64); die gerade zurückzuweısen sucht. Wıiltfried othva  . Z „Zentrum und Kolonialpolitik“ zeıgt, da{fß das Zentrum ZuUuUr!r „unentbehrlichen Stutze
der Kolonialpolitik“ wurde, weıl der „Aufstiegswille der bürgerlichen Zentrumsführer“
sıch 1Ur iın dem Streben nach Flotten- un! Kolonialbesitz machtpolitisch durchzusetzen
vermochte. Winfried Becker „Kulturkampf als Vorwand: Dıie Kolonialwahlen VO:  5

1907 un! das Problem der Parlamentarısıerung des eiches“ macht geltend, da{fß die
Interdependenzen 7zwischen Kolonialpolitik un Innenpolitik zutretfender mıiıt Wolf£-
pang Reinhards Vorschlag der „Entkolonialisierung der Hıstorie“ ermuittelt werden
sollten S 8/, 110), als VO  - eiınem einseltig eurozentrischen Standpunkt A4US. Horst
Gründer untersucht kulturkam fähnliche Entwicklungen in Togo un: auf Samoa un!
veranschaulicht die Verquic VO: Innen- und Kolonial olitik ım Reich Hıer
wırd deutlich, w1ıe heimische Kontftlı C der 7zwischen Kırc und Staat, aut olo-
nıal ebiete übertragen werden, deren Bevölkerung keine Beziehung den Kontlikt-
STIO der Miıssıonen und der Regierung hat. Dıie Vorträage lassen sachkundıig Lastff
un: Lehre deutscher Geschichte des ausgehenden 19. Jahrhunderts erkennen.

Lothar SchreinerWubppertal

Martın ade Ausgewählte Schritften. Hrsg. VO  3 Christoph Schwöbel. Bd  D
Religion, Moral un! Politik. 213 S’ kt. Gütersloher Verlagshaus 1986
Wıe oft habe ich diesen Band seıt seiınem Erscheinen schon in die Hand g  9

darın gelesen un: wieder WCR gelegt, unlustıg, darüber schreiben! Wıe habe ıch
dagegen VOT Jahren Chr. Schwöbels Radebiographie begrüßt in der Meınung, 6S se1l
nötıg, ber den Mann, bei dem der Jun S arth 1nst gelernt hatte, mıiıt dem weıter
freundschafrtlich verbunden blieb, auCcC über die Trübungen des 1. Weltkriegs hınaus,
mehr erfahren, w as Schwöbel uch trefflich gelungen 1St. Mıt diesen Rade-Doku-
menten gıng e miır anders. Immer öfter etellte iıch die, für einen Prediger unmögliche
Frage (zu Begınn eıner Predigt) Haben uns enn diese Texte (aus der Zeıt Vor

n”? ber Je mehr ich ann auftragsgemäfß weiterlas,0—1 Jahren) noch eLWwAas Ydesto mehr erkannte ich ade Ja bereıits damals, VOTLI der Jahrhundertwende, die-
selben Fra ber „Religion un! Moral Streıitsätze für Theologen“ (1898), nach derä „sittlic p  ]ig1ösen Gedankenwelt unsererI Industriearbeiter“ (1898), nach „Sıtte, 1tt-
ichkeıit un! Sıttengesetz“ (1906) und och einmal,; 1910 nach „Religion un! Moral“,
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„UNSCICI Pflicht Z Politik“ (1910), ach „Christentum und Frieden“ (19225; w1€e WIr
s1e, 11U) schon lange ach dem nde der Barth- und Bultmann-Ara nıcht mehr los-
werden un! ımmer wieder VO  3 stellen sollten. Immer mehr begann M1r darum
die Absıcht des Heraus ebers Schwöbel einzuleuchten, gerade diese Texte NECeCu pra-

ErSaus-sentiıeren, nıcht NUur wel vielleicht den geplanten 100bändigen arth- und Jas
gaben dıe Ausgangsbasıs der Dialektischen Theologıe un! ExistenzialphıEosophıe
gegenüberstellen wollte, sondern uch weıl Rades alte Antworten VO  3 den unsrıgen
heute gar nıcht weıt entternt sind, der reichen, gDanz andersartıgen Theologie-
geschichte zwischen 1920 un!

Am schnellsten begreift InNnan diesen Schlufß, WEn inan damıt beginnt, sıch in die
Auswertung eınes VO  . ade ın Auftrag gegebenen Fragebogens vertiefen, der 1896
„die sıttlich-religiöse Gedankenwelt uUNserer Industriearbeiter“ untersucht hat nach
Schwöbel „eıne Pionierleistung“, enn 99° 1st eıne der ersten empirischen reli 10NS-

nach der Fragebogenmethode durchge ührt  C6soziologıschen Untersuchungen
®) 16), eın Schmüittchen seıner Zeıt (Was den Deutschen heılı 1St. München
NUur (teilweıse ergiebiger, weıl SCS eist mıt handfesteren, radıka un! wenıger radı-
kalen, ber explızıten Antworten die ZUr reinen Statistik neigende heutige ntersu-
chungsmethode.

1)a 11n als Pfarrer 1ın eiınem Industriequartier noch heute täglıch den tupfengleichen
Antworten aus Arbeiterkreisen auf Fragen ach Bibel, Christus, Kirche un! ihren
Amtshandlungen un! -tra ern begegnet, ware schon einmal fragen, Wer seıit
100 Jahren mehr stehen geb ieben 1st 1n seıner geistigen Entwicklung? Dıie Kırche der
die Sozialdemokratie Samıt verwandten Parteiriıchtungen?! Jedenfalls 1sSt dieses 60 Seıten
starke, auf dem Evang. Sozıalen Kongreß 1898 ın Berlin VO  »3 ade vorgestellte Mate-
rial DA WEeTrT, mMiıt heutigen Ansıchten 4 US „der Kırche ferner stehenden
reisen“ kritisch gegenübergestellt werden un!: nıcht 11UTX eine Fundgrube für deren
Ansıchten VOT der Jahrhundertwende!

Ahnlich überraschend ergeht dem Leser mıiıt weıteren 1er vorgestellten und 1m
Vorwort blendend kommentierten Auseinandersetzungen Rades mıiıt Lehrer Rıtschl,

Stoecker, Herrmann, Fr. Naumann, Troeltsch u. die Sozialethik und die
wiederkehrende Frage VO „Relıgion und Moral“ uch weıtere Parallelen un sich

auf, etwa die zwischen Helmuth Schmidt un! Franz Alt hinsichtlich der „Durchführ-
barkeıt der Bergpredigt“ 1n der Politik Dıie Ritschlschule hatte hıer 1n ade D schon
Vorleistungen erbracht, deren iInan sich, wenn InNnan den damals obligatorischen Neu-
kantiıanısmus abstreıift, heute dankbar erınnern sollte. Dıie „Dreı Monate Fabrikarbeiter
und Handwerksbursche“, die cand theol aul Göhre 1890 eın früher, eLWwaAas lauterer
Wallratt absolvierte un! publıizierte, wurden damals VO' Rades „Christlicher Welt“
der Allgemeinheit erschlossen.

Schließlich stellte sıch der Nachkriegs-Rade 1922 uch der immer noch brennenden
Problematik VO  - „Christentum und Friede“ in sehr subtiler Weıse kein Thema
für iıhn, War ade doch schon 1911 VO: Hans Delbrück tür den Friedensnobelpreis mıiıt

Gründen vorgeschlagen worden un: hat sıch ın der „‚Christl Welt“ während
des 1. Weltkriegs mehr gemäßigt-national dessen einzelnen Stadien geäußert
vgl Hammer: Deutsche Kriegstheologie 0—19 München 197

247 H- mehrere Dokumente 1ın extenso abgedruckt).
Alles in allem eın notwendı CIy, VO Herausgeber vorzüglıch ausgewählter Doku-

mentarband, der Rades „ethisc Ansatz als Versuch (zeıgt), eiınen Weg zwischen der
Skylla biblizistischer Gesetzlichkeıit un!: der Charybdıs politisch abstinenter Innerlich-
eıt tinden“ (Schwöbel, 39) Kommt uns 1e5s5 alles nıcht ziemliıch Vor aus

der Ge enwart”
Base Karl Hammer
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Heınz Hurten: Dıe Kirchen 1ın der Novemberrevolutıon. FEine Untersuchung
SA Geschichte der Deutschen Revolution 918/19 Eıchstätter Beıträge, I Abt.
Geschichte. Re ensburg, Verlag Friedrich Pustet 1984 178 S, kt

Die Absıcht leser Studie 1Sst CS, die Einstellung hbeider Kıiırchen egenüber der Revo-
Iution VOIN 918/19 darzustellen (7-9) Zu Recht verweıst auf konservatıve Präa-
gun sowohl der evangelıschen als uch der katholischen Kırche, die allerdings nıcht mıiıt
Immobilıtät verwechselt werden da; (10—18) Dabeı drängten die Katholiken gewn5
autf eine Verbesserung ıhres rechtlichen Status im Kaiserreıich; ber die Kritik Staats-
kirchentum und die Forderung nach mehr Freiheıit der Kirche gegenüber dem Staat W ar

1ın liberalen ebenso wıe ın orthodoxen evangelıschen reısen doch ohl verbreıteter, als
1n dieser knappen Darstellung Z Ausdruck kommt.
uch die Sozialdemokratie trat die Revolution unvorbereıtet (18=27 un: sıcher isSt

die Feststellung richtig, da{fß s1e in dieser Sıtuation dazu neıgte, auf traditionelle Kon-
p zurückzugreifen. Dıie Ernennung des freirelig1ösen Mitglieds der USPD, Adolph
Hottmann neben Konrad Haenisc VO der MSPD ZU) Leıter der Kulturpolitik
in Preußen wI1ıes jedenfalls in diese Rıchtung. ber gleichzeıtig MU! 111a sehen, wıll

die historischen Gegebenheiten 1Ns Auge tassen un! nıcht L1UI die damaligen
Sorgen un: Angste der Kiırchen verstehen, da‘ dıe Führung der Sozialdemokratie 1918

relıg1ıösen Fra 1Ur Rande ınteressiert und jedenfalls nıcht autf freidenkerische
Posıtiıonen festge egt

Dıie beiden tolgenden Kapitel über die ersten Reaktionen der Kirchenbehörden
2737 SOWI1e die kulturpolitische Offensive der Revolutionsregierungen (37—74) tor-
mulıeren die Hauptthese des Buches: Die Kırchen erklärten ıhre Bereitschaft, sıch aut
den Boden der Verhältnisse stellen un! verantwortlich mitzuarbeıten; die

Herrscher dagegen attackierten die Kirchen un! suchten s1e unterdrücken.
verma$g, w as das Letztere anbelangt, sehr ;ohl ditterenziıeren. en offenkundıgen
Lern roze(ß ın der Sozialdemokratie un! iınsbesondere bei Konrad Haenisch qualifiziert

Je OC her als $intenreiche Taktik ab Vor allem ber vereintacht in eiınerA  dl
unzulässıgen Weıse die Bereitschaft der Kırchen Z Mitarbeit den veränderten
Verhältnissen. Der Satz, beide Kırchen jetzt darın übereinstimmten, „die Ite Ord-
Nung als vergansch anzusehen un! beı unverbrüchlicher Wahrung des eigenen Charak-
ters der Kirche einer politischen Neugestaltung nıcht hindernd entgegenzutreten“ (3
ist ın dieser Form sıcherlich nıcht richtig. selbst spricht VO  - der Unvereinbarkeıt VO  }

Christentum un! Sozialısmus, die die Bischöte der nıederrheinischen Kırchenproviınz
den Gläubigen 8. Januar 1919 erneut einschärtten (62); und Wıinftfried Becker hat
Jün och einmal daraut hingewiesen, dafß die katholische Lehre „zwischen der Form

dem Ziel, Zweck, Telos des Staates“ sehr unterscheiden pflegt B.,
Kirche un! Staat, 1n: Zs für Bayerische Landes eschichte 4 9 1986, 169—185, hiıer
+ 71 f.) In analoger Weıse gilt das für die CVaANSC iıschen Kirchenleitungen: Sıe
bereıit, der Aufrechterhaltung VO:  - Recht und Ordnung 1im Staatswesen mitzuwirken;
ber sıe dachten nıcht entternt daran, die Revolution voranzutreiben, och auch, sıch

} für eiıne umfassende Demokratisierung der Gesellschaft einzusetzen. Wıe ber kann
InNan dann ernsthatt VO  j der Bereitschaft der Kırchen sprechen, sıch eıiner „politischen
Neugestaltung“ nıcht widersetzen, die doch rebus S1IC stantıbus Umiıt un: kei-
nestalls die Sozialdemokratie realisiıerbar war?

Aufgrund dieser ungenaucn Beschreibung der politischen Voraussetzungen für dıe
Möglichkeit eıner Kooperatıon der Kirchen mıiıt den Revolutionsregierungen geraten die
folgenden Ausführungen, iın denen die Kırchenleitungen VO  $ ınem Kulturkampf
sprachen und iın diesem Sınne uch aglerten (74—101), 1m wesentlichen einem
Schuldvorwurt die Adresse der Sozialdemokratie. Wieviel beharrenden un
restauratıven, WeNn nıcht o reaktionären Momenten be1 diesen Attacken auf die

Machthaber mıiıt 1m Spiel WAar, wiırd nıcht reflektiert. Es eigenartıg d} wenn

einerseılts Katholiken die dorge außerten, da; „  N: hebes Bayernland den Charakter
eines christlichen Staats nıcht verliere“ (83), und dann andererseıts VO  5 der Enttau-
schung un: dem Verlust Vertrauen die ede 1St, die die Revolutionsregierungen sıch
ZUZOSCNH Fraglos dachten damals viele überzeugte Christen 1n beiden Kontes-
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sıonen ber mussen darum heute die Fakten des neuzeıtlıchen Prozesses der Moder-
nısıerung un! damıt auch der Säkularisierung unberücksichtigt bleiben?

Von den Reaktionen des Kirchenvolkes 1st sodann kenntnisreich die ede (101 19)
und knapp VO':  - der Behandlung der Kirchenfrage ın der Publizistik 19—125) Inan
hier VO  > einer „Revolutionsgeduld“ (108;, uch 128) sprechen kann, erscheint mır
fraglıch, suggeriert der Begritf doch wieder eın angeblich zunächst vorhandenes Ver-
trauen der Kırchen gegenüber den achthabern, das diese dann durch ıhr kultur-
käm terisches Vor hen zerstort hätten. Da{iß diese Ereignisse das Verhältnis der
Kırc ZUuUr Sozıal emokratie erheblich belasteten, ist keine Frage. ohl ber scheint

mir sehr die Frage se1n, ob S1C daraus allein oder doch priımär die dauerhatte
Ablehnung der Weıimarer epublı 1ın breiten kırchlichen reisen beider Konftessionen
ableiten läßt Wer die 1m Wahlkampf ZUuUr Nationalversammlung VO  - den bürgerlichen
Parteıen vorgebrachten Ar umente und Zielsetzun mit iın den Blıck nımmt un! voll-
ends die polıtische Entwic ung seıt 1920, dem ] I, 1n dem Sozialdemokratie bereitsT7
endgültig ihre arlamentarısche Mehrheıt verlor, wiırd 1n dieser Hınsiıcht ohl zurück-
haltender urtel

Gießen Martın Greschat

Hz Balzer, Schnell: Der Fall FEckert. Zum Verhältnis VO Protestan-
t1smus un! Faschismus nde der Weımarer epubl: öln (Röderberg) 1987
217
Neben einer Reihe VO  . Zeitschrittenautsätzen mehr der wenıger großen Umfangs

hat F.-M Balzer, Studienleiter (und zeitweıilıg uch Lehrbeauftragter für Kırchliche
Zeitgeschichte) in Marburg, Jüngst, gemeınsam mıt dem Theologen Schnell, eine
zweıte Buchveröffentlichung über Erwiıin Eckert nach seiner 1973 erschienenen polito-
logischen Dıssertation beı Abendroth)! vorgelegt. Im Mittelpunkt steht dıiıesmal der

weıtgehend ausgeklammerte) Eckert“, dıe kirchengerichtliche Auseın-
andersetzung 7wischen dem damaligen Mannheimer Pfarrer un! dem Evangelischen
endete.
Oberkirchenrat Karlsruhe, die 1m Dezember 1931 mıt E.’s definıtiver Dienstentlassung

Gestützt zumeılst auf bislang unveröftentlichtes Archivmaterıal, nımmt die Darstel-
lung des S bei E.’s aufsehenerregendem Auftreten auf dem (Augsburg-)Nürn-

Kirchentag VO: Junı 1930 ıhren Ausgang. E: einziger Religiöser Sozialist undwoh  berg uch einzıger Sozıaldemokrat) in diesem „Kirchenparlament“;, mıt seiner
Weıigerung, einer „Kun gebung die Christenverfolgung uß] du UZzUu-

stımmen, un der dafür gegebenen Begründung derartiges Mißfallen, seiınem
eigentlich beabsıchtigten Redebeıtr (zum Thema „Kann die evangelische Kırche
erneuert werden?“) 4700 nıcht mehr Wort erteılt bekam Danach wird eıne (ein-
drucksvolle) Kurzbiographie E.’s mıiıt Angaben über Herkuntft, Studium, Teilnahme

Weltkrieg mıtsamt dessen Auswirkungen auf das kıirchliche und polıtische Engage-
ment des badıschen Vikars und spateren Pfarrers bıs Anfang 1931 geboten (Kap.
„Erwiın Eckert Pfarrer un! Sozialist“ N 7—44 Im folgenden versuchen die Verf.,
den Hintergrund des Konftlikts E.’s mıiıt der badiıschen Kırchenleitung auszuloten,
em sıe einmal die kirchlich-kirchenpolitischen Verhältnisse Baden (Ka „Die
badısche Kirche und der Faschismus“ [S 45—71]) und ZU) andern den Kamp E.’s und
seines „Bundes der relig1ösen Sozialısten“ den vordringenden Nationalsozı1a-
lismus beleuchten (Kap. „Der Kampf den Faschismus: Erwin Eckert und der
und der religiösen Sozialisten“ 8 1297 Schließt sıch die Nachzeichnung des Kon-
fliktes selbst an, dessen Ausgangspunkt E.’s Auttreten einer in wusten Kraw
mündenden Kundgebung der SPD-Ortsgruppe Neustadt Haardt (L17 bil-

Balzer, Klassenge ensäatze 1n der Kirche Erwin Eckert un! der und der
Religiösen Sozialısten Deutsc ands, Öln (Pahl-Rugenstein) 1973
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dete. Obwohl Polizeibeobachter eindeutig SA-Trupps als Urheber der Krawalle AaUSSC-
macht hatten, hielt der FEO zumindest eine Miıtverantwortung E..’S tür gegeben und
erteılte iıhm darum, weıl sıch ahnliches, „vielleicht in noch schlımmerem Ausm
jederzeıt wiederholen könne, der Würde und des Ansehens seiınes ÄAmtes wiıllen
schließlich (30 ein all emeınes Redeverbot in olıtiıschen Versammlungen. | D
Weigerung, diesen „Maulkor erlafßs“ eintach hınzune INCIL, wurde mit seıner vorläu-
tıgen Amtsenthebung (14 Tage VOT der Eınsegnung seiıner Konfirmanden!) un: der Eın-
Jeıtung eines Dienststrafverfahrens VO  3 Amts quittiert (Kap. „Eckerts Konftlıikt
mit der badischen Kirchenleitung“ [D 98—1171) Eın Sturm des Protests bıs weıt das
bürgerlich-liberale Lager hıneın WAar die Folge Eıne Unterschriftenaktion, geS VO  3

den badischen relig1ösen Sozialısten, führte binnen kurzem über 100.000 Unter-
schriften, miıt denen die Forderung auf Wiedereinsetzung E.’S in seiın Pftarramt bekräf-
tigt wurde (Kap. „Solidarıtät mit Eckert“ IS 181 Demselben Ziel sollte eine
VO selbst angestrengte Klage VOL dem kırchlichen Verwaltungsgericht dienen, die
ber als unzulässıg abgewiesen wurde (Kap. „Eckerts Klage Vor dem Verwaltun
richt“ IS 138—157]). Damıt uch Vorentscheidungen tür den Urteilsspruch des  SEe-
kirchlichen Dienstgerichts (am gefallen, der jedoch glimpflicher austfiel, als

befürchten stand und VO  - dem die Anklage vertretenden Rechtsreterenten des EO

yn 0 714 E

W E BA Y W a E e V WE Na
”n  Wgr un  yg

intendiert Wal: wurde ‚War schuldig gesprochen, ber „nur“ » Dienstverge-
hens ZUr Dienststrate der Zurücksetzung 1im Dienstalter re SOWIl1e ZUXr UÜber-
nahme der Kosten des Verftahrens verurteılt (Kap. „Das kirchliche Dienstgericht“
[S 8—1

Damıt endet 1m Grunde die Darstellun (und Dokumentatıon) des „Falles Eckert“,
obwohl dieser TSLE 1mM Dezember 1931 in Entfernung E.’S 4A4US dem Kırchendienst
mıt der Wiırkung des Verlustes der Amtsbezeichnung, des Einkommenss, des Anspruchs
auf uhe ehalt un: Hinterbliebenenversorgung SOWIl1e des Rechts ZUr Vornahme VO  -

Amtshan lungen seın nde fand. Wıe dazu kam, darüber WI1eE uch über die Aus-
wirkungen der dramatıschen Ereignisse des Jahresendes 1931 (Eıntrıitt E.’s die KPD,
Amtsenthebun > Austrıitt aus der evangelischen Kırche un:! dem und der relig1ıösen
Sozialısten) ist einem „Ausblick“ (S 18/— 192) allentalls andeutungsweise noch ELW

ertahren. Über die Gründe kann Inan NUur Mutmaßungen anstellen (s w;)
1)as (Ganze präsentiert sıch als eın „Lesebuch“ (S 12) h, ebt 1n der Hauptsache

VO':  e reichlich zıtierten Quellenstücken und zielt aut einen möglıchst unmittel-
aren Kontakt mıiıt der behandelten ‚eıit und iıhren Hauptproblemen. meısten hat
davon das ıld | D selbst profitiert! Mır jedenfalls ist nach den hier vorgele
Selbstzeugnıssen unmöglich, u Gewiıissens Scholders Urteil wiederho C
NaC dem „seıt langem tatsächlich sehr el mehr politischer Agıtator als Ptarrer und
Theologe“ und somıt die adısche Kirchenleitung durchaus im Recht BSECWESCH sel, WL

sS1e vorgın uch führt keıin Weg mehr dem Eın eständnıis vorbei:
hat „deutlicher jeder andere gezeıgt, W as dann kam, un! aut ie Notwendigkeıit

des energischen Kampftes die nationalsozialistischen Getahren un: deren Ursa-
hen hingewiesen“. Insofern hat sich für mich die Lektüre durchaus gelohnt un! ich
kann das uch weiterempfehlen.

„wurde die Kanzelgafür wurde wel Jahre darauft VO:! den Kanzeln
für Adolf Hıtler gebetet. Werden sıch nach dieser bıtteren Erfahrung genügend hrı-

Zum Verfahren ist reilich bemängeln, der Leser nıe sıcher seın kann, ob
mıiıt ungekürzten Texten hat der nıicht, und, WE Auslassungszeichen

stehen, nı€e erfährt, w1ıe umfangreich und wes Inhalts die Auslassungen sınd. Infolge-
dessen mufß sıch den Herausgebern gegenüber ständıg Zu Mißuagen aufgefordert
fü len

Scholder, Die Kirchen und das Reich, 1, Frankturt/Maın USW. (Propy-
läen) I9ER 783,

S0 Abendroth 1n seiınem Vorwort Zu F.-M. Balzer, Klassengegensätze USW.

(s. O 1  9 12)
Zischr.t.K. 2/89
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sten tinden, die eıne Wiederholun solcher Entwicklun unmöglıch machen?“> Nun,
eine Voraussetzung datür 1st, de ıch, „die theo]ogische Dımension“ damalıger

w1e in diesem ıhm gewidmeten Buch,Konftlikte w1e des „Falles Eckert“ gerade nıcht,
terner davon ab, ob un! inwıeweıt gelingt, Ver-„ausgespart” (S 13) bleibt! Es hän

gangenheit verstehbar werden . Und das wiederum kannn NUur gelıngen, W
selbstverständlicher Geltung bleibt „Audıiatur (intelligaturque!) altera pars

Anderntalls wird jede Begegnung mıiıt Geschichte Grunde unfruchtbar bleiben,
weıl sıe NUur eıgene Vorurteile bestätigen nd gerade nıchts bewegen verma$s.

ravierende Unterlassungssünden anzula-Was das jedoch betrifft, sınd dem Buch
k au Kontrahenten ın der kirchengericht-sten! Dies gilt keineswegs NUur 1mM Hiınblic
dent Wurth, OKR Dr Friedrich, Prälat Küh-lichen Auseinandersetzung (Kirchenpräsıi

leweın, den spateren badischen Landesbischoft), K  Sondern uch etwa auf seine politischen
„Freunde“ VO  - der „revisionistischen“ SPD-Mehrheitsfraktion, die datür sorgten, daß

schließlich Nn „Zellenbildung“ un! „groben Vertrauensbruchs“ aus

Parteı ausgeschlossen wurde Hıer werden Jlediglich E.’s Analysen un! Urteile wieder-
holt, hne InNan VO:  3 den Gründen der anderen genügend erführe

rmationspflicht vielfach nıcht genügen.“® Sıeber nıcht NUI, da{fß die Vert. ihrer Into
wählen vielmehr ZUr Kennzeichnung der Gegner B.°S gelegentlich uch eın Verfahren,
das ans Denunziatorische grenzt,‘ Ja in Fall zumindest diese Grenze beı
weıtem überschreitet,® während s1e iıhrem „Helden“ völlig unkritisc| gegenuberzu-

Ebenda.
Dıies betrifft selbst OKR Dr. Otto Friedrich, den juristischen Gegens ieler E.’s in

den beiden kirchlichen Prozessen, dessen Vorgehensweıise und Unbeirrbar eit, mMiıt der
zeıtlebens VO deren Recht- un: Verhältnismäßigkeit überzeugt blieb) die Ver-

ständnismöglichkeiıten eines jeden, der sıch heute mıit dem „Fall Eckert“ beschäftigt,
wohl die größten Anforderungen stellt! Gewiß ertfahren WIr in dem Buch relatıv viel
über diesen Mann (bıs weıt über das Kriegsende hınaus); ber les erscheint doch in

Kriegsende dıe Bekenntnis-einseıtiger Auswahl un!: Beleuchtung. sich nach
da{fß terner 1ın der Nach-kräfte in Baden für seinen Verbleib 1m EO stark machten,

kriegszeıt eıne (auch theologisch) ehr beachtliche „Einführung 1n das Kirchenrecht“
(2 Autl Göttingen vorlegte, ın der sıch sichtlich durch „Barmen” beeinflufßt
zeıgt (Stichwort: „bekennendes Kirchenrecht“), darauf sıch der Peser dieses
Buches schwerlich eiınen Reım machen.

heißt über Prälat Kühleweın, den spateren badischen Landesbischoft, seın
„kirchenpolitisches Agieren iın der Zeıt des Naziregimes“ (n biıs 1945!) verweıse „auf
Denk- und Verhaltensstrukturen, die schon VOor dieser Zeıt angelegt waren“ S 67)
Zum Beleg werden wel Zeugnisse aus de eıt bis Julı 1934 (!) angeführt, Zeugnisse
zudem, die drın lich der Interpretation bedürtten. Diese mufßte N1Cht zuletzt 1Ns Kalkül
ziehen, welc Zeitpunkt un! ın WwWwessCIl Namen da gesprochen wurde Wıe
treuherzig-ahnungslos klingt demgegenüber die „Erklärung“ der Vert. „Keıner, der
sprach, W ar dazu worden. All diese Erklärungen und Bekenntnisse
eın Ausdruck der eıgenen tietsten Überzeugung” S 69)!

Ic| kann 65 NUur als ganz schliımme Entgleisung bezeichnen, wenn dem Kommen-
ZU) Urteıil 1m Eckert-Prozefß VO'! Junı 1931 in den „Kirchlich-Posıtiven Blättern“

(Nr. 13 VO ulı welcher sıch ach eiınem ausgiebig (und Ja nıcht völlig
unverständlichen) Vergleich E.’s mıiıt Thomas Müntzer ZU] Schluß auf Luthers „Send-
brief die Fürsten (sc Sachsen) VO: f£rührerischen Geıist“ berult, insinulert wird,

CI5S5 Schreiben ‚Wider die mörderischen un!: räuber1-gemeınnt se1 „allerdings ohl Luth
solle „hıerschen Rotten der Bauern‘“ (mıt der bekannten Auftorderun

Y WerLr da könne). Danach >iSt (reichlichzuschmeißen, würgen un! stechen
standpathetisch): „Gegen diese(2!) VOTLT nıchts mehr zurückschreckende Drohun

enEckerts entschlossene Bereitschaft > 186) Das les dürfte fü sich NUuNn:  sprec
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stehen un: keinerle1 Gespür dafür besitzen scheinen, w1ıe schwer siıch AA seiıner
Posıtiıonen seinerzeıt vermitteln ließ . ?

Warum ber der Bericht ber den „Fall Eckert“ weıt VOT der Zeıt abgebrochen und
die Schlufsphase (Aug. — VDez nahezu mıt Schweigen übergangen wırd (s O.), dar-
über macht InNnan sıch natürlic Gedanken.!® Ic| kenne die (wirklichen) Gründe nıcht.
Was immer s1ie BCWESCH seiın moOgen: 1C| halte die Entscheidung, rundheraus gESARL, für
eıne Schnapsidee und denke, se1l damıt eın Bärendienst geleistet worden, weıl der
Eindruck erweckt wiırd, habe sıch mıiıt seinem Eintritt 1in die KPD un! seınem
Kirchenaustritt als ntwort auf seıne Amtsenthebung kompromittiert. Dabe! 1Sst nach
allem, w as WIır wıssen, eın anderer geworden als VOT dem Iso ware VO

ebenentalls Ja durchaus respektablen ungrößtem Interesse SCWESCH, VO  - seinen SC
rıtte erfahren, wI1e auch darüber, W asnachdenkenswerten Gründen für diese SC

seıne Zeıtgenossen, Gegner w1e alte un: neue) Freunde, davon hielten. Wer schreibt
einmal darüber 5 w1ıe 65 sıch ehört, nıcht 1Ur ach seınen historisch-politischen
Aspekten, sondern {l Einbeziehung seiner „theologischen Dımension“ ?

a. W wer beschreibt uns als OMO politicus et relig10sus?
Eıne Schlußbemerkung noch dem Geleitwort aus der Feder VO  } Prolingheuer,

das dem (CGGanzen vorangestellt ist (> 7 =10) Es ist, denke ıch, kaum sehr hilfreich, weıl
05 sıch WEen wundert’s nach allem, W 4s InNnan VO:  a} ıhm iın den etzten Jahren hat lesen

E .

D —a Vl E E R W E A n a

Wem z B fiel damals eicht, mıiıt darın eiınen „Riesenunterschied“
erblicken,; „ob mMan als Sozıialıst ın der kapitalistisch Orjıentierten deutschen Republik für
eiınen Panzerkreuzer stımmt und dessen Bau zuläßt, der ob Sowjetrußland ZUur Vertei-
digung der proletarıschen Ordnung, sS$1e Mag guLl der schlecht se1ın, w1e s1e will, sıch

die internationale kapitalistische Front ıne Schutzwehr aufbaut“ (S 33), der
ber sıch seıne Deutung der Vorgange 1m revolutionären un! nachrevolutionären Rufß-

srede VOT dem kirchlichenand (vgl die Ausz Aaus seıner wichtigen Verte1i lıgun ten all das anscheinen! fürDienstgericht: 168 zueıgen machen? Dıie Ve
keiner Erklärung wert (oder Sal bedürtftig). Wıe s1e uch keinerle1 ınn für allerleı theo-
logische Fragwürdigkeiten haben, WEenNn in seiner Verteidigungsrede VoOor dem
kirchlichen Verwaltungs ericht 29. März 1931 ; erklärte: I3 > Und DU  3 die

ben keine Lehre Theologen der Universıitäten streıten mıiıt-‚Lehre der Kırche‘°. Wır
einander ıhre persönlıchen Lieblingsbegriffe un: Diskussionsmethoden. Oder 1sSt
die Lehre die Meınung der posıtıven Blätter? Oder Sar die Meınung der juristischen
Sachverständıiıgen bei den Oberkirchenbehörden des evangelischen Deutschland? Wır
haben keine Lehre, aber WIr haben (CGsottes Wort 1ın der Bibel un in den Wirklichkeiten
des Lebens (3 46) 1)as erinnert die äaltere Schrifts „Was wollen die relıg1ösen
Sozialisten?“ VO| 1927, zu der Scholder (2:37© .5 788, 31) bemerkt, die Schrift
lese sich „WIıe ıne Vorlage für die Deutschen Chriısten. Sıe wiıird bestimmt VO  - der gle1-

E A Ea A
hen Verachtung gyegenüber der ‚Dogmatik‘ zugunsten des ‚Lebens‘;, WwI1ıe sS$1e tür den
deutschchristlichen Enthusi:asmus charakteristisch 1st

Gewiß kündigt F.-M. Balzer in seiner „Vorbemerkung“ d} ıne weıtere Ver-
öffentlichung geplant sel, welcher die „Darstellung der vorerst etzten Wegstrecke bis
ZU) Jahre 1933, Iso VOIl der Wiedereinsetzung in seın Pfarramt bis ZU Eıntritt in die
KPD Oktober 1931 un! dessen Wirkungen vorbehalten“ bleibe S 12) Da
ber bereıts in seıner Dissertation auf diese Vorgange, sOWweıt sı1e jedenfalls dem Jahr
1931 angehören, eingegangen 1st un uch das wichtigste Materı1al leicht zugänglich ist
(z 1im „Kırchlichen ahrbuch“ bleibt das Vertftahren dubiös.
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können? durch EXtIreme Undiftfferenziertheit auszeichnet un! schwerlich SA bes-
Verständnis des „Falles FEckert“ beiträgt. *'

Das Gegenteıl gilt, meıne Summa, VO dem Buch insgesamt NUuUr miıt starken Eın-
schränkungen. ber für den Mann Aufmerksamkeıt un Interesse wecken un!

11 Datfür aus vielen NUuUr wel Beıs jele Zum Thema „Ev. Kırche und Widerstand“
heifßt da EtW.: (D s die evangelısc Kırche se1l 10 der Tat eine ‚Widerstandsbewe-
gung‘“ SCWECSCH. „Seıt 1918 galt ıhr passıver und aktıver Widerstand dem verhaßten
demokratischen ‚ystem', das ihr den Status einer Staatskirche un! die Fürsten un!
Köniıige als ıhre obersten Bischöte geraubt hatte. Seither galt ıhr politischer Kampft den
Demokraten, Sozialdemokraten, Kommunıisten, Sozialısten, Bolschewisten ‚Gott-
lose allesamt“. Bıs auf den unbestreitbaren und auch VO nıemanden ernstlic. bestrit-
tenen) Wahrheitskern, dafß jedenfalls die „kirchentreuen“ Protestanten (Synodale un!
kirchenleitende Persönlichkeiten VOTL allem) eın sehr gebrochenes Verhältnis Demo-
kratıe und Soz1ialısmus hatten, in aller Regel, 1sSt daran nahezu alles talsch bzw. bıs ZUT

Unverständlichkeit vergröbert. Fiınmal bleiben die Aäsuren unberücksichtigt, die sıch
Sal nıcht übersehen lassen (vor un ach Inkraftttreten der Weımarer Verfassung; Kon-
solidierungszeıt; Todeskampf der Republik nach der Weltwirtschaftskrise). Zum
andern 1st sıch bekannt, dafß die Zeeıit der Staatskirche keineswegs VO  3 allen Prote-
stanten als glückhaft erlebt wurde un! sich deshalb die Tränen, die ıhr nachgeweınt
wurden, in Maßen hielten. Schließlich lag der Widerstand die Stützen der Repu-
blik (waren das die Kommunisten,(weniger 1ın deren „Gottlosigkeit“ begründet als
vielmehr 1n deren „Klassenkampf“-Parole, für die InNnan evangelischer- w1ıe katholischer-
se1ıts guLt w1e keın Verständnis autbrachte (auch Religiösen Sozialisten teilweise
nicht!) un!: VOT allem darın, dafß „iıhre“ Republik (seıt 929/30 zumal) das Gewaltmo-
nopol des Staates nıcht mehr durchzusetzen vermochte un! Iso dem Bıld VO:  - „rechter
Obrigkeıt“ nach reformatorischem Verständnis ımmer wenıger entsprach.

Ahnlich undiftferenziert 1st CS, WE Z.U) selben Fragenkreıs wenı1g spater heißt
„Die Kırchen un:! ihre Hıstoriker“ die ede IsSt VO „den kirchengeschichtlichen
Publikationen ach 1945“ ! „fälschten iıhre Jüngste Vergangenheıit nämlich einer
antifaschistischen Kampfzeit wıder den ‚Totalıtarısmus‘“ (: 9} Nun, VO „starken
Staat” traumten sıcher die meısten Protestanten VOT un! nach der „Machtergreitung“,
VO: totalitären Staat, den s1ie sıch uch kaum vorstellen konnten, ber gewiß LUr die
weniıgsten. Von „Antitotaliıtarısmus“ sprechen, 1sSt also schwerlich eiıne „Lüge un!
Legende“ Un w as die Frage des Widerstandes selbst der Bekennenden Kıirche
anlangt, kann mmnman sıie kaum treffender beantworten, als bereıts 194 / durch
Rackwitz, eiınen wahrlich unverdächtigen Mann, geschehen 1Sst. In eıner ede auf der
sozialistischen Kulturkonterenz 28 194 / ın Berlin erklärte dieser nahe Freund
E.’s: „ S ist vollständıg richtig, INall einen Fehler begeht, wenn den Kampf der
Bekennenden Kırche als eınen politischen Kampf der als einen Kampf den
Faschismus ansıeht. DDas 1st nıcht EWECSECIL. Es lassen sıch sehr viele und wunderliche

ührenden Männer der Bekennenden Kirche demBeispiele dafür anführen, da{fß die
Nationalsozialısmus politisch sehr nahestanden Dennoch hat der Kampf der Beken-
nenden Kırche eine grofße polıtische Wirkung ausgeübt, und weiıl ich das sah in einer
Zeıt, als alle sozialistische Betätigung in der Offentlichkeit unmöglich Wälfl, habe ich
mich 1935/1936 uch entschlossen, ın die Bekennende Kırche einzutreten, die die ein-

ıhm nıcht, aus der Kirche daszıge Stelle Wäal, der Hıtler Schiffbruch erhitt. Es gelan
machen, W as daraus machen wollte. Weithin in Offentlichkeit, uch ın der

Parteı (gemeınt 1St ohl die kommunistische bzw. die SPD) rückte die Kırche dadurch
in eın Licht“ (zuerst veröffentlicht 1n Meıer, Parte1 und Kırche, Berlin 1947,
5. 30; ıch verdanke das Zıtat der Veröffentlichung VO  3 ankowskı, Schmuidt,
Arthur Rackwitz. Christ un! Sozialıst zugleich, Hamburg 1976, S23 Dem hat
eine kritisch-selbstkritische Kirchengeschichtsschreibung uch 1mMm re 19858 1m
Grunde nıcht hinzuzufügen!
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das Gefühl vermitteln, da; tür Theologie un: Kirche (nicht 1Ur die badische!)
hoch der Zeıt ISt, mMi1t ihm un den VO iıhm gestellten Fragen 1Ns Reıine kommen,
das vermas das Buch durchaus.

RıtterHeidelberg

Michael Bühler Erziehung ZUuU Tradıtion Erziehung ZuU Widerstand.
Ernst Sımon und die jüdısche Erwachsenenbildung iın Deutschland. Stu-
1en jüdischem Volk un: christlicher Gemeinde, Bd  ©O Berlin (Selbstverlag
Instıtut Kırche un: Judentum) 1986 201
Dıie erweıterte Diplomarbeıit des Vertassers ZUr Geschichte der jüdischen Erwachse-

nenbildung iın Deutschland hat durch dıe Konzentration auf die Person Ernst Sımons
weıthin biographischen Charakter un: enthält beiden Aspekten uch
Inftormationen Franz Rosenzweig un!: Martın Buber, nebenbei uch anderen Per-
sönlichkeiten der Zwischenkriegszeıt in Deutschland. Dıie Arbeit schildert in Ka
Kindheıit un: Jugend Ernst Sımons geb 1899), die Soldatenjahre 1mM Weltkrieg 1n
griffen, un: die arnach einsetzende Zuwendung Z.U] tradıtionellen Judentum (Ka'urt  1„Lehrjahre“, 23 {f.) Eingehend wiırd annn das „Freıe jüdısche Lehrhaus“ ın Fran

behandelt S 1n dem Sımon seiıne frühen Erfahrungen ın der Erwachse-
nenbildung machte un!: immer stärker Mi1t Martın Buber, Erich Fromm un:

Nobel in Kontakt kam, W as sein weıteres Leben entscheidend pragte Kap 111
S. 964f.) skizzıert Sımons Tätigkeit 1n Palästina 7zwiıischen 8—1 Kap. IV

Sımons Deutschlandaufenthalt 1934 un!: die „Mittelstelle für jüdische
Erwachsenenbildung“ be1 der Reichsvertretung der deutschen Juden Das V.Ka
®) 1594f.) zieht eın biographisches Resumee, vergleicht jüdische un: nichtjüdısc
Erwachsenenbildung, den Zusammenhang zwischen „Freiem Lehrhaus“ Frankturt un:
der spateren Mittelstelle, un Sımons weıtere Wirksamkeıt ın Palästina/Israel. Eın
Anhang (S 173 HS enthält Rundbriete der Mittelstelle, eiınen UÜberblick über ıhre Eın-
richtungen, ıne biographische Zeıittatel un: ıne Bibliographie der Schritten Sımons.
Eın Literaturverzeichnis (S 1933 und eın Personenregister (D 197) beschliefßen den
Band

Sımons eigenwillig-eigenständige Posıtion innerhal der modernen Orthodoxie
un:! se1ın polıtisches Enga e  NT, das ıhn mıiıt Martın Buber verband, haben ıhm inner-
halb des Judentums dann speziell in Palästina/Israel ınen schwiıerigen Stand
bereıitet. Dennoch blieb VO  - der zukunftsgestaltenden Macht der Erziehung
überzeugt un! wirkte unermüdlich un:! immer autf Ausgleich bedacht, wenıg offenkun-
dıge Erfolge erreichend, in zahlreichen Schülern ber ftortwirkend Es ist schwer, ıne
Biographie Sımons nıcht einer hagiographisch angehauchten Schilderung geraten

lassen, W ar eben entwaffnend in seiıner Art, blieb lıeber 1ım Schatten andrer, VOT

allem Martın Bubers, repräsentierte bei allem intellektuellem Anspruch eine gleicher-
maßen verbindliche wI1e vornehm-stolze, zurückhaltende Haltung, die jedem Bıogra-
phen Achtung bzwingt Der Vertasser hat 1m Rahmen seiner Schwerpunktsetzung
nıcht 1U dıe Gestalt Sımons liebevoll un:! treffend beschrieben, liefert dabei zahl-
reiche autschlußreiche Informationen über deutsches Judentum in jenen Jahren Mag
se1ın, dafß da un Ort eıne LWAas kritischere Betrachtung Platz CWeseCcmHl ware,

des „Freıenobwohl der ert. die Diskrepanz zwischen den intellektuellen Ziırke
Lehrhauses“ un! der „Mittelstelle“ einerseıts un! den breiteren jüdıschen Schichten
durchaus bewußt machen versteht. Schade, für jüdische Sachverhalte in erster
Linıie L11UT das „Jüdische Lexikon“ herangezogen wurde So tehlt weıthın das vielfältige
Kontrastbild des zeitgenössischen Judentums, autf dem sıch das Geschilderte abhebenau A e VE N EG könnte un: somıt in seiıner wirkungsgeschichtlichen Relevanz exakter einschätzen ließe
Beachtlich uch die Naıivıtät enüber dem Kommunısmus, die sıch Nnur schwer mit
Sımons orthodoxem Standp vereinbaren aßt un noch eindringlicher erklärt
werden könnte. Man vermi(ßt uch ıne tietere Begründung der Rückkehr ach
Deutschland 1934 und des noch 1m selben Jahr erfolgten neuerlichen Rückzugs nachW e — B
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Palästina. Dıiıe Schilderung der palästinensischen Seıte > 105 {t.) erscheint recht undıt-
terenzıert. Schwerlich zutreffend 1sSt; Buber > 45) der Uniırv. Frankfurt eiınen
„Jüdisch-theologischen Lehrauiftrag“ wahrnahm, un! S 46) die Behauptung, der Cha-
siıdismus se1l ıne jüdiısche Emanzıpationsbewegung BCWESCI das WAar wahrlich
nıcht! uch die sehr willkürliche Wiedergabe hebräischer W orter iın Transkrıption
stOrt, doch Lut 1es dem Wert des Buchs seıner Hauptsache keinen Abbruch. er
Leser mufß sıch 1U darüber 1m Klaren se1ın, zwischen dem Gelesenen un!: der KRea-
lıtät jüdischen Lebens und jüdischer Politik häufig Welten lıegen.

Br Johann Maıer

Diıeter AlbBrecht Hg.) Ludwiıg Volk Katholische Kırche und Nationalso-
zıalısmus. Ausgewählte Auftsätze. Maınz 1987 VII B (Veröffentlichungen
der Kommuissıon für Zeitgeschichte. Reihe Forschungen 46
Dieser Aufsatzband 1st eine pOostume Dankesgabe Ludwig olk 5] (1926—1984),

zugleıich die nützliche Zusammenstellung markanter Autsätze und Rezensionen eınes
führenden katholischen Zeithistorikers deutscher Zunge. Leben und wiıssenschattliche
Verdienste des Gelehrten un! Ordensmannes sınd ach seinem allzu trühen
Tod mehrtach gewürdıgt worden, ausführlichsten VO Konrad Repgen, dem Vorsıt-
zenden der „Kommiuissıon für Zeitgeschichte“ Rep n Ludwıg olk In H] 105
1 347—352). Aus evangelischer Sıcht hat sıch el Erscheinen VO Bd. VI der
„Akten deutscher Bischöfe“ uch der Rez D} den Verdiensten des durch Material-
erschliefßung, analytısche Kraft und darstellerische Brillanz gleichermaßen ausgezeich-

Zeithistorikers geäußert vgl hLZ Ta ]’ In seinem Vorwort
(VIL—X) tafßt Albrecht ın gebotener Kürze noch einmal Vıta un! wissenschattlichen
Werdegang des Verstorbenen ‚9 der VO  w} 1968 bıs seınem ode VO der
Socıietas Jesu tür zeitgeschichtliche Forschungen treı estellt War un! als hauptamtlicher
Miıtarbeıiter der „Kommıissıon für Zeitgeschichte“ unglerte. L. Volks Monographien
Der bayerische Episkopat und der Nationalsozialısmus“, 1965/1966?; „Das Reıichs-
konkordat VO 20. Julı 933 seıne Aufsätze, Porträts, Rezensionen un! kriti-
schen Miszellen gehören ZU Grundbestand katholischer Zeitgeschichtsforschung.
UÜberblickt Inan die VO Herausgeber zusammengestellte „Bıbliographie Ludwig lk«
(XH-=- X VED wiırd 111a wahrnehmen, da{fß kaum ıne der Arbeıten L. Volks in das
Dunkel der Ver essenheıt abgesunken 1St. Eınige seiıner Auftfsätze un! Rezensionen
erlebten mehrtac DrucklegunS

Eröffnet wırd der Band miıt zusammenTiassenden Kapıtel aus der Monographie
VO:  5 1972 (5Die FEinbahnstraße ZU Konkordat“). An seiınem nde steht dıe Auseıinan-
dersetzung miıt Klaus Scholders „Dıie Kirchen un! das Dritte Reich“ („Okumene des
Versagens? Dıie Auseinandersetzung das Reichskonkordat Klaus Scholders eigen-
williıge Deutung“). Bereıts diese VO Herausgeber kompositorischen Akzente
weısen auf die primäre Interessenrichtung A  e} ks hın Im Brennpunkt stehen dıe
Hau L- und Staatsaktionen, die Motive, Entscheidungen und Geschehensabläutfe beı
den chlichen un! staatlıchen Zentralinstanzen. Dıie Abfolge der einundzwanz1g Aut-
satze 1St diesem Prinzıp verpilichtet. Den Beıträgen Themen autf episkopaler un!
kurıijaler Ebene (z „Die Fuldaer Bischofskonfterenz VO: Hıtlers Machtergreitung bis
ZUr Enzykliıka ‚Mıt brennender Sorge‘”; „Episkopat und Kirchenkampf 1im Zweıten
Weltkrieg. Lebensvernichtung un: Klostersturm 9—1 IL Judenverfolgun
un:! Zusammenbruch des NS-Staats“; „Der Heilige Stuhl und Deutschlan
1945— 1949° ) folgen Bischots Orträats (Faulhaber, Bertram, Preysing), sodann in einer
Mischung VO' Personen- Sachperspektive kleinere Studien T Vertreibung des
Bischotfs VO Rottenburg durch die Nationalsozialısten“, „Pater Rupert Mayer Vor
der NS-Justiz“, Pater Ivo Zeıger der schönen UÜberschrift „Zwischen Ursprung
un: Ferne“,; schließlich weıl Miszellen ZUuUr Korrektur der Brüningschen Memoıren 1m
Zusammenhang mıt dem Vatıkanbesuch des Reichskanzlers VO August 1931 un:
ZUr Beziehung Brünıng-Kaas. Abgerundet wiırd der Band durch kritische Rezensionen
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olt Hochhuth („Der Stellvertreter“, uenter Lewy CEhe Catholic Church
and Nazı Germany“, John Conway ( Die nationalsozialistische Kirchenpo-
lıtık“, und Klaus Scholder. Vıer der hiıer präsentierten Arbeiten Volks hat A
brecht schon einmal 1n einem VO ıhm veranstalteten Sammelband herausgebracht
Albrecht Hg.] Katholische Kiırche 1m rıtten Reich Fıne Aufsatzsammlung. Maınz
1976 "Topos-Taschenbücher 45 |) Das mMag der perspektivischen Reprasentanz
wiıllen einsichtig se1n; dennoch legt sich die Frage nahe, ob nıcht och andere Beıträge
hätten gewählt werden können.

Wer nach Ausküntten über Volks Methoden-Credo un! seın Verständnis der
kirchenpolitischen Prozesse 1m deutschen K atholizısmus der Jahre 1933— 1945 sucht, ist
miıt der Lektüre des Aufsatzbandes gyuL beraten. Das gilt uch tfür die Rezensionen, die
ach stilistischer Anlage un Problemzugriff das Genus der wissenschaftliıchen Bespre-
chung durchaus transzendieren. Es handelt sıch eıne Art kritischer Essays mi1t
methodologischer und wissenschatts olitischer Abzweckung, die auf sachgemäßen
Umgang mıiıt jener Geschichtsepoche eharren, deren Brısanz DNUT Izu schnell urteils-
trübende Emotionalıtät un: metahistorischen Moralismus befördert. In Anbetracht der
überragenden Akzeptanz, die dem Werk Volks innerhalb und außerhalb der katho-
ischen Zeitgeschichtsschreibun zuteil geworden ist, tallen 1m zusammentfassend-
repräsentatıven Rückblick INa Eıgenarten der Volkschen Handschriuft un seınes
historiographischen Konzepts 1Ns Auge. Es überwı eın ere1gn1S- un! problem
schichtlicher Duktus, der zwischen Narratıo un:! RKe ex10nN pendelt, wobeı nebenfle
Durchdringung des faktısch Geschehenen uch Erwagungen über mögliche Alter-
natıven, Spielräume 1n den historischen Konstellationen, mitlauten. Klugheit un:
Dezenz des Historiographen rücken derartıge Auslotungen weıt VO räsonnierender
Hıstorie 1m Stile des „Was ware pCWESCH, wenn ab Großräumigen Konze
sıerungen gegenüber, etwa 1m Blick aut Ort un: Funktion der katholischen rofßkirche  tualı

den Modernisierungskrisen der deutschen Gesellschaft der 1m Bliıck autf die Hısto-
risıerung des Nationalsoz1ialısmus 1mM Sınne langgestreckter sozial- un!: gesellschaftsge-
schichtlicher Strukturierungsmodelle, hat Volk Dıstanz geübt. Wıe sich dabe1ı im
Fortgang der Forschung ewınne und Verluste gegeneinander ausnehmen werden, se1
mMı1t Respekt VOT den zweıtellos och lange anhaltenden Qualitäten VO  e Volks ınterpre-
tatorischen Leıistungen un! VOT seinen Pionierarbeıiten be1 der Quellenerschließung als
Frage iın den Raum gestellt. Besondere faktische un! konzeptionelle Tragkraft hat die
1m Vereın mit anderen katholischen Forschern vollzogene Destruktion der „schwarzen
Legende“ VO' Kausalzusammenhan zwischen dem Ja der Zentrumstraktion ZU)

Ermächtigungsgesetz un:! dem Reichs onkordat erwıesen. Fur die kirchenhistoriogra-
phısche Konzeption Volks 1St die Ausscheidung imagınärer der lediglich aut den
ersten Blick tragfähiger Momente aus der Konkordatsproblematik nachgerade funda-
mental. Sıe ist VO  - grundsätzlichem Belang für die Beschreibung VO Selbstverständnis
und strategischen Konzepten des Katholizismus 1im rıtten Reich olk im
übrı el Z Erhellung der Spannungsgegensatze un! Dıvergenzen 1im deutschen
Epıs Opat beigetragen hat, wobeı sıch seiıne Sympathie mehr dem Bischoft VO Berlin,
Konrad rat VO  «D} Pre SINg, als dem Kardinal VO  ; Breslau zuneıgte, bedarf aum eıner

zuletzt hat olk das Augenmadfß der Nachgeborenen tür dieUnterstreichung. Nıc
Kondıitionen kirchlich-katholischen Widerstandes 1n den ren 3—1 eschärtt.
„Als Konzept kirchlichen Widerstandes INas die Maxıme ‚Bekennertreue durc Gewi1s-
sensbildung minimalistisch anmuten. Immerhin spricht für seiıne Vertretbarkeit die
Bewährungsprobe, die über 1945 hinaus durchlauten hat“

Eıne Basısprozessen orlentierte Kirchengeschichtsschreibung (Gemeindeebene,
erichtete Konftfessionsge-Volkströrnmı keıt) der uch ıne sozialgeschichtliche 6schichtsschrei unzg wird andere Analysen- un Darstellungs rmen entwickeln, als s1e

olk vemäfß seinen historischen Gegenständen und Personen gewählt un:! N
WIr ruhıg Zzu Pertektion gebracht hat. Der Volkschen Interpretationsvorgaben auf
den zentralen Ebenen werden die Ausgriffe in nNnEeEUEC un: andere Bereiche nıcht
können. FEıne Anmerkung och aus eziell protestantischer Sıcht. Be1i der Lektüre
des Buches VO  b Scholder bekannte Vo k) falle dem katholischen Leser schwer, die
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Personen, Schauplätze un Themen des evangelıschen Kirchenkampfes 1n ihrer verwir-
renden Vieltalt überschauen, „dıe Ebenen des Geschehens auseinanderzuhalten, ein-
ander zuzuordnen un: dıe Rückwirkungen aut die evangelısche Kirche ınsgesamtrealısıeren“ Hat es ıne katholische Institutionen geschulte kırchenhistorische
Hermeneutik enerell schwer, sıch der Pluralität un: Pluritormität des Protestantismus

nähern, bezeichnet das Volksche Bekenntnis lediglich ıne estimmte Phase
historiographischer Fremdheit, die den forschungskonzeptionellen un: -politischenVerhältnissen einer Ara geschuldet ist? Hoffen Wiır, Letzteres se1l der Fa

FEın Register der Namen, Urte und Sachen ist dem Band, welcher der Forschung den
WwWillkommenen Dienst CUL, die wichtigsten Texte Volks pPCI Handgrıiff ZUuUr VerfügungZzu stellen, beigegeben.

Kurt NowakLeipzıg

Robert Ericksen: Theologen Hıtler. Das Bündnıiıs zwıischen evangeli-scher Dogmatik un: Natıionalsozialiısmus. München/Wien: arl Hanser Verlag 1986
343 Seıiten.
Der spezifische Beıtrag der Uniwversıität ZUr Auseinandersetzung mıt ihren eıgenenTradıtionen VOT un! während des rıtten Reiches 1st och immer relatıv begrenzt. Vor

einı ren legten Mertens un! Rıchter für den Bereıiıch Naturwissenschaft un!
Tec ık Beıträge ZUr Wiıssenschaftsgeschichte des rıtten Reiches VOT (Naturwissen-schaft, Technik un: NS-Ideologie. Frankfurt/M. Eın es Dezennı:um spaterolgte der den eıstes- un! Sozialwissenschaften ewiıdmete Sammelband VO  e} DPeter
Lundgreen (Wiıssenschaft 1m rıtten Reich Fran urt/M Dıie Theologie blieb
im Lundgreen-Band aus Gründen, die gesonderten Nachdenkens wert waren, auSgC-
D: Am ıntensıvsten wurden ın der Jüngst zurückliegenden Zeıt Forschungen ZUr
Medizin- un! Psychiatriegeschichte, deren Beiıtrag ZAUT unmittelbaren Ereijgnisge-schichte offenbar größer 1st als bei anderen Diszıplinen (Sterilısationspraxis, Kranken-
morde Q vorangetrieben. Für die Universitätstheologie und Fakultätspolitik besteht
unbeschadet einıger beachtlicher nsätze (vgl azu die otızen VO  - urt Meıer:
Kırchenkampfgeschichtsschreibung. In 46 11981], 33f Nachholbedart.

In seiınem 1m renommıerten Hanser-Verlag erschienenen Werk wıdmet sich der
Olympic Colle iın Bremerton lehrende Hıstoriker Ericksen den evangelischenTheologen Ger ard Kıttel, Paul Althaus, Emanuel Hırsch. Zu Kıttel un! Hırsch lıiegenbereits ein12e, Z.U) eıl mit kontroverser Resonanz aut CI]| Studıen VO  Z Paul
Althaus 1st demge enüber noch ungleich wenıger 1Ns iıckteld gerückt. Die Auswahl
9 zumal 1im ick auf den eneralisıerenden Untertitel des Buchs, LWAas zufällig dl
erscheıint aber, sotern INa S1C des begrenzten Spektrums bewußft bleibt, vertretbar.

Kıttel, Althaus, Hırsch paradıgmatische Bedeutung für die Gesamtverfassung PTro-testantischer Hochschultheologie ım rıtten Reich besitzen, scheint VOrerst nıcht
sicher, w1e der Autor meınt, wWwenn schreibt: „Ihre Ansıchten, ihre Themen un! iıhre
Schlußfolgerungen repräsentlieren ıne Posıtion, dıe viele Professoren, Theologen un:
Pastoren in Deutschland haben mussen“

Fruchtbar un: richtig 1Sst dıe Eınbettung des Themas in einen übergreitenden Deu-
tungsrahmen: die Krise der Moderne. Dadurch werden Perspektiven eröffnet, welche
die gesellschaftsgeschichtlichen Aspekte 1m Autbau, ın der Entfaltung un! in der aktu-
ellen Ap likation VO:  - Theologie sıchtbar machen. der Autor kein Theologe ist un:'
von Fac blindheiten verschont blieb; sıch be1 der Wahl dieses methodischen
ÄAnsatzes förderlich ausgewirkt haben Au der anderen Seıte bleibt die Analyse dem
theologischen Diskurs manches schuldig, besonders auffallend bei Hırsch, dessen
Theologie hochqualifizierte Untersuchungen vorliegen, deren Konkurrenz der Autor
auszuhalten hat

Dıie polıtısch-sozıalen, religiösen und intellektualgeschichtlichen Verwerfungen der
Moderne haben iın der protestantischen Theologıe keineswegs L1UT Reflexe hinter-
lassen. Vielmehr sınd weıte Abschnitte deutscher Theologiegeschichte seıt dem Aus-
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gans des 9.1]  rhunderts als Versuch deren Aufdeckung w1ıe als Anstrengung
ıhrer Bewältigung lesen. In einer theologiehistorischen tOur d’horızon Kapıtel:
Dıie Krıse) 1St der Autor bestrebt, die Krisensignatur VO:  } der che des Wilhelminis-
1I1U>S über dıe Weımarer Re ublik bıs 1nNns Drıiıtte Reich im Me 1UmM wesentlicher Ent-
wicklun sıchtbar INAacC Im Vergleich mıiıt der etzter Zeıt gleichsam explosıiv
fortgesc rıttenen theolo iıschen „Krisenforschun c erinnert se1 besonders die
Aktıvıtäiten 1im Umfeld Ernst-Troeltsch-Gesel schaft bieten diese Ausführungen
schwerlich mehr als einen Zusammenschnitt mıit Introduktionscharakter. Die Frage,
welchen Bedingungen Theologie in der Moderne rechen mudß, neuzeıitlichen
Anforderungen genugen, wiırd mehrtach aufgewo C bleibt ber 1n der Schwebe.rfe  ‚SP

In der Darstellung VO Leben un! Werk des Tübınger Neutestamentlers Gerhard
Kıttel, der Systematiker Paul Althaus (Erlangen) un! Emanuel Hırsch (Göttingen)
möchte der Autor aufklären, WwI1eso diese „wohlmeinden, intellı und anständı
Männer“, deren polıtisches rund rNnNZ1Ip „intellektuell vertret will wohl he]
rational nachvollziehbar Wal, Ado Hıtler, das herausragende Symbol flll' das Boöse 1im

Jahrhundert, unterstutzen konnten. Als gemeiınsamen Nenner formuliert Ericksen,
jeder VO  - ıhnen seın politisches Urteil in einem Glaubenssprung festmachte, ob

1es 1U  - bewußfßt geschah der nıcht“ (44) Dıie heuristische Kraft dieses Interpretaments
wiırd allerdin 5 durch die These, letztlich seı1en alle politischen Urteıil existenziell 1-

kert, 1im gleic Atemzug wieder außer Kurs ZESETZL. Charakteristisch für den Duktus
des Buches 1st ıne methodisch nıcht hinlän lıch reflektierte Mischung ın der Rekon-
struktion theologischer Denkmuster, VO Po iıtik un! VO  3 Moral des Autors. Man sıeht
sıch als Leser 1n Oszıllationen und manchen Widerspruch verwickelt, die Lektüre
und Urteil nıcht ben erleichtern.

Miıt einem Hang Pointierung und Stilisıerung stellt der V+t. in den VO  3 iıhm behan-
delten Theologen rel pCH VOTI: Kıtttel, den 99. Althaus, den „Vermittler“,
Hırsch, den „Nazi-Intelle tuellen“. Wenn das Buch ıne Architektur besitzt, 1St die
in diesen eskalierenden Lıinıen suchen, die durch einen karthartischen Schluß aufge-
fangen werden. Be1 der Beurteilun Kittels sıch der Vt. polemisch in Ontrast
der Auffassung VO:  - Leonore 516e e-Wenschkewitz, die ın Kıttel ınen seıt 1933 antı-
judaistisch-antisemitisch abirren christlichen Normaltheologen sieht, der einer ekla-
tanten Fehleinschätzung des Nationalsozialiısmus unterlag. Zustimmen kann Sıegele-
Wenschkewitz NUur ın dem Urteıl, da; Kıttels Werke VOTr 1933 „nıchts Belastendes“ ent-
hıelten (82) eine These, die £reilich ihrerseıts als kontrovers gilt. Da S1ie ele-Wensch-
kewitz nach Ansicht des Vf£f_)’s die Selbsturteile Kıttels aus dessen Verte1i ngsschrift
VO:  - 1945 allzu gutherz1g übernimmt, bauen sıch seine Passagen über Kıtte über weıte
Strecken aut einer nochmaligen, jetzt wesentlic schärteren Interpretation dieses Textes
auft. Der V+t. liest ıh: insbesondere auf Sachverhalte durch, die nıcht angesprochen
werden: aut Kıittels Autorschaft 1M „Archiıv für Judenfragen“ 1M Zusammenhang mıiıt
einem Artikel VO  3 1943, der exzentrische Urteıile über die jüdische Glaubenswelt (Welt-
herrschafts läne) enthält, un!: noch weıtere dekouvrierende Sachverhalte (100 Das
vernıchten Urteıil Albrights in dessen Buch „Hıstory, Archaeology and hrı-
stian Humanısm“ ll der Vt. ‚W ar nıcht teilen, weıl die Komplexıtät des „Falles“ Kıttel
nıcht ausreichend berücksichtigt werde, doch steht für ıh die Schuld dieses tief ın das
Regıme verstrickten Gelehrten, seıne „physische un: geistige Kooperatıon“ mıiıt der
Nazipolitık, w1ıe dıie dabei vorgenomMmMECNCI) „Begrenzungen und Einschränkungen uch
ausgesehen haben mögen” 7weıftelsfrei fest

Beı Althaus wiıirken die einleitenden Passagen tast liebevoll: eın geachteter Reprasen-
Lant des „ehrbaren Luthertums“ 1m rıtten Reich, eın respektabler Ehrenmann, Freund
un! Lehrer mıiıt den Gaben des maßvollen Ausgleichs un: der Freundlichkeit. Dann
ber wechseln die Perspektiven chnell. Es ist gerade die Tugend des Madßes, der „Ver-
mittlung“, dıie sich bei Althaus im rıtten Reich Z.U)] Laster verkehrt. Der Vt. bestimmt
bei Althaus als politisch-mentale un: theologische Mıtte eine „völkische Haltung“, die
den Erlanger Systematıker uch annn noch das Dritte Reich band, als dessen
omnıpotente Ansprüche längst durchschaut und kritisiert hatte un! uch über die NS-
Verbrechen Judenmorde) Kenntniısse besafß „Maßhalten war der Eckpfteiler seines
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Widerstandes w1ıe seiıner Unterstützung“ 140) Der Vt kommt nıcht umhıin, den
Althaus-Predigten der Kriegsjahre „eindrucksvolle Schulderklärungen“ SOWI1e eine
„aufrichtige Verurteijlung“ des rıtten Reiches finden, wirft iıhnen ber sofort allzu
große All emeınheıt un! Unverbindlichkeıt VOT (161 .. In derartıgen argumentatıven
Schleuder CWESUNSCH zeıigt sıch überdeutlich, w1ıe wenıg der V+t. seıne e1 CNCI

Ansprüche, der Komplexıität der Ereijgnıs- un! Problemzusammenhänge
werden, einlösen kann

Hirsch wiırd ckızzıert als radıkal, existenziell; intellektuell seınen Generationsge-
OSSCIl Kıttel un Althaus überlegen. uch in der Wahrnehmung der Krise der
Moderne se1 ıhnen VOTaus BCWESCH. Dementsprechend se1l uch Hirschs Erneuerungs-
drang 7zwecks UÜberwindung der Grundkrankheiten der Epoche (Pluralısmus, Relatı-
VISMUS, Skeptizısmus) im 1enste organischer Volksgemeinschaft chärter akzentuilert
geEWeESECN. Weıl seıne intellektuelle und 1m Existenzialismus verwurzelte Basıs breıter
WAar, „baute Emanuel Hirsch eine stärkere Bındung das nationalsozialistische Ideal
auf“ 167) Unbeschadet aller stark denunziatorischen Töne, dıe sıch auf Hırschs Chas
rakter, seine Fakultäts- und Kirchenpolitik beziehen, versucht der V+t. Fairneß walten

lassen. Er dechitffriert wesentliche Flemente VO Hırschs Theologıe als Ausdruck des
„mündıg gewordenen Menschen“ 2523 auf diese Weıse noch einmal den Knoten
einer durch dasI Buch gehen Frage schürzen. Sıe lautet: wı1ıe immunısıeren
siıch Theologien, deren Denkmuster in sıch selbst stımm1g un! rational nachvollziehbar
sınd, Irrwege. Allerdings erscheint die These des 178, da! sıch die Kriıse der
Vernuntt in der Moderne gerade den theologischen Posıtionen VO  3 Kıttel, Althaus
und Hirsch weıl s1e 1in sıch „vernüniftig“ seıen offenlege, wen1g überzeugend, Ja
nachgerade irrıtierend. Das Thema Krıse der Moderne Kriıse der Vernuntt aßt sıch

eintach 1mM Medium der rel vorgeführten (oder eher 1U skizzierten) Theologıen
nıcht ‚USAMMENSPANNCH,

Eıne Anmerkung ZUuUr Rezeptionsgeschichte dieses Buches, uch WEeNnNn sı1e beı Abfas-
SUNg dieser Zeıilen erst wenıge Monate alt 1st. Miıt einıgem Staunen beobachtet Man, wI1e
einerseılts dıe Werbemaschinerie des Verlages, andererseıts eıne schnell auf das Buch
uimerksam gewordene Tagespresse sıch wechselseit 1n vergröbernder An reisung
un! Deutung des Werkes überbieten. Der Untertitel 18 Buches („Das Bun n1s ZW1-
schen evangelıscher Dogmatik un! Nationalsozialısmus“), ohnehın schon problema-
tisch SCNUB, wiırd 1mM Werbeblatt des Verlags gestel ert „Antısemitismus, Führerkult
un! Nationalısmus ıhre Legıtimation durch 1e evangelısche Kırche 1mM rıtten
Reich“. Noch einmal der Schraube dreht aus der Tagespresse lediglich dieses
eıne, besonders eklatante Beispiel geben dann ıne Zeıtung: - Das Erbe des Blutes,
der Leiblichkeit, der Seele Artgemäßes Christentum, Theologen als Nazi-Intellek-
tuelle“ (taz VO DF 1987, 11) All dies ware kaum erwähnenswert, entstünden
dadurch nıcht für die Theologie- un Kirchengeschichtsschreibung des rıtten Reiches,
die autf Seri0sıität un: damıt Nüchternheıt drängt, nıcht zunehmende Schwierigkeıten,
sıch außerhalb des Fachzirkels Gehör verschatften. Ericksens Absıcht 1st der redliche
wissenschaftliche Diskurs, aber ottenbar bietet seine Präsentatiıon genügend Anhalts-
punkte für sachverfremdendes Sensationsinteresse.

Kurt NowakLeipzig
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UNTERSUCHUNGEN

Der - Sitz 1 Leben“ der Apologie
1n der Alten Kırche*

Von Woltram Kınzıg
In der patristischen Forschung der etzten hundert Jahre gehen die Meı-
NUNsSscCH Z.UTr historischen und literarıschen Einordnung der christlichen Apo-
logıe des zweıten Jahrhunderts weıt auseinander. Was die hıistorische eur-
teilung angeht, halten die einen die Schriften VO  e} Quadratus, Arıstides,
Justın, Miıltiades, Melıito, Apollinarıs und Athenagoras überwiegend für Lat-
sächlich eingereichte Schutzschritten den Kaiser, während die anderen in
der Wahl der Gattung U ıne literarische Einkleidung sehen, den 1im
Grunde mißglückten“ Versuch, die christliche Botschaft iın den gebildeten
Pagancn Zirkeln gewıssermalsen „hotfähig“ machen und auf ine Stufe mıiıt

Überarbeitete Fassung eınes Vortra CD, der 1m Januar 1989 auf dem Symposium
für Klassısche Philologie in Marburg geha ten wurde. Fuür zahlreiche Hınweıise und Ver-
besserungsvorschläge danke ich den eilnehmern der anschließenden Diskussion
SOWI1e dem Master ot Peterhouse (Cambridge), Protessor Henry Chadwick, un Herrn
Stetan Rebenich (Mannheım). Abkürzungen ach dem Abkürzungsverzeichnıs der
Theologischen Realenzyklopädie, hg VO  3 Siegfried Schwertner, Berlin/New ork
1976 Die in den Fußnoten, namentlic| 1n Nr. E und 4, zıtierte Literatur stellt ledig-
ıch eine Auswahl AauUus der Fülle der Publikationen Zu Thema dar

So 1mMm allgemeınen: Jean Danıelou / Henrı Marrou, The Fiırst Ö1x Hundred Years,
London 1964 (CCent E} S, 90; Edgar Goodspeed / Robert Grant, Hıstory ot
Early Christian Lıterature, Chıicago1 95 E: Fergus Miıllar, The Emperor in the
Roman World (31 C— AD 3373 London 1977, 5. 561 —566; Altaner 78, 5. 60;
Andr:  e  n Wartelle (H2:.); Saınt Justin Apologies, Parıs 1987, 75—83 Fur Justin:
lLoannes Marıa Pfättisch, IDer Einflufß Platos auf die Theologıe Justins des Märtyrers.
Eıne dogmengeschichtliche Untersuchung nebst einem Anhang ber die Kom Oösıtıon
der Apologien Justins, Paderborn 1910 (FChLDG 1 9 133— 8 9 Arnold hardt,
Justin Martyr’s I wo Apologıies, JEH (1953); 1+412; passım ; ermann Hol-
elder, EvoEßeıa KL PLAOOOOLA. Literarısche Einheıit un! politischer Oontext von
Justins Apologie, ZNW 68 (1977Z); 8—6  31—251 Fur Athenagoras: Spencer
Mansel, Art. Athenagoras, iIn: DCB IY 1877, 5. 204 —207, 204; Joseph Hugh Crehan,
Athenagoras Embassy tor the Christians, The Resurrection of the Dead, Westmin-
Ster, Maryland / London 1956 (ACW 23); 168; Timothy Davıd Barnes, The Embassy
of Athenagoras, JIhS 26 (1 111—114; Leslıe Wılliam Barnard, The Embassy of
Athenagoras, VigChr 21 (1967), 88—92; ders. , Athenagoras. Study 1n Second Cen-
u Christıan Apologetic, Parıs 1972 (ThH 18), 22—24; yders. 5 Art Apologetik I7 in:
IRE LIL, 197/8, 5.371—411,; 381

Holtfelder, 2ia : (Anm 1), 5: Sl
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der zeitgenössıschen Philosophie ZuUu heben.? Unabhängıg VO  n} der hıstori-
schen Beurteilung finden sıch in der Forschung nıcht miıinder widersprüch-
liche Einschätzungen des literarischen Charakters und des rhetorischen
Anspruches der Apologeten. Wäiährend ıne Rıichtung den apologetischen und
forensischen Grundzug der Schriften hervorhebt, verweılst die gegenteiliıge
Auffassung auf die protreptischen und propagandistischen Elemente, die in
eıner Verteidigungsrede angeblich nıchts suchen hätten.

So im allgemeınen: Geffcken, Zwel griechische Apologeten, Leipzig / Berlın
1907/ (Sammlung wissenschatftlicher Kommentare riechischen un römischen
Schriftstellern), 5..99, Anm 1) Richard Heınze, Tertu111ans Apologeticum, Leıi Z1g
1910 (BVSGW. ,  » 281 { Edward Rochie Hardy, in: Cyrıil Richar SO

(Hg.), Early Christian Fathers, London 1953 (ECG 1, 226—228; arl Becker, Ter-
tullians olo et1icum. Werden und Leıstun München 1954, 5.:85: arl Andresen,
Art. Früh iırch iche Apologeten, 1ın  - RG  C I’ 1957; Sp 480—4895, 481; arl Baus, Von
der Urgemeinde ZUr frühchristlichen Großßkirche, Freiburg / Basel / Wıen 19
(HKG[]J] L} 5. 200—211; Frend, The Rıse of Christianıty, London 1984,

234 Vgl terner Hans Liıetzmann, Geschichte der Alten Kırche, I1 Ecclesia catholica,
Leipzıg 1936, 1/2—1389,; bes 175 un: Robin Lane Fox, Pagans und Christians,
armondsworth SE 1986, 305 f) die allerdings tür möglich halten, da: die Schritten
tatsächlich eingereicht wurden. Für Justin: Thomas Wehoter, Die Apologie Justins
des Philosophen un! Maärtyrers ın literarkritischer Beziehung ZU erstenmal er-
sucht. FEıne Vorstudie AT Kırchen- und Philosophiegeschichte des II. Jahrhunderts,
Rom 1897 (RQ.S 4,3) V, ( ustave Bardy, ÄArt Apologetik, In I, 1954,
5Sp 533—543, 540; vgl auch Erwın Goodenough, The eology otf Justin Martyr,
Jena 1923 „Rather W as the ambıitious dedication the work ın order 1Ve
ıt dignity 1ın the CYCS of the publıc for which ıt W as real designed, ordınary on-C r1-
stian people.“ Für Athenagoras: Paul Keseling, Art. Athenagoras, 1n : RAC I) 1950, Sp
581—888, 881; Cyrıl Richardson, a.4.0©.; 5. 292 b ıllıam Schoedel, Athenagoras

Legatıo and De Resurrectione, Oxtord 1972 (OECT), 111
Den ologetischen Gehalt unterstreichen VOT allem Heınze, Aa Anm. 3),

R: 381 { lIgemeın); Hugo Rahner, Art. olo eten, in: HTT I, 197
Helmut Opıtz, Dıie Ite Kırche. Eın Leitftfa urch dıe ersten tünt Jahrhunderte,
Berlin st 1983 (Leiıtfaden der Kirchengeschichte 1 9 66 —68; für Justin: Pfättisch,
a4.47O., Anm. IX tür Athenagoras: Joseph Lortz, Tertullian als Apologet, Bände,
Müuünster 927/28 M I) 124; 1L, 109—111 Vgl ferner I Giordanı, La
Prıma Polemica Oristiana: glı Apologistı Grecı del Secondo Secolo, Brescıia
5. 85 H, 159 {f. (nach Michele Pellegrino, Studi ?”Antica Apologetica, Rom 194 /
[SeL 14 1, 2, das Werk selbst War mır nıcht zugänglich).

Daneben heben auch den protre tischen Charakter hervor: allgemeın ntonı10 (CCasa-
‚9 Glı Apologistı Grecıl. Stu 10 Introduttivo, Rom 1944 (Lat. IX —X; 1—4),

1725 Monachino, Intento Pratico Propagandistico nell Apologetica Greca del
L1 Secolo, Gr. (19515; 5—49, N 27—49: Becker, O (Anm. 3); 7 4$;; 298 f 9
Andresen, d aOS (Anm. 3 >Sp 481; Norbert Brox, Kirchengeschichte des Altertums,
Düsseldorf 1983 (Leitfaden Theologie 8 9 153 f) Ekkehard Mühlenberg, Art. Apolo-
g  Nn, Apologetik, In TRE I‚ 26 —98, 9 9 1etmar Wyrwa, Art. Apolo etcH,;
1n : Woörterbuch des Christentums, Gütersloh / Zürich 1988, IS DE Karl-Wo14fgang
Tröger, Das Christentum 1m zweıten Jahrhundert, Berlin (Ost 1988 (Kırchenge-
schichte 1n Einzeldarstellun E/23 Fuür Justin vgl Paul Keresztes, The Liıterary
Genre of Justin’s First Apo 0O9Y, VigChr 19 (1965), 9—1 ders., The „So-Called“
Second Apology of Justın, Latomus 24 % 558—869; George Kennedy, The Art
of Rhetoric 1n the Roman World, 300 ( —A 300, Princeton, N. J] 1972, 609

hıs tone 15 INOTEC that ot the exhorting philosopher than of Orator pleadıng
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IDiese Widersprüchlichkeit in der Beurteilung, wobei die einzelnen Posı1ı-
tiıonen oft verschwommen und schwer gegeneinander abzugrenzen sınd, liegt
in der Ambiguität unserer Quellen begründet, deren historische und lıterarı-
sche Eıgenarten sıch eıner schnellen Klassıfizıerung entziehen. So fragt INa  ;

sich tatsächlich, wa Justıin 1ın eıner den Kaıser adressierten Att=-
schrift die ROömer immer wiıieder insgesamt anspricht und ermahnt.? Wer A4US

diesem Grunde dazu ne1gt, die Form der Petition für ıne literarısche Fiktion
halten, mufß jedoch das weıt schwerer wiegende Problem lösen,

denn einzelne christliche Schriftsteller sıch Z.UT Verbreitung ıhrer Gedanken
ausgerechnet eiıner Form bedienen sollten, die w1e 1im folgenden ezeıigt
wiırd iıhren Ursprung ın administratıven Vorgangen hat, zumal für die
eın literarische Verwendung der Petition, soweıt WIr wIıssen, keine Vor-
bılder gab.® Der bei den gebildeten Heiden eliebte philosophische Dıialog
oder die polemisch gefärbte Traktatliteratur hätten hıer doch wesentlich bes-
seTr«C Möglichkeıiten geboten und wurden VO anderen Christen Ww1€e Minucıus
Felıx oder Tatıan Ja auch 1in dieser Weıse ZENUTZL.,

Solange die historische und die literarısche Verortung unverbunden neben-
einander her laufen, leiben diese Schwierigkeiten gewissermaßen verdeckt.
Z eıner sachgerechten Beurteilung der frühchristlichen Apologeten gelangt
INa  } dabe!i allerdings nıcht. Denn macht Ja die Besonderheıt dieser ıte-

aus, da{f S1e weder NUur politısch, noch NUu literarisch, sondern immer
beides BCWESCH ist und arüber hinaus eınen wichtigen Beıtrag ZuUur trüh-
christlichen Dogmengeschichte geleistet hat

Fıne Mittelposition versucht daher, diese Aspekte verbinden. Sıe hält
der Authentizıiıtät der orm fest; insıstiert aber gleichzeıitig auf dem protrep-
tisch-missionarischen Charakter der Schriften. och auch diese Lösung
bleibt unbefriedigend, solange nıcht deutlich wird, w1e INanll sich denn dies 1m
historischen und sozıalen Kontext der damalıgen eıt vorzustellen habe./

case.“ Luigı Alfonsi, La Struttura della ologıa“ di Gıiustino, iIn: Cantala-
messa / Pizzolatto, Paradoxos Polıiteia. Stu Patrıstıicı 1n Onore di Gıiuseppe Laz-
zatl, Maıiıland 1979, 57—76; „Dunque l’apologıa di Giustino S1 svilup ıIn succes-
S1ıve riıbadıte integraz1ıon1 ed arrıcchimenti dei concettl, SOP['8.'EII\’IO per tetto dı 1058%

anıera esposıtıva didattica tıpıca da aestro da eseEgETA, sollecıtata dalla 2SSOC1A-
zione delle ıdee dal loro rec1proco riıchı1amo, s1a PUrC singolı blocch; trattazıonı
rıprese ed amplıamentı, 1n CTITO propri0 CO alcune ıdee fondamentalı, CUl
altre fanno da Für Athenagoras: Wilhelm Hunger, Die Apologie des Arı-
stides eine Konversionsschritt, Schol 20—24 (1 390—400, betrachtet das Werk
des Atheners als „Werbeschrift eınes Konvertiten“ (Zwischenüberschrift 3937 Vgl
ferner die sehr abgewogenen Urteile bei Pellegrino, 2a 1—6

ol (Wartelle 98,4); 56,2 > apol. E 196,2; möglicherweise
interpo ıert); 216)

Gegen Baus, 42705 (Anm. 3 der 202 dıe christlichen Apologien aus „der Ver-
teidigungsrede, dem O0g0S, den 11141l VOT den staatlichen Behörden un dem 1W

senden Publikum hielt un: danach uch publıizierte, “ ableiten 1l Petition un Logos
sınd nıcht hne weıteres identisch. Vgl 10f

Eın typischer Vertreter dieser Posıtion ist Dörrie iın seiınem Artikel „Apolo-
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Dieses Problem aßt sıch meınes Erachtens muittels eıner formgeschichtli-
chen Betrachtungsweise lösen. So möchte 1C. 1m tolgenden nach dem „Sıtz
1m Leben“ der Gattung der christlichen Apologie des Zzweıten Jahrhunderts
fragen. Unter diesem Terminus verstehe ich mMiıt Klaus och ‚eine gesell-
schaftliche Gegebenheit, ıne typısche Handlungsweise iınnerhalb einer Instı-
tution, die durch das Brauchtum der jeweıliıgen Kultur hergebracht 1St und
den Sprechenden SAaAmML den Hörern oder dem Schreibenden SAME den Lesern
uıne feste Rolle Zuweıst, da{ß der Gebrauch eigener sprachlicher Gattungen
notwendiıg wird.  «3 Angewandt auf Nsere Literatur bedeutet dies:

Welches 1St der hıstorische Ort der £rühchristlichen Apologie?
Lassen sıch die lıterarıschen Eigenheiten der Apologie als notwendiıge
Konsequenz Aaus diesem historischen Ort begreiten?

Der Ausgangspunkt jeder formgeschichtlichen Betrachtungsweise ist die
Abgrenzung der einzelnen lıterarıschen Gattungen.  7 Demnach gilt
zunächst klären, ob WIr bei der trühchristlichen Apologie überhaupt mıiıt

getik“ 1M Lexikon der Alten Welt, 1965, Sp 219—2727)2 Nach Dörrıe, Sp 219 se1ı das
„Nahziel“ der Apologie, „den Kaıser und die Träger der Staatsgewalt davon über-
ZCUSECN, da; die Christen, fälschlich angeschuldigt, wertvolle Staatsbürger, die Vertol-
SunscCh deshalb ungerecht und für das Reich schädlich sınd. Als Fernziel sollen die
Träger der helleniıschen Bıldung davon überzeugt werden, da‘ das Christentum eıne
gleichwerti C;, daher tolerierende, der Sal bessere, daher miıt Vorran anzuerken-
nende osophıe‘ l1er Lebensform) praktiziert als alle UV| be annten un:
geübten Phıloso hıen. Di1ie A[pologetik] hatte Iso die Existenzberechtigung des hrıi-

iın der ürgerlichen un: ın der Welt der Bıldung nachzuweısen.“ Etwas spater
(Sp rechnet die altchristlichen Apologien ZU CGJenus der Suasorıen, „das den
Autor nıcht eine feste Gliederung iındet, da die VO ıhm als wirkungsvoll
erachteten Argumente iın einer VO ıhm gewählten Reihentol vortragen kann, welche
schwache Argumente iın die Mıtte nımmt. Hıer wırd VO  - weder Vollständigkeit
erwartet noch ın ausgepragtem Gegensatz AAT.: Verteidigun rede VOTLT Gericht da:

die 5vielmehr NUur jede Mög-
ichkeit de:erische Meınung erschöpfend darstellt. Man schöp

suasorıum AaUs, eine ANSCHOMUIMNENC, vorgefaßte Meınung bekämpfen“
kursıv Dörrıe).

Noch unschärter Rahner, A.a:OS (Anm. 4 > 157%€ „Die den A[pologeten] zumelıst
gemeınsame ıterar[ısche] Form CHCH das Heidentum 1st der Logos, die torensische
Verteidigungsrede ySCHCH die He enen‘ (natıones), oft ın unmıittelbarer Anrede die
Kaiser Hadrıan, Antonınus Pıus, Marc Aurel,; Lucıus Verus uln Commodus
uch hier werden w1e€e schon be1 Baus (vgl dıe vorhergehende Anm.) die ntier-
scheidenden Gattungen Bittschrift für die Christen, torensischer Logos un! Polemik
»HCHCH die Hellenen“ vermischt.

Ahnlich Lortz, A dı O (Anm 4);, I, 18 {f.; IL, 100 ff Jakob Speıigl, Der römische
Staat un! die Christen. Staat und Kirche VO Domiutıian bıs Commodus, Amsterdam
1976 f 135 f , 201 . Timothy Davıd Barnes, Tertullian. Historical and Lite-

Study, Oxtord 1985, 103 tt. und für Justın) Paul Keresztes 1n seiınen beiden
Ar eıten O (Anm 4);, passım. uch Leslie Wılliam Barnard, Justin. Hıs Lite
and Thought, Cambrıidge 1967, 14

Klaus Koch, W as ist Formgeschichte? Methoden der Bıbelexegese, Neukirchen-
Vluyn 74, 354{.:; Hervorhebungen VO och

Koch, ebenda, 20
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einer einheıtlichen Gattung tun haben Dıie rage 1St keineswegs trivial,
w1e€e auf den ersten Blick scheinen mag, Wenn INnan bedenkt, da{ß uns 1U  — eın
kleiner Teıl der apologetischen Lıteratur iın direkter Überlieferung erhalten
geblieben 1St. Fur die übrigen Werke sınd WIr auf dıe spärlichen Hınweıse be]
Fusebius angewlesen, da die anderen Quellen iın fast allen Einzelheiten VO

diesem abhängen." Immerhiın erweıst sich dessen Terminologie als erstaun-
iıch konsıstent, W1e€e folgende Lıste zeıgt:
Quadratus ÄNOAÄOYLO. ÜNEO INGS O NUAS VEOOEBELAG e 4,3,1

(Schwartz 302,
Adressat: Hadrian!!

Arıstides ÜNEO ING NLOTEWCG ANOAÄOYLO 4,3,3
Adressat: Hadrian!?

Justıin: Apologıe
NOOTEDCA. ÜNEO TOU O NWAC ANOÄOYLO 2A2’

ÜNEO INS NUETEOQAG NMLOTEWC AINTOÄOYLO 4, 11
VOC ÜNEO TV XO WG ÖOYLULATOV 4, S,
Ü}
Adressat: Antonınus Pıus und Senat)®

Apologıe
ÖEUTEQOV ÜNEO TOV NUAS ÖOYLATOV LBALOV 4,16,1
(354;, 16)

Vgl hıerzu die ausführlichen Untersuchungen VO' Adolft Harnack, Dıie Überlie-
ferung der griechischen Apologeten des 7Zzweıten Jahrhunderts ın der Alten Kırche un
im Miıttelalter, Leıipzıg 1882 131)! ders., Die Überlieterung un! der Bestand der alt-
christlichen Laitteratur bıs Fusebius p (Otto Bardenhewer, Geschichte der altkırchlichen
Lıteratur E Freiburg den einzelnen utoren. Dies ılt iınsbesondere tür die
Literaturgeschichte (De 2V1S inlustribus) des Hıeronymus; ezjell hierzu Stanıs-
laus VO: Sychowskı, Hıeronymus als Litterarhistoriker. FEıne quel enkritische ntersu-
chung der Schrift des Hıeronymus „De Vırıs Ilustribus“, Müuüunster 1. 1894 (KG3d
H2 arl Albrecht Bernoull:, Der Schriftstellerkatalog des Hıeronymus. Eın Beıtrag
ZuUur Geschichte der altchristlichen Lıteratur, Freiburg Leipzig 1895

11 id., chron. ad A1L1LIL. Abr. 2140 elm, liber Dro Christiana religione;
ATIlL C1I5. ad A1N1I1. Abr. 2141 (Karst 220) „Bittgesuch ZUr Verantwortung der Reli-
v10NsS->Satzung“ ; Sync. 348“ (Dindorf 1,658,7): AO ÄNOAOYLAG UNEQ X QLOTLAVOV.
Folgt man Eusebius, ware die Schrift 125 datiıeren; vgl Bardenhewer, Aa
(Anm 10), 183—187

Vgl uch die in der vorhergehenden Anm. egebenen Stellen. Dıie armenische
Überlieferung tolgt ın der Dedikatıon Eusebius. Die syrische UÜberlieterung hing
bietet als Adressaten neben Hadrıan (I47=— 138) uch Antoniınus Pıus 81  > daß  ECH
dıe VO  - Fusebius gebotene Datıerung (um 125) unsıcher bleibt Vgl Z.U Problem VO:  3

Datierung un Autschrift Costantıno Vona, L’Apologıa dı Arıstide, Introduzione, Ver-
sıone dal S1ir1aco Commento, Rom 1950 Lat NS), 19—24

13 Vgl terner bıd 4,5, 314,9{.); 4,  * 326,5{.); 4,17,1 (358,18); d chron. ad
ann. Abr. 2150 (Helm f.) Lliber p7'0 nOSLEra religione; Übers ad
2157 (Karst 221) „Bittschrift ın betreff der Satzung“ ; 5ync. 3504 Dıindorf>  >
ÜNEQ TOV HOT NUAS Ö0V0U YOU BLiPAOG; Anon Matr. 50,14 (Bauer 50143613 TOUV
Xa NUAC AOYOU BLBALOV ÄNOAOYLAG Entgegen den Angaben Eusebs (ım Jahre 141)
datiert 18803  - das Werk heute in die Zeıt 153 / (vgl Wartelle, 42© [Anm. 1 1,

3210
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ÜNEO ING NUETEQAG MLOTEWC AINTOAOYLO 4, S,>
Adressat: Marcus Aurelius und Lucıus Verus

Miıltiades ÜNEO NS WETNEL SC MuAtLAÖNG| OLAOOOQLALG NENOLNTAL
AINOÄOYLAV.
S4735 472 9%)

Vgl Chron Pasch 258° (Dındorf 482,41.) TOU Ka NUAC YOU ÖEUTEDOV TOV
Ka NUOAC ÖOYWATOV BLBALOV Dıie erhaltene Apologie 1Sst jedoch Antonınus Pıus un!
Mark Aurel gerichtet (V 2,16 ı Wartelle t. ]) un nıcht lange nach der ersten

ologıe entstanden (V Wartelle, aD |Anm 1 1, 3—3 Wenn 1mMfol.  Ap enden VO den erha Apologien Justins die ede 1Sst; spreche iıch VO ‚kurzer‘
bzw ‚langer‘ Apolo meıne damıiıt die bzw. zweıte Arethas-
codex die zweıte ie und  ZW. erSTE Apologie 1n den Edıtionen). Auft ie Deb.  ologıe 1mM

Debatte, Ww1ıe sıch
beide Texte zueınander verhalten, kann hıer nıcht ın allen Einzelheiten eingegangen
werden vgl den Überblick be1 Holtelder, 2a |Anm 1 1, un! Jetzt Wartelle,
a‚a.0©=; |Anm. 5.29—35): Fur unseren Zusammenhang 1Sst folgendes bedenken:
Formgeschichtlich gesehen, 1St die kurze Apologie nıcht selbständıg, da iıhr die Adresse
tehlt. Fbenso irrıtieren das einleitende XCLL SOWIE das beziehungslose $ (vgl Barden-
hewer, AD |Anm. 10]; 5.216; Pfättisch, Aa |Anm 11; 5.193:; Goodenough,
Ka (Anm. 3% 8 9 Wartelle St;) Daiß kurze un! lange Apologıe CS nN-

gehören, ergıbt sıch nıcht NUur aus den Rückverweisen in der kurzen Apologie (vgl
Wartelle, T: |Anm. 1, 5: 293 sondern auch A4US apol. 2,16 (Wartelle .
Mıt der dem Lucıus ın den Mund gelegten ede spielt Justin sıcher nıcht zutällig auf dıe
Adresse der langen Apologie (so schon Adolt Harnack, Dıie Chronologie der
altchristlichen Litteratur bıs Eusebius E Leıipzıg 1897 [Geschichte der altchristlichen
Lıtteratur HI 5.274; ZUTr Funktion VO EUOEßNG/ EVOEBELNA un: YLAOOOMOG /
PLAOOOLA. iınnerhalb der beiden Apologien vgl Holfelder, da O: |Anm. :} \
—O
Die nach w1e VOT überzeu endste Vermutung scheıint mM1r dıe Harnacks se1ın,

Eusebius NUur aus eıner Apo ogıe zıtlert, die aus langer und kurzer Apologie bestand,
während N unklaren Gründen die zweıte ıhm dem Namen Justins bekannte
Apologıe beiseıite gelassen hat vgl Harnack, Apolo eten, a.a.0.; |Anm. 10];

134—145). Harnacks ursprüngliche Argumentatıon, die erhaltenen Apologien
Resultat eiıner Teilung sınd, weıl Eusebs zweıte ologıe entweder Nn1ı1€e existiert hat der
frül verloren 1st, hat 1e] tür sıch, 1St letztlich unbeweıisbar (vgl ebenda

171—175 un! Eduard Schwartz, 1n Eusebius Werke 11,3 ed Eduard Schwartz un:
Theodor Mommsen, Leipzıg 1909 CLIH—  9 Gleiches oilt für Wolt-
gang Schmids ingen1öse Rekonstruktionsversuche iın seiınem Autsatz FEın Inversionsphä-

un! seiıne Bedeutung 1Im Text der Apologie des Justıin, in: Forma Futurıi. Studı
ın Onore de Cardınale Michele Pellegrino, Turın 19/D; 2532815 S1e wırd, wenn
iıch recht sehe, VO  an ıhm in seıner Geschichte der altchristlichen Lıtteratur auch nıcht
mehr aufgegriffen. In Überlieferung (a |Anm. 101), 5. 99 SOWIl1e ın Chronologie
a.a I7 274 spricht VO  - der kurzen Apologıe als VO  - eiınem „Anhang“ bzw.
„Nachtrag“.

Ebenso hat seınen terner eaäufßerten Verdacht, die VO  - FEusebius erwähnte zweıte
Apologie Justins se1l ın Wa rheit die Apolo 1e des Athenagoras vgl ebenda

1751903 spater eingeschränkt (ders.; ÜberlieflCTuNg, 420 |Anm. 10], 5:257%)
eın Hınweıs, „dass die Stellun der Oratıo den Werken Justin’s 1im Cod 450
denken g1ebt, un! ass die ‚Zwelıte Apologıe‘ des Justin bei Eusebius auch eın Rätsel 1St,

dessen Lösung INa  e} vielleicht auf dıe Apologie des Athenagoras verweısen darf“; 1st
jedoch unverändert wichtig vgl ebenda 257)

Ubrigens scheint bereıits Rufin die Apologie Justins 1n ihrer geteilten Form SC-
legen haben In 4,8, (Schwartz 316;3%6) zıtıert Eusebius apol. 31,6 (War-
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Adressat: OL XOOUWLXOL dOoXOVTtEG??
Melito: ÜNEO TOU XO NUAC ÖOYWATOG ANOAÄOYLO. 4, 13,8 (352;2)

ÜNEO ING NMLOTEWC AITTOAÄOYLO. 4,26,1 (380,23
Adressat: Marcus Aurelius

Apollinarıs: ÜNEO ING MLOTEWC ANOÄOYLO 4,26,1 (380,253
AOYOG NOOG TOV  A MNMOOELONLEVOV BAa0ıiEa 4,27/ (388,
Adressat: Marcus Aurelius!/

Abgesehen VO  e} diesen Werken wiırd auch Tertullians Apologeticum VO  3

Eusebius als UNEQ X OLOTLAVOV ÄNOAOYLOA. bezeichnet. !® Aus spater darzule-
genden Gründen tällt dieses Werk A4aus HNSCIEr ruppe heraus und wiırd VO  &3

mır abschließend gesondert betrachtet.

telle 1821 un:! tährt in (316,1017) mMıiıt einem Zıtat aus apol. I2 12
212,1—214;8) fort; das folgendermaßen einleıtet:

'"Ev TOUTW ÖE OL INV Q(LITLO INC "EAAMNV PLAOOOLAG P  n INV VEOOEBELOV LELOL-
BOANV QAUTOVU TAOAUTA yYoCPEL (Schwartz 3167

Rufın, der das Original möglicherweise vorlıegen hatte (er zıtlert 1n 4,9 | Mommsen
319,6—321,6] statt der bei Eusebius, h.e 4! [Schwartz 318,15—320,8| vorlie enden
riechischen Übersetzung vielleicht das ursprünglıch in Justins Apologie ent altene
teinısche Origıinal des Hadrıian-Reskriptes; vgl Harnack, Überlieferung I) 866),

übersetzt folgendermaßen:
AI quibus Librıs et1am de conversione S U1}  A hoc modo serıbıt

478) | Mommsen —6
Der Plural erklärt sıch vielleicht daher, da: Rufins Handschrıiuftt der Apologie(n) Justins
bereıts hnlich gegliedert War Ww1e der Arethas-Codex un:! daher das olgende Zıtat ın
der kurzen Apologie stand.

15 Nach Harnack, Überlieferung, a.a.0.; Anm. 10) un Bardenhewer, a.a.O.,
10), 286, sınd damıt die Kaıser gemeınt, nach Barnes, AA O:, 7); 104

hın CHCH „proviıncıal governors”. Die bei Barnes, ebenda, Anm 37 gegebenen Belege
helfe kaum weıter. AQyXOVTtEG kann grundsätzlıch beides heißen (vgl Liddell-Scott un!
PGL. AA Bedeutung „Kaıser“ (bei Liddell-Scott un! Lampe nıcht verzeichnet],
vgl lust., d 33 | Wartelle 100,9.10]; 12,4 110,15]. 110,20]; 1A3
>  > Athen., pl 16,2 [Schoedel 3215 303 Sch 74 | L7 Tatıan, 22 [Schwartz
2052 |?]) Die Be eutung „Provinzgouverneur“ aflst sıch bei den Apologeten allerdings
nıcht sıcher belegen möglıch ın lust., d} I2 Wartelle >  > dial 39,6 |Good-
speed 1361; then., suppl. 31,1 [Schoedel 76]) Wiäare der Ausdruck OL XOOUWLXOL
ÜOXOVTEG Iso der Adresse des Werkes eNINOMMCN, würde 1es nıcht NULr auf dıe
Bedeutung „Kaıser“ hinweıisen, sondern in der Unbestimmtheit des Ausdrucks autf
die Literarısıerung der Petition den Kaıser (vgl die ähnlich unbestimmte Adresse
Tertullians, apol. 13 Romanı ımperıu antıstıtes azu Ebenso möglıch 1st
aber auch, da‘ Eusebius das Werk nıcht vorgelegen hat zıtiert nıcht araus) un!
darum nıcht weiß, Wen 6C gerichtet 1St. Das assungsdatum 1St ungewiß (2
Hältfte 24333 vgl Bardenhewer, a.a.O., (Anm 10), 5. 284 —286

Vgl bıd 4,26,2 (382,8) BLBALÖLOV; 4,26,5 &A BLBALOV; ’  , (386,12)
AOYOG; id., chron. ad 4A11). Abr. 2180 (Helm 206,21{£.) Apologeticum Pro Christianıis;
Chron Pasch 758 Dindort 82,81.) BeßALOV ÄNOAOYLAG; 259* BLBALOV
ANOAOYLAG; Sync. 353° Dindorf 665, 1) BLBALOV ANOAÄOYLAG R  > XQLOTLOVOV. Eusebius
datiert das Werk 1Ns Jahr 1709; W as zutreffen ann (Marcus Aurelius Alleinherrscher
169—1767/77); vgl Bardenhewer, aa D (Anm. 10), Stuart George Hall,
Melıto otf Sardıs On Pascha an Fragments, Oxtord 1979 (OECGT),; X XVIII

Datıierung unsıicher:; vgl Bardenhewer, a.a.0., (Anm. 0), 5.286—289
18 Z vgl bıd 3333 (272;16): “PoOuaixn ANOAOYLOA; 5:5;5 436,9{%.)
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Ile übriıgen Werke haben WEe1 Dınge gemeınsam:
Sıe werden Apologien für (UNEQ) die christliche Lehre ZCNANNLT.
S1€e sınd en/die jeweılıge(n) Kaıser gerichtet.

Die überraschend konsistente Terminologie des Eusebius aßt aum eıinen
Zweıtel daran Z da{fß die VO  5 ıhm angeführte Gruppe VO:  an Schriften, die

miıindestens teilweise VOT ugen gehabt hat, das Wort ANOAOYLA im
Tıtel (rug. — Was 1st damıt gemeınt?
Der Eıinteilung der antıken etorik zufolge gehört die Apologie (gr OO -  D
AOYLO,, lat depulsio, defensio) INnm mMıiıt der Anklagerede (gr XOATNYOQLA:,
lat. AaCCuSatıo, ıntentı0) ZU Typ der auf iıne Entscheidung des Horers 1bzie-
lenden ede (gr VEVOG ÖLXOVLXOV, lat NUÜ, iudiciale), also 1mMm Normiftall der
Gerichtsrede:
Arıst., rhet. E (1358b11):

ÖLKXNG ÖE TO WEV XATNYOQLA. TO ÄMNOAOYLO, TOUTOV YOOQ ÖNOTEDO-
VOUV ITLOLELV AVAyYAN TOUC AUQPLOBNTOUVTAGC. “

INV "POualknv TIn GUYKÄNTO NOOOQWVNOAC R  z INS NLOTEWCG ÜNOAOY  LOLV .5 ic;.
chron. ad Al Abr. 2050 (Helm Apolo etıcum; ad ann. Abr. 2120 (Helm
195,16{.): Apologeticum. Der Titel 1Sst jedoch in übrigen Zeugen tür die Chronik
nıcht überlietert und scheint eıne Erganzung des Hıeronymus seın vgl Adolt Har-
nack, Tertullian 1n der Litteratur der alten Kıirche, SPAW 29 1895, Alf Das
Werk wırd allgemeın in die etzten Monate des Jahres 197 datiert vgl Barnes, Aa O
[Anm. A

50 sıcher die Werke des Quadratus, Justins, Melitos un: Tertullians, 4UuS denen
Eusebius zıtlert.

Der Tıtel der langen Apologıe Justins 1im Arethascodex lautet: ToUV ÜUTOUV y  LOU
"LOVOTLVOV "Anoioyia ÖEUTEDA w  v XQLOTLOAVOV NOOC ”’AVTOVLVOV TOV Evoeßovc. Der
der kurzen: 10UV QÜTOVU Ü YLOU ”IO VOTLVOV PLAOGOQOU XL WÄQTUVROG "AnoAoOyLA UNEQ XOL-
OTLOVOOV NOOG INV "POUOALOV UYKANTOV. uch wenn der Adressat der kurzen ologiesıcher nıcht der Senat SCWESCH 1st (vgl a 304), heißt das noch NnıcC e
nıcht der Rest des Tıtels alt 1st (allerdings möglıcherweıse nıcht VO  e Justin Stammt vgl
ben Anm un!: Dıie syrische Übersetzung der Apologie des Arıistides
tragt den Tiıtel „Apologia Q Ua Arıstides Philosophus Hadriano rcpec De timore
Dei habuıt“ Allerdings 1st uch dieser Tıtel beanstandet worden; vgl Vona, a4.a.0
(Anm. 123 19—24 Keın Zweıtel besteht hingegen der Überschrift der Verteidi-
gungsrede Tertullians, die mMıiıt Eusebs Wiedergabe übereinstimmt.

Innerhalb der fraglichen Schriftten erscheint ÄNOAOYLO. zweımal, nämlich lust.;
42,1 (Wartelle >  9 das Wort „Rechtfertigung, Entschuldigung“ bedeutet,
d 12:5>(„Verteıidı ng allg.) Fur ÜNOAOYEOUAL führt Edgar .ood-

speed, Index Apologeticus S1ve VIS Iustinı Martyrıs UOperum Aliorumque Apologe-
Pristinorum, Leipzıg F1 N sechs Belege In Athen., suppl. 2,6(Schoedel 6 > F3 Sch 24); 17,1 (Sch. 34); 31:3 Sch 76) meınt ÄNOAOYEOLAL die Verteıi-

diıgung des AÄutors VOT dem Kaılser als dem obersten Gerichtsherrn vgl Pellegrino,
a.a.0O [Anm. 4]; S. 68 f}: ZuUur Relevanz der Schriftt ın uUNsSCICIN Zusammenhang vgl

304 {f.) Ganz ÜAhnlich bedeutet Lüust:; d 2,8 198,21) die Verteidigung VOTr
Gericht Vgl terner ıd., dial 10,4 (Goodspeed 102) Verteidigung allg
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rhet. ad Her E
„Iudiciale |SC genus| est quod posıtum est in controversı1a, eit quod
habet accusatıonem Aut petitionem CUu detensione.“

Quint., inst. 3934
„Nunc de iudicıalı SCHCIC, quod est praecıpue multiplex sed officus
CONSLTLaALT duobus, ıntenti10n1s depulsionis.“

ach antıkem Verständnis 1St die Apologie also iıne ach den Regeln der
etorik aufgebaute Verteidigungsrede. Dıiıese Deftinıition bleibt ın unNnserem

Zusammenhang aber völlig unbefriedigend und unzureichend, da die antiıke
Redekunst nıcht 1n erstiter Linıe deskriptiv-phänomenologisch, sondern NOT-
matıv vorgeht, also Phänomenen Ww1e dem „ Sıtz 1im Leben“ eıner Gattung
nıcht interessiert 1St. (Nıcht zuletzt A4UuS diesem Grunde klaffen rhetorische
Theorie und Praxıs in der Antıke häufıig weıt auseinander.)

Der Befund 1im christlichen Bereich tührt unls einen Schritt weıter, VOTLT
allem ıne aufschlußreiche Bemerkung des Laktanz 1m üntten Buch seıiner
Institutiones. Laktanz geht in der traglıchen Passage auf seıne Vorgänger
innerhalb der Apologetik ein. Tertullian wiırd VO: ıhm folgendermaßen cha-
rakterisiert:

„Quamquam Tertullianus eamdem Causamı plene perorauerit in
libro CUul Apologetico eSLT, quon1am alıud est ACCUSsSan-
tiıbus respondere, quod 1n defensione Aaut negatıone sola posıtum es“:;
alıud instıtuere, quod NO ACIMUS (inst. 5,4) |Monat 1481 |)

Laktanz zieht hıer also aus der Form der Apologıe Konsequenzen tür ıhren
Inhalt: Ziel einer Apologie 1St demnach nıcht die systematische Darstellung
(die Laktanz für das eiıgene Werk beansprucht [zzıstıtnere|]), sondern die

21Reaktion autf ıne vorgetragene Anklage. Sıe 1St sıtuationsbezogen.
Auf die Anklagesituation verweıst auch Hıeronymus ın 84,11

ezug auf die Apologie des Pamphıilus:
„Et ıpsum Apologeticı Ostendiıt accusatiıonem ; NO  z nım
defendıitur, nısı quod iın crımıne est.  “ 55,133,16f.)

In Isıdor VO  - Sevillas Etymologzae schließlich tinden WIr die ursprünglıch Aur
auf Tertullian bezogene ÄAußerung des Laktanz verallgemeıinert wıeder:

21 Das ProömıLıum des üunften Buches VO  - Laktanz 1st uch deshalb VO:  3 theolo 1e C-—
schichtlichem Interesse, weıl hıer anscheinend, WeNn nıcht dem Begriftt, doc
Sache nach christliche Apologetik im modernen Sınne als gattungsübergreifende Verte1i-
dıgung des Christentums Angriffe VO:  e} pagancdr (niıcht Jüdıscher!) Seıte Ver-
standen wird, Banz unabhängıig VO iırgendwelchen torensischen Bezügen (vgl VOTL
allem die Auseinandersetzung mıiıt Laktanz? Vorgängern Mınucıus Felix, Tertullian un!
Cyprıan ın 5,1,22—28 |Monat 132—1341; 5,4,3—8 |MonatB Man könnte
fragen, ob die Literarısierung der ologie durch Tertullian (dazu unten) nıcht über-
haupt erst diesen umtassenden Beg VO:  w Apologetik ermöglicht hat Vgl uch Pıerre
Monat, Lactance Institutions Dıvınes, Liıvre V) 1! Parıs 1973 (SC 204), 5 9 der
die Passagen als » des premiers exemples de critique lıtteraire chretienne latın“
bezeichnet.
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„Apologeticum est eXcusatıo, in qUO solent quıdam accusantıbus
respondere. In defensione nım Aaut negatıone sola posıtum CeSLT; e est

raecum.“ (etym 6,8,6).
uch 1m christlichen Bereich wiırd also eıiner Apologie Sanz allgemeın
ıne Verteidigungsrede verstanden. Darüber hinaus ertahren WITr, dafß die
qchristliche Apologetik nıcht systematiısch, sondern reaktıv und situationsbe-
OSCH verfährt, iıhr die Thematik gewıissermaßen aufgezwungen wird.

Die Bemerkung des Hıeronymus verweıst schließlich auf den torensischen
Charakter der Apologıie. Der Ort der Verteidigung 1st ın erster Linıe das
Geficht: Dıies gılt insbesondere für den Gebrauch des Wortes 1ın den ersten
beiden Jahrhunderten: Er hat tast durchweg torensische Bezüge.“

Trotz allem 1St der Terminus ÄNOAOYLO. wen12 techniısch, uns unmıt-
telbar Auftschlufß über den Sıtz 1m Leben der VO  e} uns untersuchten Gattung

gewähren.
Wenden WIr uns den erhaltenen christlichen Apologien direkt Z aßt

sıch schon be] flüchtigem Lesen erkennen, dafß S1e mıt ıhren großen Vorgan-
SCrn innerhalb der klassıschen griechischen Beredsamkeıt wen1g gemeın
haben Zwar weısen alle Schritten ıne mehr oder wenıger strıngente rheto-
rische Struktur auf

Dıie Apologıe des Quadratus ist fast vollständıg verloren, dafß WIr uns
VO  5 ıhrer Struktur kein Bild mehr machen können.
Die Apologie des Arıstides 1St als Rede konzipiert, WwW1e sıch nıcht 11U A4US

der häufigen Anrede den Kaıser (rex bzw BOOLAEUG) erg1ıbt, sondern
auch Aaus der Tatsache, da{fß die griechische Fassung in der Legende „Bar-
laam eit Ioasaph (Iosaphat)“ als Rede des Christen Nachor überlietert 1St

Vgl dıe Belege beı Liıddell-Scott und PGL SOWIl1e dıe entsprechenden NEeU-
testamentlichen Stellen. Dies WIr| d ferner durch die Papyrı aus dieser Zeıt bestätigt.
Wenn ich recht sehe, 1sSt ÄNOAOYLO 1n Urkunden des ersten bıs drıtten Jahrhunderts
sechsmal belegt Forensische Bezüge zeıgen Bıbl Unıiırv. Gıss. 46, col. x,4 V7
Musurillo) (S 111) un! Rendel Harrıs, ( ed Roberts, Tıtus an Alexan-
rıa New Document, JRS 39 [1949], E I1) (beide Papyrı gehören AT amm-
lung der sogenannten Cta Alexandrınorum; vgl Herbert Musurıllo, Acta Alexan-
drinorum. De Mortibus Alexandriae Nobilium Fragmenta Pap Graeca, Leıipzı
1961 [Bıbliotheca Scriıptorum Graecorum OomMmanorum Teu ner1ana , Nr 111
VU); Osi S51 (s I1); UPZ IL, 162, col NVILA (S I1) Chr. 155 E Petersb. 133

15 (s IID) 1st ottenbar Buchtitel eınes nıcht identifizierten Autors. Unklar BG  S 551,
7D1 (s (Entschuldigung?).

Eıne erhaltene zeıtgenössısche Apologiıe aus dem Pagancn Bereich 1st eLtwa die Verte1i-
dun srede des Apuleius diıe Anklage der Zaubereı (de maAag14). Leider 1st der Or1-
gına titel verloren.

Einziges Fragment: Kus- 4,3,2 (Schwartz 302;21=30412; mittlerweile
aufgegebenen Identifikationsversuchen vgl Barnard, Apologetik, a4.a.0O |Anm. I}

375.) Dıie Tatsache, da‘ das Werk in 4,3,1 (302; 17) als GUYYOCOUUO. bezeichnet
wiırd (vgl chron. a1d ann. Abr. 2140 [Helm ıber), W as VO  - vornhereın auft
Schriftlichkeit hındeutet, bedeutet nicht, da; das Werk nıcht als ede strukturiert
SCWESCH 1sSt. Mehr dazu Anm 108

Vgl (Ioh Damasc.), Barl Loas. DL (Woodward / Mattingly / Lang 396 —424).
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Gleiches oilt tür Justıins Apologien: Der Redecharakter der langen Apo-
logıe wiırd den Aufforderungen ZU Hören der Rede“*> sSOwl1e AaUus der
Struktur der Schriftt deutlich.?®
Unabhängig VO  ) ıhrem Verhältnis ZUT langen Apologie ist auch die kurze
Apologie als Rede konzipiert.“/
Dıie Apologıe des Miltiades 1St vollständig verloren.
Von der Apologıe Melitos sınd Ur och wenıge Fragmente erhalten, die
keine klare Aussage arüber zulassen, ob sıch hier ıne Rede han-
delt
Das Werk des Apollinarıs 1sSt verloren.
7Zur I1osoßeia des Athenagoras vgl 304—306

och sınd dies keine Reden, die unmıiıttelbar VOr Gericht gehalten wurden
oder auch 1Ur dafür bestimmt Wıeso werden sS1e dann aber VO  3 use-
bıus als Apologien bezeichnet? Worın bestehen die torensischen Bezuge, die

unNnserer Begritfsuntersuchung zufolge konstitutiv für die Gattung der
Apologie sind? Und W1e€e verhalten sıch die protreptisch-missionarischen Pas-
SCh hierzu, die nach Auffassung einiger Forscher nıcht eiıner Verteidi-
gungsrede passen?

Nun wiırd 188068  - angesıichts der oben zıtlerten Passage Au Quintilıan, der
das ıu diciale NU, als praecıpue multiplex bezeichnet, VO  3 vornherein MIt
Urteıilen, W as denn wohl in ıne Verteidigungsrede „pDasse” oder nıcht, sehr
vorsıichtig seın mussen. Eıne tatsächlich VOTr Gericht gehaltene Verteidigungs-
rede wiırd sıch ın den seltensten Fällen MmMiıt der Zurückweisung VO  } Anschul-
digungen begnügen, sondern ımmer auch Verständnıis un: Sympathıe für
die eıgene Posıtion werben.

och lassen sıch noch weltaus spezıfischere Gründe dafür angeben,
die Christen ımmer wiıeder aus der Deftensive gyehen, ohne dafß ıhre

uch Eusebius scheint dies anzudeuten; vgl 4,3,3 Schwartz EITLOOVNOAG
"A0QLOVO. (Oder handelt sıch ler eintach die Adresse? Die Lexika biıeten dafür
aber, Wenn 1C| recht sehe, keıne Belege; anders NOOOQWVEO!

25 Vgl eLwa 33 (Wartelle 142,1 E 34,1 144,1 f.); 351 144,1—3) u.
Vgl Wehofter, a4.a.0 (Anm. 3), passım; azu die Kritik VO'  j Rauschen, Dıie

tormale Seıte der Apologien Justins, TIhQ 81 (1899), 155 —206 Vermuittelnd Pfättisch,
a.a.0 (Anm. 1) 133—182; ferner Keresztes, Literary Genre, a4.a.0 (Anm A Luingı
Alfonsıi, a4.a.0O (Anm sıeht dagegen ın dem Werk eınen ‚VCTrO proprıio0 trattato”,
„ Un ‚proclama‘ ‚manıfesto‘ dı scuola“ (5. 75 E Zurückhaltend uch Kennedy,
a.a.0 (Anm. 4),

Vgl Pfättisch, a.a.0 (Anm. 1), 182—19%6; Keresztes, Second Apology, a.a.O
(Anm

28 Vgl uch allgemeın Lortz, 2.a2.O (Anm. 4), 1L, 15/— 159
Keinestalls kann ber Dichtung als Apologie bezeichnet werden. Aus diesem Grunde

halte ich für ırreführend, wenn Commeodians in Chr. 128 als Carmen de duobus
populıs bezeichnetes, tıtelloses Werk in der Forschung häufig apologeticum
CNANNL wırd Dıie Überlieterungsgeschichte des Werkes bietet datür keinerlei Anhalts-
punkte; vgl den App ın CChr.SL 128, 7z.5t. und das Vorwort des HerausgebersJoseph Martın,
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Werke damıt ıhren grundsätzlich apologetischen Charakter verlieren. Hıer
kommt 1U das zweıte Element 1Ns Spiel, das in der Terminologie FEusebs
beobachten WAal: die Adresse den / die regierenden Kaıser. Diese Adresse,
namentlıch in Schriften VO  - Privatpersonen, findet sıch regelmäßıg in einer
SgaNz bestimmten Form VO Lıteratur, nämlich der Petiton den Kaıser Z
Erlangung eınes Prozeßreskripts. Ich tasse im tolgenden das in uUuNserem

Zusammenhang Wichtigste für diese Textsorte ZUSAMMCNHN, wobel iıch mich
auf die Praxıs des zweıten Jahrhunderts beschränke:*?

Die Petition (lat Libellus, or Dn  \  ÜNOUWVNUCO, seıit Mıtte 216 BLBALÖLOV, ab
4. Jh LBALOV | BLBALOL|, noch spater: \ßeihog)” WTr seıt Hadrian?! der
„Amtsweg“, VO Kaıiıser eın Prozeßreskript erlangen. Während et1-
tiıonen UVOoO dem Kaıser normalerweise mündlıch vorgetragen wurden, ”
wurden 1U  — schriftlich abgefafßte Gesuche die Regel, wobei als Amtsspra-
chen sowohl Griechisch als auch Lateın zulässıg Eingeleitet wurden
s1e im allgemeinen durch die Formel TW ÖELVL NAQU TOUV ÖELVOG, und ‚War
ohne Grußformel.° Dıie ange scheint sehr varııert haben Aus einem
(allerdings wesentlich späteren) Gesetz, das auf Küurze der sogenannten Iibellı
refutatorı dringt, darf INnan vorsichtig vermuten, dafß dıe Eingaben
Umständen sehr umfangreich austallen konnten.*  4 Die fertigen ıbelli wurden
dem Kaıser sodann entweder VO Petenten persönlıch oder VO  5 dessen Stell-
vertreter überreicht oder durch den Statthalter zugeleitet. ”” Die Kanzlei
libellis bearbeitete den Fall und setzte ıne Antwort (subscriptio) auf, die der
Kaıser durch Unterzeichnung autorisierte.  S6 Dıie subskribierten Libell;

Vgl ZU Folgenden Wılcken, Zu den Kaiserreskripten, Hermes 55 (1920),
1—442; Premersteın, Art. ıbellus, in  ® PRE XAXV, 1926, Sp 26—61; 30—44;

Samonatı, Art. Libellus, 1N : Dızionarıo Epı af1CO I 6—1 (1957),
/99—830, 804—811; CGunter W esener, Art. ResSn  kr tsprozeliß, in: suppl. X')

1965, 865—871; Max Kaser, Das römische Zivilproze recht, München 1966 (HAW
111/4), 353 f! Millar, a.a.0 (Anm 1, 5. 240—252, 537/—549: Tony Honore, Empe-
rOrS and Lawyers, Oxtord 1981, Kap Eıne Sammlung VO Petitionen auf Papyrı
1n: Hunt / Edgar, Select Papyrı IL, London/ Cambridge, Mass. 1963 (The
oeb Classıcal Library), 5.226—331

A V Premersteın, a.a2.0 (Anm. 29), Spr3Q£:3 „Nach dem Inhalt, der durch die
ständig autftretenden Ausdrücke rogO, YECOY, QELD, ÖEOMUAL, LXETEUOMUAL;, LXETNG YLYVOLLOL
gekennzeichnet wiırd, uch ıne Anfrage der eiınen Antrag betreffend eıne
selbstverständliche magistratische Amtshandlung sıch handelt, wırd das Gesuch uch
9 SuUp licatio, petito, QELWOLG, ÖENOLG, LXETELO. bezeichnet.“als 3P Vgl Wı cken, a.a.0 (Anm. 29), 520 Wesener, a.a.0 (Anm. 29), Sp 865{
Vgl Millar, a.a.0O (Anm en 538
Zu Abweichungen vgl Ferdinand Ziemann, De epistularum STACCAaAT U ormulıis

sollemnibus
» 265 f<2|uaestiones selectae, Halle 1911 (Dıssertationes Phiılologicae Halenses

Vgl cod lust. 626394
Premersteın, a.a.0 Atım.29), S32 „Der technische Ausdruck 1St Libellum

(libellos) dare, offerre. porrıigere, tradere, griechisch UNOWVNLA (BıßALÖLOV ENLÖLÖOVAL,
Ü VOAEDELV, ÖLC BLBALÖLGOV EVTUYXOVELV (dazu die Substantive ENLÖOOLG, Üvaopd, ÄVOL-
POQLOV

Vgl Kaser, a.a.O (Anm. 29), 5. 353
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wurden schließlich eıner Teıilrolle zusammengeklebt, dem sogenanten
Liber libellorum rescriıptorum er propositorum, und öffentlich ausgehängt.?/
Proposıitionsorte neben der Residenz des alsers die entsprechenden
Provinzhauptstädte oder, falls der Bıttsteller A4dUus$s Rom StammM(TLe, der Kaıser
aber abwesend WAal, die Reichshauptstadt selbst.“® ach 3 einem Monat
wurden die Reskripte abgenommen und archiviert.*?

Ne VO Eusebius erwähnten Apologien sınd tormal derartige Petitionen
den Kaıser, w1e sıch 4aus den Hınweıisen Eusebs, aus der Adresse SOWIEe 4A4US

der einschlägigen Terminologie der erhaltenen Apologien unzweiıftfelhaft
ergibt:

Quadratus: Eusebius spricht ausdrücklich davon, da{fß Quadratus die
Apologie einreichte (d&vadölömpı). *”
Arıstides: Der erhaltene ext der „Apologie“ birgt massıve Probleme.*!
Man hat orofße Mühe, in dem Werk überhaupt 1mM eigentlichen Sınne
„apologetische“ Züge entdecken . “* Insbesondere fehlt das für SGLO
7Zwecke wichtige Proömiıum SOWI1e die peroratıo. O’Ceallaigh hat in eiıner
der etzten Stellungnahmen dem in der Forschung erstaunlich vernach-
lässıgten ext bestritten, da{fß das Werk überhaupt VO einem Christen
Stamme Stattdessen se1l geschrieben „bDy proselyte Hellenist
Judaısm, probably in the tıme of Hadrıan, NOT apology tor Chri-
sti1ans at all, but primarıly counter-attack upon polytheists and theır
relıg10us notions and secondarıly, detense of the monotheistic
worshiıp and the morals ot the Jews.“ ot 1m vierten Jahrhundert habe
ein Christ interpoliert und ZUr christlichen „Apologie“ gemacht. *
Immerhin enthalten jedoch dıie armenıschen und syrıschen Versionen
unabhängig voneınander die Adresse den Kaıiser, WCNnN auch mıt
bedeutenden Variationen. Nur die armenische Übersetzung scheint die
tormal korrekte Libell-Einleitung ohne ruß wıederzugeben; allerdings

Vgl Wılcken, a.a.C©) (Anm.29), Zur Proposıition der Reskripte allgemeınuch Frıtz Schwind, Zur Frage der Publikation 1m Römischen Recht mıt Aus-bl; ken in das altgriechische und ptolemäische Rechtsgebiet. München
M 30); 167/—174, 219—222

188 Honore, a.a.0 (Anm;29); 528
Ders., S: 274 vgl auch Samonatı, a.a.O (Anm.21), 805

4,3,1 (Schwartz 302,14); vgl. chron. ad ann. Abr. 2140 (Helm >  )7 ar m.
Übers. ad Anl Abr 741471 (Karst 220); Sync. 348“ (Dındorf 1,658,7); ENEÖMWKEV.

41 Zur Textgeschichte vgl zuletzt Hans-Joachım QOesterle, Textkritische Bemer-
kungen ZUuT ‚Apologie‘ des Arıstides von Athen, DMG 130 S 15—23 und
CPG, Nr 1062

Vgl die Rechtfertigungsbemühungen bei Hunger, 4.a2.0 (Anm 4); 3972
43 O’Ceallaigh, ‚Marcıanus‘ Aristides, On the Worship of God, HThR 51

(1958), 5.227-—254;, BAr vgl Danıelou / Marrou, a.a.0 1)! 9 9 Speıgl, a.a.O
(Anm 7 9

Vgl Vona, a4.2.0O (Anm. 12), - 20 und Oesterle, AA (Anm.41), passım.
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1sSt hier die Kaisertitulatur unvollständig. ® Hınzu trıtt das Zeugnıs
Eusebs: Der Chronik zufolge“® hat Arıistides die Apologıe dem Hadrıan
eingereicht; ıne Passage der Kirchengeschichte legt O nahe, sS1€e
VOT dem Kaıser gehalten hat (ENLOPWVEM)47
Justin: Die Adresse der langen Apologıe 1St erhalten. Justin bezeichnet die
Schriftt iın Cap (Wartelle 98,7) als NOOOHOVNOLG”® (vgl 68,3
92.10£.) NOOOHOVNOLG neben NYNOLS SOWIl1e ın 56,3 (W 176,12) als
ÖQELWOLG. Die kurze Apologie 1st War ohne Adresse, ” doch entspricht
Justins Bıtte die Kaıser 1n 14,1 216,1 3, die Petition subskri-
bieren und proponıeren, exakt der oben dargestellten Libellpraxıs.
ber Inhalt und orm der Apologıe des Miltiades 1St uns niıchts ekannt.
Melito bezeichnet in eiınem erhaltenen Fragment seıne eıgene Schritt als
denoıS.?* Eusebius Mn s1e BLBALÖLOV?® und berichtet, Melıito habe s1e
Hadrian eingereicht. 53

ber Inhalt und Form der Apologie des Apollinarıs 1St gleichfalls niıchts
ekannt.
ber die VO  3 Eusebius erwähnten Apologien hınaus 1st auch die I1osoßeia

des Athenagoras, VO der Eusebius eigenartigerweıse keıine Notız nımmt, in
NsSseICcC Untersuchung miteinzubeziehen. uch hıer handelt sıch ermut-

ıch ın Wahrheıt eınen Libell, w1e oben skızzıert wurde.

Folgende Gründe sprechen dafür

a) die Adresse die regierenden Kaıser Marcus Aurelıus und Commodus
(ohne XOLOELV, tormal korrekt 1ım Sınne der Libell-Adresse: vgl oben

302);

45 Autocratorı Hadrıano (’aesayrı [V. "gdesarı Hadrıano| ab Arıstide Philosopho
Athenienst; vgl. Vona, a4.a.0 Anm 12),

Chron ad Abr. 2140 (Helm 199,54°); vgl ATIN. Übers. ad aNn. Abr. 2141
(Karst 220); Sync. 348“ Dindorf 658;61.): ENEÖOWKEV.

4,3,3 (Schwartz ,  > vgl ben Anm.24
48 Zu NOOGPOVNOLG als „Erklärung“, „amtliche Aussage” us und EVTEVELG als

„Petition“ vgl Preisigke VV.0y Samonatı, a.a.0 (Anm.29), F99: Wartelle, a.a.0
(Anm. D St.

Der 1im Tıtel Senat 1sSt nıcht der ursprünglıche Adressat der Schrift; vgl
ben Anm 20

Vgl uch LEus., chron. ad A, Abr 2150 (Helm 20211 139 Librum tradıdıt;
Chron Pasch. 258° Dindorf BLBALOV Ü VAÖOUGC; Sync. 350 (Dindorf E662:101):
BLBAOV ENEÖWKE; Anonymus Matrıtensıs (Bauer ‚14  5 > BLBALOV ÄNEÖOKE:
1 )as ist Libell-Terminologie vgl ben 302)

51 Frg (Hall>
4,26,2 (Schwartz

Chron ad AL Abr. 2180 (Helm 206,3); tradıdıt; vgl Chron Pasch 258“ (Dın-
dort 82,8{f.) BLBALOV EÖOMWKEV; 259* 484,9{.) BLBALOV ENEÖMKONV; Sync. D Pa
(Dindorf 1,665;11) BLBALOV SNEÖMKE. Vgl uch George Salmon, Art. Melıito, in:
DCB ILL, 1882, 894 —900, 894
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die einschlägige Terminologıe der libelli.>*
Allerdings Jleiben grundsätzliche Probleme: SO tehlt der Adresse der Autor,
und auch der Tıtel I1o0s0ßeia NEQL YXOLOTLOAVOV 1St einigermaßen ungewöhn-
ıch I1osoßeia aßt sich einerseıts als „Botschatt“ verstehen, und ‚War 1m
Sınne VO  3 „Gesandtschaft“, bezogen auf den Akt des Überbringens, als
auch 1m Sınne VO  - „Inhalt der Botschaft“, „Nachricht“.” Andererseits
könnte „Fürbitte“ bedeuten, 1St dann jedoch nıcht VOr dem frühen vierten
Jahrhundert belegen.”® Beide Bezeichnungen sınd nıcht ohne Probleme:
Versteht INan nNOoEOßELA 1m Sınne VO „Botschaft“, „Nachricht“, ware der
Tıtel übersetzen: „Botschaft, 1e Christen betreffend“. Überzeugende
Belege für einen Tıtel dieses Typs be] eıner Gesandtschaftsrede tehlen aller-
dines. ” Überdies würde dies bedeuten, WI1€e Miıllar ausführt, „that SOTINEC
church churches had assumed STAatus comparable that otf ROoinonN, CIty,

synodos of athletes performers, “ denn 1Ur solche konnten Gesandt-
schaften den Kaıser entsenden. >® Hierfür besitzen WIr jedoch ebenfalls

1, (Schoedel ÖEOUEVAO; 21 (Sch. 4) QELOVUMEV; 2’ (Sch. 6) QELOVMEV; 26
ebenda) ÖENUNVAL; 18,2 Sch 36) ÖENOOMUAL; S72 Sch 86) ÖFOVTAL.

Liddell-Scott, .9 sınd hier unscharf: Stellen w1ıe Plat., legg. 941A ECQLV TILCDer „Sitz im Leben“ der Apologie in der Alten Kirche  305  b) die einschlägige Terminologie der Libelli.*  Allerdings bleiben grundsätzliche Probleme: So fehlt der Adresse der Autor,  und auch der Titel MToeoßeia Egl XoLOTLAVOV ist einigermaßen ungewöhn-  lich. Mosoßeia läßt sich einerseits als „Botschaft“ verstehen, und zwar im  Sinne von „Gesandtschaft“, d. h. bezogen auf den Akt des Überbringens, als  auch im Sinne von „Inhalt der Botschaft“, „Nachricht“.°° Andererseits  könnte es „Fürbitte“ bedeuten, ist dann jedoch nicht vor dem frühen vierten  Jahrhundert zu belegen.°® Beide Bezeichnungen sind nicht ohne Probleme:  Versteht man xo£oßeia im Sinne von „Botschaft“, „Nachricht“, wäre der  Titel zu übersetzen: „Botschaft, (die) Christen betreffend“. Überzeugende  Belege für einen Titel dieses Typs bei einer Gesandtschaftsrede fehlen aller-  dings.” Überdies würde dies bedeuten, wie Millar ausführt, „that some  church or churches had assumed a status comparable to that of a koinon, city,  or synodos of athletes or performers,“ denn nur solche konnten Gesandt-  schaften an den Kaiser entsenden.°? Hierfür besitzen wir jedoch ebenfalls  54 1,3 (Schoedel 4) de6peda; 2,1 (Sch.4) AEvobpev; 2,4 (Sch.6) AEL0duev; 2,6  (ebenda) döendHvarı; 18,2 (Sch. 36) denoopor; 37,2 (Sch. 86) d£ovraı.  >5 Liddell-Scott, s. v., sind hier unscharf; Stellen wie Plat., legg. 941A &v ... tı6...  NEWNÖUEVOG W} TÄC 0UOASs NOEOßELAG E ais NEWNETAL ÄNAyyYEMIN ... setzen die  zweite Bedeutung voraus.  5 Vgl. die Belege bei Liddell-Scott und PGL ss. vv. Die bei Liddell-Scott s. v. III  angeführte Stelle Phalar., ep. 33 stammt wohl erst aus dem vierten oder fünften Jahr-  hundert nach Christus (vgl. Th. Lenschau, Art. Phalaris, PRE XXXVIII, 1938,  Sp. 1649—1652, 1652). Der früheste, in den einschlägigen Lexika verzeichnete papyro-  Jogische Beleg für diese Bedeutung scheint P. Oxyr. 1151,39 aus dem fünften Jahrhun-  dert zu sein.  5 Wohl sind uns mehrere Gesandtschaftsreden (\6yoı moeoßevtLxol) erhalten  eblieben, so etwa der ITToeoßeutLxös no0G TovlLavov (= or. XV ed. Foerster) des Li-  5  anius oder der II. önto Kwvotavtwvonökews Öndeis &v Poun (or. II ed. Downey I,  57—68) und der II. eic @z0d860L0v adtoxEGTOEA (or. XIV; D.I, 259—265) des Themi-  stius. Doch sind diese formal und inhaltlich ganz anderer Art als die IToeoßeta des  Athenagoras und entsprechen eher dem, was der Rhetor Menander als xo£0ßeEutLXÖG  (A6öyoc) bezeichnet (2,13 [423—424; Russell/ Wilson 180]). Die beiden ITozoßeutixot  nEÖS TOUS Towas Önko ıNc Ehl&wns (= decl. III und IV ed. Foerster) des Libanius  ommen als rein fiktive Deklamationen in unserem Zusammenhang gleichfalls nicht in  Betracht. Von Demosthenes und Aeschines sind je eine Reihe ITegl tnc KApAnEEOßELAG  erhalten. Harpocration zitiert erstere als x.t. xoEoßelag (Dindorf 1,96,13). Beide  Reden handeln aber über eine Gesandtschaft. Gleiches gilt für Philos TToeoßeta x00c  Taiov und die Exzerptensammlung in Ieol xoeoßeiwv [noeoßewv] des Byzantiners  Konstantinos VII. Porphyrogennetos (ed. PG 113,605—952 und de Boor, Berlin 1903).  Verloren ist ein Werk des Peripatetikers Demetrius, das Diog. Laert. 5,80 (Long  1,238,23) als &. ... xoeoßeEL®v bzw. 5,81 (Long 1,239,19) als xgeoßeutLXÖG a’ zitiert.  Ebenso die ouvaywy!) tOv noeoßeiwv eines unbekannten Autors ın P. Col. 60 aus dem  dritten Jahrhundert vor Christus; vgl. William Linn Westermann/Clinton Walter  Keyes/Herbert Liebesny, Zenon Papyri. Business Papers of the Third Century B. C.  Dealing with Palestine and Egypt II, New York 1940, S. 3—8. Vgl. zum gesamten Kom-  plex auch Dietmar Kienast, Art. Presbeia, in: PRE suppl. XIII, 1973, Sp. 499—628, bes.  5931  58 Millar, a.a.O. (Anm.1), S.564, der gleichwohl für diese Bedeutung plädiert  (kursiv Millar).NEUNOMEVOC W TAC OVUOAC NOEOBELAG E@ Alc NEWNETAL ÄNOAYYEMMN seizen die
zweıte Bedeutung OTaus

Vgl die Bele bei Liddell-Scott un! PGL VV. Dıie bei Liddell-Scott L11
angeführte Stelle alar., C STtammt ohl ersti 4U5 dem vierten der üunften Jahr-hundert nach Christus (vgl Lenschau, Phalaris, PRE XAXXVIIUL 1938;
Sp S Aa 5 Der trüheste, in den einschlägıgen Lexika verzeichnete PapyIrO-logische Beleg ür diese Bedeutung scheint UOxyr. 151,39 aus dem üuntten Jahrhun-
ert se1ın.

Wohl sınd uns mehrere Gesandtschaftsreden (AOyOoL NOECPEUTLXOL) erhalten
eblieben, etwa der I10e0ßEUTLXOG NOOG "10VALOVOV ed Foerster) des F
anıus der der I1 ÜNEQ KwOvotavVtiLVONOAEWG öndelc EV ‘Poun (or. 111 ed Downey I’
76 un! der ı88 ELC (DEOÖOOLOV QUTOXQATORCA. (or. XIV; Da 259—=265) des Themi-
st1us. Doch sınd diese tormal un! iınhaltlıch ganz anderer Art als die I1osoßeia des
Athenagoras un entsprechen her dem, W as der Rhetor Menander als NOEOBEUTLXOG
(AOYOG) bezeichnet 213 1423—424; Russell / Wıilson 1801) Dıie beiden I1o0s0ßEUtLXOL
NOOG TOUC Towac UNEQ TING “EAEVNG decel I11 un ed Foerster) des Lıbanıus

als rein fiktive Deklamationen 1n unserem Zusammenhang gleichtalls nıcht iın
Betracht. Von Demosthenes un: Aeschines sınd Je eine Reihe ITlepi INSG NAQANQECBELAGerhalten. Harpocratıon zıtlert erstere als NOEOßELAG (Dindorf 59643 Beide
Reden handeln ber ber eine Gesandtschatft. Gleiches gılt für Phılos I10os0ßein NOOC
Fatiov und die Exzerptensammlung iın ITleoL NOEOBELWV |NOEOBEOV| des Byzantıners
Konstantınos NIE Porphyrogennetos (ed 113,605—952 und de Boor, Berlin
Verloren 1St eın Werk des Peripatetikers Demetrıius, das Dıiog. Laert. 53,80 (Long
1,238;23) als TI NOEOßELOV bzw 57841 (Long 1L:235;19) als NOEOBEUTLXOÖG zıtlert.
Ebenso die OUVAYOYN LW NOEOBELWV eines unbekannten Autors ın Col 60 AUS dem
dritten Jahrhundert VOT Christus:;: vgl William Liınn Westermann / Clinton Walter
Keyes / Herbert Liebesny, Zenon Papyrı. Busıness Papers of the Thırd CenturyDealing wıth Palestine an Egypt IL, New ork 1940, 3— Vgl ZU Kom-
plex uch 1etmar Kıenast, Art. Presbeia, 1n : suppl. XL, F3 Sp 499—628, bes
593

Miıllar, a.a.O (Anm. 1), 5. 564, der gleichwohl für diese Bedeutung plädiertkursiv Miıllar).
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keinen sicheren Beleg  297 So 1St doch die Übersetzung „Fürbitte, die Christen
betreffend“ vorzuziehen, W as allerdings bedeuten würde, dafß Tiıtel und Sub-
skrıption (und damıt übrıgens möglicherweise auch die Zuschreibung)
sekundär sind. In jedem Falle handelt sıch WwW1e€e bei den übrıgen Apologien

ıne Rede. ° Sıe wiırd zwiıischen November 176 und März 180 oder 1m
September 176

Nachdem also die orm der christlichen Apologie des Zzweıten Jahrhun-
derts als Petition den Kaıser bestimmt wurde, erhebt sıch die Frage,

sıch die Christen iın dieser Form die Behörden wandten. Wır
fragen also nach Ursache und 7Ziel der Apologie:

Quadratus: Wır erfahren aus Eus., 4,3,1 (Schwartz 02:151%) ledig-
lıch, dafß der Anlaß der Schriftt Nachstellungen VO  5 seıten „böser Men-
schen“ BCWESCH sel. Welcher Art diese SEWESCH sınd, 1St ebenso unklar w1e
das Ziel der Petition.®  S
Aristides: Dem erhaltenen ext der Apologie äßt sıch nahezu nıchts über
Veranlassung und Absicht der Schritt entnehmen.  64 Lediglich Z7wel
Stellen weılst der syrische ext Banz allgemeın auf die Verfolgungssitua-
tion hin.®> Aus uNserenN Sekundärquellen erfahren WIr gleichfalls nıchts
Genaueres, da nıcht klar Ist; ob FEusebius das Werk selbst gesehen hat.®®
Justin: Da nıcht restlos geklärt iISt; ob die beiden Apologien ursprünglich
iıne Einheıt bıldeten, betrachte ıch s1e I die lange Apologie macht

Vgl Last, Art. Christenverfolgung 11 (juristisch), 1n : RAC 1L, 1954,
>Sp 1228,121 E ntonıe Wlosok, Die Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen
der ersten wel Jahrhunderte, Gym (1959% 14—32, 19 auch in: Rıchard Klein (Hg.),
Das trühe Christentum 1im römischen Staat, Darmstadt 1971 WdF 267), 2/7/5—5301; 252

Vgl Schoedel, a.a.0 (Anm. 3 ’ 1L Leider heltfen 1er auch die beiden Bezeu-
gungsch des Athena 1ASs in der altkirchlichen Literatur nıcht weıter. Methodius VO'

L3l (Bonwetsch 278,1 NUur den Namen des ApologetenOlympus in
hne Angabe des Werkes. Philippos VO  - Sıde 5: 1h;) zıtlert in seıner Kirchengeschichte
das Werk als ÜNEQ X QLOTLOAVOV I1080ßEUVTLKOG (vgl Theodoros AÄnagnostes Kıirchenge-
schichte, ed Günther Christian Hansen, Berlin 1971 160) mmerhiın ware
damıt eın termınus nte quEM tür den Titel9 sotern nıcht umgekehrt Philıpps
Kirchengeschichte die Grundlage für den sekundären Tiıtel SCWESCH 1st.

61 SO Barnard, Athenagoras, a.a2.0O (Anm 1), S21
So Barnes, Embassy, 4.a.0O (Anm. I 114
Dıie Wahl des Wortes EVOYAELV („schikanıeren“) scheıint daraut hinzudeuten, dai die

Regressionen Ver leichsweise gering und nıcht VO  a} den Behörden ausgingen.
Vgl Monac INO, a.a.0 Anm. 4), FE
Vgl 17306 (Vona H3
Während 1n 4,3,1 (Schwartz 302,17) ausdrücklich erwähnt, da{fß die Schritt des

Quadratus in Händen habe (und dann Ja auch daraus zıtiert), spricht ıIn 4’3, (304,5{£.)
edi ıch davon, da{fß die Apologie des Aristides weıtverbreıitet sel. Chron ad 4aNll. Abr 2140
(He 199:5—+20) (vgl. ATIMZ Übers ad ADn Abr. 2141 | Karst 220]; Sync. 348d [Dıindorf
1,658,13I9 erweckt den Eindruck, als hätten die Apologien des Quadratus und Aristides

mıiıt dem Briet des Serenus ranıus ZU' Reskript Hadrıans Miınucıus Fun-
danus geführt. Zum historischen Wert dieser Angabe vgl Harnack, Apologeten, a.a.O
(Anm 10), 100—102; id.: Überliefterung, AA (Anm. 10), 269—271
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bereıits der Adresse deutlich dafß Justin nıcht für sıch spricht sondern
ür die Menschen aus allen Rassen, die Unrecht gehaft und verachtet
werden (UNEQ 10 MAVTOGC YEVOUC ÜVÜ OONOV AÖLKWCG WLOOULLEVOV XL

ENNOEAULOUEVOV Cap | Wartelle 0S 4 f Wer sınd diese Gegner, und
bestehen die Repressalıen?

Die Christen werden VO Denunzıanten verschiedener Vergehen
beschuldigt 67 Entscheidend für das eitere Juristische Vorgehen scheint
jedoch die Tatsache des Christusbekenntnisses SCHIMN, werden doch die
übrigen Beschuldigungen (Asebie®® Atheismus  69 MNloyalität”” un: allge-
InNne1nNn &ÖLxLOL/*) nıcht weıter untersucht Beım Geständnıis des Christseins
erfolgt Verurteilung, bei eugnung die Freilassung diese Darstellung
Justins SUMMLT völlıg Mit dem Bild übereın, das WITL aus dem Trajanre-
skript VO 110/11 Die Christen werden SCHh des
M verurteilt;”” die Inıtiatıve für die Pogrome lıegt nıcht be] den
Behörden, sondern bei der Bevölkerung

Eın Ziel VO  a Justins Vorstofß 1ST daher die kritische Prüfung der MIt dem
Christennamen zusammenhängenden flagitia durch den Kaılser 76 Nıcht
Gerüchte sollen die Haltung gegenüber den Christen bestimmen  77 SOMN-

dern das Wıssen iıhr Leben und hre Lehre Falls die Anschuldi-
gungecnh unbeweıiısbar sınd IMNUsSsSCHN die Klagen tallengelassen werden
Dıies entspreche übrigen der durch das Hadrıan Reskript Mınucıus
Fundanus geschaftenen Rechtslage Justin fügt daher Ende (?) seiner

Petition C Abschriuft dieses Dokumentes

Zu ermanentT: Denunzıationen vgl VOTLT allem 7 — un!: 1 9 (Wartelle
108 20); 23 128 (  &9 130 Tur NLOTTLLITLLS delatıo PP  als Miıttel ZuUur Prozeßeinlei-
tung vgl Theodor Mommsen, Römisches Strafrecht Leipzıg 1899 (Systematisches
Handbuch der deutschen Rechtswissenschatt 4), 3872 384

68 Vgl (Wartelle 102 Z1R vgl AF A 134 1) z 136
154 18

Vgl 6‚ (Wartelle 104Sa
Vgl In artelle 108, 1t.)

/ Vgl 4, (Wartelle 102;21)3 vgl 271 134, D3 28, (W 1363)a 43,
154, 18)
Vgl Wartelle 102 Last (Anm 59) Sp
Vgl (Wartelle 102 17)
Plin INın

SM (Wartelle 100 )y 2 9 130, 1 —=6 Zum Straftatbestand des Christianus
$} Wlosok, Grundlagen, (Anm 59), aSSım, nd ı wieder: Friedrich
Vıttinghoff „Christianus sSum 1 )as „Verbrechen“ VO Aufßenseıitern der ‚ömischen
Gesellschaft, Hıstor1a 33 (1984), 331-— 357

Vgl Z artelle 98, —D — 13)
Vgl ebenda un: 3, 100‚4%.)
Vgo ]  51 3 (Wartelle 100, 6 — 43— VL  79 Vgl 3,1 (Wartelle 1001 -—_6)) 68,1 (W. 19213Vgl  Vgl 68, 5 — artelle 194, - 269 Eus 47 (Schwartz 318, 5 — S70xB

Ruf:, 4’ (Mommsen 3096 — 321 ‚6 In diesem Verweıs auf rühere Reskripte folgt
Justin juristischen Praxıs, dıe uns aus der Pliniuskorrespondenz bekannt ı1STt vgl
Plın In1n. } C 1 9 65, un Rudolt Freudenberger, Das Verhalten der Öömischen
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Ich kann auf die mıiıt diesem Dokument zusammenhängenden Probleme
1er nıcht 1mM einzelnen eingehen.®! In unserem Zusammenhang entschei-
dend iSt der Passus:

FELı bLC OUV XATNYOQEL XCOLL ÖELXVUOL LL NAQC TOUC VOUOUG NOATTOVTAG,
QUTWCG ÖLOQLCE |00LCE Eus. | XATO TINV ÖUVOULV TOV ÜUOAOTNUATOG>
| Wartelle —24 |)

Wıe Freudenberger 1mM Anschlufß Schmid*®* wahrscheinlich gemacht
hat, „verstanden die Apologeten un:' den VOMOL offenbar die leges 1udi-
c1orum publicorum (also3 die leges Corneliae, Pompeıae, Iuliae
Mord, Fälschung, Ehebruch efte.) %5 während Hadrian offensichtlich
auf die bereıits vorliegenden kaiserlichen Reskripte anspıielt, VO  a
denen unNns praktisch 1U das Reskript Trajans Plinius bekannt 1St; das

«83aber beileibe nıcht das einzıge BCWESCH se1n MU:
Ist diese Deutung richtig, 1st die Strategıe Justins ıne doppelte:

Solange die nichtchristliche Bevölkerung einen Christen durch eintache
Denunzı1ationen ın die Arena bringen konnte, mußte Justin eınerseıts
durch Petitionen den Kaıser als obersten Gerichtsherrn darauf dringen,
den durch das Trajan-Reskrıipt bestehenden SIALUS G O andern. Justin
versucht dies durch ıne ınterpretatio Christiana des Hadrıan-Reskriptes.
Zum anderen mußte ıhm darum gehen, die Ignoranz der Nıchtchristen

überwinden und die Pagahlc Umwelt über die eigentlichen Ziele der
Christen unterrichten, Denunzı1ationen vorzubeugen. Dıiıe Pro-
treptisch-missionarische Tendenz der Apologie entspringt also dem aAaDO-
logetischen Anlıegen, das LOS der Christen erleichtern.

Wıeso aber bemüht sıch Justin iın einer Petiton den Kaıser, die PDagalıc
Umwelt über die Christen autzuklären? Dıies wird aus der kurzen Apo-
logıe deutlich.

uch diese Schritt verfolgt die in der langen Apologie beobachtende
Doppelstrategie: Klage den Kaıser über die Verurteilung SCh des
nomen ıDSsum, Aufklärung der Bevölkerung, Denunzıationen OTrTZUu-

beugen.® Hınzu kommt eın persönliches Motiv: Der christliche Philo-

Behörden die Christen im Jahrhundert, dargestellt Briet des Plinius
Trayan und den Reskripten Trajans un! Hadrıans, München 196/M52]1, 237)

81 Vgl z. B Freudenberger, a4.a.O (Anm 80), 5.216—234
Wolfgang Schmid, The Christian Re-Interpretation of the Rescript of Hadrıan,

Maıa 1955 513
Freudenberger, 2a C© 80), 5. 2728 Das K als „apolo etischen Zusatz“

streichen (so Schmid, 3.3Ö |Anm 82|] un! Freudenberger, eben a), scheint MI1r nıcht
unbedingt zwıngend. Gegen Schmid und Freudenberger spricht Speigl, a.a.0O
(Anm. 7), 105 VO  - eıner „bewulßsten Neuregelun durch Hadrıan. Ahnlıch auch
W - H Frend, Martyrdom and Persecutıion iın Early Church, Oxtford 1965,

2974
Vgl 1) (Wartelle 196;5= 13 2,16 200,29—44). Keresztes, Second Apology,

a.a.O (Anm. 4); 867 — 869, überbetont den Unterschied zwiıischen der langen und der
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soph fürchtet auch tür sıch eın Verfahren, talls VO  a seinem Feind, dem
Philosophen Grescens, denunzıert wird. Dieser hatte ıhm Atheismus und
Asebie vorgeworten und sıch damıt die Sympathıen der Bevölkerung ZES1-
chert.® 1Da die NOMUNIS delatıo aber ausreichte, eıinen Prozefß
ıhn einzuleıten, mufÖte Justin gerade auch 1im eigenen Interesse daran
gelegen se1n, die Massen VO  5 der Harmlosigkeıt des Christentums
überzeugen. Es gng also darum, in einem Zeıtalter, das noch keine Mas-
senmedien kannte, ıne große Zahl VO  3 Menschen über das wahre Wesen
des Christentums informıieren, sıch auf diese Weıse VO  — Denunzı1a-
tiıonen schützen.

Nun W ar CS, w1e€e oben schon beiläufig erwähnt, seıit der eıt Hadrıans
üblıch, durch den Kaıser subskribierte Libelli öffentlich aufzustellen,
selbst WenNnn der Anlaf der Petition VO  5 geringem öffentlichen Interesse
WwWar.  56 CGenau dies aber scheint mır das eigentliche Ziel der kurzen ApoO-
logıe Justins se1n, WwI1e€e A4aus den Schlußkapiteln hervorgeht:

Ka VLAC OUV QELOUMEV ÜNOYOAWOVTAG TO VULV ÖOOXOUV NOOVELVAL
TOUTL TO BLBALÖLOV, z  ÖNWC XL TOLC ÜAAÄOLG TO NUETEOC. YVOOÜN XL
ÖUVOVTAL TING WEVÖOÖODOELAG XCOLL Ü yYVOLOAG TOOV KOAOMDV ANAAAÄCYNVOAL, OL
NAQU INV SQOAUTOV OLTLOLV UNEUÜUVOL TALG TLUWOLALG YLVOVTOL
E,  OLV ÖE UMELG TOUTO NOOYOAWNTE, NUELG TOLG ILCAOL POAVEQOV NOLNOALUEV,
LV EL ÖUVALVTO WETOAÜWVTAL TOUTOU VE WOVOU YXÄÜOLV TOUOÖE TOUC
AOYOUG OUVETGEOQUEV (14,1; EDz [ Wartelle 216,1-4.2-4]).

Wiährend also Justin einerseılts den Kaıser appelliert, die in seınem
Namen gesprochenen Urteıile die Christen überprüfen, möchte

doch auch andererseıts verhindern, daß überhaupt Anklagen
kommt. Da weıß, dafß Petitionen mıiıt dem Kommentar des alsers
öffentlich ausgestellt werden, sıeht hierin das beste Mittel, autklärerisch
tätıg werden. So erklären sıch auch die protreptischen Passagen in
dieser Apologıe. Denn Adressat 1st eben nıcht 1Ur der Kaıser, sondern
iındırekt auch das römische Volk, das sıch den Aushängen über die
neueste Rechtsprechung informiert.®/.

Dıiese Überlegung wırd wahrscheinlicher, Wenn WIr ın Betracht
zıehen, die Libelli ausgehängt wurden. Aus eiıner Inschrift aus dem
Jahre 238 (CIL ILL, 12336) geht hervor, dafß der Liber Libellorum rescr1pD-
OT et propositorum, also die Au verschiedenen subskribijerten ıbelli
zusammengeklebte Rolle, in Rom 1mM Porticus der Trajansthermen-

kurzen Apologie, indem sıe unterschiedlich lokalısıert (Asıen bzw. Rom). Fuür er-
schiedliche Abtfassun Or gibt 65 jedoch keine sıcheren Hınweise.

Vgl Cap 1n Editionen (nach Cap in letzteres ohl aus strukturellen
Gründen korrekt; vgl Holtfelder, a.a.0O |Anm 5. 245, Anm 113

Zur Proposıition seıt Hadrian vgl Arı Premersteın, a.a.0 29), Sp 42{£.;
Miıllar, a4.a.0 (Anm 1);, 5. 244

Vgl Holtfelder, a4.a.0 (Anm. 1), 5. 248 —251
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nıert wurde. Mommsen hat vermutet, dafß dieser Ort eshalb gewählt
wurde, weiıl „das Amtslocal des für den Aushang zuständıgen] Stadtprä-
tecten Tellustempel;, unmıiıttelbar bei diesen Thermen sıch betand. 88

Dies wiırd aber sicher nıcht der einzıge und vielleicht nıcht einmal der
wichtıigste Grund SCWESCH se1in. Vielmehr zeıgt eın Blick auf die Karte die
zentrale Lage der Trajansthermen in unmıiıttelbarer Nachbarschaft ZU
Colosseum.  597 Sıe N, W1€ alle antıken Bäder, weıt mehr als Nur Reıinı-
gungsanstalten, vielmehr gleichzeıtig Kommunikations- und Freıizeıit-
zentren. „Schilderungen VO Leben in den Bädern zeıgen uns, dafß

auch gastronomische Betriebe gegeben haben muß, neben tliegenden
Händlern für Getränke und Süßigkeiten. Verkautsstände und Gasträume
befanden sıch ohl ın erster Linıe in den Umfassungsgebäuden. In den
Säulenhallen wımmelte nach den Beschreibungen VO  a Zeıtgenossen VO

‚Garköchen, Schankmädchen und Kupplern‘.  < «91 Mıt anderen Worten,
durch den Aushang in den Thermen War den subskribierten Libelli eın
Maxımum Publikumsresonanz sıcher, und Nn  u diese antıke orm der
„Massenkommunikation“ macht sıch Justin ZUuNuLZE

In dem Brauch der Proposıition scheint mir also der entscheidende
Grund dafür lıegen, sıch Justin nıcht 1Ur den Kaıiser, SONMN-
dern auch die Paganc Umwelt wendet. Es 1Sst also keineswegs eın Zei-
chen VO  e} Naıivıtät, Wenn der Apologet erwartet, der Kaıser werde für die
Verbreitung der Bittschrift SOTRCNH, W1e€e INan in der Forschung gemeınt
hat, ”“ sondern ergıbt sıch Sanz notwendig 4us der Praxıs der kaiserlichen
Rechtsprechung.
Miltiades: ber Veranlassung und Ziel der Apologie des Miıltiades haben
WIr keinerlei Intormationen.
Melito: Die überlieferten Fragmente bieten eın vergleichsweise klares
Bild.” In Asıen hat HNECUC Erlasse gegeben, dıe die Spannungen zwischen
den Christen und ıhrer nıchtchristlichen Umweltr verschärtft haben ber
die üblichen Denunzıationen hinaus haben die KXOALVO OYWATO ottfenen
Plünderungen und Überfällen auf Christen geführt. Leider wıssen WIr
nıcht, auf welche ÖOYUWATA sıch Melito 1er beziehrt.** Melitos Anlıegen 1St

Theodor Mommsen, Gesammelte Schritten IL, Berlın 1905, 183 Anm 1 auf-
grund VO  3 CIL VE vgl Samonatı, a.a.0O (Anm.29), 805 Zu den Trajans-
thermen allgemeın vgl Kjeld de Fıne Licht, Untersuchungen den Trajansthermen

enhaRom, Kop 19/4 (Analecta Romana Institut] Danıcı VII SUpVgl bbijIdun  S5CH be1 Werner Heınz, Römische Thermen. BaE  de und Bade-
luxus 1m Römischen Reıch, München 1983

Vgl Erika Brödner, Die römischen Thermen un! das antıke Badewesen. Eıne kul-
turhistorische Betrachtung, Darmstadt 1983, /3, 91

91 Ebenda 129 vgl die antıken Belege 125—127.
So Aıme Puech, Les Apologistes Grecs du LIS Siecle de Ere, Parıs 19412, W

ähnlich LOTtZ: a.a.0 (Anm 4), 18 ff
Vgl Frgg. 1 (Hall 6 9 64)
Daf sıch das Reskript VO 1 Y handelt, in dem Marcus Aurelius die

Beunruhigung des Volkes durch religiöse Neuerung verbietet (Dıg. 48,19,30) 1st mOg-
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klar Er stellt ıne Alternative autf Entweder die Erlasse STtamMmmMeEnN VO

Kaıiser, dann sınd S1e n; nıcht jedoch die Übergriffe 4aus der
Paganch Bevölkerung, die Melıito eendet sehen möchte. Falls die Erlasse
nıcht VO Kaıser stammen, bıttet Melito dringlicher Ma{ißs-
nahmen Zzur Beendigung der Pogrome, und das heißt doch ohl ın erster
Linıe ıne Rücknahme der Erlasse. Im weıteren Verlauf wendet Melito
ıne apologetische Technik d die schon be] Justin beobachten war:
die Berufung auf die Erlasse der orgänger des alsersZ der
Christen. Melıto führt wWwel dieser Erlasse das VO  5 Justıin zıtıerte
Hadrıian-Reskript und eın Schreiben VO  5 Antonınus Pıus „ die Städte“,
darunter Larısa, Thessalonike und Athen, SOWI1e alle Griechen, das
Übergriffe auf die Christen verbot.?>

Andererseits sınd die Unterschiede Justin bemerkenswert: Justin
protestiert gegenüber dem Kaıser die Juristische Grundlage der
Christenprozesse und wendet sıch arüber hinaus die Paganc Umwelt,

durch Intormation Verleumdungskampagnen vorzubeugen. Melito
hingegen protestiert nıcht die Behandlung der Christen durch die
Behörden allgemein, sondern nNnNeuue behördliche Mafßnahmen, weıl
S1e Pogromen VO  e seıten der nıchtchristlichen Bevölkerung führen
Überdies ISt Melitos Argumentatıon, sOWweılt WIr dies erkennen können,
vornehmlic auf den Adressaten, den Kaıser zugeschnitten; VO  $ eıner
protreptischen Absiıicht 1St nıchts spürbar.
Apollinarıis: Wır haben keine Informationen über Hıntergrund und
Absıcht dieser Petition.
Athenagoras: Die Sıtuation, die der I1os0ßeia zugrunde lıegt, 1st der Justins
außerordentlich Ühnlıich: Die Bevölkerung steht den Christen teindlich
gegenüber; tfinden Pogrome statt.?® Denunzıationen haben Hınrich-
tungen geführt. ” S1e stutzen sıch auf Beschuldigungen (EYHANWOATO. das
Wort hat geradezu die Funktion eines Leitmotivs”®), deren Wıderlegung die
Schrift strukturiert, nämlich Atheismus, Kannıbalismus un Inzest??.

lıch, jedoch keineswegs erwıesen. Falls gemeınt ist, hätte eınen seltsam kontrapro-duktiven Effekt gehabt.
Zu diesem Erla{fß vgl Timothy Davıd Barnes, Legislation Agaınst the Christians,

JRS 58 (1968), 32—50 ders., Early Christianity and the KRoman Empıre, London
1984, NE2; EFA

E3 (Schoedel +&
Ebenda ÖNWC NAVOWLEÜC NMWOTE s  vm TOV JUKOAVTOV OQATTOUEVOL. Yr 1st

1er ohl 1m Sınne VO „aufgrund“ übersetzen. Denunzıatiıonen werden weıter

a.a.0O (Anm. 80), 222—224
erwähnt 1n 24 (Schoedel 6 Zur Wortbedeutung VO OUXKOMAVTNG vgl Freudenberger,

Es 1st innerhalb unserer Schriftengruppe ausschließlich in der I1os0oßein elegt;vgl Goodspeed, Index, a.a.0 (Anm. 20), BA

Vgl die partıtzo 1n (Schoedel 8 Athenagoras oliedert seiıne Ausführungendementsprechend ıIn eıne Wıderlegung VO  —3 Atheismus (4;17=30;6),; Inzest ,1'_3 ,und Kannıbalısmus A 365
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Gleichwohl stutzt sıch offenbar auch 1im Erfahrungsbereich des Athena-
o die Verurteilung nıcht auf den Nachweıs irgendwelcher Ver-
gehen, *” die Gegenstand unbegründeter Gerüchte Sıind sondern alleın
autf den Vorwurftf des ıDsum, Ww1e der Autor nıcht müde wiırd
betonen. 102

eın Anlıegen 1St klar Er verlangt iıne gesetzliche Gleichstellung der
Christen mıiıt den anderen Religionen des römischen Reiches. Das XO7-

1U M der Rede beginnt bereits miıt dem Hınvweıs auf die Gleichbehand-
lung, deren sıch alle Kulte römischer Herrschaft erfreuen103 mıiıt
Ausnahme der Christen. Deshalb bedarf eınes Gesetzes, diese
Ungerechtigkeıt gegenüber den Christen beenden:1° Christen mussen

105allen anderen Bewohnern des römiıschen Reiches gleichgestellt werden.
Verurteilungen dürfen 1Ur be] Nachweis krimineller Vergehen ertol-

106

Während sıch Justin jedoch über den direkten Adressaten hınaus die
Römer insgesamt wendet, spielt eın derartig protreptisch-propagandıstıi-
sches Anlıegen bei Athenagoras, WeNn überhaupt, NUur ıne untergeord-
nete Rolle. 197 Dıie Darstellung christlicher Lehre und christlichen Lebens
hat einzZ1g den direkt juristisch-apologetischen Zweck, VO Kaıser eın
(jeset7z erbitten, das die Gleichstellung der Christen MIt den anderen
Kulten garantıert, und nıcht den, die Paganc Umwelt über die Christen
aufzuklären, dem Denunz1ıantentum vorzubeugen.

1)as Biıld, das sıch AUS unseTrTrem skizzenhaften Überblick über die verschie-
denen Vertreter der Gattung „christliche Apologie als Petition den Kaıser“
ergibt, 1St also außerordentlich komplex, und 1St iın jedem Einzelfall
prüfen, welcher historischen Sıtuation die christlichen ıbellı Jjeweıls eNtTt-

springen und W as S1€ erreichen wollen Was s1e gleichwohl eint, 1St das
Bemühen, die rechtliche Stellung der Christen verbessern. Es o1bt daher
meınes Er_achtens keinen zwingenden Grund, die Hıstorizıtät dieser et1l-

100 21 (Schoedel KXCOLL OUÖELG ÄÖLKOV XQLOTLOVOG EANAEKXKTOAL .9 terner 2’
Sc 6) benda)

101 1’ Sch. 4); za (ebenda (Sch. 6
102 d;en LE  a) Sch Z vielleicht Glosse) Sch 4 > 21 (ebenda Sch 6 (ebenda).
103 1,1— Sch 245 entscheidendes Stichwort in 1) LOOVOMWOUVTAL.
104 Z (Sch. 4) ÖNOOCHKEUAÄOAL NWOV VOLO INV EITNQELOLV Ka vgl uch 93

Sch 20
105 2! (Schoedel 6 TO TOLVUV NOOG ANOAVTAC W  LOOV XL NMELC QELOUMEV .9 vgl ferner

27 (ebenda), Athenagoras fordert, die Kaıser ollten unvoreingenommen (LOOUVg)
entscheıden. Die Wahl des Wortes 1St uch 1er sıcher 1m Hınblick auf das Anlıegen der
Apologie verstehen.

106 Ebenda
107 Vgl hierzu Pellegrino, a.a.0O (Anm. 4), 5—4 Während Pellegrino ber
31 iın den Schriften des Athenagoras eıne Entwicklun sieht (HNoeoßeıa apol etisch
ITepl ÜÄVOAOTAÄOGEWS VEXQOV protreptisch), wuürde 1C autf den unterschie5lichen

Adressatenkreis beider Schriften verweısen wollen. Vgl ferner Schoedel, a.a.O
(Anm 3 > 111 mıt Anm
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tiıonen anzuzweıteln sıeht INa  - einmal VO  en der raätselhaften Schrift des Arı-
stides ahb . 108 War wı1ıssen WIr nıcht, ob sS1e auch tatsächlich eingereicht
wurden. ber kann ohl eın Zweıtel daran bestehen, dafß S1e zumiındest
als echte Petitionen konzipiert wurden.

Dıiese Vermutung wiıird auch adurch unterstutzt, wWenn WIr u11l den eıt-
punkt ıhrer Abfassung vergegenwärtigen. Dıie Zeıtspanne 1sSt namlıch verhält-
nısmäaßig urz: S1e umta{rt nıcht einmal sechzig Jahre Dıie Apologie, die
des Quadratus, wendet sıch Hadrıan. Just 1St aber auch SCWESCH, der,
W1e oben bereits dargestellt wurde, das Reskriptionsverfahren auf Anfragen
VO Priıvatpersonen überhaupt FStE einheitlich geregelt hat Das 1sSt keines-
WCpS eın Zufall; denn bedeutet, da{ß VOT Hadrıan überhaupt keine christ-
liıchen Apologien in unNnserem Sınne gegeben haben bann. Als aber Hadrian
diese juristische Möglichkeit eröffnete, wurde sS1e VO den Christen sogleich
gENUTZEL. Sıe versprachen sıch VO  , diesem Weg ohl VOT allem deshalb Ertolg,
weıl das Trajan-Reskript zumındest ın ıhren ugen die Rechtslage keıi-
NCSWCBS eindeutig geregelt hatte, galt doch das kaiserliche Reskript im
Unterschied ZUuU allgemeingültigen Edikt!** zunächst 11UT ür die Provınz,

110deren Statthalter zugestellt worden WAal.

Irajan hatte zudem iın seiner Epistel Plinıus ausdrücklic festgestellt,
111da{fß keine allgemein gültıge Norm aufstellen wolle, auch WCNNO sich ın

der Praxıs die römischen Behörden generell dıe 1Im Anschlufß daran SCH
benen Empftehlungen hielten.11% Überdies glaubten die Christen, das

108 Man hat iın der Forschung dagegen geltend gemacht, dafß die Apologien länger als
alle erhaltenen "belli seıen und da; s1ie Redecharakter hätten. Vgl Millar, a.a.O
|Anm. I} 563 Justın, der gleichwohl Charakter dieser Apologien als authenti-
schen Petitionen testhält, un: choedel, a.a.O |Anm. 3|]; AIILL, Athenagoras.
Zum Redecharakter ferner ben 300 Ersteres 1St eın arg umenium sılentio VO
zweıtelhaftem Wert, wıssen WIr doch, dafß die Kaıser spater ausdrücklich auf Kurze der
belli gedrun haben Vgl ben 302 Handelte sıch nıcht echte Bıttschriften,
würden über 1es Passagen w1e der ben diskutierte Schluß VO  - Justins kurzer Apologiesiınnlos. Angesichts der Tatsache, da! Petitionen ursprünglıch mündlich 1ın Gegenwartdes alsers vorgetragen wurden vgl ben 302), 1St uch der Redecharakter der Apo-logien nıcht weıter erstaunlıich.

109 Vgl Riccardo UOrestano, Cl Editti Imperialı. Contributo alla Teorie della Loro
Valıditä ed Etticacıa nel Irıtto Romano Classıco, Bullettino dell’ Istiıtuto dı ırıtto
Romano 44 (1936/37), 219331 Millar, a.a.O (Anm 1); 252—97259

111
110 Vgl Plın mın., C 10,65 und Freudenberger, a.a.0O (Anm. 80), 31i 236

„HCQUC enım iın unıyersum alıquid, quod quası certam ftormam habeat constitu1
potest. ” (Plın mın., C 16:951)

Freudenberger, a.a.0O 80), 203 —206; eigl, LT (Anm 7),11 Vgl och die Polemik Tertullians, apol. 2,6 f 5) Das Trajan- WwI1e das
Hadrianreskript wurden vermutlıch 1n dıe kaiserlichen Mandate (Dıenstanweisungen)die Provinzgouverneure aufgenommen un:! erlangten allgemeine Verbreitun vglFreudenberger, a.a.0 (Anm. 80), 235—241, gestutzt aut Tert. ad 5cap 4,3 (CC
>  > (ebenda 1154,53)s ders., Art. Christenverfolgungen 1 9 ın VIIL,
1981, 3—29,; 2 9 Joachım Molthagen, Der römische Staat un: die Christen 1im
zweıten und drıtten Jahrhundert, Göttingen 1970 (Hyp 28), Diese Theorie ent-
spricht den antıken Gegebenheiten eher als die VO Vogt, Art Christenvertol-
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Hadrıan-Reskript 1Ns Feld führen können, ın dem sS1e vermutlich tälsch-
iıch ıhre Auffassung bestätigt sahen, nıcht das ıpsum allein se1i schon
stratbar, sondern lediglich begangene Stratftaten. Damıt schien ıhnen ine
hinreichende Juristische Grundlage vegeben se1ın, beiım Kaıser mıttels
Petition intervenıeren können und die explosıve Lages in der sS1e sich
betanden, entschärtfen.

Die meısten Bittschriften richten sıch Marcus Aurelius. uch das 1St
keıin Zufall, wI1ssen WIr doch VO  3 ihm, da{ß seine Juristischen Autgaben und
Pflichten außerst gewıssenhaft erfüllte!!> und die Christen daher VO  m} ıhm
ıne wohlwollende Prüfung ıhrer Klagen konnten.

Mıt der Regierung ark Aurels scheint aber gleichzeitig iıne Entwicklung
einzusetzen, die auch die Hoffnungen, die die Christen in iıhre Petitionen
ZDESECLIZL hatten, zunichte machte.11* Unter Marcus Aurelıus tinden WIr nam-
ıch erstmals die Ansıcht ausgesprochen, dafß den kaiserlichen epistulae allge-
meıne Gültigkeit zukomme.  115 Ulpian hat Caracalla diese Auffassungnıcht 198088 bestätigt, *!® sondern intens1ıv ihrer praktischen Durchsetzung
gerade auch 1im Hınblick auf die Christenfrage gearbeitet. Er 1St nämlich
SCWECSCH, der im siıebten Buche VO  a De officzo proconsulıs erstmals die antı-
christlichen Reskripte der Kaıser zusammengetafst hat. 11/ Durch diese Ent-
wicklung erhielten die Reskripte iıne autorıtatıve Stellung, die ihnen vorher
nıcht zugekommen W ar Hıergegen Biıttschritten einzureıichen, wurde nıcht

gung I (historisch, Bewertung durch Heıden und Christen), 1N : IL, 1954,
Sp 91  9 L/ Wlosok, Grundlagen, a.a.0 (Anm. 59), 28+* Il 296), die die
Verbreitung des Trajansreskri tes aut die Publikation der Pliniıus-Korrespondenzzurücktühren. Zur exemplarısc Geltung VO  3 kaiserlichen Reskripten vgl Schwind,
Aa C} (Anm. 37), 218£; Artur Steinwenter, Prolegomena n einer
Geschichte der Analogie FE Das Recht der kaiserlichen Konstıitutionen, 1n : Studı in
Onore di 1cenzo Arangıo-Ruiz nel KL Anno del Suo Insegnamento 1L, Neapel IS

162—186, an 181 {t.+ Kaser, a.a.0 (Anm 29% 353 mıiıt Anm
Zu vereinzelten Abweichungen VO Trajanreskript vgl Wlosok, Grundlagen, a.a.0

(Anm 59), 5.29 296); Anm
113 Honore, Aua (Arnım: 29); 12—14
114 Vgl hierzu Max Kaser, Das römische Privatrecht I’ München 971 (HAW ILL,

3;1)7 S5. 208 f’ anders Schwind, a.a.CM (Anm. S/3; 144 a8
115 Galus, Inst. 1D
„Constitutio princıpıs ESt; quod ımperator decreto uel edicto uel epıstula constiıtult.

NeC umdquam dubitatum eSt; quın ıd legis ulcem optineat, CU) 1pse ımperator PCr legemımperium acc1ıpılat. CC

Endredaktion der Instiıtutiones 161; vgl Honore, Galus, Oxford 1962,
58 tt
116 Inst. 1 (dıg 14,.1,1
„Quodcumque ıgıtur imperagor PEr epistulam subscriptionem statuıt vel CORNOS-

CCMNS decrevit vel de plano interlocutus est vel edicto praeceplit, legem CS5S5C constat.“
Vgl Pomp. (dig KZ H Iul. (dıg, terner CO Iust. L2932 aus dem Jahre270 SOWI1Ee Just;; inst. 1’2’ Zur Datierung der Instiutiones Ulpians vgl Tony Honore,1an, Oxtord 1982, 171 213/214Ul? Läct;; inst. ,  En (Monat 186) Honore, ebenda, nımmt als Abfassungsdatumdas Jahr S15
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19881  — sınnlos, sondern War womöglıch auch gar nıcht mehr zulässıg, da
keine Rechtsunsicherheit mehr vab, auf die sıch die Christen hätten eruten
können. Folglich hören die Apologien auch mıiıt dem Ende der Regierungs-
Zzeıt ark Aurels auf Wären sS1e 1Ur literarısche Fiıktionen, ware diese exakte
Übereinstimmung in der Chronologie der Petitionen und der allgemeınen
rechtlichen Entwicklung zumiındest erstaunlıch.

Fıne Subskription, die uns Aufschlufß darüber geben könnte, ob und WwW1e€e
die Kaiser auf derartige Vorstöße VO  3 seıten der Christen reagıerten, 1st uns
leider nıcht erhalten geblieben. Daraus äßt siıch allerdings nıcht schließen,
da{fß ıne solche nıcht gegeben hat, sondern 11UTL, da die christlichen hbelli
auch unabhängig VO:  ; ıhrer oftiıziellen Proposıition weıterverbreitet wurden.
Hıeraus äßt sıch möglicherweise auch die allgemeıne Bezeichnung ANOAOYLA.
erklären: Wer die Werke nıcht 1m Hınblick auft ıhre technische Funktion als
bell: las, mufste in hnen ganz allgemeın Verteidigungsreden tür das hrı-
tentum sehen. Als solche vermochten S1e die verfolgten Gemeinden inner-
ıch stärken und dem einzelnen Christen Argumente der Auseıimander-
seEtIzZUNgG MIt der Paganch Umwelt die and geben. *© Im Zusammen-
hang miıt dieser sekundären nıcht-administrativen Verwendung könnten die
Petitionen dann als Apologien bezeichnet worden se1ın, und WAar möglıcher-
weıse in Erinnerung die Apologiıe des Sokrates. Anhaltspunkte tür eın der-
artıges Verständnis der ıbellz boten die Schritten selbst, iın denen Sokrates als
„das Urbild des unschuldig leiıdenden Gerechten“ ine wichtige Rolle
spielt.  119 och se1 noch einmal betont, da{fß diese gewıssermalisen unmittel-
bare Aufßenwirkung der Petitionen nıcht iıhren primären Zweck darstellte,
auch WEeNnNn diese Außenwirkung sıcher Banz im Sınne ıhrer Autoren WT

Ich fasse inmen

Di1e Gattung der christlichen Apologıe hat ıhren Sıtz 1im Leben 1ın der Reak-
tiıon der Christen auf die tortdauernden DenunzıJjationen durch die Paganc
Umwelt, die Verurteiulungen durch dl€ römischen Behörden führen
NOMUNIS zDS1US AUSaA. Die Christen versuchen durch Ausschöpfung des ihnen
alleın verbliebenen Rechtsmiuittels, der Petition den Kaıser, diese Unter-
drückung eenden. Di1e einzelnen Stationen der Gattung können WIr 198818
W1€E tolgt skizzieren:

Unter der Regierung Hadrians wiırd für Privatpersonen möglıch, sıch
direkt den Kaıser wenden, VO  5 ıhm eın Prozeßreskript

118 Vgl Kurt Aland,; Von Jesus bıs Justinian. Die Frühzeıt der Kırche 1ın Lebensbil-
dern, Gütersloh 1981,

119 Vgl Ernst Benz, Christus unı Sokrates 1ın der alten Kirche (Eın Beıtrag S alt-
kırchlichen Verständnis des Märtyrers un!: des Martyrıums), ZN (1950/51),

195—224; das /Zıtat auf 196 Zum literarıschen FEinflu{fß der Apologie des Sokrates
och 1ım vierten Jahrhundert vgl die ZwWXKQUTOUG ANOAOYLOA des Libanius EC.
ed Foerster).
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erlangen, das dann, INmMmen mıt der entsprechenden Petition, proponıert
wird.

Die Christen benutzen diese Juristische Möglıchkeıt, auf ıhre Lage
autmerksam machen. Die hiıerbei zugrundeliegenden Motive siınd
zweıtacher Natur:
A Zum eınen geht ıhnen Banz konkret darum, durch eın Gesuch

die oberste Appellationsinstanz, den oder die Kaıser, ıhre des
Trajan-Reskriptes unklare rechtliche Stellung verbessern.
Schon bald werden S$1e jedoch auch der Breitenwirkung gewahr, die
die Proposıtion der subskribjerten "Delli ZuUur Folge hat Damıt
eröffnet sıch ıhnen die Möglıichkeıit, die nichtchristliche Umweltr
über das wahre Wesen des Christentums aufzuklären und Denun-
z1iatıonen vorzubeugen. Dıie vieltach beobachteten protreptisch-mis-
sıionarıschen Züge sınd also die unmıittelbare Konsequenz des apolo-
getischen Anlıegens und haben eınen ımperı1alen Verwaltungsakt (die
Proposıtion) ZUuUr Voraussetzung.

FEıner der entscheidenden Gründe für das Verschwinden der apologeti-
schen belli Ende des Zzweıten Jahrhunderts könnte darın suchen
se1ın, dafß die antichristlich ausgerichteten Reskripte nunmehr unıversale
Gültigkeit erlangen, die Appellation den Kaıser mithın sınnlos wird.

Gleichwohl hat die hier entstandene Lıteraturgattung weıtergewirkt: Zum
einen erhält S$1e einen „Ableger“ 1m Typus der Rede NOOG TOUC . EAMNnvagc, den
Inan C: ar salıs als Verselbständigung der protreptischen Passagen aus
den Apologien ansehen könnte. (Die ersten, uns bekannten Vertreter dieser
ecuen Gattung, die Reden des Miltiades und Tatıans, sınd denn auch mınde-

vierz1ıg Jahre Jünger als die christliche Apologie. )*“*
Zum anderen wiırd die Apologie literarisiert und 1U  ' tatsächlich An ON Fik-

t1on, nämlich iın Tertullians Apologeticum.*  21 Interessanterweise tührt diese
Liıterarısıerung der Apologıe auch bezeichnenden formalen Verschie-
bungen: Tertullian benutzt nıcht z die Oorm der Petition den Kaıser,
möglicherweise deshalb, weıl ıhm diese Literaturgattung nıcht genügend
Freiräume bietet. Aus dem gleichen Grunde hatte möglicherweise auch
den Plan aufgegeben, sein apologetisches Anlıegen ıIn eiınem Werk VO Typ
Adversus natıones realisieren.  122 Während bei der Petition erster Adressat

120 Dıie Schrift des Josephus I1lepL ING TOWOV ”LOUVÖGCLLOV ÖÜOXALÖTNTOG wiırd VO  } Porph.,de bst. 4,11 als NOOG TOUC ‘ EAMNnvac zıtlert. Dies „scheint nach Analogie der christ-
lıchen ologeten gebildet seiın“ Wiılhelm Schmid / ()tto Stählın, Geschichte der
griechisc Litteratur 11/1 1|HAW VAL 2,1], München 1  O) 598, Anm 1)121 Vgl Heınze, a.a.O (Anm. 3), 5285 {ft.: Waltzing, Tertullien. Apologeti-
qu«c 8 Liege/Parıs 1915 12 Becker, a.a.0 (Anm. 3 > passım; Rıchard Klein, Tertul-
lıan und das römische Reich, Heıdelberg 1968 (Bibliothek der klassıschen Altertums-
wıssenschaften 22&1272 Vgl Jean-Claude Fredouille, Tertullien la Conversion de Ia Culture Antıque,
Parıs 19/Z;
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ımmer der Kaıser 1St un TSLt 1ın zweıter Linıe die Paganc Umwelt, bjetet die
„Rede die Heiden“ DUr wenıg Anknüpfungspunkte ZUrTr Entfaltung der
juristischen Aspekte des Themas. Tertullian verbindet beıides, ındem ıne
Verteidigungsrede VOT einem ımagınären Gerichtshof fingıert. Diese iSt
bereıits in der Anrede die Romanı ımperı antıstıtes (apol 119 bewufßt all-
gemeın gehalten un wendet sıch nıcht 11UT!T die Behörden, sondern
ebenso das gesamte römische Reich . !® In der Universalıität seınes apolo-
getischen Anspruches und in dessen vollendeter literarıscher Umsetzung
bıldet Tertulliıan gleichzeıtig den Gipftel und den Abschlufß der altkirchlichen
Apologetik 1m CHNSCICH Sınne. 124

123 Vgl Waltzing, a.a.0 (Anm. ZU), St . terner Becker, AA C (Anm. 3), 293
124 Becker, a4.a.O (Anm. 3), S. 305



Das Leben des Augustiner-Eremiten
Aegıdıus OMANUS (C 1243 —1316)

Von John Eastman

Aegıdius Romanus, tälschlich Colonna ZCNANNT, wurde 1243 iın Rom
geboren. ' Angesiıchts der Leichtigkeit, mıiıt der sıch spater in den höchsten
reisen der damaligen Gesellschaft bewegte, ist anzunehmen, dafß aAaus ade-
lıgen reisen tLammte Es läge nahe, ıhn eiıner namhaften römıschen Adels-
amılie W1e den Colonna zuzurechnen, aber weder zeıtgenössısche Berichte
noch die Ordenschroniken yeben dafür Anhaltspunkte. War Aegıdius Stadt-
roömer? In seiıner Haltung den Mächtigen gegenüber könnte INa  5 ine ZeEW1SSE
Anbiederung sehen. Das würde darauf hindeuten, dafß VO  - niedriger Her-
kunft WAar, vielleicht der Sohn eines nıederen Klerikers A4AUS der Lombardelı.
Dagegen spricht jedoch seıne lokale Verbundenheit mıiıt dem römischen
Ambiente * Fur die Möglichkeit spricht seın Eintritt ın einen SL-nahen Orden, sotfern dafür einen päpstlichen Dıspens bezüglıch der IMegı-
1mıtät erhalten hätte.*

Die Legende, Aegıdıus Stamme VO den Colonna ab, Setizte Jordan VO  w
achsen 1357 in seiınem Liber ıtas fratrum iın die Welt, heifßt
„DYIMUS doctor ın theologia fuit frater Aegıdıius Romanuyus, de nobilı

Dıie eınen Gandolto, Lajard, Gregorovıus und Bofttito / Osxılıa
treten für das Jahr 1247 ein, da Aegidius AT Zeıt se1nes Todes 1im Jahre 1316 69%ährıg

eWwWeEesen seın ll Eıne andere Meınung vertrat erst Mandonnet. Er rechnet WI1€ef lgt weiıl 1278 —79 die Promotion ZUuU Doktor für Aegidius ın Aussıcht gestelltwurde, eiıne Ehrerweisung MIt unterstier Altersgrenze VO 35 Jahren, MU: Uln
1243 —44 geboren worden se1ın. Zumkeller schließt sıch letzterer Meınung VglStanıslav Bross, Gıilles de Rome SO  - traıte du „De ecclesiastıica potestate” (Parıs1: Mandonnet, +a carrıere scolaire de Gilles de Rome  “ Revue des SCLENCES phi-losophıiques theologiques (19403; 481—499, 451 mıiıt nm. 1 un: 2’ Perını,„Columna Fr Aegıidius“, Bibliographia Augustiniana CH) notıs biographicıis scrıptoresTtalı, (Florenz 2375 Adolar Zumkeller, „Aegıdıus Romanus“, Lexikon des
Miıttelalters, (München-Zürich 1980), Sp 178

Rıchard Scholz, ed., Aegıdıius OMANUS! De ecclesiastica potestate (Weımar 1929Nachdruck Aalen „ VoR Geburt zweıtellos eın Römer.“
Für den Fall, dafß Aegidius eın uneheliches iınd SCWESCH ISt, vgl den Abschnitt

über defectus natalium bei Peter Herde, Audıientia litterarum contradictarum: ntersu-
chungen Der die päpstlichen Justizbriefe und die päpstliche Delegationsgerichtsbarkeit
“O: hıs ZU Begıinn des 16. Jahrhunderts, Bde (Tübingen L, 463 $ un! I
562 ff
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ECNCTE Columnensium OYTLUS, &A Als NALMU. OoOMANUS bezeichnete ıh hın-
eın Zeıitgenosse, Johannes Quidort VO Parıs. Die Altesten Dokumente

CINCIN ıh Nu  - Egıidıus oder Egidıus OMAaNus bzw Egidius de Rome oder
Egıidıus Bıturicensis Archiepiscopus.” Trotzdem wurde die Angabe Jordans
VO Sachsen, ebenso W1€ die Ambrogio da Cori1s, dafß Aegıdius aus dem
Colonna-Bezirk in Rom nahe der Marc Aurel-Säule gebürtig sel, bis 1Ns

Jahrhundert weıtgehend als richtig akzeptiert.® uch der berühmte ıtalie-
nısche Geneologe Pompeo Luıtta übernahm s1e, höchstwahrscheinlich aus der
Einleitung VO Angelo Roccas’ Ausgabe des Defensorium Sanctı Thomae
(Neapel > Aegıdıus als der fünfte und Jüngste Sohn des Pıetro
Colonna, der VOT 1252 gestorben 1Sst, bezeichnet wurde.‘

Nur einıge Hıstoriker gingen stillschweigend über das Problem der
Abstammung hınweg, bıs Dyroff löste.® ach einer eingehenden
Untersuchung VO Aegidius-Handschriften ergab sıch, dafß ın München
keine den Zusatz ‚de Colonna‘ aufwiıes und iın den Handschriften in Parıs und
in Rom dieser Zusatz erst VO: den Autoren der Kataloge hinzugefügt worden
WAar. Dyro{ff vermutet, der Chronist Jordan VO  3 Sachsen habe, während
die Kapitelsprotokolle des Ordens durchsah, Aegıdius’ Mitbruder und NSCHh
Miıtarbeıter, Jacobus de Columpna Romanus, mıiıt ıhm verwechselt. acobus
studierte 1273 in Parıs, WAar 1285 lector UuUS, und wurde VO Aegıdius
ZUuU Prior der römischen Ordensprovinz ernannt [a beide in den Kapitels-
protokollen oft nebeneıinander erwähnt wurden, könnte Jordan VO  3 Sachsen
Zu Beispiel ‚frater 2uUS5 ‚frater egidius‘ gelesen und Aegıdıus auf diese
Weıse einem Colonna gemacht haben.?

uch bezüglich der Heraldıik herrschte Unklarheıit. Im Jahre 1656 schrieb
Sammarıtanı, dafß das erzbischöfliche appen des Aegıdius und das der
Colonna gleich aussihen das Colonna-Wappen zeıgt Säule und Krone Vo

Sılber auf Grund ber das appen VO  3 Bourges, Aegıdius Erz-
ıschof WAar, wırd mıt ‚COUFrONNC d’or‘ und nıcht ‚colonne d’or‘ beschrieben,
WwI1e eın dortiger Archiybeamter damals bemerkte. Litta fügte hinzu, da{fß

Arbesmann/ W. Hümpfner, edd., Jordanı de Saxont4a Liber vitasfratrum (New
ork als Cassıcıacum: Studies in St. Augustine and the Augustinıan Order, vol
(Amerıcan Serıies), 236

Bross (oben Anm CX 13
50 berichtet Gerardo Brunıi, Le D dı Egidto Romano (Florenz 24, nach

Ambrogıo da Cor1
Molenaer, ed., Egıdio Colonna, Les livres du gouvernmen des Yro1S. TIITIth

Century ersion 1dıo Colonna’s Treatıse ‚De regımıne princıpum“ (London-New
ork 1899; Nachdruc  E! New ork 1X.

Adaolt Dyroff, „Aegıdius Colonna? 'Aegıdius Conıigiatus?“, Philosophisches Jahr-
buch 38 (1925), 18—25; Mattıioli, „Studio Eg1d10 Romano Colonna arCIVeSCOVO dı
Bourges“, Antologia Agostino (1896), 1—194, 102, schreıbt, da: Bellarmın, Possevıno
un:! Mansı seine Famiulıie nıcht eNNCINL Gregorovıus, Geschichte der Stadt Rom. Im
Mittelalter DO: bıs X AF Jahrhundert, hg Kampt (Basel 1L, 560, ber-
nımmt die Abstammungslegende, hne weıter danach fragen.

Dyroftf, Anm
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die römischen Colonna erst 1328 VO Ludwig dem Bayern das Recht VeTI-
10lıehen bekamen, ıne Krone auf ıhre Säule serizen

Als 19808  an Aegıdius in jugendlichem Alter!! in das Kloster der Augustiner-
Eremiten‘!  2 Rom, Santa Marıa de] Popolo, eintrat,13 wurde dort der
Ordensgeneral der Augustiner, Lantranc Septala VO: Maıiıland (  6—6  9 autf
ıhn autmerksam und schickte den Jungen Mönch!* 1260 ZuUur weıteren
Ausbildung nach Parıs, der Orden kurz UVO eın Haus erworben
hatte. } Wohl das Jahr 1266 erhielt den rad eınes magıster artıum.
Beım etzten Parıser Aufenthalt des berühmten Domuinikaners Thomas VO'  5

Aquın erwıes sıch mıiıt Petrus de Alvernia, der den Nachlaf%ß des Thomas
herausgab, als dessen gelehrsamer Schüler.!/ In seınen Schritten bezeichnete
Aegıidius MI1t anderen Zeıtgenossen die Werke seines Lehrers Thomas als
scrıpta CoMMUNLA und diıcta communl1d, WOTaus der spater geläufige Tıtel des
Thomas doctor COMMUNALS hervorging. *® Da dieser 1mM Jahre TD Parıs VEI-

lıefß, wiırd sıch Aegidius ohl zunächst iın dıe Obhut eınes der beiden dort

Ebd 24
11 Jordanı de Saxon14 Liber vitasfratrum, ed Arbesmann / Hümpfner (oben

Anm 4);, 169 „1N aetiate adulescentul: Gandolto, Dıssertatzo hıstorica de 200
celeberrimis Augustinianis scriptoribus (Rom AL} ın adulescentiae flore

Über diıe Entstehung dieses Ordens vgl Im, Beıtrage ZUYT Geschichte
des Wıilhelmitenordens (Köln-Graz > 108 {f.

13 Ca 1258 meınt Zumkeller, Aegıdius en Anm 1), Sp 178
Wılks, The Problem of Sovereignty ın the Later Middle Ages: The Papal

Monarchy zth Augustinus Irıumphus an the Publicists (Cambridge 4‚ korri-
gıert die Angabe VO: Scholz, Dıie Publizistik ZUY eıt Philipps des Schönen un Bont-
faz’ TEEF (Stuttgart 1903 Nachdruck Amsterdam 1/Z; die besagt, da: Augu-
StiNUs Triıumphus mıiıt Aegıdıus nach Parıs eschickt worden sel; Anthony Hewson,
Gıles of Rome an the Medieval Theory Conception (London 47 ırrt sıch, als

Clemens VO  o Osıma als damalıgen Ordensgeneral annte Vgl Kunzelmann,
Geschichte der Deutschen Augustiner-Eremaiten. Erster Teil, Das dreizehnte Jahrhun-
dert Cassıcı1acum, d. 26 (1969), 240

15 Mattioli (oben Anm 8 9 Dokument Deniuifle, Chart Unıyr Parıs I) 405 E
Nr. 358 Der ım Dezember 1259 erworbene Onvent stand außerhalb der tadtmauern
VOT dem Tor des HI FEustachius be1 Montmartre.

Gutierrez, „Giılles de Rome  » Daictionnaire de spiritualıite, (Parıs
Sp 385 tt.

Thomas’ etzter Autenthalt 269/72 Mandonnet (oben Anm I; 482 Es 1sSt eın
Irrtum gylauben, da; Aegıdıus 13 Jahre beı Thomas studiert habe, wıe der Thomas
Bıograph de Thoco berichtet. Vgl Scholz, Dıize Publizistik (oben Anm 14), 53
Anm. 6; Mattioli (oben Anm. 8), Dokument Acta Sanctorum, ın ıta
Thomae, Martın, I’ 6/2, Nr.41

Mandonnet, Sıger de Brabant et PAverroisme latın X1IlIme s1ecle (Louvaın
191 1), 238 Anm 17 zıtlert Ptolomeus VO' Lucca: „1N schola hodie Parısıensı COMMUNALS
Doctor Omas appellatur propter $UuAM clarıtatem doctrine.“ Vgl Hinnebusch,
The Hıstory of the Domuinıcan Order. Intellectual a)'ld Cultural Life LO 1500, (New
ork 165
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lehrenden Dominikaner und ab 1276, nachdem baccalaureus formatus'
geworden WTr in welcher Funktion die Sentenzen des Petrus Lom-
bardus las ın dıe eınes Magısters aus dem Weltklerus begeben haben.*©

Auseinandersetzungen der Parıser Uniiversıität un Exil

Im Zuge der kiırchlichen ampagne das Eindringen heterodox-aristo-
telıschen Gedankenguts ın den Lehrstoff der Universıität, die VO 1270 bıs
VT dauerte und Maäarz des letztgenannten Jahres in der Verurteilung
VO 219 Thesen durch den arıser Bischot Stephan Tempier (  8L 1D-
felte, geriet auch Aegıdius 1n gefährliches Fahrwasser.  21 Durch seın Studium
bei Thomas hatte Meie Einsichten iın das Verständnis des Arıistoteles
W  9 W as ıhm jedoch die Feindschaft der ZEWISSE arıstotelische Lehren
bekämpfenden Amtskirche eintrug. Nun wurde deutlıch, Thomas
unmıttelbar nach seinem Tode aum erstklassıge Verteidiger besafß, da
nıcht vermocht hatte, sıch durch das lebendige Wort eınen Kreıs hervorra-
gender Schüler innerhalb seınes Ordens heranzubilden.“? Dıiıe Angeklagten
standen Miıt ihrem kleinen persönlichen Anhang VOT dem Bischof, der ück-
halt Aaus Rom bekam, ziemlich verlassen da Aegıdıius hatte schon der
Kontroverse die Verurteilung einıger Lehrkräfte der Artistenta-
kultät SChHh der Lehren durch das Dekret VO' 10. Dezember EF
teilgenommen. In dem zwiıischen 1273 und FA entstandenen TIraktat De
plurificatione ıntellectus possibilis*? verteidigte Thomas bezüglich des
zweıten Artikels A4AUS dem Dekret des Jahres 1270 1ın beißender Polemik

CGutierrez (oben Anm 16), Sp 385; Mandonnet (oben Anm p 45853, schreibt, dafß
eıne Lehrtätigkeıit bei den Bettelorden unwahrscheinlich sel, weıl diese ZUEITSE tfür die
eigenen Leute SOrgten.

Vgl Commentarıus ın prımum sententiarum (1276/77; ed Venedig 1521 Nach-
druck Frankturt 1968; ed. Corduba Über die Entstehung dieses Kommen-
Lars vgl Hocedez, ed., Aegıdıu Romanı Theoremata de PSSE et essentia. Texte precede
d’une ıntroduction historique et critique (Louvaın 57%

21 Miethke, „Die Auseinandersetzungen der Parıser Universıität im 111 Jahr-
hundert: Pa SL, Ortsbischof und Unwersität ın den Parıser Theologenprozessen des
13. Jahrhun erts”, Miscellanea Mediaevalıa (New ork I2=94, f.: Aegı-
1US soll bei der Verurteilung der 219 Artikel ın Parıs anwesend SCWESCH se1n. Vgl
Mandonnet (oben Anm 1), 485 Hıerzu schreıibt Aegidius: „Nos S, quı IUNC PTAMMS
Parısus, et LaAnquam de palpata testımon1um perhibemus, quod TEL de ıllıs artıculus
transıerunlt, NO  x consılıo magıstrorum, sed capıtosıtate quarumdam paucorum.“ In
secundum Sententiarum (Venetus 1580), 471. Zitiert nach Mandonnet en Anm IX
486, Anm

Ehrle, „Beıiträge ZUT: Geschichte der muiıttelalterlichen Scholastık“, Archiv für
Literatur- und Kirchengeschichte (1889), 603—635, 609

23 Venedig 153Z; Rom 1957 Bullotta Barracco). Über das Verhalten des
Parıser Bischofs 1im Dezember 1270 gegenüber Thomas vgl Mandonnet (oben Anm b
488
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die Magıster der Artıstentakultät trotzdem hat der ÄAverro1ismus auch auf ıhn
tieten Eindruck gemacht

Aegıdıus hatte die klare Beweisführung des Thomas De unıtate ıntel-
lectus CONEY a AUEerYTYO1SLAS (1270) nıcht vollständıg ertafßt und jeß sıch daher
zeitweılıg VO  5 Averroes iırreführen, obwohl FA Schlufß SC1INCTI Abhand-
lung den averroistischen Monopsychismus verwart Hıer sıch die
schwere averroistische Kriıse, die Aegıidius durchmachte und die ıh:
Angriftfen seitens der Amtskirche AuSSsSetizZtfe In De errorıbus philosophorum
(C 1270)< bewegte sıch eher orthodoxen Bahnen, als der ach-
tolge der Summad CONLEY d Gentiles (1268) des Aquımaten die Lehren des arabı-
schen Phiılosophen eindeutig verurteilte. Hıer beschuldigte Averroes, Arı-
stoteles ı Cc1iMNn falsches Licht gerückt haben.®>

Dıiıe Kontrontation 1277 1ST C111 5Symptom der krisenhaften eıt Die
Amtskirche auf der NCN, die Magıster der Artistenfakultät auf der anderen
Seıte standen sıch gegenüber JENC bekämpfte die Lehre des Aristoteles und
seINeET Interpreten arabischer und christlicher Herkunftt diese bestritten die
augustinische Lehre, die die Form des Arıistoteles Akt hinein-
legte Dazwischen stand Aegidius Darauthın 1ST ohl INn MLi1t den
säkularen Magıstern VOT den arıser Bischoft Zzıitiert worden Eıne Kommıs-
S1O1I11 VO  5 16 Theologen wurde mıiıt diesem Fall beauftragt,; bei der jedem Mıt-
glıed ein Teıil dieser Aufgabe ZUgEWI1IESCH wurde Gewiß hatte Heinrich VO  -
Gent den Fall Aegıdius bearbeiten

Am Aprıl 1277 verlangte apst Johannes X XI der Urkunde Flumen
AGQUE ULE VO' Bischof Tempıer 1Ne He Untersuchung, nıcht L1UT über die
VO  5 den Artıisten gelehrten, sondern auch über die VO  — den arıser Theologen
verbreiteten Irrtümer ber der apst starb schon Maı des gleichen
Jahres Dıie Kardınäle gaben Bischof Tempier die Weısung, während der
Sedisvakanz Verurteilungen autfzuschieben und NCUC Direktiven abzuwarten
Der 25 November DE gewählte Nıkolaus 111 1efß dann, hier (3€e1-
STES mıiıt Bischof Tempıier, das Verfahren weiterlaufen 27 Daher Ware die Ver-
urteilung des Aegıdius auf Anfang 1278 datieren Der Bakkalaureus W OC1-

sıch jedoch Anstofß erregenden Thesen wiıderruten und
o  9 S1IC verteidigen Darauthin wurde VO  - der UniiVversität dUSSC-
schlossen und wiırd Parıs verlassen haben

24 V
Yıtıca

dıe Edition von J. Koch/J Rıedl, Gıles of Rome, Errores philosophorum.
ext ıth Notes an Introduction. English Translation (Milwaukee,

> van Steenberghen, Dıie Philosophie Jahrhundert (München-Paderborn-
Wıen 443, 446 un! 450

Sıemiatkowska, „Avant ex1] de Gılles de Rome une dispute SUTr
les Theoremata de S5€C el essentk14ad de Gılles de Rome“ Mediaevalıa Philosophica olo-
norum 7 (1960), 3— 67 61f

Steenberghen (oben Anm 25 354
28 Hocedez, AA condemnatıon de Gılles de Rome  * Recherches de theologıe

er medievale 4 4932 344t., 57 seiInNCNMN Ausschluß zwıschen dem
Maäarz VALS un!: dem September 1279
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eın nächster Autenthaltsort 1St umstrıtten, aber aufgrund seiner schrift-
stellerischen Tätigkeit“” 1St nıcht auszuschliefßen, siıch weıterhın in
Frankreich aufhielt. 9 Wiıchtig in diesem Zusammenhang 1sSt die Tatsache,
dafß ıhm nach dem Tode des Bischotfs Tempier 1im September 1279 ıne Rück-
kehr ZUr: Universität otfen stand. ber Februar 1281 wurde ıhm Mıt
der Wahl des Kardınals Sımon VO:  - Brıon, eınes ehemalıgen Miıthelters Tem-
pıers, ZU aps (Martın IV.) eın Hındernıis ın den Weg gestellt.?

Aegıdıus hıelt allerdings seıne Verbindungen mıiıt dem Hot des TanzÖSs1ı-
schen Königs Phiılıpp 111 autfrecht. e der sıch eiınen Namen als Theore-
tiker gemacht hatte, unmıiıttelbar durch den TOomMMenN und konservatıven Phı-
lıpp 111 oder mittelbar durch dessen Zzweıte Gemahlın, Marıe de Brabant,
ber ıhren literarıschen Zirkel dem Königssohn empfohlen wurde, wıssen
WIr nıcht;” aber auf dessen Erziehung übte Aegıdıus keinen unmıttelbaren
FEinfluß aus, obwohl durch seınen Fürstenspiegel De regımıne princıpum
VO  e} 1280** auf den Jungen Prinzen, den spateren König Phılıpp I ein-
wırken wollte.

Rehabilitierung un! Aufstieg
ach seiıner Rückkehr nach Italien beschätftigte sıch der u  } tast Vierzigjäh-
rıge miıt Ordensangelegenheıten. Daneben fand genügend Muße, seiıne
eigene geistige Sıtuation überdenken. ber mıt seinem Wunsch nach
Rückkehr ZUuUr Universıität bewies Aegidius bemerkenswerte Zurückhaltung,
als bar jedweden persönlichen ngagements ıne brisante, VO  - I-:h2e9-:-

Vgl seiıne Werke De regımına princıpum un! Tractatus de differentia ethica poli-
tıce et rhetorice (1278/79). Das letztere ediert VO  - Bruniı iın The New Scholasticısm
(19325 1—158

Brunıit, AJı alcune inedite dubie di Eg1di0 Romano“, Recherches de
theologıe ancıenne et medievale (1935), 174—196, 156 £) bezweıtelt seine Teilnahme

dem Kapıtel der Öömischen Provınz in Perugıa 1m Junı 1279 Glorijeux, „Les
mıers ecrıts de Gilles de Rome  , Recherches de theologıe ancıenne et medieva e4  R
(1974), 204—208, 205, meınt, da{fß sıch Aegidius 7zwischen PTE un!: 1281 1n Bayeux un:
Angers authielt. Gutierrez en Anm 16), Sp 385, Sagl hingegen, da{fß Aegıidius VO  -
1279 bıs 1285 in Italien weılte.

31 Vgl Miethke (oben Anm. 21),
Vgl Strayer, The Reıgn of Phılıp the Faır (Princeton 61

Lajard, „Gilles de Rome  „ Hıstozrre Iitteraıre de Ia France 30 (Parıs 1888; Nach-
druck Nendeln / Liechtenstein 4721 E 427, bezeichnet Aegidius als Prinzener-
zieher. Dagegen nn Strayer (oben Anm 32 R Guillaume d’Ercuis tE: 1260—1316)
den eigentlichen Hauslehrer des Prinzen. Vgl Delisle, „Guillaume d’Ercuis“, Hiıstoiwre
litteraire de [a France (Parıs 154—171 Am 13 Maı 1304 WTr d’Erceuis
den Beratern des Könıigs, die den verstorbenen Papst Bonitaz 11L verurteıilten.

Vgl De regımıne princıpum ıbrı III, ed Zannettum (Rom 1607; Nachdruck
Aalen Aegidius trat damit in die Fufßstapfen se1ınes Lehrers, denn auch Thomas
VO Aquın verfaßte eın gleichnamiges Werk, das ber für den König VO Zypern
bestimmt WAT.
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logen heftig umstrıttene metaphysısche rage über die Vieltalt der Formen
behandelte. och in dieser eıt der geistıgen Verbannung stand seiıne
Ordensprovinz voll und ganz hinter ıhm und überhäufte ıh mıt Ehren Auf
dreı Provinzkapiteln gaben ıhm die Wähler die Vollmacht, alle Oberen
ernennen. DDas nächste Lebenszeugnis jefert seıne Anwesenheıt auf dem
Generalkapıtel in Padua 1im August 1281 ) Zu Definitor der römischen
Ordensprovinz ernannt wurde und einer uns überlieferten Dısputation
teilnahm.?/ Wel Jahre darauf wurde ıhm autf einem Kapiıtel iın Rom dasselbe
noch einmal übertragen.”® Den Titel eınes Generalvikars trug Bruder Aegı-
dius im Jahre 1285.>?

ach dem Tod VO  e} apst Martın (28 Maärz bot sıch ZU ersten
Mal wieder die Möglıichkeıit eıner Rückkehr D: Universıität Der ach-
tolger 1m päpstlichen Amt, Honorius I sandte schon acht Wochen nach
seıner Wahl eın Mandat den arıser Bischof Ranult d’Hombliers Miıt dem
Auftrag, Aegıdıus der Bedingung wieder zuzulassen, dafß alle seiıne
damals VO:  e der Mehrzahl der Magıster verurteılten Lehrsätze wiıderrufe, W as
dann VOT den versammelten theologischen Magıstern der Autfsicht des
Kanzlers Nıkolaus VO:  3 Nonancour geschah.“”

Darauthin setizte seine Universıitätstätigkeit fort,; stieg F ersten Magı-
ster der Theologie seınes Ordens auf*! und War der fünfte Gelehrte Aaus einem
der Orden des 13. Jahrhunderts, der eıiınen Lehrstuhl der arıser
Universıität erhielt. Dıie Franzıskaner und Dominikaner hatten Jjeweıls bereıts

Hocedez (oben Anm 20),
Roth, „Die Augustiner-Generale des 13. Jahrhunderts“, COr Unum 9. ]g

251 78
Lajard (oben Anm 33 430; Koch-Riedl en Anm 24), CR „Et ıverunt ad

dictum Capıtulum Dro dıffinitore Romane provıincıe frater Egidius OMANMUS baccellarıus
Parısıensıis, et pro discreto eiusdem provincıe frater eonardus de Viterbo, lector.“ V
„Questiones (I—XX) quUas disputavit frater Egidius in capıtulo generalı Padue“ (1281),
ed Brunı, Analecta Augustinıana (1939/40), 125— 150

38 Bross (oben Anm D 22 Anm 5) zıtlert Pamphıilius, Chronica ordinis fratrum
Eremitarum Augustıinı! (Romae > „Aegidius Romanus, Baccalauraus Parı-
S1eNS1S, TOMANAE provıncıae definitor, omnıbus negotus NO interfuit solum, sed etiam
praefuit.“; vgl Scholz, Dıie Publizistik (oben Anm 14), 3 9 Anm 1 oth en
Anm 36);, 7 ’ g1ibt das Jahr 1284 für seıne Zzweıte Ernennung Z.U) Detinıitor Lajard
(oben ÄAnm 32 430, berichtet ach Elssius, Encom. August., 15, da: ZU Provın-
1al der Provınz VO'  — Rouen gewählt worden se1

Bross en Anm L
Ebd 17,; Anm 5’ z1bt den ext eines Brietes VO'  — Papst Honorıius VO 1. Junı

1285 wıeder (Potthast, Reg on  — Nr Deniuifle, Chart Uniıv. Parıs I, Nr 922)dicto fratre MN e15s revocanlte, que de dıctıs CONETra ıpsum AUN C MAaL0Y1
parte magıstrorum eorumdem Judicaverıs revocanda. vgl Lajard (oben Anm 35 429;
Nach Miethke (oben Anm. 21), 9 9 1st das Mandat ottenbar autf die Supplik des
Ae;11US hın veranlafßst“, W as sehr wahrscheinlich 1St.

Mandonnet en Anm 1), 492, entnımmt den Akten des Generalkapitels ın Flo-
TCNZ VO Maı 1287, da; Aegıdius dort bereits als Magıster der Theologie erscheint. Vgl
Bross (oben Anm D3 2 9 Anm
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Z7wel Lehrstühle ınne. Obwohl ST seıt kurzem wiıeder ehrte, wurde Aegı-
diıus bald AI berühmtesten Professor VO'  — Paris.*  Z Dıie Uniıversıität soll ıh:
dazu ausersehen haben, den 1mM Januar 1286 gekrönten König Philıpp be1
seiıner Rückkehr aus Reiıms ftejerlich begrüßen.“ Im Laufte seiner n
sechsjährigen Universitätstätigkeıt wurde dieser mıiıt Scharfsinn begabte
Augustiner weıthın durch Auseinandersetzungen mıiıt anderen namhatten
Gelehrten bekannt, VO  — allem mıiıt Heinrich VO  - Gent“* und Gottfried VO  6

Fontaines.
Aegidius wohnte nıcht, w1e seıiner eıt üblich Wal, 1mM ersten Kloster

seınes Ordenss, das außerhalb des Tores des Hi Fustach der Montmarte-
Straße lag, sondern ın eiınem Hospiz ahe der Universität. *® eım Autbau des
Augustinerordens in Parıs hatte n seıner Beziehungen Phi-
lıpp (dem Schönen) einen wichtigen Anteı1.4/

Durch die Bemühungen des Ordensgenerals Clemens VO  w Osıma erhielt
seın Orden VO' Kapitel der arıser Kırche 28 August 1285 eın Haus für
Junge Studierende und Geistliche ın Chardonette.“® Im Aprıil 1293 als Aegı-
dius dann Ordensgeneral WAarl, schenkte König Phılıpp dem Orden eın Haus

linken Seine-Ufter damalıgen „Quai des Augustins dıt la Vallee“ und
der Rue Dauphine, die in den ont euf einmündet.*? Dieser Konvent,

der den seıt dem zweıten Konzıil VO  e} Lyon verbotenen Sackbrüdern gyehört

Bereits ım Jahre 1286 wird Aegidius den Parıser Theologen, „quı modo
melior de tOLA mnlla ın omnıbus reputatur”, erwähnt. (Denifle, hart Unırv Parıs I6
Nr. 539

43 Mattioli (oben Anm 8 > 65 tf;; Dokument D’ mıt dem Text der ede Brunı, Le
D: (oben Anm 6 S 144, berichtet, da{fß Pantılı ın seıner Chronik VO 1581 diese Bege-
benheit zum ersten Ma erwähnte. Vgl Scholz, Dıie Publizistik en Anm 14), 35 mıt
Anm 21° oth en Anm 36), /8; Lajard (oben Anm 333 AD

Heıinrich (T safß RE auf der Syllabus-Kommissıon, 1285 aut der ulas-
sungskommiıssıon un!: wurde 1290 selbst VO' der Universıität entternt. Vgl
Anm Zur fortlaufenden Kontroverse mıiıt Aegidıius über Wesenheıt und eın vgl
Vollmer, Dıie Schöpfungslehre des Aegıdius OMANMUS. Inaugural Dissertation (Würz-
burg 1 Hocedez, „Gilles de Rome Henrı de and SUr la distinction reelle
(1276—=1287):; Gre 0or1anum 14927 358 —384; Paulus, „Les disputes de Henrı de
and de Gilles Rome  9 Archives d’histozre doctrinale et litteraire du DE age
15— 0—4'  > 373—2358

45 Vgl Arway, „A Halt Century of Research Godfirey of Fontaıines“, The
New Scholasticısm 316 (1962), 192—218; Wiıppel, The Metaphysical Thought of (z0d-
frey of Fontaines (Washington, 1981

oth en Anm 36), /8, berichtet, da seıne Unterkunft Aaus eıgener Tasche
bezahlte, ıhm ber dafür VO seıner Heimatprovinz eıne jJährliche Kollekte gewährt
wurde. Vgl Kunzelmann en Anm. 14) 1, 249; Scholz, Dıie Publizistik (oben
Anm 14), 36, Anm

Vgl ben Anm. 43, Anm 49; Scholz, Dıie Publizistik (oben Anm 14), 37%
48 Mattıioli en Anm 8); 71 ff Dokument

Ebd 8 > Dokument In dieser Schenkungsurkunde heißt O8n „ob favorem Dotıs-
sımum dılectı famailıarıs nostrı fratrıs Egıidiu Romanı eiusdem Ordinıs, S$ACYTeE pagıne
Dprofessorıs. vgl Lajard en Anm. 33 431 E, für daraus sıch ergebende Streitigkeiten
miıt dem Parıser Bischof Sımon de Bucı
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hatte, WAar spater als der „Grand Ouvent“ ekannt und verblieb den Augu-
stinern bis ZUr Französischen Revolution (1792 ; wurde aber dann nıederge-
rıssen, einen bequemeren Zugang z Oont eutf gewınnen. Durch
diese Gründung wurde den vielen Studenten der Augustiner ausreichend
Wohnraum in der ähe der Unuversität beschafft. °°

Die gröfßte Ehre erwıes ıhm das Generalkapitel Florenz 1m Maı 1287 als
seine Schriften ZUuUr offiziellen Lehre des Ordens erklärte ?! Pfingsten 1290

erschien Aegıdıus autf dem ersten Generalkapitel seines Ordens nördlich der
Alpen ın Regensburg, ” livres tournois ZUTr Schuldentilgung erhielt.
Außerdem erwıes ıhm der Ordensgeneral ıne esondere Ehre und eın Ver-
trauenszeugn1S, als ıhm das Recht verlieh, Baccalaurıı nach Parıs
berufen, die Sentenzen lesen, eın Recht, das normalerweise allein dem
Ordensgeneral zustand. *

Eınen tieferen Einschnitt ın seinem Leben rachte das Jahr 290 Ende
November kamen die Kardınallegaten Benedikt Caetanı und Gerhard VO:
Parma nach Parıs, eınen Streıt die Beichtprivilegien der Bettelorden
auf dem Nationalkonzil Saınte-Genevıeve schlichten. Benedikt beauf-
tragte Aegidius und den magıster veEZENS der Franziıskaner Johannes VO  w} Mur-
rovalle, ° den Magıster Heinrich VO Gent ab officıo lectioniıs SUSPCN-
dieren, weıl seine Erörterungen über das Privileg fructus uberes VO

Dezember 1281 des Verbots seıtens des Legaten tortsetzen wollte
Möglıcherweise begegnete der egat Benedikt Caetanı Aegıdius hıer ZU
ersten Mal; talls s1e nıcht schon vorher ın Rom mıteinander ekannt

oth (oben Anm 36), Friedmann, Parıs ses YHECS, SCS A4ro1sses duVagela revolution. Orıgine el 6volution des CIrconscrıptions DarO1SS1ale (Parıs enthält
Stadtpläne VO  ea} Parıs, ın die die Lage des Konvents eingezeichnet 1St. Vgl uch
Emery, „A Note the Frıars of the Sack“ eculum 35 (1960), 593; Nr.

51 Bross (oben Anm 1 > Z nm. 1 (De Chart Unıvrv Parıs IL, 1 9 Nr 542)Das Hauptanliegen dieses Kapıtels bestand darın, die Ordenskonstitution end-
gültıg ratıfizıeren, nachdem s1ie 1284 Orvıeto NECUu redigiert un: 1287 Florenz
ebilligt worden WAar. Vgl Kunzelmann en Anm 14) I! 254 Durch seıne nNnwesen-
eıit ertuhr der Orden in Deutschland ıne bedeutende Förderung: eb 241 . oth (obenAnm 36); 4 9 schildert, da; der Ordensgeneral Clemens VO Osıma aut diesem Gene-

ralkapitel Wunder wirkte. Vgl 1ım allg. Lajard (oben Anm 333 430; Scholz, Dıie Publ:i-
Zistik (oben Anm. 14), 36 mıt Anm 12 un:!

Vgl Bross en Anm 1), 26, Anm Deniuitle, hart. Uniıv. Parıs L, Nr 566)Finke, Ayus den Tagen Bonifaz’ ELE (Münster/Westt. 1902; Nachdruck Kom
134£:;; Miethke en Anm 2B; 93

Vgl Fussenegger, „Johannes Murro(valle)“, Lexikon für Theologie un!:
Kırche (Freiburg/Br. Sp 1064

Mattioli; en Anm 8); G3 Dokument „Unde dominus Benedictus VOCANS

magıstrum Johannem de Murro, el magıstrum FEg1dius DYeC ıt e1S, quod predictum
mMmagıstrum Hınrıcum ab officı0 lectioniıs suspenderent. Quo CIuUmM est Vgl Finke,
Aus den Tagen (oben Anm 54), 18 Zur Einstellung des Aegıdıus vgl Vollmer (obenAnm 44), Heınrich protestierte nıcht 988088 das Redeverbot, sondern kämpfteuch für die eıst1ı Freiheit der Wıssenschaft. Vgl McLaughlin, „Parıs Masters ot
the Thirteent Fourteenth Centurıies an Ideas of Intellectual Freedom“, Church
Hıstory 24 (1955X% 193211: ben Anm
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geworden sınd. Aus dieser Begegnung entwickelte sıch eın Vertrauensver-
hältnıs. Beide Sahnz besonders auf das Wohl der Kırche bedacht, wobei
der Caetanı Aegıidius förderte und sıch seıne Fähigkeiten zunutze machte . ?/
Zu dieser eıt schrieh Aegidius einen Kommentar ZUuU Liber de CAUSILS, den

dem Kardinallegaten widmete. ®8
Am 6. Januar 292 auf dem Generalkapitel Rom in Santa Marıa del

Popolo, wurde Aegıdius als Nachfolger des verstorbenen Clemens VO
Osıma einstimm12 Z sechsten Ordensgeneral der Augustiner-Eremiten
gewählt. ”” Während der nächsten We1l Jahre blieb weıter iın Paris®  0 und
kümmerte sıch die Ausbreitung seınes Ordens llfld VOT allem die WIS-
senschaftliche Ausbildung des Ordensnachwuchses.

In seinem dreijährigen Generalat sınd Zzwe!l Gründungen VO Ordenshäu-
SCIN ın England verzeichnen, Grimsby in Lincolnshire und Ortord ın Sut-
folk, während die Gründung ınes zweıten Hauses in Shrewsbury auf die
Genehmigung des englıischen Köni1gs Eduard warten mußte. He drei
gıngen VO okaler Inıtiatıve A1S _  61 Der Augustinerkonvent Flanderns
entstand ebenfalls dieser Zeıt, während in FErankreich die Konvente 1ın
Parıs; AÄngers und Barfleur 1Ns Leben gerufen wurden.®* Der Münchener
Augustinerkonvent entstand im Frühjahr 1294 ,° weıl das bayerische Her-
zogshaus in einem solchen aße VO' ersten Augustiner Generalkapıtel in
Regensburg beeindruckt WAar, da{f iıhm keine Ruhe lıefß, bis der Orden ıne
Nıederlassung ın München gründete.®*

uch OnN: 1n spateren Jahren, als Erzbischof VO Bourges, 1eß der Eıter
des Aegıdıius die Förderung der Jüngeren studierenden Miıtbrüder in Parıs
nıcht nach. Auf seın Betreiben hın schrieb Kardıinalbischof Johann VO
Porto 10. Juniı 1310 eınen Brieft, der dem Mifßmut VO  5 Aegıdius Ausdruck
gzab, W as die Augustiner-Baccalaurı betraf. Ihre eıt als Lehrer 1im Konvent
wurde ıhnen bei der Rückkehr nach Parıs nıcht angerechnet; tolglich mufßsten

Vgl Scholz, Die Publizistik (oben Anm 14), 375 Anm.
Expositio ın Librum de CAUS1LS (1290), ed Venedig 1550 (Nachdruck Frank-

furt Vgl Quinn, „The Concept of Tıme 1n Giles of Rome  9 Augusti-1A44 28 (1978), 344, Anm
oth en Anm. 36), Ma berief der Provınzıal, Paul VO  - Perugıa das

Kapıtel), dıe versammelten Väter den Meıster Agıdıus OMANUus ‚einstimm1g und
einmütig‘ ZUu General wählten.“

Glorjeux (oben Anm 30 206
61 Knowles/R. Hadcock, Medieval Religious Houses. England an Wales

(London *19719; 240 ff
Mattioli: (oben Anm 8 ’ 2 9 berichtet, da{fß eın Anhänger aus Gent, Gerulmus Bor-

lunt, 1m Jahre 1286 Aegıdius un! Augustinus VO  $ Ancona in Parıs traf. Aus dieser
Begegnung ging die Gründung des ersten Augustinerkonvents in Flandern hervor.
} Borhauitu hoc claustrum undant 71295 Renovant 71621 Restaurant
1689 oth (oben Anm 36), 1 die Gründung des Parıser Konvents vgl ben  queE
Anm

Kunzelmann (oben Anm 14) I’ vgl Bauernreiß, KirchengeschichteBayerns, (Augsburg 1955 Nachdruck St. Ottilien > 154#f£.
oth (oben Anm 36);,
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s1€ sıch der Prozedur unterzıehen, die Sentenzen der Universıität
lesen.  65 Vıer Jahre spater wurde diese Forderung zurückgezogen. ® Kurz VOT

seinem Tod kam ıne weıtere Gunsterweisung hinzu, als iıne testamentarı-
sche Verfügung des Aegıdıus seiınen Miıtbrüdern in Parıs zugute kam  67

Erzbischof un:! Tätigkeit Bonitaz 111

Am April 1295 wurde Aegıdıus VO' seiınem (GsOönner Benedikt Caetanı,
der mıittlerweile als Bonuitaz 7 den päpstlichen TIhron bestiegen hatte,
Z Erzbischof VO Bourges ernannt. 68 Seine erzbischöfliche Tätigkeit sollte
sıch über eiınen Zeıitraum VO 21 Jahren erstrecken. Weıl Bourges als Sprung-
brett ZU Kardınalat diente, ®” taucht in diesem Zusammenhang die rage
auf, ob Bonuitaz 4: oder Clemens Aegıdius für einen Kardıinalhut VOT-

gesehen hatten. ”9 aps Clemens wollte vermutlich keinen ehemalıgen
Verteidiger und Verehrer des verstorbenen Papstes Bonitaz 1 TAE Kar-
dinal erheben, nıcht ın noch mehr Schwierigkeiten mıt dem tranzösıschen
Könıig 1  geraten. Außerdem Aegıdius und der spatere Clemens
seıt dem Streıit den Prımat VO  5 Bourges verfeindet, /* und die Beziehung
zwischen ıhm und önıg Philipp hatte sıch durch seiıne Haltung ın der
Auseinandersetzung zwıischen dem Könıg und Bonitaz VIIL verschlechtert.
Man sollte auch das Pflichtbewußtsein berücksichtigen, miıt dem Aegıdius
seine Rolle als Ordensbruder und Erzbischof ausfüllte. Er erstrebte keine
höheren Würden, da ihm seine damalige Stellung genügend uße lıefßs, seınen
wıssenschaftlichen und theologischen Studien nachzugehen, das Kardınalat
ıhm aber NUur noch mehr polıtische Verantwortung aufgebürdet hätte. eın
Gesuch VO August 129975 die Rückkehr iın se1ın Erzbistum spiegelt

65 Mattioli (oben Anm 8); mıiıt Anm
Ebd
Ebd 91 Dokument

68 Als der vorhergehende Erzbischot Sımon VO Beaulieu (1281/94) ZU Kardinalbi-
schof VO Palestrina erhoben wurde, hatte Johann VO  3 Savıgny durch eıne ıhm VO

Papst Cölestin gewährte Provısıon Aussıicht auf das Erzbistum. Jedoch
27. Dezember 1294 wıderrie Bonitaz 111 alle Provısıonen für freı werdende
Pfründen, dıe Cölestin und Nıkolaus VOrsSCHOMM: hatten. Vgl Digard, ed.,
Les regıstres de Boniface AT (Parıs 1884—1939), Nr. (betrifft die Ernennung des
Aegidius); Ganzer, Papsttum und Bistumsbesetzungen ın der eıt DUOonNn Gregor
his Bonifaz SOSE (Köln-Graz 1968), 36/, SI Mattioli en Anm 8 > 2 Aegidius’Einstellung Z.U)| Verhältnis zeıtlıcher un! geistliıcher Guüter könnte ZU) eıl aus der
Tradıtion seıner Erzdiözese erklärt werden. Vgl Kıenast, „Der tranzösısche Staat
im dreizehnten Jahrhundert“, Historische Zeıtschrift 148 (1933), 45/—519, 509

Mattiol:i (oben Anm 8 > 24
Scholz, Die Publizistik (oben Anm 14), 522

71 Vgl Mattıiol: (oben Anm 8 > 42
Zum Streıt den Priımat vgl/3 Vgl Anm
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diese Eıinstellung wiıder und bringt terner SC Ausdruck, dafß dem Treiben
der Kurıe iın Rom enttliehen wollte Entscheidend dafür dürfte die Schlüs-

selstellung VO  e} Bourges 1im Herzen Frankreichs sein; solch ıne polıtisch
wichtige Stellung aufzugeben, ware nıcht im Interesse Bonuitaz’ 11L
SCWESCH. Dıie Kontfrontation VO  - weltlicher und geistlicher Gewalt in diesem
Erzbistum War esonders brisant, weıl VO Beamten des tranzösischen
Königs unmıittelbar verwaltet wurde.

Gerüchte, die Gegner A4Uus der Parteı des tranzösıschen Königs und A4US den
alteren tradıtionsreichen Orden spater lancıerten, rückten seıne Ernennung
ZU Erzbischoft 1Ns Zwielicht. Aus dem tranzösıschen ager wurde
berichtet, da{fß Königshot Autfruhr SCH der Wahl eınes Italieners
gegeben habe ber dies erzählte iInan TST 1m Jahre 15302 als die politische
Sıtuation esonders kritisch wurde. Als dann Pıerre Flote 1mM Namen der Prä-
laten un: des tranzösıschen Adels VOT dem apst und den Kardinälen in Rom
sprach, spielte auf dıe Ausländer d die Bischöfe ın Frankreich seıen. Es
konnten 1Ur Aegidius und Gerardo Pıgalotti, Bischof VO Arras, gemeınt
se1in. Dıie Kardınäle erwiderten, da{f der Könıg keinen Verdacht diese
Wwe1l Prälaten heben brauche ”> In diesem Wortwechsel zielten die
Angriftfe des Königs nıcht auf die Wwel iıtalıenischen Bischöfe, sondern auf
den apst selhbst _ /® Am 24. Junı IIOZ während eıner Ansprache des Papstes
im Konsıstorium, fügte der Kardinalbischot VO  3 Porto, Matthäus VO  -

ACquasparta, hinzu, der König rauche sich SCn der Ernennung des Aegı1-
dius ZU Erzbischof keine Sorgen machen, da ja ın seinem Reich
geformt und CrZOSCNH worden sel. uch die Zısterzienser, Gegner der
Bettelorden, versuchten Aegidius anzugreıfen, und ZWAaTrT, iındem s1e kolpor-
tıerten, habe die Rechtmäßigkeit der Wahl Bonitaz’ VIIL angezweıfelt. 78

Am 24. Maı 1295 nahm Aegidius Generalkapıtel in Sıena teıl,
Sımone da Pısto1i1a (  59 seinem Nachfolger als Ordensgeneral
gewählt wurde.”? Als der Erzbischoft VO Bourges in seiner Funktion als ehe-

Vgl
Dazu Dupuy, Hıstoire du differend d’entre le Dape Boniface IT et Phiılıppe le

Bel, Roy de France (Parıs 1655; Nachdruck TIuscon
Bross (oben Anm 13 31 „Et c’est ans Ces cırconstances qu«c Gılles COMPDOSAa

le traıte ‚De ecclesiastica potestate‘”.
Dupuy (oben Anm F S% „Item NO otest FeX querı quod extransı ınstıtnantur

ın E SMO, ene est quod SUAIILINKUS pontıfex dominus noOostier posuit fratrem Aegı-
dium de Roma de Ordine Augustinorum, no InNSLSLO ad e14S5 commendationem, sed
amen VOoS SCLELS ualıs clericus CST; ıpse est magıster ın theol 1A4, et fuit nNutryıktus et edu-
us in ıl O, Vgl Mattiol: (oben Anm 8 9 26; Layjar (oben Anm 33), 433

Vgl die Anekdote des Zisterziensers Peter VO:!  - Zıttau, in: Scholz, Die Publizistik
(oben Anm 14), 37, Anm 18 un:' 521 f’ un! die Behauptun des Kardınals un: ehe-
malıgen Au ustiner Ordensgenerals Aegidıius VO'  - Vıterbo, Aegidius OMaAanus eın
Famiuıulıiar CÖ estins SCWESCH seın soll,; Mattioli (oben Anm 8 > 25

Er wurde dank des Einflusses des Aegıdıus einstımm1g ewählt Als Sımones
Amtsperiode Ende SIng, legte kraft eines apstlichen Privilegs seın Amt nıeder,

sıch ın eiıne der Eremitagen Etrurijans Zuruüc zuziehen un! ganNz Gott wıdmen.
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malıger Regens der arıser Ordensschule auf diesem Kapıtel über theologi-
sche Fragen disputierte, begann ıne Tradıtion, die seitdem weıterhiıin
gepflegt wurde. ® Am Januar des tolgenden Jahres hielt ıne Proviınzıal-
synode 1ın Clermont ab, VOTr allem, dıe Dıiszıplın beim Klerus wıederher-
zustellen und den alten (Gesetzen und Vorschriften erneut Geltung VOI-
schaften. 81

Im August 1296 wurde Aegıdıius VO  - Bonitaz 111 nach Rom berufen, **
dem apst ın seıner Auseinandersetzung mıiıt Frankreich beizustehen. Als

erstklassıger Theoretiker, SUOZUSagcCh ZU päpstlichen ‚Braın trust‘ gehö-
rend;, ® arbeitete dort dreı entscheidende Jahre für die Aufrechterhaltung
der Kontinuintät des Papsttums. Bonitaz VIII dispensierte ıh: VO!  - der
Pflicht, in seıner Diözese residieren, un: kraft apostolıischen Prı-
vilegs VO 11. Julı desselben Jahres drei Vıkare, die die 107zese in seiner
Abwesenheit leiten sollten.®* Während dieses römischen Autenthalts verfaßte
Erzbischof Aegıdıius neben der Schriftft De ryenuncCLatione PDape mehrere
VWerke, darunter ıne Miss:onskunde für die Bekehrung der Tataren, ine
Einführung ın den Glauben für den Köniıg der rmenıer und einen Traktat
über Petrus Johannıis Olıivis Apokalypse-Kommentar. ® Fur die rage der
Papstabdankung kamen die Kenntnisse der iın Rom der Entstehung des

Für diesen Entschlufß W alr das Beispiel Cölestins maßgeben Sımones Nachtfolger 1mM
Amt, Augustinus Novellus (1298—1300), folgte ıhm ebentalls. Vgl Roth, „Die
Au stiıner-Generale des 13. Jahrhunderts“, Cor Unum 1 ’ Jg. (1952), 40

oth en Anm 36), Vgl Mattıiolı (oben Anm.
81 oth (oben Anm 36 7 , Lajard en Anm 33), 435, den 26. Januar, (3115

tiıerrez en Anm 16), Sp 386, den März 1296 tür die Synode.
Zum Romaufenthalt: Diıgard, ed., Les regıstres (oben Anm 68), Nr. 1138, Anagnı11. Julı 1296; Nr. 13197 Anagnı 11. Julı 1296; r 1274, Anagnı 13. September 1296

(Bonifaz 11L legt den Streıt den Besıitz des ‚Grand Ouvent‘ Seine-Ufter, eiıne
Schenkung VO:  3 Köniıg Philipp VO! Aprıl 1293 endgültig bei); Nr. 17/98, Vatıkan
12. März 1297 (Bonifaz 11 gesteht ıhm Z ın seınem Erzbistum Mundschenke
haben); Nr. 1864, Orvıeto 23. Junı 12972 Deniıifle, hart Unıiırv. Parıs ER 63 Anm
Im Februar 1299 erhielt durch die Intervention des Aegidius seın Orden das Recht,
seınen Besıtz in Chardonette verkauften. Am 5. Maärz erwarb ıh; Kardınal Jean
Lemoıine, der dort eın spater berühmtes Kolleg gründete; Digard, Les regıstres,
1: 3162, Anagnı 1. August 1299; ob zwischen Aegıdıius OManus und Angelus
Romanus, einem kurialen Schreıber, eın Zusammenhang besteht? Dieser hatte
24. Januar 1295; 3 Maärz 1296, 12. Februar 1297 un 18. Maärz 1300 Schrittstücke für
den Papst angetertigt. Vgl Barbiche, „Les ‚scrıptores‘ de la chancellerie apostolique
SOUS le pontificat de Bonitace 111 (1295= 130275 Bibliotheque de PFEcole des
Chartes 128 (1970), 128

Noch treffender könnte miıt diesem Stichwort seın Autenthalt in Rom ab Herbst
1301 gekennzeichnet werden.

Unter anderem ührten S1e das Fest des Ludwig 1n das Erzbistum ein. Vgloth (oben Anm.
oth (oben Anm. 36);, Scholz, Die Publizistik (oben Anm 14), 3/7, Anm

Das Werk über Oliıvi 1St verschollen. Contra exposıtionem Petrı Joannıs de Narbonna
Apocalypsim mandato Bonifacıt PEF Vgl Burr, The Persecutı:on of Peter1U1. Iransactiıons of the American Philosophical dociety, 11CW ser1es vol Aart

(1976), I7 Stegmüller, Repertorium Bıblicum Medi: Aevı 11 (Barcelona 20 ff
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Liber Sextus S Maäarz 1298 veröffentlicht) mıtwırkenden Kanonisten Aegı-
dius gvewıfß Darunter betanden sıch der Augustiner-Eremit ul-
lelmus de Mandagotto W1e auch Rıchard VO  3 Sıena, einer der wichtigstenRedaktoren dieser Gesetzessammlung.®®

Schließlich wünschte CT, nach diesem ausgedehnten Aufenthalt der
Kuriıe 1n seın Erzbistum zurückzukehren. Der apst stımmte 713 och in
dieser eıt ohl 1m September 1299 als Aegidius wieder in Bourges e1n-
traf, stand bei ONn1g Philipp iın hoher Gunst. ©® ber dıe tolgenden re1g-
nısse mußten das treundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden trüben.
Im Herbst 1301 hielt sıch Aegıdius, die Pflicht der ULsSitatL0 imıinum
erfüllen, abermals Rom auf Wahrscheinlich weılte also bereits der
Kurıe, ohl die Jahreswende die Schritt De ecclestastica potestate
verfaßte, © als das königlıche Verbot erging, ”” die für 1302 VO Papst anbe-
raumte römische Synode besuchen; kehrte Sar nıcht TST ach Frank-
reich zurück. Er und der Erzbischof VO  e} Reıms mıt anderen Prälaten
Aaus dem tranzösischen Klerus nahmen der Synode teil.?! Hıer ergriff Aegı-
dius eindeutig Parteı. Er blieb in Rom, wirkte der Entstehung der Bulle
Unam Sanctam mıiıt und kehrte ohl TSLT 1mM Spätherbst oder Wınter 1303
nach dem Tod Bonitaz’ VIIL , ” nach Bourges zurück. ber bereits 1m näch-
sten Jahr finden WIr ıh: wieder ın Rom in eıner Angelegenheıt seınes Ordens
tätıg. 94

Nüske, „Untersuchungen ber das Personal der päpstlichen Kanzleı
4—1 Erster eil“, Archiv für Dıplomatık 20 (1974), Z 111 Vgl
Kuttner, „Richardus Petronius de Senıs“, Daiıctionnaire de droit Canonıque VI (Parıs

Sp 681—684; Schmuidt, „Riccardo Petroniı VO:! Sıena als Gutachter 1mM Prozefß
Papst Bonuitaz Zeitschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, ban

Abt 68 (1982), 277—293
Diıgard, ed., Les regıstres en Anm. 68), Nr. 3162 „CUM UNCDas Leben des Augustiner-Eremiten Aegidius Romanus  331  Liber Sextus (3. März 1298 veröffentlicht) mitwirkenden Kanonisten Aegi-  dius gewiß zugute. Darunter befanden sich der Augustiner-Eremit Guil-  lelmus de Mandagotto wie auch Richard von Siena, einer der wichtigsten  Redaktoren dieser Gesetzessammlung. ®®  Schließlich wünschte er, nach diesem ausgedehnten Aufenthalt an der  Kurie in sein Erzbistum zurückzukehren. Der Papst stimmte zu.? Noch in  dieser Zeit — wohl im September 1299 —, als Aegidius wieder in Bourges ein-  traf, stand er bei König Philipp in hoher Gunst.® Aber die folgenden Ereig-  nisse mußten das freundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden trüben.  Im Herbst 1301 hielt sich Aegidius, um die Pflicht der visitatio liminum zu  erfüllen, abermals in Rom auf. Wahrscheinlich weilte er also bereits an der  Kurie, wo er wohl um die Jahreswende die Schrift De ecclesiastica potestate  verfaßte,®? als das königliche Verbot erging,”° die für 1302 vom Papst anbe-  raumte römische Synode zu besuchen; er kehrte gar nicht erst nach Frank-  reich zurück. Er und der Erzbischof von Reims mit ca. 40 anderen Prälaten  aus dem französischen Klerus nahmen an der Synode teil.?! Hier ergriff Aegi-  dius eindeutig Partei. Er blieb in Rom, wirkte an der Entstehung der Bulle  Unam Sanctam mit” und kehrte wohl erst im Spätherbst oder Winter 1303,  nach dem Tod Bonifaz’ VIII.,® nach Bourges zurück. Aber bereits im näch-  sten Jahr finden wir ihn wieder in Rom in einer Angelegenheit seines Ordens  ug ”  8 G. Nüske, „Untersuchungen über das Personal der päpstlichen Kanzlei  1254—1304. Erster Teil“, Archiv für Diplomatik 20 (1974), 39—240, 111. Vgl. S.  Kuttner, „Richardus Petronius de Senis“, Dictionnaire de droit canonique VI (Paris  1965), Sp. 681—684; T. Schmidt, „Riccardo Petroni von Siena als Gutachter im Prozeß  gegen Papst Bonifaz VIII.“, Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, kan.  Abt. 68 (1982), 277-293.  87 Digard, ed., Les registres (oben Anm. 68), Nr. 3162: „cum autem nunc ... post  moram, quam apud dictam Sedem de mandato apostolico aliquamdiu contraxit, ad eccle-  stam suam reverti cupiat“.  383  88 Gutierrez (oben Anm. 16), S  89 G. Digard, Philippe le Bel et  b  Saint-Siege de 1285 ä 1304 (Paris 1934; Nachdruck  Aalen 1972), IL, 123.  % Über die damalige politische Lage vgl. T.R.S. Boase, Boniface VIIT (London  1933), 297 ff.  2 Scholz, Die Publizistik (oben Anm. 14), 41.  .  %2 Redakteur war Matthäus von Acquasparta, die Leitgedanken stammen aus Ae  dius’ De ecclesiastica potestate, das Schlußwort liefert Thomas von Aquin. Vgl. W.  U  fl  mann, „Die Bulle Unam Sanctam: Rückblick und Ausblick“, Römische Historische Mit-  teilungen 16 (1974), 45—77; D. Luscombe, „The Lex divinitatis in the Bull Unam  Sanctam of Pope Boniface VIII“, Church and Government in the Middle Ages. Essays  Presented to C.R. Cheney, hg. v. C. N- Brooke (Cambridge 1976), 205—221.  %3 Gutierrez (oben Anm. 16), Sp.385; vgl. T. Ruiz, „Reactions to Anagni“, The  Catholic Historical Review 65 (1979), 385—401.  % Lajard (oben Anm. 33), 436. Scholz, Die Publizistik (oben Anm. 14), 41 (Reg. de  Benoit XI, Nr. 326 und 361 — Brief des Papstes an Jacobus de Orte vom 17. Januar  1304): „Tuque postquam de mandato nostro sub venerabile fratre Egidio archiepiscopo  Bituricensi in aula nostri palatıi Lateranensis in facultate predicta solemniter ince-post

‘9 GUAM apud dıictam Sedem de mandato apostolico alıqguamdıu contraxıt, ad eccle-
$1am 5UuU am revertı cCuprat”.

385Gutierrez en Anm 16),
Dıgard, Phılıppe Ie Bel el Saınt-Sıege de 1285 1304 (Parıs 1934; Nachdruck

Aalen 1972), IL, 123
UÜber die damalıge politische Lage vgl T: Boase, Boniface AT London

91 Scholz, Die Publizistik (oben Anm. 14), 41
Redakteur War Matthäus VO Acquasparta, die Leitgedanken Stammen aus Ae

diıus De ecclestastica potestate, das chlußwort lietert Thomas VO  3 Aquın. Vegl. mM
INann, „Die Bulle Unam Sanctam: Rückblick un! usblick“, Römuische Historische Mıt-
teilungen (1974), 45—7/7; Luscombe, „The Lex divinitatıs in the Bull Unam
Sanctam of Pope Bonitace Church an Government ınm the Middle Ages. ESSays
Presented Cheney, hg. Brooke (Cambridge 205—2721

Gutierrez (oben Anm 16), Sp. 385; vgl Ruıiz, „Reactions Anagnı“, The
Catholic Historical Rev:ew 65 (1979 385—401

Lajard en Anm 333 436 Scholz, Duie Publizistik en Anm 14), 41 (Reg. de
Benoit AL Nr. 3176 un! 3261 Briet des Papstes Jacobus de Orte VO'! 17. Januar

„Tuqgue de mandato nNOSLTO sub venerabile fratre Egidio archiepiscopoBıturicensi ula nostrı palatız Lateranensis ın facultate predicta solemniıter INCE-
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Zeıt der Prüfung
Der Bericht eines Chronisten, ?” Aegıdıus habe 10. Januar 1304 König
Phılıpp 1im Parlament VO  a Toulouse beraten, trıfft siıcher nıcht Z da
Aegıidius dieser eıt in Rom Wwar.  926 ber könnte einen wahren Kern
enthalten, iınsotern ıne Annäherung zwischen König Philıpp und Aegıdius
durchaus möglıch ware. Dıies Mas überraschen, aber ıne geistige Größe des
Formats des Aegıdius konnte nıcht außer acht gelassen werden, und
immerhıiın War auch noch als Erzbischof Amtsträger ın der königlıchen
Domäne. Aegıdius hatte möglicherweise ıne Vereinbarung mıiıt seinem
König getroffen, sıch VO  5 dessen ampagne das Andenken Bonıi1-
taz I1I1 ternzuhalten, Ühnlich der Vereinbarung, die zwıschen Clemens
und Philipp dem Schönen bei Jean-d’Angely getroffen wurde.?/

Im März 1306 trat apst Clemens miıt Erzbischof Aegıdıius in Bourges
autf seinem Zug VO  - Lyon nach Bordeaux, seiner ehemalıgen bischöflichen
Residenzstadt, 1808808 Er legte ıhm eın Bufßigeld VO  w 300 lıvres tourno1s
auf, weıl Aegıdıus seiner Pflicht als Erzbischof, alle WEeI Jahre die Kurıe
besuchen, 1305 nıcht nachgekommen sel.

Baluze berichtet, dafß Aegıdius seın Versäumnıs, die Kuriıe für die Jahre
1303 und 1305 besuchen, nachzuholen hatte.?? ber da Aegıdıus die Stadt
Rom wahrscheinlich ISI nach dem Tod Bonuitaz’? 111 1MmM Oktober 1303
odero erst iım Frühjahr 304 verließ, 1° kann die Uisitatıo umıinum für
das Jahr 1303 Sal nıcht versaumt haben Falls der Vorwurtf fur das Jahr 1305
überhaupt zutreftffen sollte, dann könnte Aegıdius’ Fernbleiben VO  ; der Kuriıe
mıiıt deren Verlegung nach Frankreich erklärt bzw entschuldigt werden, die

pıstı Mattioli (oben Anm 8), DD schreibt, da{fß Aegıdius, obwohl viele pastoraleAufgaben in seiner großen 1Öözese hatte, nıcht Ansehen und Einfluß in seınem Orden
verlor.

Scholz, Diıe Publizistik (oben Anm. 14), 322 entnımmt das A4U5 Bardın,
Hıstoiure generale de Languedoc X) „A laeva assıdebant regı comestabularıus Fran-
CLAE, NC subsequebantur archiepiscopi et episcopt, ınter qUOS prımum locum obtinebat
Ae 15 Columna, archiepiscopus Bıturıicensis, guı educaverat, secundum DVEeTO
Al uSs de Petra eDISCODUS Vivarıensis, CUJUS consılıo TCX utebatur ın omnıbus et occultıs

Ot11S.
Vgl ben Anm
Über die Vereinbarung lemens’ V 9 vgl Mollat, Les d’Avignon(1305—1378) (Parıs '91965), 29
Am 5. Junı 1305 wurde ın Perugıa Bertrand de Got ZU Papst gewählt. Scholz,

Die Publizistik (oben Anm. 14), 41 mıt Anm. 31; datiert lemens’ Autenthalt in
Bourges VO 29 März bıs ZU April 1306 Vgl Tables des regıstres de Clement V
hg. Lahners / Fawtıier (Parıs Z die letzte ın Bourges VO| Papst aus-
gestellte Urkunde das Datum Aprıil 1306 tragt. CGutierrez en Anm 16), Sp 385,
x1bt ach Baluze die Route der päpstlichen Vısıtationsreise Vgl auch Mattioli (obenAnm

Gutierrez (oben Anm 16), >Sp 385
100 Vgl oben Anm. 94
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ihm als ROömer höchst unangenehm Wr Daher verblieb ruhıg und still ın
seıner Erzdiözese.

Durch die päpstliche Stratfe WAar der Erzbischoft mıt seinem ote in ıne
bedrängte Lage geraten, wIıe Roth meınt, dafß sıch, nıcht Hungers

sterben, genötigt sah, jeden Tag Ww1e€e eın eintacher Kanoniker Oftizium
seıner Kathedrale teilzunehmen, seinen Anteıl den täglichen rasens-
geldern erhalten. !! Am 30. Julı des gleichen Jahres bezahlte die
Strate. 102

Der wahre Grund für dieses Bußgeld W ar jedoch die Feindschaftt, die
N des Streıits den Priımat VO  m} Aquıtanıen 7zwischen Erzbischof und
apst herrschte. Im Gegensatz Aquitanıen unterstutzte Aegıdıus, da seın
Erzbistum ın der königlichen Domäne lag, dıe sehr alte, selit den Karolingern
praktizıerte königliche Politik.! Dıie Folge des Primatstreıits Wal, dafß Aegı-
dius den Erzbischot VO:  3 Bordeaux, Bertrand de Got, die Exkommu-
nıkatıon aussprach (1305) und Gautıier VO  3 Brügge, Bischot VO  3 Poitiers,
beauftragte, S1e auszutführen. Als Bertrand NUu aps geworden Wal,
bestrafte beide, Aegıdius miıt dem schon erwähnten Bufßgeld und Gautıer
mMIıt Freiheitsentzug, dessen Folgen 1mM Gefängnis starb 21. Januar

Am November 1305 hatte Clemens durch ıne päpstliche erfü-
sung Bordeaux VO  — der Kirchenprovınz Bourges getrennt. “““ ber allmäh-
ıch verbesserten sıch die Beziehungen aps Clemenss, WwW1e€e eın päpstlicher
Gunsterweıs bezeugt. 105

Die bewundernswerte Geduld VO  u Aegidius angesichts der VO: apst 4aus-

gesprochenen Strafe wiırd noch übertroften durch seın beispielhaftes Aus-
harren 1m Erzbistum, wobei dem französıschen König die TIreue hıielt, W as

aber ohl ıne ZEWI1SSE Schadenfreude und Genugtuung seıtens Phılıpps des
Schönen einschließt. Dıiıe Treue des Aegıdıus Z monarchischen Prinzıp
erlitt keinen Schiffbruch. Wıe De regımıne princıpum für die Erbmonar-
chie eintrıtt, o1bt ın De ecclesiastica potestate dem absoluten Papsttum

101 oth en AÄAnm 36),
102 Lajard (oben Anm. 33), 436 Für die Einnahmen Clemens’ vgl Mollat (oben

Anm. 97), Was Aegidius in bezug aut Papst Clemens etrifft, vgl Regıstrum
Clementis (Rom Lyon 27. Januar 1306; Nr 333 Lyon
27. Januar 1306; Nr. 1222Z; Pessacum, August 1306 Pessac 1st eın Landgut bei Bor-
deaux, Clemens nach seıner ftejerlichen Krönung iın Lyon VO L4 Maı bıs nde
Oktober 1306 weilte; 5937 Avıgnon 3 Marz 13410: 14A50 Avıgnon 5. März
I3A: Nr. 0—8 iın prioratu de Grausello 23. Junı 1312

103 Vgl Kaıser, „Bischofsherrschaft zwıschen Könıigtum un! Fürstenmacht. Stu-
1en ZuUur bischöflichen Stadtherrschaft 1mM westfränkisch-französischen Reich im frühen
un hohen Mittelalter“, arıser Historische Studı:en (Bonn 521 ff

Vollmer (oben Anm 44), „Miıt großer Gelassenheit ertIru die schmerzlichen
Demütigungen, die ıhm Klemens bereıitete“. Vgl Lızeran Clement et Phı-
lippe e Bel (Parıs 28 f‚ Mattiolı: en Anm 8 » 35 Über autıier vgl
Haureau, „Gautıer de ruges, veque de Poıitiers“, Hıstorıe litteraire de Ia France 25
(1869), 294 f£., 1er 305 f

105 Reg Clemens V, Nr 5957 Vgl ben Anm. 102
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den Vorzug. Aegıdius’ Verhal£en in dieser Affäre spiegelt seıine Theorie der
Allgewalt, seiınen Versuch, den Jurisdiktionsprimat des Papstes autrechtzuer-
halten, und seın Verhaftetsein 1m hiıerarchischen Denken wıder.

Gutachter, Kırchenpolitik un! das Konzıil VO  3 Vıenne

och im Jahre 1305 etwa Aprıil / Maı, trat sıch Aegıdıus mıiıt einıgen Geılst-
lichen un: Magıstern der Theologie, ıne Stellungnahme des Domuinika-
NerTrs Johannes Quidort VO  - Parıs Zzur Eucharistielehre prüfen. 106 Den Vor-
sıtz tührte der arıser Bischof Guillaume Baufet (1304—19). Dıie Beıisıitzer

Aegıdıus Romanus, gewiß alles andere als eın Freund des Ange-klagten, Bischof Guillaume VO  w Amıens und Bertrand VO  3 St Denıis, Bıschoft
VO Orleans. Man sıeht hıer, welche Rolle Aegıdıus nach der Katastrophe
VO  5 Anagnı iın Parıs bereits spielen konnte, WeNnNn jetzt über deren bedeu-
tendsten theologischen Verteidiger Gericht sıtzen durfte. 19 Die Thesen
des Angeklagten wurden als häretisch verurteılt. Bald darauf starb der Ver-
ftasser ın Bordeaux. 108

Im Maı 1308 hıelt sıch Aegıdius der päpstlichen Kuriıe iın Paoıtıers auf,und 30 dieses Monats hielt im Konsiıstorium iıne Rede über die
Templer.*”” Johannes Burgundi,  110 Prokurator 1im Auftrag Jakobs F VO  3
Aragon, hat uns darüber einen Bericht hinterlassen. Guillaume Plasians trat
danach stark und bedrohlich auf und ermahnte den apst handeln. Als
seine Rede schloß, erhobh sıch Gılles Aycelın, Erzbischof VO  a Narbonne, und
sprach: „Wer Jesus und Gott verleugnet, 1st eın Häretiker und heute eın
Heıide 1.1I1d noch dazu eın Pseudoprophet.“ Dann erhob sıch Aegıdius und
begann seiıne Rede mıiıt den Worten: „Nunc flens 1CO de INLIMULCLS Christi“;schlofß Ww1e der Erzbischof VO  3 Narbonne, aber mıiıt anderen Worten. Wıe

106 Vgl Mattioli ben Anm. 8), 2 Bleienstein, ed., (JohannesParıs) ÜUÜber ONL1 h  ( Quidort VonNn
lic und päpstliche Gewalt (De reg14 potestate et papalı) Textkriti-sche Edition mit eutscher UÜbersetzung (Stuttgart 10 Anm un!107 Scholz, Dıie Publizistik (oben Anm 14), 284 {f.: Cave, Scriptorum ecclesiasti-historia literarıa (Genf 518

108 Monahan, John of Parıs Royal an al Power. Translation athIntroduction of the „De potestate reg14 et papalı of Jo of Parıs (New York-London
1974

Vom 28. Junı bıs Julı 1308 wurden 1n Poıitıiers Zeugen vernommMmen. (Zils
mour-Bryson, The vıal of the Templars in the Papal State an the Abruzzi, Studı test1
303 (Ciıtta del Vatıcano 18{£.; vgl Leclerc, Vıenne. Geschichte der Okument1-schen Konzilien, (Maınz 2 9 Barber, The Trial of the Templars (Cam-brid

11 Johannes hatte sıch uch ZuUur Frage der Papstabdankung geäußert. Vgl Ehrle,Histor1ia Biıbliothecae Romanorum Pontificum Tum Bonifatianae Tum AvenijJonensis
(Rom > 41 Nr. 138 Finke, cCta Aragonensia. Quellen ZUYr deutschen, ıtalieni-schen, französischen, spanıschen, ZUY Kirchen- und Kulturgeschichte 4A4uUS der dıplomati-schen Korrespondenz Jaymes H29 =1327). (Berlin-Leipzig E 1344.,bezeichnet lediglich als eın Machwerk.
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Aycelın plädierte für iıne gemäfßßiigte Haltung 1m Vorgehen die
Templer.*” Obwohl deren Gegner WAar und S1e als Häretiker ansah, VeI-

langte Aegıdius nıcht die Auflösung des Templerordens, sondern seıne
Unterwerfung die bischöfliche Jurisdiktion. !!* Aus dem Templer-
prozeiß schlug Aegıdıus dann aber doch spater Kapıtal, indem dem Augu-
stinerorden Haus und Konvent der Templer in Bourges sicherte. 1

Vermutlich trat Aegıdius im Junı 1309 den önıg VO Neapel Robert vonAnJjou in Avıgnon. Ihm wıdmete seine Schrift Commentarıus ın secundum
sentenciarum.  4IM twas spater bestellte dessen Sohn arl den Augustıiner-
Eremiten Augustinus VO Ancona seinem Hoftkaplan. *”” König Robert
zeıgte eın großes Interesse für die Theologie, vertafite selbst Predigten und
stand den Bettelorden wohlwollend gegenüber.

Auft dem Konzıil VO  — Vıenne spielte der hochgelehrte Erzbischof VO  m

Bourges iıne wichtige Rolle 1m Templerprozeß; außerdem vermochte CI, Ww1ıe
gleich gezeıgt wırd, ıne ausdrückliche Verurteilung gewl1sser Ansıchten des
Petrus Johannıs Olıvi verhindern. Somıit War seın Eintlu{fß be] der Beratung
theologischer Fragen orofß, 1mM Prozefß das Andenken des verstorbenen
Papstes Bonuitaz VIII spielte dagegen keine Rolle. 116 Fur den Templer-

111 Finke, Papsttum un Untergang des Templer&rdens (Münster/Westf.
IL, 140 un! 147 Vgl Leclerc (oben Anm. 109), Z Holtzmann, W.lhelm VDO

Nogaret (Freiburg/Brsg. 161 In Poitıiers hatte Aegidius zwıischen dem härteren
Kurs des tranzösischen Könıgs und der Verzögerungstaktik des Papstes avlert. Späterauf dem Konzıl VO Vıenne VOT vollendete Tatsachen gestellt, nämlıi:ch die Opterung des

erordens durch den Papst, dürfte den härteren Kurs eingeschlagen habenTern;lLizerand (oben Anm 104), 265 eın Traktat Contra o1bt seıne Haltun
ezu lich der Jurisdiktionsfrage wıeder. Vgl Tractatus CONLYAa emptos (13410/113; ed

ado (Rom 333ı Nachdruck Frankfurt
113 Der Augustinerkonvent wurde 13114 in der Rue de la Fange einst Rue

de la Frange) VO Erzbischof Aegıdıus gegründet. Dıie Kapelle Saınt-Jacques ging im
Jahre 1313 Aaus dem Besıtz der Beichtbrüder in den des Augustinerkonvents über VglGandılhon, „Bourges“, Daictionnaire d’hıstoire er de Ze0 raphie ecclesiastiques (Parıs

AIlL, 185 und 190 Mattioli en Anm. 8), SC olz, Dıie Publizistik (oben
Anm 14),

114 Lajard (oben Anm 33 490 Incıpıt: „Magnifico princıpr, domino Roberto
Vgl Commentarıus ın secundum sententiarum (1309), ed Corduba 17/06; ed Venedig
1581 (Nachdruck Frankfurt ZU König vgl Goetz, Könıg Robert VO:  >

Neapel. Seıine Persönlichkeit und sein Verhältnis ZU Humanısmus (Tübingen
Ir azu Caggese, Robert d’Angtö S01 tempt, Bde (1922/35):115 Wıiılks (oben Anm 14);, „He there gyaıned the favour ot Charles, SO of KıngRobert of Naples, and W as appointed In consiıliarum capellanum‘ ın October

116 Lıiıteratur ZUuU Bonitaz-Prozefß: Wenck, AANFaT Bonitaz 1{11 eın Ketzer?“,
Historische Zeıitschrift (1905), 1—66; Holtzmann, „Papst Bonitaz I1} eın
Ketzer?“, MIOG 26 (1905), 4855 —498; vgl Wenck, eb (1906), 185— 195 un:
Holtzmann, 195 f, Scholz, Zur Beurteilung Bonitaz’? 4441 und seines sıttlich-
relig1ösen Charakters“, Historische Vierteljahrschrift 9 (1906), 470—515; Tılmann
Schmidt, „Papstanklage und Papstprozefß in der Zeıt Bonitaz’ 8BE und Clemens’ MS
Proceedings of the Seventh International Congress of Medieval Canon Law, ed DPeter
Liınehan (Monuments lurıs Canonicı, serl1es C‚ subsidıia, Bd. 8; Cittä de Vatıcano

439—457
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prozefß vertafßte Aegidius ıne Art Gutachten, worın die den Templern VOTI-

gewortenen Fehler im einzelnen aufgezählt werden. Er trıtt darın für ihre
unbedingte Verurteilung ein; also hatte selit seiıner Ansprache 1ın Poitiers
seıne Meınung in dieser rage gefestigt. */ In der Exemtionsirage stand Aegı-
dıus einem mächtigen Kontrahenten, dem Zıisterzienserabt Jacques de
Therines, gegenüber.**® Aegıdius wollte die Bettelorden, denen seinen
eigenen Augustinerorden rechnete, VO  - der bischöflichen Jurisdiktion
eximıert haben.!!? Zur Beurteilung der Lehre Petrus Oliıvis ZO$S apst Cle-
IMeNns Aegıdius als Außenstehenden heran. Außerdem 1eß der apst ine
Dreierkommuission bılden, die Aaus den Theologen Guillaume eyre Godin,
einem Domuinikaner, Gerard VO: Bologna, einem Generalprior der Karme-
lıter, und Bruder Arnaud Achı, einem Augustiner-Eremuiten, bestand, die
Werke Olivis untersuchen. 120

Durch seın USSCWOSCNHNES Gutachten verhinderte Aegıdius Olıvıs Verurte1i-
lung als Häretiker, weshalb dessen Name nıcht iın den Dekreten des Konzıils
genannt wurde.!21 Das Gutachten des Aegıdius eruhte ZU Teıl auf Olivis
Antwort VO  e} 285 die Parıser Kommission.  122 ber Artikel, davon
betraten zehn die göttliche Natur und sechs die Gnadenlehre, !» gyab Aegıdıius
eın negatıves Urteil ab, aber keiner WAar schwerwiegend CNUg, Olivi
verurteılen.

Was den Prozefß Bonuitaz betrifft, 124 trat Aegıdius nıcht hervor, als
apst Clemens Maı 1310 alle Zeugen, die in dieser Angelegenheıit

SCH hätten, dazu autfforderte. Er schwieg sıch offensichtlich AUS,
und wahrscheinlich WAar das auch das beste Mittel, die Sache angesichts eınes

117 Müller, Das Konzıl VO:  > Vıenne 14 sSeINE Quellen UN) seine
Geschichte (Münster/Westf. 100 Vgl ben Anm 111

1185 Vgl Orıoli, „Jacques de erines: un  a° ftonte trascurata Fra Dolcino“, Bul-

489 ff
letino dell’ ıstıtuto $tOT1CO ıtalıano per ıl medio ED  S archıvo Murator:iano (1980/81),

119 Offiziell wurde der Augustinerorden erst seıt 1567 durch Pıus den Bettelorden
ezählt.

VO  3 AÄAuwW, Angelo Clareno les Spirıtnels Italıens, Uomiunıiı dottrine 25 (Rom
96 Über chi vgl Maıer, Ausgehendes Mittelalter. Gesammelte Aufsätze

de., IEK PTE
ZUY Geistesgeschichte des 14. Jahrhunderts, Storia letteratura 97/105 (Kom>

121 Koch, 99-  1e€ Gutachten des Ae iıdıus OmMmanus ber die Lehren des Petrus
Olıyi“, Storia letteratura raccolta dı SE ı et test: 128 (Rom 1973): Josef Koch’s Kleine
Schriften IL, 225—258; 1er 230.

122 Über die Kommissıon VO  - 1285 vgl Burr (oben Anm 85), 41 {f.
123 Ebd
124 Holtzmann en Anm 117 180, schreıibt, dafß Aegıdius nıcht den Vertei-

dıgern des Bonitaz erscheint. Leclerc (oben Anm 109), 4 ’ nn als Verteidiger die
wel Neftften des Boniftfaz, Kardinal Francesco aetanı un Thibaut de Bernazo VO:  3
Anagnı, ann den Kardıinal a  o Stefaneschi, den Kanonisten Baudry Biseth, un:!
mehrere italıenische Jurıisten. UÜber den Verlauf des Prozesses vgl Holtzmann, ®
Finke, Aus den Tagen (oben Anm. 54), 27i Jedın, Handbuch der Kırchenge-schichte (Freiburg/Brsg. SE f! ben Anm 116
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damals übermächtigen und gereizten Königs für die Kirche unbeschadet VOI-

übergehen lassen. Zu eriınnern 1St auch den möglicherweise stattgefun-
denen Handel zwıischen Aegıdıus und Könıg Philipp ® Insgesamt hielt
Aegidius die päpstliche Linıe eın, wonach die Konzession der Verur-
teilung der Templer das Andenken Bonitaz’ 111 unbehelligt gelassen
werden sollte Die sıch 1mM Jahre 1313 anschließende Heıilıgsprechung VO:  -
Peter VO Morrone, den einstigen Cölestin N ware hier ebentalls als
Beschwichtigung für dıe weltlich-spiritualistisch-oligarchische Opposıtion

die bonifazıianısche Parteı mıteinzubeziehen. 126

Ausklang: Letzte Lebensjahre un!: Tod

Im Jahre 131 E noch VOT dem Konzıiıl, hielt Aegıdius ıne Provinzialsynode ın
Bourges ab Sıe betraf seıne Jurisdiktion und die Retorm des Klerus.!  27 Im
Jahre 13413 est der Geburt Marıens (8 September), tand ın Bourges ıneS ı ——

weıtere Provinzialsynode WAar ıne der etzten öffentlichen Amts-
128handlungen, die Aegıdius vollzog.

Am März HIS seınen baldıgen Tod ahnend, hat im erzbischöflichen
Palast in Bourges eın Testament verfaßt 129 Schon Aprıl 1310 hatte
Haus und Herrschaft über artıno dı Campıano in der Diözese Savona im
Nordwesten Italiens dem Parıser Konvent seines Ordens in Aussıcht
gestellt.  130 Am März machte dieses Versprechen wahr, und Wel Tage
_spät3r bestätigte die Schenkung 1im Testament. Als Gegenleistung sollten

arıser Konvent und ın artıno dı Campıano Messen für Aegidius
131gelesen werden.

Im Herbst 1316 stellte sıch der bereıts schwerkranke Erzbischot dem
apst Johannes C in Avıgnon VOFr.  132 Am Dezember, och in

Avıgnon und L1UT drei Tage VOor seiınem Tod, vertafßte eın zweıtes Testa-
MENT, ın dem seiınem Augustinerkonvent in Parıs seıne in Bourges beftind-
lıchen philosophischen, theologischen und kanonistischen Bücher VeEI-

machte.! In eıner anderen Verfügung hinterlief(ß der Augustinerkirche
TIrıtono in Rom (heute Agostino) und der Augustinerkirche in Bourges die

125 Vgl ben 17*
126 Vgl Herde, Cölestin (1294) (Peter VO: Morrone). Der Engelpapst. Mıt

einem Urkundenanhang Un Edition Zzayeıier Vıten (Stuttgart 185
127 Lajard (oben Anm 33), 439; Gutierrez en Anm 16)
128 Lajard (oben Anm 339 439; Bross en Anm 1 33
129 Vgl Mattioli (oben Anm 39 un: Dokument
131
130 Ebd., vgl ben
132 Kajard en Anm 33% 438

133
Gutierrez en Anm 16); 5Sp 386
Lajard (oben Anm. 33), 439{£.; Scholz, Dıie Publizistik, 4 9 Mattioli (oben

Anm 8 ’ (Parıs lat 23634 Nr. 4
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heiliıgen (seräte und Gewänder seiner Kapelle.  154 Die Geräte, die sıch in
Bourges befanden, verbrannten im Jahre 48712 die 1ın Trıtono gyıngendurch ıne Plünderung 1im Jahrhundert verloren.  1536

Am Dezember 1316 starb Aegıdius in Avıgnon und wurde dort
Abend iın der Ordenskirche beigesetzt. Von dieser Kirche iın der Rue Ledru-
Rollin 1St heute ur noch eın Glockenturm abrıe. Später, als, w1e Gon-
doltfo berichtet, eın Tumult ın der Avıgnoneser Augustinerkirche entstand,
wurden seiıne Gebeine iın die Kirche des arıser Augustinerkonvents über-
führt, ® sS1e bıs Zur Zerstörung dieses Konvents 1Im Jahre 1792 neben dem
Hochaltar ruhten. 139

Seıin rab wurde mMIıt der tolgenden Inschrift versehen:
Hıc ıacet aula uıte mundıtia
Archi-philosophie Arıstotelis perspicacıssımus
Commentator
Clavis et Doctor Theologie Iux ın Iucem
reducens dubia
Pr. Egıidius de Rom Ord Fr Eremut. Augustinı
Archiepiscopus Bıturicensis quı obiüt
Anno MOCCX V dıe SC Mensıs Decembris.140

Bereıts Lebzeiten wurde Aegıdiusn seiıner profunden Kenntnıis des
Arıstoteles als doctor fundatissimus,  141 aber SCnh seiner gelegentlich 4aus-
schweıifenden Beweıisführung auch als doctor verbosus bezeichnet. ach
seinem Tode bürgerte sıch für ıh die Bezeichnung beatus eın Ende des
16. Jahrhunderts erschien seın Antliıtz auf Biıldern mıiıt einem Heılıgenschein,

Christiana 1L,
134 Mattıioli (oben Anm 8 > 3 9 entnımmt diese Auskunft aus 5Sammartın1ı, Gallıa
135 Lajard (oben Anm 33 438
1736 Kunzelmann (oben Anm 14) %. Z Walsh, SPapal Policy anı Local Reform,The Beginning of the Augustinıan Observance in Tuseany ® Römuische Historische Miıt-

teilungen (1979), Anm Trıtono wurde 1m Jahre 1006 wiederhergestellt und
17L die Augustiner-Eremiten übergeben. Er WAar der zweıte Augustinerkonvent ın
Rom Vgl Huelson, Le chiese dı Roma nel medio Ee0O Catalogı ad appunte (Florenz1927 494 f’ Buchowiecki, Handbuch der Kirchen Roms (Wıen I‚ 296f13 Dıie Eglise St Symphorien steht nahe bei dem Turm der Augustiner, dem e1n-
zıgen Überrest des Augustinerkonvents.138 Boffito / Oxilıa, Un Yaltltato inedito dı Eg1idio Colonna (FlorenzXX VIH Vgl Lajard (oben Anm 33 441

387139 oth en Anm. 36), 81 Vgl Gutierrez (oben Anm 16), I;140 Merlin, „Gilles de Rome“, Dictionnaire de theologie catho 1Que€, 6/2 (Parıs1359 Cave oben Anm 107),; 522; liest die folgende Zeıle sSO* Clavıs el SACYTE
doctor eologıe Iux ın Iucem.“

141 Vgl Boftito/ Oxilia (oben Anm 138), XXIX: Werner, Die Scholastık des
Ateren Mittelalters (Wıen 1883; Nachdruck New York), Der Augustinısmus Inde Scholastık des spateren Mittelalters, 13 Curley, „Episode 1n the Conftlict be-

en Bonitace 111 and Phıilip the Faır®,; The Catholic Hıistorical Rev:ew (1927124 —226, V
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ohne da{fß jemand eshalb Protest erhoben hätte. Beıi der Ausgabe VO  ; einıgen
Kommentaren des Aegidius stellte sıch die Frage, ob beatus tiıtuliert
werden dürte Sıe kam 1672 VO  m die Inquisıtion in errara und schließlich VO  —$
die Inquisıtion in Rom, die 20. Juli 16/2 ZUgUNSICN des Tiıtels entschied.
Im Jahre 1686 wurde diese Bezeichnung dann in die Konstitution des Augu-

1472stinerordens aufgenommen.

1472 Mattıioli (oben Anm 8 e 45 f erwähnt die Aufnahme des Titels 1n der Konstitu-
t10n eıl V ’ Kap Nr. Für die neueste Literatur ber Aegıdıius vgl Gindele,
ed., Bıbliographie Hıstorique de POrdre de Saıint AugustınJ Au ust1-
nıana 31 (1981), Nr. 3700 E S w1e auch die laufenden Nummern dieser Zeitschri Es
bleibt 1U och Nn, dafß die ursprünglichere Fassung des 1er VO  e} mır behandelten
Themas in meıner unveröftentlichten Dıissertation: ROMANUS. „De
renuncLatione Da Kritische Edition un Analyse der Frage der Papstabdankung in
sel.
der eıt VO.  S CO estin und Bonifaz DE (Würzburg 1985), 972 Q 1:—26; tfinden



Melanchthon un Radıni

Zum Kampf Luthers Gedanken in Italien

Von Robert Stupperich
Landesßischof Professor Dr Gerhard Müller
ZU Geburtstag Maı 1989 gewıdmet

Der italienische Jurıist Gıilovannı Andrea Alcıatı, Proftfessor iın Avıgnon,
schrieb 13. Juli 1521 Bonuiftatıius Amerbach iın Basel, da{fß ach dem
päpstliıchen Spruch im Lutherproze{ß ıne Reihe VO  e Dominikanern in Italien
den Mut gefalst hätten, sıch in Streitschritten Luther wenden.!
Unter diesen nn Isıdorus de Isolanıs. Revocatıo artını Luther: ad
SAacTalllı sedem. Cremona 1519, Antonıius Modestus. Oratıo in Martınum
Lutherum. Rom 1520 und Lancelotto de Polıti, dessen Buch dem
Namen des Ambrosius Catharıiınus erschien.“* In diese Reihe gehört auch
Tommaso Radinı, ebentfalls Domuinikaner, aus eıner angesehenen Famiuilie in
Pıacenza, der bereıts in jJungen Jahren (geb mıt mehreren Veröffent-
lıchungen (1511) humanıstisch-philosophischer Art hervorgetreten Wal, selit
1516 1ın Rom der päpstlichen Uniiversıität lehrte und im Vatıcan tätıg Wr

ach Alcıatis Mitteilung Amerbach wurde Radıni in Italıen nıcht hoch
eingeschätzt. Er stimmt iın seiner Beurteilung mit Tasmus VO Rotterdam
übereın, der ın einem Lagebericht Orenzo Campegı10 VO Dezember
1520 über Radınıiıs Arbeiten schreibt: quon1am degustavı duntaxat nıhiıl
interna dicam. Wıe immer zieht sıch TAaSmMus vorsichtig 4aus der Affäre:
hätte ‚War einiges VO  — Radıini gekostet, möchte aber nıchts Wesentliches über

Die Amerbach-Korrespondenz. Hg Hartmann. Bd.2; Basel 1943, 318
Lauchert, Dıie iıtalienischen lıterarıschen Gegner Luthers. Freiburg Z 3,

48 un! 178 tt
OoOMMAaso Radıni (1488—1527) veröffentlichte seiıne ersten Schriftften 509/11 Es

die „Sıderalis abyssus“ un! die „Calıpsychıa S1Vve de pulchritudine anımae“. Sıe
wurden Zzuerst 1ın Pavıa 11I1d Maıiland gedruckt. Obwohl s$1e Kaiser Maximıilıan gewidmet
N, sınd s1e 1n Deutschland kaum bekannt geworden. Als Radıini eın Jahrzehnt
spater 1ın die Kontroverse Luther eingriff, waren seıne polemischen Schritten uch
nıcht bekannt geworden, WEeNnNn Johann Ec seiıne 1n Rom erschienenen Schritften nıcht
in öln und Leıipzig hätte nachdrucken lassen. In Italıen geriet Radıni (s Anm 1) 1Ns
Zwielicht. Mıt dem seltsamen Patrıoten wollte sıch nıemand verbinden.

Hen Erasmı Kot. 4,409, Nr. 1167 De Thoma Rodagıno (sıc!), quon1am
degustavı duntaxat, nıhıl interea dicam.
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ıhn SCH Tasmus damals Radinıis ugust 15720 Rom erschienene,
Luther gerichtete Schrift über dıe nachstehend handeln SC11I wırd

bereıts gekannt hat und SC1MHN Urteil sıch auch oder gerade auf diese bezogen
hat mMu offen bleiben

In Zuschrift Amerbach drückt Alcıatı Zufriedenheit
damıt aus, dafß Radıni für Dreıistigkeıit (temerı1tas) VO Kritikern gestraft
worden sC1 Diese Aussagen beziehen sıch anscheinend alle auf die lıterarı-
schen Ereignisse des Jahres 1520 Alcıatıi Sagt nıcht Wn einzelnen

Aus seiNecN Worten klingt 1Ur heraus, da{fß Radıni diese ablehnende
Kritik Dıie gelehrte Welt Italıens beschäftigte sıch schon se1It CINISCI
eıt MIiIt Luthers Schritten Der Basler Verleger Froben, der CIN1SC dieser
Schriften nachgedruckt hatte, hatte schon Februar 1519 dem Retormator

Wıttenberg mitgeteılt, dafß auf der Frankfurter Messe MI dem Buch-
händler Francesco Calvi A4aus Pavıa übereingekommen SCI, diese Drucke nach
Italıen bringen und SIC dort abzusetzen Dıie Bannbulle Luther
scheint nıcht verhindert haben, da{f dieser Vertrag realisıert wurde.
Lutherschriften doch über die Alpen gekommen. SO berichtet Crotus
Rubeanus AUS Bologna, dafß bei Bekannten Luthers Entgegnung Johann
Eck gelesen habe./ Dasselbe bestätigt Julius Pflug SC1INCIM Lehrer Petrus
Mosellanus Leipzıg Der Austausch MUu inte  erten reisen
W: renzen estanden haben

Radınıi Lutherum

Wıe 1St Radıni ZU Polemiker geworden? Was selbst über Motiıva-
ti10nN schreibt klingt nıcht recht glaubhaft Als Ordensbrüder
Luther schreiben begannen und ıh: MmMIi1t scholastischen Argumenten
bekämpften, mennte Radıinıiı noch mehr Veranlassung dazu haben, ıh: aus

natıonalen und polıtischen Gründen anzugreifen Luthers aufsehenerregende
Schrift „An den christlichen del deutscher Natıon VO  e} des christlichen
Standes Besserung“ War Wittenberg August 1520 erschienen. Die
Schrift WAar Nur die Deutschen gerichtet und eshalb 11UT deutscher
Sprache veröffentlicht worden. ber ıhre Veranlassung Sagt Luther selbst
nıchts A4aus Da dıe Zeıtgenossen nıchts Bestimmtes ermuitteln konnten,
iußerten S1C Vermutungen und stellten Zusammenhänge her, die Sar nıcht
bestanden haben Melanchthon meınte, da{fß CIN1SC Freunde Au dem del

Amerbach Korr 270
Br 331

Kraft,; Briefe und Dokumente 4UuS der Retormationszeıt. Elberfeld 1876 15
Correspondance de Jules Pflug, ed Pollet Leiden 1979

6, Vgl Brecht, Martın Luther 1, alw 1L9/9: 352 Eıne ıtalienische
Übersetzung der Adelsschrift erschien TST Straßburg 1533 dem Tıtel Libro de
Ia emendatione CO de]l christiano.
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Luther nahegelegt hätten, iıne Schriftft den apst und das Papsttum
richten. Luther dıe nach dem Tode aps Julius 11 (1512) erschienenen
Pamphlete: „Julius exclusus coelis“,  A das TasSsmus VO Rotterdam ZUSC-
schrieben wurde und das höchstwahrscheinlich VO:  3 ihm vertaflßt worden 1St,
oder das des Fausto Andrellino „De obitu Julıu pontificis  «11 in die Hände
gefallen und für ıh: AT Anlaf wurden, über das Papsttum
schreıben, 1st mıiıt Sıcherheıit nıcht ermuitteln. uch die andere Möglıichkeit
1St erwagen, die Gravamına germanıcae natıon1s N, dıe ıh
dazu veranlaßten. L Brieflich nn tür seine Schriftt ıne doppelte 7ielset-
ZUNg: Appellation den del und Kampf das Papsttum. !  3

Bemerkenswert 1st die Eıle, mıt der Luther diese Schritt geschrieben hat
Sıe War in dreı Wochen tertig. Luther nn S1e eınen liber vulgarıs, für breite
Volkskreise bestimmt. Gedruckt wurden 4000 Exemplare, die ın kürzester
eıt vergriffen 11. Der Absatz War „für seıne eıit unerhört“. Erklär-
lıcherweise wurde die Schrift sotort in Rom ekannt.

Luther hatte diese Schrift Nıcolaus VO  3 Amsdorff gewidmet.!“ Die Wid-
mun beginnt miıt dem Spruch aus Pred S „Die eıt des Schweigens 1st
vergangCNn, un die eıt reden 1St gekommen.“ Es klingt S als wiıtterte
Luther bereıts ıne NnNeuUEC eıit und als sähe ıne HNEUEC Entwicklung hereıin-
rechen: „Got will“, schreibt CI, „durch den leyen stand seıner kırchen
helffen, sintemal der geistlich stand, dem billiger genutzt, 1St Sanz
unachtsam worden“. Wıe seın Vorstoifß ausgehen würde, konnte nıemand
SCNH. Deswegen War nıcht zaghaft. Seine Zuversicht hielt ıh: aufrecht.
„Ich lafß meıne entschuldigung anstehen, verweyfß mıiır’s, Wer do will Ich bın
vielleicht meınem ZOL und der welt noch eın torheıt schuldig.“ Dabei War

Luther nıcht allein die Veränderung außerer Formen iın der Kırche
Cun, auch nıcht darum, da{fß Laıen ıhre Verbesserung Reformation) in die
and näiähmen. Das Entscheidende, das voraussetz(te, W arlr das Aufkommen
der rechten Gotteserkenntnis und der Verantwortung Vor Gott Wıe
vorher schon Spalatın schrieb, hörte A4Uus dem Johannes-Evangelıum die
absoluta sententia> und die ıh bedrängende Mahnung dazu heraus. Dieses
Evangeliıum konnte ıh geradezu in Furcht versetzen: „Lantum est ıbı inaest1-

« 1mabilıis theologıae
Wenn Luther in diesem Zusammenhang VO allgemeinen Priestertum

schreibt, dann meınt C daß (zott jeden Menschen als seın Werkzeug gebrau-
chen annn ach Kor 10,8 hat (zott uns die Macht gegeben: nıcht VeCeI-

Erasmı Opuscula ed Ferguson. Den Haag 1933, 65
11 Fausto Andrellıinı. De obıtu Juhi pontificıs. Parıs 1517

Gravamına germanıcae natıon1s. (Deutsche Reichstagsakten Z hg. Wrede
Gotha Da die Schrift 1510 und 1518 gedruckt vorlag, WAar s1e Luther bekannt.

2120 Est anımus publicam schedam edere ad Carolum et totilus Germanıae
nobiılıtatem adversus Romanae curıae tyrannıdem.

6,404 Wıdmung Nıcolaus VO: Amsdorftt.
Br 1329 Vgl Brecht, Martın Luther. 1) alw 19795 3572
Br 1331
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derben, sondern verbessern. Und dies soll nıcht mıt Gewalt geschehen,
denn „ ge orößer Gewalt,; Je größer Unglück“. Das rechte Miıttel 1sSt immer das
Wort (Csottes. Auf dieses kommt alles Im Wort spricht Gott selbst die
Menschen und äßt sS1e 1m eigentlichen iInn ıhn gylauben. IDiese Anrede
(sottes (locutio Deı) ann auch mittelbar durch die Schöpfung (Csottes
erfolgen. Luther oreift hıer auf Gedanken au seiner Frühzeit zurück. Fıner-
se1ıts erzıttert der Mensch ın seiıner Vergänglichkeit (Iragılıtas) VOT (sottes
Macht,; andererseıts erfährt ıh 1n seiıner wunderbaren Größe eus m1ıra-
bılıs) Er ann ıh ‚WarTr nıcht verstehen eın verstandener Gott ware eın
Phantom denn Gott ist in seiner Grenzenlosigkeıit unerfaßbar.!/ Luther
vergı1fßt nıcht die Zeıt, 1n der ıhm die Gedanken Gott viel Not bere1-
n, S1€e klingen ımmer wieder durch Seine Umwelt habe ıh damals nıcht
verstanden, A ıch bın eın sonderlicher Mann BCWCECSCH meınen Brüdern“.
Und doch hatte seınen Weg nıcht selbst gesucht und gefunden. (sott hatte
ıh: ergriffen und geführt

Sprach Luther DU 1ın seıner Schrift „An den Adel“ Männer d} die die
Macht 1n der and hatten un: ein1ıges bewirken konnten, WAar seın
Anlıegen nıcht die Beseitigung alleın der Mißbräuche in der Kırche, sondern
das Ausräumen der Hindernisse für die Ausbreıitung des Wortes (szottes. Dıe
Grundvoraussetzung 1St „das Lauten des Wortes“”, da{fß die Herzen der
Menschen ertülle un:! die Reformation VO ınnen erfolgen könne.

Da{fß Luthers Adelsschrift VO solchen Prämissen ausg1ing, hatte Radını, der
sofort nach ıhr gegriffen hatte, nıcht erfaßt. Als seiıne Gegenschrift"”
schreiben begann, hatte Sanz andere Intentionen als die deutschen Luther-
SCHNCKI. Er begann nıcht miıt theologischen Widerlegungen, sondern gng
gleich ZU nationalpolıtischen Angrıiff über. Das Bewulßstsein, dem deut-
schen del entstammen, verpflichtete ıhn, w ıe meınte, Luther VOTr den
deutschen Fürsten anzuklagen. Nıcht UumSsSONST führte den Beinamen
Tedeschıi. Als solcher fühlte sıch als Sachwalter des Reiches. Er erklärte
für seiıne nationale Pflicht, den Zerstörer des Reiches aufzutreten. Das
politische Denken beherrschte ıhn sehr, da{fß den Gedanken der kirch-
lichen Reformation in den Hintergrund drängte.

Es 1St auffallend, da{ß eın Italıener, dessen Famiulie A4UusSs der welschen
Schweiz tammte, sıch stark das Römische Reich hielt un VO einem
mıt den Deutschen gemeinsamen Vaterlande sprechen konnte.*9 Moderne
Anschauungen, denen die Humanısten huldigten, lehnte ab; VO Kosmo-
politentum wollte nıchts wıssen und annte eın Idol Daher richtete

seıne Leser die Bıtte, in dieser Hınsıcht zurückhaltend se1ın, damıt der

3,407
18 3,656 und 5210

OmMMmMAaso Radını. iıllustrissımos princıpes et populos Germanıae ın Martınum
Lutherum oratıo. Rom 126 Die Nachdrucke 1ın öln un: Leipzıg erschıenen noch 1im
selben Jahre FZi2 —262

EB
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revolutionäre Funke kein Gro{fßteuer entstehen lasse. Man wüßte Ja nıcht,
wohiın diese Entwicklung triebe.

Im weıteren Verlauf seıner Schritt »” ıllustrissımos princıpes” betont
Radını, dafß in  - den Mißegritt oder das Vergehen eınes Einzelnen nıcht dem
anzch olk ZuUuUr ast legen dürte Und doch ıh Luthers „Einseitig-
keiten“ sehr, da{fß s1e für unerträglich hielt Radıiıni behauptet, Luther
mache verächtlich, W as dem olk jeb und wert se1 Es se1 daher fragen,
woher diese Überheblichkeit be1 ıhm komme. Radıni spricht VO: ımmode-
st1a. Wer aber se1 Ww1e Luther, dürte nıcht als erster auf das sSun-
dıge Rom Steine werten. Er hätte seıne Angriffe besser überlegen sollen

Dıiese Betrachtung stellte Radıni VOT die Frage, ob INnan seine Vorgesetzten
kritisıeren dürte Insbesondere bezog diese rage autf den Papst, der ıne
einzigartıge Stellung in der Welt einnähme. Viele Päpste seıen W ar ıhrem
hohen Amte nıcht gerecht geworden un: hätten schweres Unrecht begangen.
Er erinnert Alexander Yı der Savonarola ın Florenz habe als Ketzer VeEeI-

brennen lassen. Dabei kannn sıch nıcht enthalten, den Vergleich zwıschen
beiden „Ketzern“ ziehen. Savonarola se1l auf den Scheiterhaufen
gekommen, ruft AaUs, „der doch besser un: gelehrter W ar als du|“21 Mıt
dessen Schicksal sollte Luther das seıne vergleichen. I)Dann würde doch
manches anders ansehen, als gegenwärtig Lue. Radıini oibt dem Refor-

noch weıtere Ratschläge: Arıistoteles besser studieren und durch
seıne Vorschritten die Menschen nıcht CHNS und hart werden lassen. Radıni
bıldete sıch eın, Luther se1 eın unbändıiger, eigenwillıger Mensch, der sıch
VO  5 mafßloser Unredlichkeit treiben ließe Woher dieses Lutherbild
MM hat, 1St schwer bestimmen. Unter den Luthergegnern sınd
solche Bilder üblıich. W as Radini VO  - Luther weılß, 1St der Abllafstreıt. Wäh-
rend selbst den Ablafß als Wohltat für die Menschen bezeichnet, mudfste
iın Luthers Kritik die negatıven Züge ablesen. Darın sıeht eınen Beleg für
seiıne Kennzeichnung des Retormators als rebellum et obstinatum.“*
Unverständlich sınd seıne weıteren Vorwürte: se1 nıcht 1Ur CXDCIS philo-
sophıae, sondern auch unwissend in der heiligen Schrift.® Um diese
Anklagen erhärten, bringt verschiedene unbeweisbare Behauptungen
VOT anderem halt Luther die allegorısche Schriftauslegung VOTL, die
doch Verwirrung in die Schriftdeutung Diese Behauptung würde ıhm
Luther nıcht bestreıten. Ihm aber die Allegorıe iın besonderem aße anlasten
kann 1U einer, der Luther nıcht genügend kennt. Radıinıiı führt weıter an,
könne nıcht verstehen, Ww1e eın verständıger Mensch die Tradıition als Hılte
des Schriftverständnisses ablehnen könne. Den größten Anstofß bereıtet ıhm
aber der Gedanke des allgemeınen Priestertums aller Gläubigen. ach seıner
Meınung habe der gebildete Mensch eın besseres Verständnis VO  e der Reli-
2102 als der schlichte Mensch, der NUur eın mäafßıiges Urteilsvermögen be-

21 Ebd IKZ3E
Ebd 1259
Ebd 1,262
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siße. Die Aufhebung der Standesunterschiede in der Kırche hielt Radını für
gefährlıch, da{fß die Obrigkeit ZU!r Gegenwehr aufrief. Die Struktur der

Kirche musse erhalten leiben. Luther hätte sıch für seine Revolte ıne gun-
stige eıt ausgesucht, denn seıen verschiedene Kräfte Werke, die die
Kirche zerstoren wollten. Radıiıni spricht Luther den Willen ab; für den
Frieden wiıirken. Im Gegenteıl! Er hätte ja den Streıt den Abllafß
begonnen, seıne Gegenposıtion auftzubauen. (sutes se1 bei ıhm nıcht
tinden

Melanchthons Gegenschrift ‚Pro Luthero oratıo“

Den Wıttenbergern WAar Radis: unbekannt. Da seine Schrift Luthers
Adelsschrift 1n Leıipz1g nachgedruckt WAar, nahmen s1ie Hıeronymus Emser,
den Sekretär Herzog Georgs, als Vertasser d der sıch mıiıt eiınem remden
Namen getarnt hätte.“* Luther wollte daher aut dieses Pamphlet nıcht ant-
worfifen. Das sollten andere LU  5 Es erbot sich Melanchthon, tür den angegrif-
fenen Freund einzutreten. uch WAar der Meınung, dafß der Gegner mıiıt
herabgelassenem Vısıer kämpfte; daher wählte seıinerseılts eın Pseudonym:
Diıdymus Faventinus.  25 Mıt Didymus, dem Zwilling, wollte Z.U Aus-
druck bringen, dafß eın Zwillingsbruder des Zweıflers sel, Faventinus aber
sollte vermutlich besagen, da{f Günstiges über Luther mıitzuteijlen habe
Dıie Schrift War gedankenreich und vorzüglıchem Stil geschrieben, da{fß
manche Zeıtgenossen TAasmus VO  u Rotterdam für den Vertasser hielten.

Die Bedeutung dieser Schrift lag für dıe damalige Welt darın, da{fß sS1e erst-

malıg Luthers Frühtheologie 1m Zusammenhang darlegte. Zugleich machte
S1e Ursprung und Anfänge der Retormation eutlich. ber seine Absıchten
schrieb Melanchthon den Augustiner Johann Lang in Erfurt, dafß
Luther in seinem Wirken nıcht hiındern wollte, obwohl dieser selbst seinen
Freunden in mancher Hiınsıicht radıkal erscheine. Denn se1 der ber-
ZCUSUNG, da{fß Luther dazu VO  an (Gott ausersehen sel, das Werk der Reforma-
tıon vollbringen.

Melanchthons Schrift „APro Luthero oratıo“ 1St somıt nıcht u  — ine Ant-
WOTrt auf Tommaso Radınıis maßlose Anklagen, sondern hat auch einen allge-
meınen Charakter un:! geht weıt ber den Rahmen einer Replik hinaus. Er
hatte sS1ie im November 1520 schreiben begonnen, wurde aber durch ein-
tretende Ereignisse unterbrochen, S1E SE 1mM Februar 1521
abschließen konnte. Am Anfang stand das Motto Lutherum tuemur
Damıt WAar nıcht DUr das Eıintreten für dıe Person Luthers, sondern auch das
Eıntreten für die VO  - ıhm vertretene evangelısche Auffassung gemeınt.

Br 2270 Vgl Maurer, Melanchthon Göttingen 1968, 187
1212 Vgl westt. 4 9 1949, 61
KT
1,287 Maurer A a:O 33 diese Schrift „eıne politische Tat
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Radinis Schrift sS@1 ogleich anzumerken, da{fß die Vaterlandsliebe HU eın

vorgeschobenes Leıtmotiv WAal. 1Dem Polemiker gyınge im Grunde die
1ın Luthers Adelsschrift angekündıgte Reformatıion der Kırche, die verhin-
dern wollte Ihm und allen anderen Luthergegnern hjelt 1U der Verteidiger
Luthers S1€e sollten sıch merken, da{fß Luther nıcht darum gehe;,
sıch VO der Kırche trennen, sondern dafß in der Kirche die heilige Schrift

Z  TEL werde. Zum andern betonte Melanchthon MIt oroßem
Ernst, da{ß Luther und seıne Freunde nıcht für politische Ziele kämpften,
sondern sıch eINZ12 und alleın für die Ausbreitung und Verwirklichung des
christlichen Glaubens einsetzten.

Radıni WAar bei der Aufzählung der angebliıchen Fehlgrifte Luthers
abschließend auf den theologischen Sachverhalt eingegangen Herausge-
oriffen hatte den Ablafs, ohne auf die kirchliche Lehre VO Ablafß näher
einzugehen.“® Dıie Berechtigung des Ablasses ergab sıch ıhm allein schon aus

der Beruhigung beschwerter Gewıssen. Alles andere 1e1ß beiseıite. Dagegen
konnte ıhm Melanchthon SCNH, dafß viele ernsthafte Theologen grundsätz-
iıch 1ın dieser rage Luther recht gegeben hätten. Es se1l beklagenswert, da{fß
der Abla{fstreit aufs (3anze gesehen mag1s fortiter Q UHallı theologice geführt
worden sel. In solchen Auseinandersetzungen seıen nıemals andere Argu-

VO  3 Gewicht als die Schrift. In dieser Hınsıcht müfte gewıß5 se1n:
Vıncent SACTAaC ıttera 129

ach diesen Vorbemerkungen oing Melanchthon auf die Grundproble-
matık e1ın, VOT der jeder Mensch steht. Radını musse bewulfst werden, Ww1e€e

sıch einzustellen habe, wWenn Scheidewege stehe. Entweder richte
sıch nach der Ratıo oder nach der Fiıdes Die Ratıo führe einer verblafßfßten
Gottesvorstellung und entleere selbst die bıblischen Grundbegriffe. Diese
Betrachtungsweise taßt Melanchthon 1n dem Satz INmMenNn: Von rationalen
Voraussetzungen aus 1St das eıl der Welt nıcht erftassen. DDer Mensch,
der sıch ZU Maifß aller ınge macht, verschiebt diıe Perspektive. Dasselbe
geschieht in der Ethiık, wWwenn die christlichen Voraussetzungen tortfallen.
Ausgehend VO' Wort aber hat INa  5 ıne andere Sicht. >°

ach dieser kurzen Kennzeichnung der bıblischen Ansıcht ann der
Respondent den einzelnen Anklagepunkten Radinis Stellung nehmen.
Zuerst ZU Problem der Tradition: Luther wulfste sehr wohl,; W as die
homines boni im Verlauf der Geschichte geleistet haben und W as ıhnen in der
Vergangenheit alles danken sel. Luther habe seiıne Betrachtung nırgends
auf eınen nNgSCnh Raum beschränkt, sondern ehalte ımmer das (Ganze 1im
Blick Das Evangelium verkündigen heiße für ıhn immer, jedem einzelnen
und allen ınsgemeın nahezubringen. Etwas Besseres kann nıemand für seın
Vaterland Iu  3 Dıie Ansıcht freilich, da{fß das Alter (antıquıitas) eınes Gedan-
ens oder einer Einrichtung für ihre Rıchtigkeit spräche, mufste ent-

28 Ebd 1,304
Ebd
Ebd K3
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schieden ablehnen W as VO alters her überlietert SCI, rauche darum nıcht
richtig und wahr sein

Die antıqu1las sSC1 ebensowen1g C1M ausschlaggebendes Argument WIC die
Zustimmung der Majorıtät. Melanchthon unterstreicht Luthers Überzeu-
gUunNs, dafß ı der Kırche 1L1ULr nach der Schritt geurteilt werden dart. Was den
Menschen Zut scheint mu{fß erst VO Wort her Beglaubigung finden
Denn menschlıiche Interessen stehen häufig der Wahrheıt
Melanchthon sah durchaus, als diese Schrift schrieb welche Bedeutung
Luthers Auseinandersetzung MITL dem Papsttum zukam ach sEeEINCET Meı-
nNnung hing VO  e dieser Entscheidung ab, wohin das Pendel der Weltge-
schichte ausschlagen würde. ıne zıitternde Hoffnung sprach Au ıhm O,
utinam NO  $ trustretur LutheruS|31

Hınsichtlich methodischer Fragen erklärte Melanchthon, da{fß Radıni 405

Luthers Thesen mangels näherer Kenntnıis alsche Folgerungen zıiehe I Dies
betrat Stellung ZUr Philosophie Er trenne sıch nıcht VO der Bildungs-
welt wWwenn der Phılosophıie nıcht das Recht zugestehe, Glaubenstragen
mıtzureden Wo das geschehe, kämen unrechte ınge heraus Hıer steht
Melanchthon Sanz autf dem Boden Luthers und erklärt tür 1iNe grundlose
Behauptung, da{fß Vernunft und Otffenbarung übereinstimmen müßten Denn
oft widersprechen S1C einander

Melanchthon melinte feststellen können, dafß die Scholastiker das Auf-
blühen der biblischen Wissenschatten neidisch verfolgten und verhindern
wollten. Dıiese Wahrnehmung führte ıh der Behauptung, da{f alles bel

der Kirche VO der falschen Lehre herrühre. Wıe Melanchthon Radınıiıs
Auffassung VO der Ratıo abwies, lehnte auch Kennzeichnung der
menschlichen Krätfte ab Seine aus der Antike stammenden Auffassungen
widersprächen der Schritt 11I1d der christlichen Erkenntnis Melanchthon VeTIT-

steifte sıch o auf die Behauptung, dafß die Scholastik die Kirche die
wahre Frömmigkeıt gebracht habe

Auf Radinıiıs rage, WIC Luther dazu gekommen SCI, Auffassungen abzu-
lehnen, die SEIT Jahrhunderten der Kırche gegolten haben, brauchte Me-
lanchthon die Antwort nıcht lange suchen Luther richte sıch ausschliefß-
ıch nach der Schriftt Meınungen, die Aaus anderen Quellen mm: und der
Schriftt SCICH, müften verschwinden Da ann INn  e sıch ebenso-
n auf den Glauben der Majorıtat eruten WIC auf die lange Geltung der
Traditionen Auft solche VO Luther ausgehende Gegenrede W ar die Bıl-
dungswelt Italıens WCNISCI vorbereıtet als den Ländern, denen die
Devotıo moderna Vorarbeit geleistet hatte und der biıblische Humanısmus
nachdrücklich verireten wurde In Italien stießen die Gegensätze hart
mmen IDE valt geltend machen; da{fß die heilige Schriftft über Kon-
zilıen un Kırchenvätern stehe Melanchthon hielt sıch Luthers Spater
erühmt gewordenen Satz Wort und Glaube gehören zuhauf! Er
darauf hın, da{fß das Wort jeder menschlichen Ordnung vorausgeht Wo

31 Ebd 1.299
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diese Reihenfolge geändert wiırd, hat der Christ Widerstand eıisten.
Luther hat dies getan, weıl die Pflicht des Christenmenschen 1Sst, (sJott die
Ehre geben. Be1 seinem Protest Zing die Wiederherstellung der
ursprünglichen Ordnung.

Brachte Melanchthon ZU Ausdruck, W as Luther mıt Schrift, Wort und
Glaube meınte, mußte dem Einwand Radıinis nachgehen, da{fß auch in
Italien Einriıchtungen gebe;, Studien dieser Art betrieben wurden. Radıni
hatte auf die Platonische Akademie in Florenz hingewiesen, die freilich
seiner eıt keine grofße Bedeutung mehr hatte. ** Es WAar eın kleiner Kreıs
humanıstischer Gelehrter, die siıch ZARE) docta relig10 ekannten. Diese VCI-

iraten ıne Gesinnung, ın der sıch antıke Philosophie miıt christlicher Froöom-
migkeıt durchdrangen. Radıinı annte den diesem Kreıse gehörenden
Jacobo Sadoleto, der diese Frömmigkeıt in seınem Dialog „Hortensijus“ dar-
stellte. Im Vordergrund standen hıer die ethischen Gebote, ohne dafß auf diıe
menschliche Sünde stärker eingegangen wurde, da{fß auch das Erlösungs-
werk Christı zurücktrat. Denn der VO'  ; antıken Anschauungen bestimmte
Mensch lebte VO der Überzeugung, dafß aus eigener Kraft seın ursprung-
liches Wesen wiederherstellen könne.

Radınıs Replik
Radini WAar sehr bald 1im Besıtz der Schritt des „Didymus Faventinus“. Im
folgenden Jahr 1522 konnte seıne Replık veröffentlichen. “ Er nannte S1€e
Oratıo iın Philıppum Melantonem, Lutheranae haereseos defensorem. Diese
wıdmete dem „deutschen“ aps Hadrıan VL., bisher Erzbischot
VO  3 Utrecht und einst Lehrer Kaiıser Karls Radıni hıelt iıhn für einen hef-
tiıgen Gegner der lutherischen ewegung und VO  3 ihm eın energ1-
sches Einschreiten reformatorische Bestrebungen. Wıe 1n seıner
Widmung Sagt, hielt sıch kraft seınes Amtes als Protessor der päpstlichen
Uniiversität für verpflichtet, die Gegner der Kirche bekämpften. Dennoch
gesteht CT, 1Ur uUuNscCIN diese Zzweıte Streitschrift geschrieben haben In
seiınem Stolz erklärt den Didymus Faventinus für obertlächlich. Es mußte
ıh: argern, da{fß ın dieser Schrift der apst als Antichrist bezeichnet wurde. Er
hielt tür un seiner Würde, sich mıiıt ıhr befassen, zumal s1e auft
30 Seıten »”  Ur Wasser“ böte. Als Belege für se1ın Urteil dientenv ıhm Melan-

Dıie Platonische Akademıiıe W ar in Deutschland ın ihren Hau Pıco un!
Marsılıo Fıcıno bekannt; vgl Buck, Dıie Kultur Italiens. Fran furt P9/Z: 142 f

Radıinis Schrift Melanchthon Cru: den Tıtel 99: Carolum Caesarem in
Philıppum Melanchthonem lutheranae haereseos defensorem Ooratıo. Hadrıano AL
PONLT. Max (Rom Im Text 1st die Überschrift geändert: In Phil Melan-
chthonem lutheranae impietatıs assertorem.

Radinis Replik lıegt in einer Ausgabe VOL: Orazıone CONLro Fılıppo Melantone.
Testo, traduzione ed Gu1zzon1. Brescıa 1973 Text 0—2
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chthons Beurteilung des Thomismus un der kirchlichen Sakramentslehre.
1C0O un TAaSmMmUus hätten sıch bei weıtem anders verhalten. Vom gelehrten
aps erhoftte CT, da{fß dıe Kırche MIt scıentla et doctrina leiten und die
„sächsıische Pestilenz“ vertreiben werde. Fur siıch erbittet die Nachsicht
des Papstes, diesen Knoten miıt grober Axt durchschlage. Obwohl
den Deutschen nahestehe, oder gerade eshalb, habe ıh Luther nıcht beeıin-
druckt. Seıin Wunsch richtet sıch darauf, dafß die 1C5 ecclesiastıcae bald wieder
den alten Glanz erlangen.

Inzwischen WAar Luther gebannt un in die Reichsacht erklärt. Radını rech-
neie daher damıt, da{fß jetzt leichter haben werde als das Mal Umso
derber 1St seıne Polemik Melanchthon. Er ıh: eın Untier belua).
Kaıser und Fürsten ruft auf, nıcht zuzulassen, die Lutherischen sıch

den aps wenden. Die alten Germanen hätten sıch ebenso w1e€e die
alten Israeliten den Priestern unterworten. Die neuerungssüchtıgen
Lutheraner dagegen verachteten die Vergangenheıt. Wenn S$1e in ıne
schlechte Lage kämen, würden s1e einsehen, (jott sS$1€e strafte. Die Fursten
taten daher guL daran, sS1e aus dem Lande jJagen

Vom Humanısten Melanchthon hatte Radıni anscheinend erwartet, da{fß
die weltliche Bildung anders einschätzte. WDa se1it mehreren Jahren im aka-
emischen Amt stünde, müuüfßte ıne höhere Schätzung der Philosophıe aut-
bringen können. Es se1 nıcht 1Ur unzeitgemäß, sondern zeıge seıne Leiden-
schaftlichkeıt, wWwenn alles ach seiınem Ma{iß INESSCIL wollte und Og die
Kirchenväter gering achtete. Radınıi erinnert Melanchthons Antrittsvorle-
SUuNg in Wiıttenberg De corrigendis adulescentiae studiis (1518) in der noch
Arıistoteles gerühmt, den dann un Luthers Einflufß abgelehnt habe. ®
Diese Einwände seıen aber och gering 1M Vergleich ZUuUr libertas Jutherana,
die Radıni als Willkür verstand. Hıer zieht Radıniı die Gleichung zwischen
Luther und seiınen Schülern. Wenn Luther VO  5 der Bildfläche verschwände,

würde die Gesamtlage kein Haarbreıt besser. IDDann trate Melanchthon
seıne Stelle und die Posıtion bliebe dieselbe. *®

Auft Einzelheiten theologischer Art geht Radıiniı in dieser Schriftt nıcht ein
Den Hauptpunkt der Unterscheidung, die Schriftdeutung, hatte ıhm Me-
lanchthon genannt. Wohl oder übel mu{fßß auf diese Linıe gehen und ZUT

reformatorischen Hermeneutik Stellung nehmen.  37 ach seiıner Auffassung
ırrt Luther mıiıt seiıner Schriftdeutung. Radıni ezieht sıch dafür autf Luthers
Sermone un: Resolutionen, die einz1gen damals ekannten Lutherschriften.
Er wirtft dem Reformator ormale Krıiıterien VOI, als estehe Religion 1im
Lösen relig1öser Probleme.?  8 Bei solcher Auffassung genugten eiınem nackte

Ebd 106
Ebd 110
Ebd 116; 6,497— 573 „De captivıtate babylonica“.

Ebeling, Evangelische Evan elienauslegung. Eıne Untersuchung Luthers
Hermeneutik. München 1942, . 290

38 Radinis Replik, 140 ff
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Worte (nuda verba) und gewonnen grammatısche Fragen ausschlaggebende
Bedeutung. Radıini behauptet, dafß die Heılıge Schrift, die erheblich mehr
hergebe, auf diese Weıse nıcht erschlossen werde. Als Beispiele nn frei-
ıch 1L1ULE die Petrusstellen (Matth. und Joh 20) Luther werde ıhnen nıcht
gerecht, da immer VO  D ıhrem Gehalt abziehe.? ach seiner Meı-
NUuNgs hätten Wıclef und die Hussıten VO  — der Schrift mehr verstanden als die
gelehrtesten Theologen (theologı unıversales). Wıe 1in seıner ersten Streit-
schrift, macht auch Melanchthon den Vorwurf, Konzilsbeschlüsse fu Y
menschliche Urteile halten un ıhre Inspiıration durch den heiligen CGelist
nıcht anerkennen wollen Wenn dıe Lutherischen alles aus der Schrift
belegt haben wollen, ertet Radıni diese Auffassung ab Schrittworte
nutzten nıchts, WECNN 1119}  - die Schriftt nıcht richtig verstehe.

uch wenn die Reformatıon Luthers mi1t einem negatıven Vorzeichen
versieht, steht Radıni doch dem Eindruck, dafß sıch eın o1gan-
tisches Unternehmen handelt. Am meıisten argert ıhn Melanchthons apodik-
tischer Satz „WCNnNn iıch Luther verteidige, verteidige ich die Lehre
Christi. “*° Das 1St nıcht 11UT ıne lutherische Eınseıitigkeıt, sondern eın Zeı-
chen lutherischer Überheblichkeit. Sıe seıjlen 1aber nıcht die einzıgen Christen.
Radını betont, da{fß täglıch auch anderen Deutschen in Rom begegne, die
das Wormser Edikt anerkennen, mıt dem der alte deutsche Grolil das
Papsttum Gregors VIL aufgehoben sel. Warum, fragt abschließend,
soll Nan Luther mehr ylauben als anderen? Wenn Luther behaupte, da{fß
nichts Eigenes hinzufüge;, (nıhıl addo de me0o), dann soll sıch die kirch-
liche UÜberlieferung halten.“!

Melanchthon aber habe ıh gekränkt, viele Punkte seıner Anklageschrift
übergangen, weıl sS1ie ıhm unwichtig und nıcht einer Antwort wert
erschienen. Radıini fühlte sıch 1n seiner Ehre derart verletzt, da{fß diese
Nıchtachtung nıcht hınnehmen konnte. Daher überhäufte Melanchthon
mi1ıt groben Injurıen, mit eiınem Lobpreıs aut den Kaıser schließen.

Nachwirkungen?
Stellen die Streitschriften Melanchthons un Radınis ıne Episode ın den
deutsch-italienischen Beziehungen dar, bleibt dıe Frage bestehen, ob S1e
ıne Wirkung gehabt haben Angesichts der dürftigen Überlieferung äßt sich
enaues darüber nıcht feststellen .# Dazu kommt, da{fß Radıini nıcht mehr
lange gelebt hat und nıchts weıter veröffentlichen konnte. Es wiırd ANSC-

Ebd 166
Ebd S0

41 Ebd s 08
Benrath, Geschichte der Retormation ın Venedig 5 Halle 1887,

1—127 Im Unterschied Benrath, der uch die ftrühen Nachrichten sammelte,
beschränkt sıch Welti Kleine Geschichte der iıtalienischen Reformation.
193: autf den iıtalıenıschen Evangelismus.
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OINIMMCI, dafß beim Sacco dı Roma 1527/ umgekommen sel. Danach 1st
ohl bald vergeSSCH worden. Wenn seıne Schriften ıne Wiırkung gehabt
haben, dann die, dafß die ıtaliıenische Offentlichkeit siıch allmählich stärker
mıiıt dem Schritttum der deutschen Reformatıion befaßte,* Ww1e die altgläu-
bıgen Theologen in Deutschland auch Wıe Bischot Vergeri1o0
berichtet, hat eın AaUuUs Venedig stammender Mönch Luthers Adelsschrift 1Ns
Italienische übersetzt (Augsburg 5332 ebenso Melanchthons Schrift
Oratıo Pro Luthero, die Johann Cochläus, vermutlich aus esonderem
Anladfs, noch 1534 ıne Gegenschrift veröffentlichte.®

Radınis Nachteıl WAar CS, da{fß nıchts Posıtives bot, womıt ıne katholi-
sche Reform hätte anfangen können. Denn Widerhall tindet 1Ur ıne
Verkündigung, die lebendig isSt Wer das Evangelium NUur als Vokabel
braucht, erreicht nıchts, oft s$1e auch rezıtliert. Radınıi scheint aus Furcht
Vor „subjektivem“ Glauben auf Eıgenes verzichtet haben Er blieb im
scholastischen Schema stecken.

Auf dem Boden Italıens WTr ın den 20er Jahren die Leserschaft, die nach
Luthers Schriften oriff, noch gering. Verschiedene Faktoren wirkten dabei
mıt, dafß die Auseinandersetzung ennoch 1Ns Rollen kam Wirksam wWar

un anderem die libertas Paduana, die den Studenten die Möglıichkeıit gyab,
sıch mıiıt dieser Lıiteratur befassen. Zugleıich nahmen aber auch die egen-
wirkungen 1527 wurden autf der Rialto-Brücke in Venedig Luther-
schritten verbrannt. Angeblıich tolgten auch menschliche Opfter; als solcher
wurde Lucı10 Rosell: genannt,“® der beı Luther ın Wıttenberg BEWESCH W al

Trotzdem wagten venezianısche Drucker, Lutherschriften weıter nachzu-
drucken.

Melanchthon stand viele Jahre iın nahen Beziehungen iıtalienischen
Theologen. Es meıst keıine Gegner WwI1e Radıni, sondern Glaubensge-
OSSCH, die die Einheit 1mM Glauben suchten. Eıner VO  z ıhnen, der Venezıaner
Bracıetti hielt sıch zweımal iın Wiıttenberg auf un! konnte ıhm über die Lage
in seiıner Vaterstadt berichten. Melanchthon schrieb darautfhin 1539 einen
längeren Briet die Evangelischen ın Venedig. “ Dieser Brieft 1St bei eiıner
Promotion in Wiıttenberg vorgelesen und im selben Jahr och ın Nürnberg
und ın London veröffentlicht worden. In diesem Schreiben berichtet Me-

43 Sılyana Seidel-Mencki, Le traduzıonı ıtalıane di Lutero nella prıma meta de] Cin-
(Renascımento 1 9 TE 61 if.) eıt 1525 erschienen ANONYMCEC iıtalienische

Übersetzungen VO  3 Lutherschriften. Der namhaftteste Übersetzer War Juan Valdes. Vgl
Carlos Gılly, Juan de Valdes, traductor adeptodes de escr1ıtos de I_ utero. (Miscelanea
de estudios Hıspanı1cos). L’Abbadıa de Montset5rat 19822 5—1

9’ 1901, S5. 529
45 Contutatio abbreviıata Joannıs Cochlaeı1 adversus Dıdymum Faventinum Philıppi

Melanchthonis lım scrıpta, unc riımum edita. Leıipzıg 1534
2.2726; 240 3,481 hıe Benrath für unecht, dagegen Scheible, Mel Briefe

esten) 2,407(Re  5 3,745 tt. Rosellıs Briefe Melanchthon, hg VO Benrath. (Jb PrOteSsL.
Theologie



3572 Robert Stupperich

lanchthon VO Hergang der Reformation und hebt die Hauptmotive hervor,
die JA Aufhebung der kırchlichen Mißbräuche geführt haben Solche
Reformen beeinträchtigen die Katholizität der Kırche nıcht, sondern stärken
hre Effizienz. Schon Augustıin und Jean Gerson__hätten beklagt, daß die
Menschen sıch in den Kırchen muiıt ıhren eıgenen Überlieterungen betafßßten
und arüber die Gebote (sottes vergäßen. Da Melanchthon in diesem Briet
nıcht alle reftormatorischen Ma{fßnahmen begründen konnte, verwıes auf
seıne OC1 COININ  . N Die emendatıo abusuum se1 auch ın Venedig längst
tallıg. Er rief daher die Stadt auf, ıhre Ehre hochzuhalten und sıch der
Iyranneı der kırchlichen Mißbräuche erwehren. Da dieser eıt ın
Venedig Interesse für Nervet bestand, grenzte sıch Melanchthon VO  - ıhm ab
und unterstrich den christlichen Glauben ın seiınen wesentlichen Zügen

uch Luther WAar 1n dieser Rıchtung wıirksam geworden. Als Baldassare
Altıerı1, Sekretär des englıschen Residenten in Venedig, iıhm Briete zusandte,
die miıt der Dıplomatenpost befördern konnte, vermochte Luther seinen
Berichten Wesentliches entnehmen. In seıner Antwort“*® lesen WIr: Wer
häatte hoffen können, dafß unseren Zeıiten Bedeutsames sıch iın Italien
ereignen würde. Er ore VO  3 Leiden und Vertolgungen. Darüber wolle
nıcht klagen. Cjott lehrt uns durch solche Beıispiele. Er heißt uns hotten un!
beten. Luther mahnt daher Geduld, denn „dıe Leiden dieser eıt  CC mussen
kommen. Wenn sıch blickt, sıeht CT, dafß 1n der Kırche außerlich alles
anscheinend 1n Ordnung sel, und doch stımme eLWwWAas nıcht: Friget populus. ”
uch dem Wort 1st nıcht überall die tertilıtas spuren. Fehlt nıcht

uNnserIemn Eiter (fervor)? Luther tährt tort: Angesichts der Leiden soll InNnan

nıcht Nnu  _ die Menschen ansehen, die sıch quälen, sondern VO  — allem (sottes
unbegreifliches Handeln. Da lange gelebt und Größeres erlebt habe,
als Je hoffen vermocht habe, könne jederzeıit 1n (sottes and fallen.”°

In Italıen breitete sıch die evangelısche ewegung noch Lebzeiten der
deutschen Reformatoren AaUs, aber die Menschen, die VO  w evangelischen
Gedanken ertfaßt N, berichteten wen1g arüber. Dennoch wußten auch
die katholischen Theologen, da{ß$ s1e sıch MmMiıt der lutherischen Lehre betassen
mußten. Wıe die Protokaolle VO  m; Trıent zeıgen, haben s1e in Wwel Jahrzehnten
vıiel hinzugelernt. Der Stil der Auseinandersetzung WAar freilich derselbe
geblieben Ww1e auch die Glaubensdifferenzen ımmer noch leben.

48 Br
Ebd 331
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Der armeniısche Phılon

Textbestand, Edıtionen, Forschungsgeschichte*
Von Folker Sıegert

Unsere Kenntnıiıs des philonıschen Werkes beruht mehr als einem Viertel
auf armenıschen Texten. Hätten nıcht die Armenıier 1m Gegensatz wa
den Kopten, Äthiopiern, Slawen eın auffälliges Interesse ‚hoher“ Theo-
logie gehabt un: waren S1€ nıcht bıs ZzZu heutigen Tage iıne bıbliophile
Natıon, ware uns VO Phiılon 98088 das geblieben, W as die rabbinische dam.-
nNatıo memoOrY14e und der Tuftall der christlich-byzantinischen Überlieferung
uns gelassen hätte. SO aber 1St 1mM 6. Jahrhundert‘ 1m Zuge armenischer Aus-
wahl-Ausgaben philosophischer und theologischer Klassiker?* eın beträchtli-
ches Philoneum entstanden, dessen Lektüre freilich, SCn der
extrem wörtlichen Übersetzungsweise der SOß „hellenophilen Schule“,*
selbst gebürtigen Armeniern gröfßte Schwierigkeiten bereiten mußte.? och
W as diese Texte einst nahezu unverständlich machte, stellt heute ıhren Wert
dar S1€e konservieren uns den Wortlaut einıger 1im Griechischen verlorener

Dıiıeser Beıtrag geht zurück aut ein Referat, gehalten I1 19858 auf der
4. Konterenz der Assocıatıon Internationale des Ftudes Armenıiennes in Frıbourg
(Schweıiz). Herrn Martıros Miınassıan, Armenologen der Uniuversıität Genf,;, danke iıch
tür die treundliıche Beantwortung einıger philolo iıscher Fragen, ebenso Herrn Prof.
Dr. Michael Stone, Jerusalem, dem Präsıdenten Assocıatıon, tür mündliche Aus-
künfte. „Nr E uUSW. S,

Zur Datierungsirage Uu. den Abschniuitt.
Platon (v Spätschriften: Tımaeus, Staat), Arıistoteles 4 das UOrganon),

Irenaeus, Eusebius, Chrysostomus, die Kappadokier, Nemesıus VO  a Emesa De naturYra
hominıs USW. Mehr bei Terıi1an (Lit.-Verz. Nr 6), 7$:

Es tindet sıch in der Hs 1500 des Erevaner Matenadaran 1n eiınem großen Band VO

1189 Seıten vereinı1gt (Teriıan 16), in zweıbändiger Form in den zusammengehörıgen
Codices Erevan Nr 2100 un! 2102 (Terian 25}

Mehr darüber ın Abschnitt
Wıe Terıian (Nr. 6) 13 bemerkt, beeindruckten die Texte 1m armeniıschen Miıt-

telalter VOT allem durch Obskurität. Es sınd zahlreiche Philon-Glossen entweder
den Rändern der Handschritten der iın eigenen Sammlungen überlietert (Teriıan

13 b Anm 28), die iımmerhın beweıisen, dafß der armenische Phılon Leser hatte. Das
gleiche tut Awgerean (Bıbliographie Nr. —V ın einer Sammlung VO Zıtaten
Philons bei armenischen Kirchenschrittstellern. Damıt erlischt, VO'  =) wenıgen Aus-
nahmen abgesehen, das Interesse der Armenier der Philon-Übersetzung.
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Philon-Schritten oder zumindest, das Griechische erhalten blieb, die Les-
einer Überlieferung, die Jahrhunderte alter 1st als die vorhandenen

griechischen Handschriften, und mıiıt der lediglich der ıne Papyrus, den WIr
De SaCrYifiCLLS und Heres besitzen, konkurrieren kann.

Dem Benutzer der großen kritischen Philon-Ausgabe VO Cohn, Wend-
and und Reıter wiırd iın E: LH-—-LVI ein1ıges nach damaligem Wıs-
sensstand über die aremenische Philon-Übersetzung mitgeteılt. Dıie Arbeıt
1St seither nıcht stehengeblieben. Was im folgenden gegeben werden soll, iSt
ıne vollständige Übersicht ber das armenisch Vorhandene miıt kurzer
Besprechung der Übersetzungen und sonstigen philologischen Hılfsmittel,
die seiıner Erschließung ZUr Verfügung stehen.®

Griechisch-armenische Parallelüberlieferung
Wır beginnen die Übersicht mıiıt Wwel armeniıschen Editionen, die der griechi-
schen Cohn / Wendland-Ausgabe vorgearbeıitet haben

Nr 1 der ohne Nennung eiınes Herausgebers erschiıenene Sammelband
P‘ilonı CAYI  k! enthält N  U denjenıgen Teil des armenischen Philon-Corpus,
der uns auch griechisch erhalten 1St. Dıie Texte wurden VO  3 dem englischen
Altphilologen un rmenıiısten Frederick Conybeare für Cohn und Wend-
and kollationiert, und die gedruckte Ausgabe wiırd dort als seın Werk zıtlert
(Nr 1, L1 Anm Z Wer S1€e jedoch jemals gesehen hat (ım ern-
leihdienst der Bundesrepublik 1Sst s$1e nıcht erhältlich),® kann sıch mıt einem
einzıgen Blick auf die Drucktfehler 1ın den griechischen Fufßnoten davon über-
ZCUSCI, sS1€e nıcht das Werk des großen Altphilologen seın kann. uch
gibt s1e keinerlei Einleitung oder Übersicht über ıhre handschriftliche
Grundlage. Lediglich einem neuarmenischen? Postskrıipt nach 285 i1st
entnehmen, dafß S1ie aus den beiden Venediger Codices gefertigt SE die auch
Awgerean schon AT Verfügung standen (Bibliographie Nr. und Nr f Sıgla
dort b7zw C: Conybeare wırd als der Anreger und der Beschafter VO

Druckkostenzuschüssen genannt. Im Verlagskatalog der Venediger Mechilta-

Die Buchtitel werden 1im folgenden, der Kürze er, ach ıhrer Nummer in der
gegebenen Bibliographie zıtiert.

Dıie Transliıteration des Armenischen richtet sıch ach iırk van Damme: chort
classıcal Armenıuan rammal, Fribourg (Schweız): Universıity Press/ Göttingen: Van-
denhoeck Ruprec 19/4

Ich verdanke eın fotoko jlertes Exemplar der Großzügigkeit VO  3 Herrn Abraham
Terıan, Berrien Springs, Miıc igan.

Es handelt sıch die als „Mechitariıstenarmenisch“ bekannte Spielart des Neu-
westarmeniıschen, welche besten durch folgendes Wörterbuch erschlossen wırd
Dıiıctionnaire armenien-francaıs pPar |Bayan, pere Georges Georg Payean ,
Venise: St Lazare 1926 (Titel uch armen.)
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risten  10 erscheıint auf 173 der Name des Herausgebers: Gl[aregıin| Zarbha-
nalean. 11

Conybeare selbst hat iıne Musterausgabe VO De 1ta contemplativa an-
staltet (Nr Z A4US$S deren Vorwort und ext vieles iın die Cohn / Wendland-
Ausgabe eingeflossen 1St, auch die Höherwertung der armenischen Tradıtion
für diesen Traktat (wıe auch für egum Allegoria E1 ber die griechische.
Conybeare g1bt sowohl den griechischen Ww1e den armeniıschen und den ateını-
schen ext mıiıt kritischem Apparat, Kommentar und überhaupt vielen WwWwUun-
schenswerten Beigaben einschließlich eines griechischen Wortindex. FEın
armeniısch-griechischer wurde spater VO  - Ralph Marcus gefertigt Nr
als Vorarbeit seıner Übersetzung der Quaestiones. Darauthin berücksich-
tıgt DU die oroßer Berliner Ausgabe N.4):  5 Cohn, Wendland un Reıter (Nr
in gebührender VWeıse, und aufgrund VO Conybeares Kollationen, die Vene-
diger Texte. Da diese, WI1e überhaupt die armenische Philon-Überlieferung,
wenı1g sıch dıfferieren, haben S1E den Wert eiınes besonders alten Codex
Leopold Cohn o1bt in L, LV zahlreiche Beispiele für rückübersetzte
Lesarten oder häufiger noch Tilgungen bisher unbemerkter Glossen auf-
grund des armenıschen Textes.

An dieser Stelle dürtte iıne Bemerkung über die armeniıschen Philon-
Codices!* Platze sein. Awgerean, Erstherausgeber armenischer Philon-
Werke 1m vorıgen Jahrhundert (Nr. 4 und Z hatte einıge Handschriften
mehr ZUTr Verfügung als die heute noch 1im Besıtz des Venediger Mechitari-
sten-Ordens befindlichen, wenn auch be1 weıtem nıcht alle heute bekannten.
och 1st seın Hauptzeuge, der VO  3 ıhm miıt benannte Codex 1040 der
Venediger Mechitarısten, auch nach heutigem Urteıil die beste aller and-
schriften: sS1€e kommt dem Archetyp des 6. _Iahyhur_1derts (es hat offenbar NUur
einen gegeben) nächsten.!  3 Seine Ausgabe 1STt darum noch heute gültig, *

Catalogo delle pubblicazioni, Casa FEditrice Armena, enez1a: Lazzaro 1978
(Haupttitel armen.). Der entsprechende Katalog der Wıener Mechitaristen 1St ata-
logue de la lıbrairie des Mechitharistes 6=—1 Nr. 7) Wıen Mechitharistes
1972 (Haupttitel armen.).11 Derselbe hat eıne leider völlig unzulängliche, keinerlei konkrete Handschriften
der Ausgaben nennende Bıbliographie der armeniıschen Übersetzungsliteratur VCI-
faßt Catalogue des ancıennes traductions armenı1enNnes (sıecles V — XIID) (so der
Nebentitel), Venedig 1889

Ausführlich intormiert Terıan r. 14—25 (Eınes 1St berichtigen: Der
Codex 1334 1ın Venedig, Lazzaro Sıglum bei Awgerean SLAaMMTL ın seiınem
2. Teıl erst aus dem 8. Jh., w1e iıch im Maı 1980 Ort und Stelle teststellen konnte).
Dıie alteste heute bekannte Handschriftt ist Nr 2101 des Matenadaran W 1223 D: Chr
— Le (Nr. I1 ıbt eın ungefähres Stemma. Seiner Unterscheidung zweıer
Handsc riıttentamilien 1e treilıch nıcht verschieden sınd, daß 1119  =) VO ‚Rezen-
sıonen‘ sprechen könnte) tolgt mıiıt Vorsicht auch Terıian S 23 L

Sıehe Terian (Nr. 6); 23—25
Paramelle (Nr. 10), 5 63 berichtet VO  - probeweısen Kollationen mıiıt Hand-

schriften, die Awgerean nıcht gekannt hatte, un! da{fß sıch keine ne  enswerten
Varıanten haben feststellen lassen. Sowohl beı Terı1an E als uch bei Sıegert
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und auch diejenige VO Zarbhanalean braucht, aller Schwächen, nıcht
wıederholt werden. Fuür die Überschriften und Buchtitel WAaIc allerdings
WIC sıch noch ZCISCH wird codicologische Auskuntt WUuNl-

schenswert: die meıljsten Varıanten ertahren WIT AaUuUs dem VO Awgerean M1C-

vertaßten Wörterbuch (Nr 16), nıcht Aaus seiNemMmM ext
ber den Umfang des griechisch WIC armenisch parallel Überlieferten oibt

die folgende Liste Auskunft. S1e nn die Titel, WI1Ie S1C der mM  n
Venediger Ausgabe stehen, und vergleicht S1C MIt den Angaben Venediger
Thesaurus (Nr 20 des Vorworts b7zw ext Dassım), die frei-
ıch siıch nıcht einheitlich sind SCHAUSO x WI1C dıe Anfangs- und
Schlufßtitel der Ausgabe, die Tıtel deren Inhaltsverzeichnıiıs S1e lassen
auf 1Ne „wilde Vieltfalt den Handschritten schließen der griechischen
nıcht unähnlic die hier nıcht näher aufgeklärt werden kann Dıe SEITL

Cohn / Wendland üblichen griechischen Titel!> fügen WITr bel

Tabelle

ılonı Cark

S 5—37 Yalags AYTOWC Benac tesakanı ber kontemplative
Lebensführung

PE  II> Cont ASA (Vasn) tesakan henac PSSEANC ber kontemplatives
Leben der ssener

CGC/W I 10L DBLOU VEWONTLXOU LMETLUOV (und Varıanten)
104 Keank® MN (Schlußtitel Keank‘ AYTYTOWC LA vardape-

P  I> Abr.) tOwtaANN hatarec‘eloy, ham NS awrınaC’) Leben
er Weısen (zum Schlußtitel vgl C/W)

ASA Vasn ımastnoc, aysınk'n syrboc nahapetac‘ ber
VWeıse, heilige Patriarchen

C/W BLOC O'  U LOU XULO ÖLÖCOXOAALOV TEAELWÜEVTOG
OM  V Y O OLDUWUV (TO LOWTOV Hinzufügung des
Hg C OTL JLEOL "AßOoadu (und Var i A hiernach
MUuU: der armeniısche Schlußtitel übersetzt
werden Lebensführung es nach der Lehre Voll-
endeten, CH ungeschriebenen Gesetze Cerstes
Buch

(Nr. 13) wırd der jeweılıge armenische Text A4AUS Awgereans Ausgaben photomechanisch
reproduzlert.  AA> Die Abkürzungen der lateinıschen Traditionstitel sınd ı Tabelle (s 3166 bis
367) aufgelöst.
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105—17// Astowacayın AWYINACN aylabanowt‘ean (Buch der) Jle-
I4 gorıe des göttlichen (Gsesetzes

ASA (Vasn) aylabanowt’ean sowrb 2r0C (Über) Allegorıe
der Heılıgen Schriüft

Z  < NOUOV LEQWV ÜAMNYOQRLAG TOV WETO TV EEQNLEQOV
TO NMOWTOV XT

178 —200 Yatags k‘ahanayıcn E erkotasan akanc Inhaltsver-
Spec zeichnıis) ber die Priester (+und 7zwölf Augen)*®

Z T61) ASA Vasnı k“ahanayıc aharoneanc ber aaronıtische
Priester

C/W IlsoL e  LEQEWV, ab 131 T’E0« LEQEWV (Dıesen Unter-
titeln entspricht lateinisch: De sacerdotibus: De
sacerdotum honorıbus) (mıt När;)

201—219 Yatags begnin IracC ber des Altars Sachen
E  I> Spec ASA A4sn begnt, aysınk n e1ano'y zohıic‘ am tewtakan
285—345) 270C ber en Altar, en Tıisch er Opter

oder (das) Buch Levıtıcus
CL  < Ta GQAAC NEOL TO VÜUVOLAOTNOLOV (sıc; miıt. NVar-)

220—7284 Yalags EASN banıcn ber die Zehn Gebote (so auch
268

P  I> Spec 111 1—7 A Yalags tasnbanean OYINAC ber as Dekalog-
(zsesetzDecal Spec

{11 8—63)!® C/W IlsoL TV AÜVAREQOUEVOV EV eLÖSL VOUWOV ELG ‘VO
VEVN TV ÖEXCO AOYLOV, TO CMTOV TO ATa WOLXCOV
XCLL NMOAVTOC ÖÄKOAÄÄOTOVU XT bzw I1l:pL TOV ÖEXO
V OV OL KEQWAACLO. VÖLOV ELOLV Decal.) Geweıils
mit Varıanten)

Fın Blick auf diese Liste macht nıcht nNur die Fluktuation offenbar, der Titel
und Abgrenzung der philonischen Schriften der armenischen Überliefe-
rung unterlagen, sondern auch einıge typische Schwierigkeiten der „helleno-
philen“ Übersetzungsweise. Nıcht NUL, dafß 1im ersten Titel das Adjektiv

emeınt sınd die Edelsteine des Priesterumhangs Ephod).
Im Inhaltsverzeichnis stattdessen: Yafags te  RDE OC  “ $nayCes Über Da sollst nıcht

ehebrechen“. Dıies 1St 1m Philon-Text der Übergang ZU!T Tatel der ehn Gebote. CGC/W

Überschrift.
hat hiıer keinen Titel; doch ıne der Handschrif{en o1bt QOU WOLXEÜUOELG 1n Rot, als ıne Art

18 Genauere Aufschlüsselung 366 —367 auf Tabqlle 222/23 enthält, 7Z7W1-
schen Spec. und dem Begınn VO Decal., ıne reı zıtıerte) Interpolation aus Anato-
lı0s, ITlept ÖEKXAÖOC S, Abraham Terıian: Philonic iragment the eca ın  e Nou-
rished wıth Studies ın Hellenistic udaısm in of Samuel Sandmel, ed by
Frederick Greenspahn, Earle Hiılgert and Burton Mack, Chico, Calıft. Scholars
Press (1984), 173—182
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tesakan, eınes plurale tantum als Bezugswort, 1mM Sıngular geblieben ist;
1m 7zweıten Titel 1st durch allzu große Wörtlichkeıit be1 gleichzeıtigem
Fehlen eınes frei beweglichen Artikels 1m Armenischen eın Pseudo-Sınn
entstanden: „Lebensführung nach der vollendeten Lehre“ heifßt 1U 1m
Schlußtitel, (griech.): „Leben des Weısen, des nach der Lehre Vollen-
deten.

Hıeraus tolgt, dafß eın Abweıchen der armenischen Überlieferung L11UT dann
iıne echte Varıante darstellt, wenn nıcht als Übersetzung eınes vorhan-
denen griechischen Textes erklärt werden annn (SO das Fehlen eınes Äquiva-
lents GOQOU im eben besprochenen Schlufßöstitel). Nıcht der ınn der 11116 -

nıschen VWorte, sondern erst der Au ıhnen rekonstruierende griechische
Wortlaut 1st VO Belang.

Beiläufig se1 erwähnt, da{fß VO:  a den durch Barthelemy*” nachgewıesenen, ın
den griechischen Codices D und findenden Veränderungen der Sep-
tuagınta-Zıtate im Sınne Aquıilas 1Ur weniıge sıch 1mM armeniıschen Philon wI1e-
derfinden, aber doch einıge: egum Allegorıa 1 63.90 (nicht 1L34:51).
Der Befund in dieser Spezialfrage bleibt verwirrend.

Wissenschaftliche Hılfsmuittel;: Forschungsgeschichte
Ehe WIr den NUuUr armenisch erhaltenen Philon-Texten übergehen, sollen
U  5 einıge wissenschaftliche Leistungen vorgestellt werden, die deren
Erschließung beigetragen haben

Eınen ersten Hınwelıis auf die noch hebenden literarıschen Schätze des
Venedıiger Mechitaristenklosters, insbesondere aut den gerade angekom-

Philon-Codex A‚ 20 gab der Mailänder Bibliothekar (und spatere
römische Kardınal) Angelo Maı in dem un Nr angeführten Buch VO  5

1816 Es enthält die Auffindungsgeschichte des Codex und ıne
Beschreibung seınes Inhalts nebst einzelnen Zıtaten (ın Lateın) 1818 lieferte
Maı in eiınem Nachtrag ıne lateinische Übersetzung*! des kurzen PS.-
philonischen Predigtfragments De Jona, das spater ın Awgereans Ausgabe
(Nr 73 mıiıt Übersetzung, auf 612 erschıen. Maıs Ankündigungen

Dominique Barthelemy: Est-ce Hoshaya Rabba quı CCNSUTa le „Commentaıre
allegorique“?, 1n : Philon d’Alexandrie, Lyon 11—15 Sept. 1966 (Colloques Natıonaux
du Centre National de Ia Recherche Scientif1que), Parıs 196/, 5—7' (Discussıon
S: /93; hıer bes mit Anm.2./7; 51 mıiıt Anm- 35553 miıt Anm 1 5. 54 mit
Anm (unter Abzug solcher Detaıils, die der Übersetzung nıcht nachprüfbar
sind) Die brı VO Barthelemy genannten Stellen sınd nıcht armenisch überlietert.

Ic| beh AÄAw ereans Sıglen bei Conybeare F hat s1e teilweıse, Lewy
(Nr. 11) hat s1e ganz iıch geändert, offenbar die Zählung miıt dem altesten ıhm
bekannten Codex beginnen (es W ar zugleich der schlechteste). Inzwischen sınd wel-
ters; noch altere Handschriften bekannt geworden (s O. Anm. 12) Ic sehe keinen
ınn darın, jedesmal die Sıglen aändern.

21 Der UÜbersetzer un: überhaupt der Intormant War Yovhannes ZOhrapean, der
bekannte Herausgeber eıner armeniıischen Biıbel mıiıt Varıanten.
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sollten neugıer1g machen aut die zweıisprachige Ausgabe des
Codex, die VO Giovannı Battısta Aucher (Awgerean) in den Jahren 1822 un
1826 bewerkstelligt wurde (Nr und f S u.)

Die Reaktion blieb, wI1e scheınt, gering. Awgereans lateinische Kolumne
wurde nachgedruckt““ un:onochmals weiterübersetzt;“? doch wurde bıs
ın Jahrhundert zunächst keine philologische Arbeıt mehr den
Texten geleistet. Gelegentlich, WE auch MIı1t verständlicher Zurückhaltung,
wiırd dıe lateinische Weıterübersetzung VO Autoren w1e Gottlob rofß-
IMNanl, August Ferdinand Dähne, Jacob Freudenthal,;, Emil Schürer, Paul
Wendland, Emiuile Brehier benützt und meıst lateinısch zıtlert. Der 1ta-
lienische Dichter un: Philologe Leopardı (1798=—1837); selbst auch keın
Armeniıist; hat iımmerhın anhand der lateinischen Kolumne Konjekturen über
den zugrundeliegenden griechischen Urtext angestellt (sıehe Nr 15

Von unschätzbarem Wert für die sprachliche Erschließung der Texte 1St
das un Awgereans Mitarbeıt entstandene große armeniısche Wörterbuch
(Nr 16) VO 836/37 och heute unüberholt,“* enthält dieses Werk zahllose
/Zıtate 4aus Philons Schriften, un:! ‚W alr „ T nach Handschrıiften, die sıch
heute nıcht mehr iın Venedig befinden,“? Ww1e€e sıch besonders aus den Titelan-
gaben, aber auch A4US manchen orthographischen Varıanten erschließen äflt
Vor allem gibt der Venediger Thesaurus die Wortbedeutungen, ımmer
möglıch Wal, auf Griechisch (wenngleich mMı1t Akzenttehlern und Itazısmen);

wurden also den Übersetzungstexten dıe Originale, sotern vorhanden,
mitverglichen. So kommt CS da{fß gerade der Wortschatz VO Phiılons Koıvn)
dort reichlich vertreten i1st

Fur Gegenproben in griechisch-armenischer Rıchtung 1St das Wörterbuch
der Brüder ”Zzarıan (Nr 17 eın Rarıssımum, VO  a Nutzen, wenngleich
bei seınem geringeren Umfang keine Dıifferenzierung vorsiıeht zwischen klas-
sisch-griechischem und spaterem Vokabular.

Eıne Pionierleistung in der historischen Erforschung der SOS „helleno-
phılen“ Übersetzerschule be1 den Armenıiern 1St das Nr
Buch VO Agop Manandıan (Yakob Manandean), der übrigens iın Jena,
Leipzıg und Straßburg vergleichende Sprachwissenschaft studıert un: bei

Philonis Iudaeı Oomn1a. Textus editus ad tidem optiımarum editionum von
Car[olus] Ern([estus| Rıichter, Lipsıiae: Schwickert 83—18 BAa 6—8

Bıbliothec Patrum ecclesiae Graecorum, Pars I1) Eıne Nachahmung hiervon
wıederum 1st die aNONYMEC Ausgabe: Philonis ludaeı era omnıa ad lıbrorum Opt1-

tidem edita. Edıiıtıo SterecOLYyPa, Lıipsıiae: sumpti e typ1S Carolı: Tauchnitii
53118 6—8

The works of Phılo Judaeus, the cContemporary of Josephus, translated from the
Greek by Yonge, Bd. 4, London: Böhn 1855 (non uıdı

Dıe Ergänzun des armeniıschen Gelehrten Norayr Biwzandac’ı F warten
och auf die Veröf entlichung (Mitteilung Mınassıan).

Awgereans Cod hegt heute in Jerusalem; Terıi1an (Nr 6),
Es WAar ın halben Lagen gedruckt und darum mıiıt Fadenheftung kaum bindbar. Das

Exemplar der Wıener Mechitaristenbibliothek aflßst jede 2. Spalte unbedruckt und
erreicht dadurch doppelte Stärke.
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Heıinrich Gelzer in Jena seinen Dr. phıil. erworben hatte.?/ Geschrieben in
neuostarmenischer Sprache un gedruckt In VWıen, unterscheıidet dieses Buch
endlich 7zwischen den legendären „Heılıgen Übersetzern“ des 5. Jahrhun-
derts, denen außer der armeniıischen Bibel und anderen Denkmalen des I las-
sisch-Armenischen Unrecht auch die syntaktisch total andersartıgen, eben
„hellenophilen“ Texte zugeschrieben worden waren, un: eınerM
Reıihe VO  3 UÜbersetzern des und 7. Jahrhunderts, die ın steigendem Ma{(e
griechische yntax nıcht NUur 1mM Satzbau, sondern zuletzt auch in der Wort-
bildung imitierten. Manandeans Hypothese 1St, da{fß die Grade der Verfrem-
dung des Armenischen sich als sukzessive zeitliche Perioden auffassen lassen.
Phılon kommt dann nach der Übersetzung der Grammatik des Dionysı1os
Thrax?® und einıger anderer Werke verhältnismäßig technischen Inhalts
Ende der . Periode stehen, also, gewıssen Anzeichen folgend, in der

Hältte oder der Mıtte des Jahrhunderts (Manandean 107 und 115) Die
Kritıik, die dieser Datıerung versucht worden ist, VO seıten einıger Philo-
logen, dıe sıch allzu deutlich damıt profilieren gedachten Nerses Akınean
und, ıhm tfolgend, Hans Lewy),31 hat dieses Bild unnöt1g verwischt. Manan-
deans Entwicklungshypothese 1st nıcht grundsätzlıch bestrıitten worden.
Seine Verdienste sınd NUur iınsotern begrenzt, als sıch lediglich für den
Wortschatz interessiert un: größere syntaktische Einheıiten nıcht 1Ns Auge
taflßßt

Von weıteren Bearbeitern des armenischen Phılon besitzen WIr schließlich
och wWwel kleine armenisch-griechische Glossare. Ralph Marcus, Übersetzer
der Quaestiones ın Genesim / ın Exodum, hat anhand der griechischen Frag-

dieser Texte und der mehrsprachigen FEdition VO De uıa contempla-
104 durch Conybeare (Nr eın solches angelegt, als Arbeitsınstrument für

Mıiıt der Schritt: Beıiträge ZuUur albanıschen Geschichte, Leipz1ıg 1897 Dort ach
seın „Lebensabrifß“.

28 Noch Conybeare, VO  3 dem CShn un! Wencland abhängen, un! noch
kolportierten diese VO Awgerean schon autf Titel-Marcus (Nr. 8, } VIL)

blättern ausgedrückte Meınung.
Nıcht wenıge ihrer Wortbildungen sınd ın den armenischen Sprachschatz einge-

ganscn, nergorcowt ıwn EVEOYELCO, zusammengestückelt aus ner-(Apokope VO:

nerk‘s ‚hıneın‘) und dem abstractum gorcel ‚wirken‘. Dıe gesam_te Srammna-
tische Terminologie des Armenischen Stamm(t«t VO ihnen. Die Philon-Übersetzung
enthält uch solche Wörter, ber selten.

Edıiert, samıt griechischem Text, VO  3 Nl[ikotayos] Adone‘ als der Bibliotheca
Armeno-Georgica, Petrograd: Akademıe 1915 Hıer wırd die Wort-für-Wort-Methode
der Hellenophilen Übersetzer besonders deutlich.

31 Vgl Sıegert (Nr. 12), 2— und die beı Terian (Nr 6), 6— Literatur.
1el der Kritiker Manandeans WAar, den Begınn der Hellenophilen Schule 1Ns spatere
6. Jh un: dıe meısten iıhrer Leistungen 1Ns I6 verschieben. (Terıan 7’ Anm 13
1st sich ber die Diskrepanz der nsätze nıcht 1m klaren) Der Autsatz VO ArevSa-
tean (aus Banber Matenadaranı 1 9 -97/1: 719 den Terı1an 8) Anm als „Revı-
S10N  . von Manandeans Buch anführt, hat dessen zeitlichen Ansatz gerade bestätigt, wıe
aus der trz Zusammenfassung in der Revue des Etudes Armenıennes, I9

48%3 hervorgeht.
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sıch selber, und auch veröfftfentlicht (Nr 19) Die polyglotte Neuausgabe
VO  3 1— durch Joseph Paramelle (Nr 10) enthält gleichtalls auf den
Seıiten 247—7253 eınen armenisch-griechischen Index, Terı1an E W1€e-
derum auf 301-—305 eın griechisch-armenisches Glossar. Dies sınd, W CII

auch miniımale, doch willkommene Präzıisıerungen ZU)] Venediger The-
Saurus

Nur armeniısch Überliefertes

Damıt wenden WIr uns 1L1U  . den interessantesten Titeln der armenischen
Philon-Philologie c den 11LULr 1n „hellenophiler“ Übersetzung erhaltenen.
10Nı1er als Herausgeber W ar Giovannı Battısta Aucher (Yovhannes MErt:  XC
Awgerean / Awgereanc‘), Venediger Mechitarıist, MIt den Nr.4 un:
Nr aufgeführten Veröffentlichungen. Ihre Titel sınd insotern unglücklich
gewählt, als der Sermones Band (Nr gerade keine Predigten ent-

hält; diese befinden sıch vielmehr in den Paralıpomena (Nr nämlich die
ps.-philonıschen Synagogenreden De Sampsone und De Jona. Auf VI der
einen un: aut 1t. und 622 der anderen Ausgabe tfinden sıch Angaben ber
die verwendeten Codices. S1e sind och heute identifizierbar und VO Terıan
(Nr 1/ nach Regeln heutiger Fxaktheit beschrieben worden.“?
Der Inhalt des Bandes VO 822 ist folgender:

Tabelle
Awgerean, Sermones

1—  D Yaftags yarajaxnamowt ean ar atek‘sandros ber1Vor-
roV sehung, Alexander

ASA Vasn naXaXnamO0wt ean &A ber 1e Vorsehung
Kus:; I1 18,6 ITeol NMOOVOLAG vermutlıch Ur aut

TOV. 11 beziehen)
4—1 Yatags nAaXaXnamOwt ean (ar atek‘sandros Hinzufügung

roV 11) des Hg.)
ASA Vasn naxXaXxXnamo0wt ean b ber 1€ Vorsehung 11

Griechisch siehe oben
123—172 Yaftags ban ownel ANASOWN kg_ndaneqc‘d (ast atek‘sandrı

(Anım.) Hinzufügung des Hg.) ber as Vernunfthaben
auch der unvernünitigen Tıere (nach Alexander)

Kus 18,6 ’ANEEAVÖQDOG NEOL TOU AOYOV EXELV TO
ÜAOYO COM

ASA Vasn endaneac ar liwsimakos ber 1e€ Tiere,
Lysimachos

Vgl och Anm
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Auch hıer schwanken die Tiıtel Der konventionell De anımalıbus
Traktat heißt ext des Venediger Thesaurus DUr noch Iiwsimak O5, >

Lysimachos
Neuausgaben verzeichnet ST Liste un Nr und Von letzterer,

Terians De anımalıbus-Ausgabe, war schon oben die Rede, insbesondere VO  }

iıhrer vorzüglichen Einleitung. Terıan reproduziert Awgereans ext (arme-
nısch WIC lateinısch) nebst englischer Übersetzung, Ommentar und SOII1-

Stigen Beigaben. Die Arbeıt wurde VO'  e} der -theol Fakultät der Uniıver-
S1 Basel als Dıssertation ANSCHOIMMECN, Bo Reicke als Erstgutachter

Nr. %. der De providentia--Band der orofßen Lyoner Philon-Serı1e, 1ST CIM

Anachronismus insotern, als hier ı noch, WIC auch ı der äalteren deut-
schen Übersetzung, ® Awgereans lateinısche Kolumne als Grundlage
Weıiterübersetzung herhalten muß, wenngleich gelegentlicher Miıthilte
des Armenisten Charles Mercıer. iıne durchgehende Neubearbeıtung auf
dem Stand geEgENWaATLISECT Philologie WAaTec wünschenswert

Awgereans anderer Band Vo 8726 (Nr enthält

Tabelle

Awgerean, Paralipomena
443 Aynocik Iinelowt‘annn xndroc DwCcmanc

QG) (Buch) der Fragen und Antworten ZUT: Genesıs
ASA Yatags Iinelowt‘CAaN, aysink n groCh enndoc‘ ber

die) Genesıs, das Buch er rsprünge
Eusebius, Hıst eccl] 18.1 1V EVEOEL
CNTNWATOV XL AUOEOV (BißAOoL

444 548 Tıtel tehlt durch Druckversehen, WIC auch der Textanfang
ASAQE) orpes elıc WIC auch (über das Buch) Exodus

Eusebius, Hıst ecel I1 187 1 ov EV EEayYoOyYY
uUuSsSsW WIC oben

549 5/7/ Aranc patrastowt CdA  S& samp SOUON (Rede) ohne Vorberei-
tung Sımson ohne Verfasserangabe!)
ASA Vorwort keine Angabe

578 611 Yalags ber Jona
ASA Im Vorwort keine Angabe

612 (Yawelowac) Anhang Der Titel des Fragments wiırd
der Fußnote lateinısch angegeben als Philonis de Jona
ASA nıcht erwähnt

33 Philo VO  3 Alexandria: Dıie Werke ı deutscher Übersetzung, 7! hg Wılly
Theiler, Berlıin: de Gruyter (Bearbeitet VO Prov Ludwig Früchtel).
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613—619 Yaftags AStOWAC baregorcowt ean howr CAXO anowanel,
eo) teslean OE mankanchn, ar abraham, yorzZam nster

myYOoreiNn, hambarjeal ZAC S €ETeES,;, eIN ber die (sottes-
bezeichnung ‚wohltätig verzehrendes Feuer‘, be] der
Vısıon der drei Jungen Männer VOT Abraham, als mittags
dasaß „Und als seıne ugen aufhob, sah (Gen
18,2)
ASAÄA Tesıl Eg AYanC ar abraham Vısıon der dreı Männer

VO  — Abraham
(Der ohl 1L1UT VO Exzerptor stammende Titel 1St

bisher griechisch nıcht überlıetert)
Nächst den phılonıschen Qmnaestiones ın enesım (vollständıg)34 un ın
Exodum (unvollständig), die Umftang annähernd wel Bänden der Cohn /
Wendland-Ausgabe entsprechen und das Hauptkontingent des 1U ITINC-

nısch erhaltenen Philon-Schrifttums darstellen, sınd hier einıge pseudo-Phı-
lonea Miıt eingeflossen, die eın geringeres Interesse verdienen, weıl sıch

die einzıgen uns 1mM Wortlaut erhaltenen Synagogenpredigten handelt: De
Sampsone, De Jona un eın weıteres, ganz kurzes Fragment über Jona;

549— 612 bei Awgerean. Das letzte Fragment, De Deo, wıederum
verschiedenen Tiıteln laufend, 1St echt philonisch (S u.) gehört in die große
Lücke, die rıngs Gen 18,1 (sein Text) ın Phılons allegorischem CGenes1is-
Kommentar offensteht. Nur aus Gründen sprachlicher Schwierigkeıt hat sıch
die Forschung bisher gul w1e nıe mMIi1t diesem aufschlußreichen ext
beschäftigt. ””

Vor allem die umtangreichen Quaestiones (die gattungsmälsıg ZUr orge-
schichte der Scholastik gehören) haben in unseTreMm Jahrhundert mehrfach das
Interesse der Philologen auf siıch gelenkt. Hıer 1st Zuerst Ralph Marcus’ Ve1I=-=

dienstvolle Übersetzung 1Ns Englische eNnNnNenN Nr 8); die als Supplement
1/11 der Philon-Ausgabe ın der Loeb-Serie erschienen 1St In den Fufßnoten
macht s1e ımmer wiıeder durch Rückübersetzung einzelner Wöorter oder
kleiner yntagmen 1Ns Griechische den ext klarer. ıne Vorarbeıit VO  3

Marcus, Nr E9; wurde oben schon erwähnt. Die Quaestiones-Ausgabe in
der Lyoner Philon-Reihe 1St nach eıiner Neubearbeıitung VO  5 1— 11 durch
Charles Mercıer (F) Nr ZuU Stehen gekommen.

Lediglich dıe Zählung der (ursprünglich Bücher 1Sst gestort. Marcus (Nr. 8),
I! X— X macht einen scharfsınniı Vorschlag Zur Restaurierung, wobei

interessanterweise die rabbinısche, noch eute gültige Perikopenordnung für die SYyN-
VOagogalen Tora-Lesungen ZUur Hılfe kommt. Seine Forschungen werden bestätılo  glJames Royse: The original structure of Philo’s Quaestiones, in: Studıia Phı On1ca,

The annual ublıcatıon of the Phılo Instıitute, Bd. 4, Chicago I9L6-= E 1—7
Royse ıdenti zıiert U: den beı Fusebius un OnN: bezeugten Philon-Titel I1lepL ING
OXNVNC als Bezeichnung des verlorengegangenen 5 Buchs der ursprünglich uch

Bücher umiassenden Quaestiones ın Fxodum.
Ausnahmen sınd Maxımıilıian Adler un! Mar erıte Harl Näheres in Nr 13

H- O: die sıch mıiıt Awgereans lat. ext erfolgreıic befaßt haben
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Joseph Paramelle haben den Abschnuiıtt nach dem Auftau-
chen griechischen Fragments, mehrsprachig NCUu ediert Griechisch
Armenisch die alte lateinıische Übersetzung und ine TICUC tranzösıische
AF Parallelkolumnen, nebst OmMMentaren und vielerleı Beigaben rme-
nısch--griechisches Glossar: DA 253) Die Ausgabe 1STt SUPCISCHAU, aber
VO  5 senıler Weıitschweitigkeit.

ber Neueditionen der griechischen Fragmente (Bd der Lyoner
Reihe, Hg Francoise Petıit, und der alten lateinıschen Übersetzung VO

(zu xibt keine) ı1ST 1er nıcht weıiter reden (Francoise Petit ı
113 114

Dıe pseudo phılonısche Predigt De Jona 1ST 1936 VO  5 Jans Lewy armeniısch
NEeUu ediert worden, leider ganz Sınne Nn heute veralteten Philologie,
deren Krone die Konjektur WAar Wenn Schleiermacher me11nte, die Interpre-
tLatıon könne Autor besser verstehen, als dieser sıch selbst, EerZeuUgt
die VO  a Lewy angewendete Editionstechnik Texte, die besser sınd als S1C

jemals Sprachliche Härten (Soloecıismen), die teıls auf den ganNz
unphilonisch weıtgehenden Asıanısmus des griechischen Urtextes, teıls auftf
die Übersetzungsweıise der „hellenophilen Schule siıch zurücktühren lassen,
hat viel oft „textkritisch“ (vielmehr stilkrıtisch) ausgemerz und
aneben den ext durch Drucktehler CIBCNECT Provenı)enz noch welılıter Ver-

schlimmbessert er deutsche Übersetzer VO  5 De Jona (Nr F23 und Bericht-
erstatter des gegenwartıgen Artikels sah sıch bei aller Anerkennung für
Lewys Scharfsınn, häufig Lewys Konjekturen dem ext wieder
abzuschminken. Im FEıter des Verbesserns hat Lewy außerdem den ext —

SCINCT CISCHCH Spätdatierung auf Altarmenisch und
den Intinıitiv Passıv auf l bezeugt SECILT der Dıionysio0s--Thrax--Übersetzung,

die klassısche orm auf _el rückverwandelt.
Lewys geplanter Band (englische Übersetzung, Beigaben) soll dem-

nächst durch Michael Stone A4US den Papıeren des Verstorbenen ediert
werden Wıe WEeIT sıch Lewys Rückübersetzung des Textes 15 Griechische
erstreckte, wiırd dann ohl klarer werden (Er selbst oibt d} dafß S1C ıhm
nıcht durchgängig möglich WAar Nr 11 vgl Terıan, Nr
Anm 213) 16 Von SC1INECIN Zettelform angelegten armeniısch griechischen
Glossar haben sıch (wıe Prof Stone INır muüundlıch mitteilte) 1Ur Reste
gefunden

Zuletzt darf ich mich MI1ITL WE Arbeiten selber vorstellen Nr 1ST 1NC
deutsche Übersetzung VO De Jona (samt dem kleinen Fragment), De Samp-
SONE und De Deo, welchen letzteren ext ich damals noch für pseudo phılo-
nısch hielt Eın Kommentar soll derselben Reihe tolgen Im
Zuge VO  — dessen Vorbereitung mußte 1C. das phılonische De Deo ausglıe-

Mır scheıint der Wert olchen Rückübersetzung gEeT1INS SCHIN, denn han-
delt sıch Autor, dessen Sprachgebrauch WIr CeTSs als bei Philon nıcht
kennen. Es gibt keinen griechischen Text, anhand dessen die Rückübersetzung kontrol-
lierbar W arce.
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dern, einen Text, der angesichts der handlıchen Hılten durch mehrere Phiı-
lon-Regıster (Leisegang, ayer, Biblia-Patristica-Supplement) un -Glos-
SaIrc (S @.) eıiner Rückübersetzung einlud Nr 13 Beigegeben iSst iıhr ıne
neuC deutsche Übersetzung nach dem Griechischen und eın OmMentar
den beinahe In jedem Wort steckenden Anspielungen philosophisches
Schulgut SOWIle ZUuUT Wirkungsgeschichte der phiılonıschen Gedanken 1im hrı-
tentum Der ext 1St ın al seiner Kurze eın kleines Compendium phıloni1-
scher Theologie und ıllustriert eınen der rsprunge der christlichen Exegese
und Dogmatıik.

Abschließend soll ıne Liste sämtlicher Schritten Philons tolgen Samı(t<,_ dem
Nachweıs, welche Texte auf Armenisch exıstleren. Die Liste 1Sst nach Tıteln
alphabetisch angeordnet; die armenischen Texte werden nach den Seiten-
zahlen der immer noch gültigen Erstausgaben genNanNnNtTL. Prütt INan, A4US

welchen Gruppen oder Gattungen des phiılonıschen Werkes die Überset-
ZUNSCH C  IMIMECN sınd (allegorischer Genesis-Kommentar 1— C/W
ohne Obptf. / Auslegung des BaANZCH Pentateuch Obptf. Bd.3.4 /W /
Quaestiones / sonstige Schritten nichtexegetischen Charakters), findet INa  $

S1e alle vertreten, in bunter Folge.
SO waren denn die Worte des Alexandrıners, den iInNnan ohne alle Anfüh-

rungszeichen den ersten Kirchenvater enNnnecn könnte, in erfreulicher oll-
ständigkeit auf uns gekommen dank der Bibliophilie eiınes Volkes, dem
Harnack, ganz unrecht, aut diesem Gebiet nıcht viel Zzugetr; aut hat37

Tabelle siehe 366

Adolf Harnack: Geschichte der altchristlichen Literatur bıs Eusebius. rWwel-
Auflage, eıl Die Überlieferung und der Bestand, Halbband, Leipzıg: Hın-

richs 1958 vorher: Leıipzig9 66 „Darf auf einen armenischen Zeugen
geben, hätte |DISE 1/2 enthält aut 881 —974 Anhänge einzelnen orıen-
talıschen Nationaltradıitionen, jedoch nıcht ZUT armenischen. Dıie ın 1/1, VII
angekündigte Bearbeitung eines solchen Kapitels ist unterblieben und auch nıcht
anderswo 1n der wünschenswerten Ausführlichkeıit geleistet worden.
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Tabelle

TitelAbkürzung Cohn / Wendland

Abr. De Abrahamo
Aet. De aeterniıtate mundı
Agr De agrıcultura
Anım. De anımalibus
Apol. Apologia PTro Judaeıs (Eusebius, Praep. 111
her. De Cherubim
ont. De contusione lınguarum
Congr. De CONSTECSSU eruditionis gratia
Cont. De ıta contemplatıva
Decal De decalogo z N
Deo De Deo
Det Quod deterius potiorı insıdiarı soleat
Deus Quod Deus sıt iımmutabiılıs
Ebr De ebrietate
Flacc In Flaccum
Gig De Gıigantıbus
Her Quıis divinarum heres SIt
Jos De Josepho

1— 111 Legum allegoria 1— 111
Legat Legatıo ad Gajum
Mıgr. De migratione Abrahamı
Mos.L1.II De ıta Mosıs FK
Mut. De mutatıone nomınum
Opif. De opificio mundi:;
Plant De plantatione
Post. De posterıitate Canı
Praem. De praemı11s poen1s
Prob N N D NC S O —n DN T N NN N DQuod Omnı1s probus lıber Sit
Prov. I1 De provıdentia p
1V Quaestiones 1n enesim 1—1

Quaestiones 1n Exodum 1.11
Cr De sacrıfıcıus Abelis PT Canı
Sobr. De sobrietate
Oomn. 1— 1  i De SOMnN11s I1
Spec. 1—1 De specialıbus legıbus 1—1 v< CN c U
Vırt De viırtutibus

Pseudo-philonisch sınd De 5Sampsone; De Jona; De Jona (Fragment)
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Tabelle

P‘;lonı Car  k< Awgerean, Sermones Awgerean, Paralıpomena
3—1

123—17/2

5—3
223—7267/

613—619

105—1442; 88 142—177

1—43,44—12
1—443

444 — 548

L: 79166 178 200;
$ 285—345: 201 —219
I11 1— ZE0—ZZ28

5—6. 268— 284

549—577.578—611.612
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[Die Hellenophile Schule und die Perioden iıhrer Entwicklung, neuarmen. |;,
Wıen: Meckhitaristen 1928 (Azgayın matenadaran, 119)

Marcus, Ralph An Armenian-Greek index Philo’s Quaestiones and
De vıita contemplativa, iın Journal of the Ameriıcan Oriental Socıiety 5
1933, 251 —7282



Hlanzer un Sarganser Artıkel
1in eıner Flugschrift AUS dem Jahre 15973

Von Gisela Möncke

In Graubünden und 1mM enachbarten Sarganserland wurden in den Jahren
5723/74 VO  - weltlicher Seıite ıne Reihe Ühnlich lautender Reformartikel VeEI-

abschiedet, die das Kırchenwesen betraten. Dıiıe dreı rätischen Bünde
schickten sıch eben erst d eiınem (‚esamtstaat miıt einheitlicher (jesetz-
gebungs- und Vollziehungsgewalt zusammenzuwachsen.  1 1)as Sarganserland

der Nordgrenze Bündens gehörte als emeıne Herrschaft den VII alten
(Orten der Eidgenossenschaftt, die abwechselnd durch ıhre Ogte regierten.
In geistlichen Dıngen unterstand Sargans WI1€ die Bünde dem Bischoft VO

hur egen dessen Amtsführung richteten sıch denn auch die Sarganser
Artikel VO Julı 1523 und jene Artikel; die 4. Aprıl 1524 in Ilanz ZU

Gesetz der Dreı Bünde erhoben wurden. Hıer WwW1€e dort zıelten die Maf(ß-
nahmen darauf, Mißbräuche 1im kirchlichen Bereich abzustellen. Dıie seelsor-
gerische Betreuung der Gemeinden sollte verbessert und namentlich die
geistliche Gerichtsbarkeit sowohl iın kiırchlichen WwW1e€e in weltlichen Dıngen
eingeschränkt werden. Es INas se1n, dafß in der sıch 1abzeichnenden Krise auch
daran gedacht Wal, den VO  w} Zürich heraufziehenden Neuerungen1
zuwirken oder sS1e zumindest aufzufangen. Selbst ın Graubünden, ın der
Folgezeıt im Zuge der Bauernbewegung eın ımmer schärferer Kontfronta-
tionskurs eingeschlagen wurde, wollten die Artikel VO  3 1524 noch nıcht der
Reformation Vorschub eisten. In diesem Sınne hat Oskar Vasella beide
Erlasse ınterpretiert als frühe Zeugnisse einer Reformpolitik, die VO Sargans
aut Graubünden eingewirkt habe und auf Betreiben der altgläubigen Länder-
Orte bald darauf ın das für die gesamte Eıdgenossenschaft konzıpilerte „Glau-
benskonkordat“ VO Januar 1525 einmündete.  2 WwWar sind die Ilanzer Artikel

aul Liver, Die staatlıche Entwicklung 1m alten Graubünden, in Zs schweizer.
Gesch 13 (1933); S5. 206— 248 Dazu auch die einschlägı Kapitel bei Rudolf Jenny,
Das Staatsarchiv Graubünden 1n landesgeschichtlicher SC A Au hur 1974, bes

19 81 (Staatsarchıv Graubünden 1)
Oskar Vasella, Bauernkrieg und Reformation ın Graubünden 5—1 In: Zs
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auch in Jüngster eıt wıederholt behandelt worden ® leweılt eidgenössische
Vorgänge, also der Erlafß der darganser Artıkel und die Vorbereitung des
„Glaubenskonkordates“ auf die Entwicklung iın Bünden Finflu( e  IIN
haben, wurde aber bei insgesamt dürftiger Quellenlage nıcht mehr erörtert.*

Bisher sınd die darganser Artikel allein durch den ruck Ambrosius Eich-
horns ekannt geworden, dem Ende des 18. Jahrhunderts ıne Abschrift 4AuUusSs
der Berner Urkundensammlung Gottlieb Emanuel VO Hallers vorgelegen
hatte.? Vom Illanzer Artikelbrief sınd iımmerhın die besiegelten Orıiginal-
ausfertigungen erhalten.® Überliefert 1st auch eın gleichlautender Entwurf,
dem bereits November 1523 auf einer Churer Tagsatzung der Obere
und der Zehngerichtebund, außerdem die Stadt Chur un: einıge Gemeinden
des Gotteshausbundes zugestimmt hatten. Da die Artikel damals noch nıcht
allgemeın akzeptiert T, sah der Abschied VO ovember nach den
Regeln des altbündnerischen Referendums erneute Mehrenaufnahmen VOT
mıiıt dem Ziel eıner einhelligen Annahme. Diejenigen Gemeıinden, deren
Zustimmung och ausstand,; wurden aufgefordert, möglıchst schnell Ant-
WOrt geben und dabei bedenken, dafß laut den Bundesbriefen der mın-
dere dem mehren Teıl tolgen müsse. Man darf bei solchem Gesetzgebungs-
verfahren langwierige Beratungen in allen drei Bünden vVvoraussetizen och
tehlte bıs heute auch a4aus sekundären Quellen Nachrichten, die über den
November 1523 zurück die Entstehungsgeschichte der bündnerischen
Artikel hätten erhellen können.

schweizer. Gesch. 20 (1940), 1—65; bes 6 ders., Zur Entstehungsgeschichtedes Hanzer Artikelbriefs VO Aprıl 1524 un:! des eidgenössischen Glaubenskon-
kordates VO 1920 1n ; Z7s schweizer. Kırchengesch. (1940), 182— 192

Zur verfassungsgeschichtlichen Bedeutung u. Rudolf Jenny (wıe Anm 1), 46
Im größeren reformationsgeschichtlichen Zusammenhang Jjetzt uch Peter Blıickle,
Studienaus
Gemeinderetormation. Dıiıe Menschen des 16. Jahrhunderts aut dem Weg DA Heıl

abe München 198/7, 51 _5‚ hıer WIFr'! d Hand der Illanzer Artikel eut-
lıch, „welc Voraussetzungen die retormatorische Bewegung in der lindlichen Gesell-
schaft vorfand, sıch in einer solchen Breıte entfalten können“.

Vgl Martın Bundı, [Jrsula Jecklin und Georg Jäger, Geschichte der Stadt Chur,
eıl 2) hur 1986, 297

Ambrosius Eichhorn, Episcopatus Curiensis in Rhaetia sub metropol: Moguntinachronologice er dıplomatice iıllustratus St Blasıen 1/97 Dort 1m Anhang (Codex Proö-batiıonum) Nr. 133 162 f) » collect. dıplomatıca Em de Haller Bernensis“ Auf
dieser Edition beruhen die alteren Darstellungen bei Wılhelm Plattner, Dıie Entstehungdes Freistaates der 111 Bünde un! seın Verhältnis ZuUur alten Eıdgenossenschaft, Davos
1895, und Johann Georg Mayer, Geschichte des Bıstums Chur, Bd.2, Stans
1914, 23 ber auch Vasella konnte seiınen Untersuchungen 1Ur den Text Eichhorns
Z\l%rundelegen.

Urkunden ZUTr Verfassungsgeschichte Graubündens, hg V. (C’onstanz Jecklin, in
Jahresberichte der Historisch-antiquarischen Gesellschaft VO Graubünden 1883, Beı1-
lage Nr

(Ir. VO November 1323; Kreisarchıv Zu0z, edruckt bei Frıtzecklin, Materı1a-
lien ZUr Standes- und Landesgeschichte gemeıner 111 Bünde, 'e1] Texte), Basel 1909,
Nr. 158 Nach eiıner zeıtgenössischen Abschriuft 1Im bischöflichen Archiv hur uch beı

Vasella, Entstehungsgeschichte (wıe Anm:2), 190, Anm
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Vor diesem Hintergrund verdient ıne ım fernen Augsburg gedruckte
Flugschrıift aus dem Jahre 1523 Interesse. In ıhr wiırd dem Eindruck der

Zürcher Diısputation nıcht 1Ur allgemeın über organge in der Eıdgenos-
senschaft, sondern auch über solche 1m Sarganserland un: iın Graubünden
berichtet. Der Druck 1St unfirmıiert, aufgrund der Titeleinfassung un des
sonstigen typographischen Befundes aber eindeutig der Offizın Heinrich
Steiners zuzuweısen. Der reichlich umständliche Tıtel lautet:®

Eyn Tracktadt VO:  } etliıchen STOSSCH klagen VO Heyligen Vatter dem Bapst ın
ZESC vn VO YN' Botschaft || mündtlich/ SCIHNCY N Eydgnossen Oc
darby anzeygug etlicher Man = ||datten VO den Eydgnossen ||gangen yYIC
Geystlichen/ vn wyther VO ZWEYCD ge||haltnen Landttägen/ im Grawen
Bundt vn in Eydgno= ||sc wol be||ratschlagt 1523

Der aNONYINC Vertfasser scheint mıiıt den Verhältnissen ın der Schweiz un ın
Graubünden bestens \A  $ auch wenn parteılıch berichtet un:! als
Anhänger Zwinglıs MIıt deutlich antıiklerikaler Stoßrichtung tür die NEUEC

Lehre agıtiert. bemüht iSt, ihren Sı1egeszug mıiıt authentischen Zeug-
nıssen dokumentieren, macht seiıne Darstellung aus heutiger Sıcht beson-
ders wertvoll. Der Traktat enthält nämli;ch die Sarganser Artikel VO Juli
1523, und Z WAar in einer besseren Textfassung als bisher ZUuUr Verfügung stand.
Er enthält außerdem On niırgends überlieferte Reformbeschlüsse des
Oberen Bundes VO Aprıil 1923 Vorläuter jener Illanzer Artikel, die eın Jahr
spater VO allen dreı rätischen Bünden gemeinsam verabschiedet wurden.
Damlıt erschliefit sıch der eidgenössischen und Bündner Geschichtsschrei-
bung ıne NCUC, bisher übersehene Quelle. Sıe soll nach dem Wortlaut der
Flugschrift 1mM Anschlufß diese Untersuchung allgemein zugänglich
gemacht werden.

11

Der Traktat muß bald nach dem Erlafß für das Sarganserland ulı und
jedenfalls VOT dem November 1573 abgefaßt worden se1in. Die bündnerischen
Artikel ın der 6. November vorliegenden Fassung noch nıcht
bekannt. uch das zweıte ın Zürich abgehaltene Religionsgespräch VO

Oktober dieses Jahres ist nıcht erwähnt. Überhaupt wiırd ın dieser Flugschrift
noch nıcht un überlieterte liturgische Formen gestritten, nıcht Heıiligen-
verehrung und Meßfragen. Dıie retormatorische Forderung beschränkt sıch
ım wesentlichen auf die schriftgemäße Predigt Dıiese treilich annn ach Aut-

17 in Quart. Titeleinfassung w1e bei Johnson, (German Renaıissance
Title-Borders, Oxtord 1929, Nr. 48 Mehrere Druckexemplare sınd erhalten, iın
der Bayerischen Staatsbibliothek München (Sıgn 4° Asc 414/1) un: in der Herzog
Au ST Bibliothek Woltenbüttel 772 Theol 4°[16]) Fın Exemplar der Zentralbiblio-

Zürich verzeichnet Michael Pegg, Catalogue of German Retormation Pam-
phlets (1516—1550) ın Swıss Libraries, Baden-Baden 1983, Nr. 5103 (Bıbliotheca
Bıbliographica Aureliana 99)
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fassung des Autors L1UT die Tradıition und Hierarchie der Kırche durch-
ZESETIZLT werden.

Zu Anfang des Berichtes heißt CSy die Eıdgenossen hätten sıch bereıts 1im
VErSANSCHCH Jahr (1522) auf eiınem Fa in Baden mıt den Glaubens-
händeln betassen gehabt. Sıe hätten dem Ärgernis, das das Gezänk ZW1-
schen Pfaften und Laıen, aber auch der VO  - den Kanzeln aus gegeneinander
geführte Streıit der Geıistlichen CErregt habe, SCIN abgeholten. och se1l ıhnen
„die sach da Zzu mal Zzu scharptf“ SCWESCH. Als ungelehrte Laiıen hätten die
in Baden Versammelten sıch nıcht für kompetent gehalten, über Fragen, die
die heilıge Schrift und das heılıge (sotteswort beträfen, urteılen. ISt recht
hätten S1e aber auch keinem Bischof oder dessen geistlichem Gericht die Ent-
scheidung überlassen wollen Man se1 der Meınung SCWESCH, daß „das heilig
Euangelium vnnd die oyttigkeyt des ZUts vn yerz bischofflicher pracht vnnd
der pfaffen VI1L1WESCHN mügend nıt neben eynandren wonen“. So habe I1a  w die
Angelegenheıit VOrerst vertagt, bıs INa  aD} be] gelehrten, TOMMeEN und NVeLr-

dächtigen Leuten mehr in Erfahrung bringen könne. Die Dıisputation VO

Januar 1523 1st ın dieser Dıiıktion 1Ur der tolgerichtige Versuch, die in Baden
noch mehrheitlich eingestandene Unsicherheit überwinden. Weil auch
dem Zürcher Rat daran lag, die Unruhe beseitigen und „1mM grund Zzu
erleernen die rechten warheit der heyligen götlichen geschrifft“, habe
Zwinglı die Möglichkeıit gegeben, seiıne Lehrmeinungen gegenüber seiınen
Wıdersachern behaupten. Anschließend habe alle Leutpriester und
Pfarrer verpilichtet, tortan „das heylıg Euangelıum luter recyYN ach dem text
muiıt yn rechten zlofß, allen menschlichen Zuüsatz VN! betrug Zu PTre-
digen“. Tatsächlich stand Zürich mıt dieser Polıitik Begınn des Jahres 1523
noch völlıg allein Dafß die Orte iın ihrer Mehrheit iınzwischen sehr ohl dazu
übergegangen N, den Neuerungen mıiıt Verboten entgegenzutreten,  10
übergeht der Berichterstatter mıt Stillschweigen. ach seiner Auffassung
wächst der Wiıiderstand die retormatorische ewegung nıcht eigentlich

Der geschilderte Vorgang könnte sıch auf die Badener Jahrrechnung VO' Jul: 157272
beziehen. Damals ol der Bischof VO: Konstanz die Eidgenossen als „Oberherren“
angerufen haben, ıhm be1 der Durchsetzung seiıner Mandate Zzu Schutz des alten Jlau-
ens behilflich seın (Heinrich Bullingers Reformationsgesch., he Hottinger

Vögel:, 1) Frauenteld 1838, 79) Aufgrund des Traktats, uch Berück-
siıchti seiner einseıtigen Parteinahme, ware ann allerdings die Auffassung in
Zwei e] zıehen, habe sıch schon Juli 15272 ın Baden eıne „antıreformatorische
Tagsatzungsmehrheit konsolidiert“. Vgl Gottfried Locher, Dıie Zwinglische Retor-
matıon 1m Rahmen der europäischen Kirchengeschichte, Göttingen 1947 155 un!:

106; Ühnlich noch Ulrich Gäbler, Huldrych Zwinglı. Eıne Einführung in seın Leben
und Werk, München 1983, 61

Zum Vorgehen der Tagsatzungsmehrheit die Anhänger der Lehre in
den Gemeıuinen Herrschatten iım November 1522 Locher (wıe Anm. 9), TOL Vgl
auch den Ta satzungsbeschlufß VO:! Dezember, der allen Orten empfahl, die Cu«c
Lehre ver ıeten un: insbesondere Zürich und Basel aufforderte, den Druck reforma-
toriıscher Schriften unterbinden, eb 156; Amtliche Sammlung der alteren eidge-
nössıschen Abschiede, ear'! V. Johannes trickler, I Abt 13a Brugg 1873, Nr 120n
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aut eidgenössıschem Boden Mıt der Feststellung, der ruhmreiche Ausgang
der Zürcher Disputation werde VO  ; den „römischen Kurtisanen“ meısten
bedauert, leitet die Flugschrift eıner Auseinandersetzung miıt dem
Papsttum ber

Im Mittelpunkt steht eın Breve die Eidgenossen VO Frühjahr 1525 das
in vollem Wortlaut der deutschen Übersetzung wiedergegeben ist. 11 apst
Hadrıan ruftt darın E allgemeıinen Frieden auf, beschwört die Finheit
den Christen und drückt die orge den Bestand des christlichen Glaubens
AUs, „darınn NNSCTI, Wwer vnnd SCMECYN eW12 heyl gegründt N  1St Im Kontext
dieser Flugschrift lıest sıch das fast Ww1e eın Appell, die aufgetretenen Meı-
nungsverschiedenheiten über Lehre und Institution der Kıirche über-
winden. Der ursächliche Zusammenhang War freilich eın anderer. Di1e Frie-
denswerbung des Papstes verfolgte das Zıel, den tranzösıschen Soldverträgen
entgegenzuarbeıten, die Eidgenossen ZUT Neutralıtät, besser noch eiınem
Bündnıiıs mıit dem aps bewegen, die christlichen Heere vereinıigt

die Turken tühren können. WDDas alles hatte mıiıt dem innerkirchlichen
Konftlikt wenig oder Sar nıchts u  3 Ergänzend beruft sıch der Traktat
daher auf noch deutlichere Worte des päpstlichen Gesandten Ennıo Filo-
nardı. Im Anschlufß die Übermittlung des Breves habe sich Filonardı »”
STat bäpstlicher heyligkeit“ über den großen Ungehorsam gegenüber dem
heılıgen Stuhl und über die Verletzung althergebrachter kirchlicher Ordnung
beklagt. Er habe die Eidgenossen daran erinnert, dafß der apst »” der STAat

ZOLS vtt der erden vnd als eın Vicarı vnd gewalthaber Oristı“ amtıere. Und
habe S1e ersucht, dem „heyligen güten alten bruch“ wieder autfzuhelten.

Der Verfasser des Traktats zeıgt sıch dienstfertig. ber 11UT ın ıronıscher
Verstellung akzeptiert die höchste kirchliche Autorität. Er unterwirtt sıch
einem Papst, dessen Amt und Auftrag ınbesondere gehöre, „das heylig
Euangelıum, das VO ZoL durch den heyligen der welt Zu verkünden
befolhen ist; durch alle priester vßzübreytten“. Den Vorwürten des untıus
hält n, die Eidgenossen seıen alles andere als ungehorsam. Sıe
tühlten siıch dem apst vielmehr a großem ank verpflichtet, weıl dazu
aufgerufen habe, der Lehre Christiı und dem apostolischen Brauch NCUC (5e1=
tung verschaffen. Nachdem das reine Evangelium den Heilsuchenden
lange betrügerischer Absicht „VON den gyttigen vnd geltsiechen“ vorent-
halten worden sel, wolle INa  - u „  on den gelerten vnnd verstendigen
recht eernen erkennen“. Es se1 „dıse sach ın der Eydgnoschaft also vtfs
Bapsts beger angegriffen worden ın etlıchen Örtern, ersten Zu Zürich in

11 „Nun volget der brieff VO Bapst die Eydgnossen“ W A 5° Der ext
stımmt übereıin mıiıt eiınem Eınzeldruck, der dem Verfasser des Traktats vorgelegen
haben mMag. Er tragt die Autfschrift: Breve uNnNseCeIs al- ||lerhailigisten des BapstsAdrıani, gemaıne aıdgnoss-||en überantwurt ZU  ® Baden, uftf den aiınundzwaın-
|zıgısten Lag des mMONAats Juny Anno 1523 | Aktensammlung ZUr schweizer1-

Reformationsgeschichte, hg Johannes Strickler, ” Zürich 1878, Nr GZ3
Ort uch die lateinische Vorlage VO'! 24. Januar 1523 (Nr. 543) Vgl azu uch Eıdge-
OSS Abschiede (wıe Anm 10), Nr 141m
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der loblichen Stat  “ Bern und Basel seıen mıiıt ıhren Predigtmandaten gefolgt.
Nıcht wortgetreu, aber in Anlehnung die damals schon gedruckt vorlie-
genden Mandatstexte tafßt die Flugschrift Z  MMCN, wieweıt sıch auch dort
die Forderung nach schriftgemäßer Predigt PCI Ratsbeschluß hatte durch-
setftzen können.!* Weıter wırd versichert, auch der Tag in Ilanz, Aprıl
1523, sel U  F dem apst zulıebe einberuten worden, damıt „SyM heyligs ampt

rechten rüchten wiıder komm VN! Syn befelch VO  e} Christo gekrefftigt
werd“. Miıt dem Versuch, die Erneuerung der Kırche im reftormatorischen
Geıist, allein auf der Grundlage der heiligen Schrift voranzutreiben, hatten die
Artikel VO  m} llanz und dargans allerdings noch wenıger tun als die vorher
angeführten Predigtmandate. Der überleitende Kommentar zıtlert daher
nıcht 11UT aus dem Missı:onsbetehl Christi (Mark 3  9 sondern erinnert
auch die Warnung des Matthaeusevangeliums, sıch hüten „VOFr oyttig-
keyt VN!: deßglychen gold vnd sılber besitzen“. Am besten trıtft noch die
Erklärung Z INa  m} habe erreichen wollen, „das also geystlich Vn weltlich
rechter erkantnufß kum VN: eın yeder dem verstendigen gyötlichs gewalts
gehorsame erzeyg Die Artikeltexte selbst scheinen bei alledem verläßlich
wıiedergegeben se1n. Sıe sprechen für sıch, ungeachtet der Absıcht ıhres
zeıtgenössıschen Herausgebers, S1e für die Reformation 1M Sınne der Neu-
gläubigen reklamieren.

111

Dıie sıeben Ilanzer Artikel, w1e S1e die Flugschrift überliefert, gehen auf eınen
Beschlufß des Oberen oder Grauen Bundes VO Aprıl 523 zurück und
sollten ohl auch DUr für den eiıgenen Bund gelten. Der Tagungsort llanz
und die Formulierung „CYM landtag VO  e mM stenden des Grawen
Bundts miıt gESANLEN radts botschafften“ könnte ZWar auch auft einen VO
Oberen Bund einberutenen Mahntag deuten, dem die übrigen Bünde ıhre
bevollmächtigten Botschaften schickten. och 1St über ıne Beteiligung des
Gotteshausbundes oder des Zehngerichtebundes nıchts explicite ZESAYT
Lediglich Begınn des Artikels wird einmal allgemein auf die Priester-—_ / schaft H3 uULNlseren Bünden“ ezug A  IIN SOonst 1St durchgängig 1Ur VO
„UNSCrImM Bund“ oder „UMNSCIIN Grauen Bund“ die ede Fın Vergleich mıt
der endgültigen Fassung, die eın Jahr spater ZU Mandat Gemeıner Dreı
Bünde erhoben wurde, zeıgt allerdings, dafß die Artikel VO Aprıil bald

Zu den Predigtmandaten siehe Heiko Oberman, Werden un: Wertung der
Retormation. Vom Wegestreıt ZU)| Glaubenskampf, Tübingen 1977, S.250{ft. un!
Ernst Walder, Reformation un moderner Stdat: in: Archiv des Hıstor. ereıns des
antons Bern (1980/81), 5. 441 —583, bes Eıne Reproduktion beider
Mandatsdrucke bietet Adolf Flurı Das Berner Retormationsmandat VO Vıtı et
Modesti,; 1n : Schweizerisches Gutenbergmuseum (1928), — mit Beılage.Elisabeth Me er-Marthaler, Studıen über die Anfänge Gemeınner Dreı Bünde,Chur FO7Z3. 118 ff  P
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einem gesamtbündnerischen Anlıegen wurden. Im Laute der gemeınsamen
Beratungen sınd dıe Forderungen des Oberen Bundes präzısıert und durch
ıne Reihe zusätzlicher Bestimmungen erweıtert worden.

Fur das allgemeıne Absenzenverbot und die Forderung nach Residenz-
pflicht der Pfarrer (Art enugte dem Oberen Bund als Begründung der
Hınweıs, dafß seıit alters „dıe pfründen in VNNSeEerIMM Bundt Iry VnN!
beschwärnus gestyift worden sıind“ Die Praxıs, sS1e eınen schlechter besol-
deten Vikar weiterzuvergeben, sel ıne TYST Jüngst aufgekommene Neuerung,
die INa  5 nıcht mehr dulden wolle Dagegen aßt die späatere Fassung unschwer
die Redaktion der Stadt Chur und jener Gemeinden des Gotteshausbundes
erkennen, die bereıts näher mıiıt reformatorischen Gedanken iın Berührung
gekommenE Jetzt wurde nämlich das Absenzenverbot verlangt, damıt
die Pfarrstellen fortan mıiıt besser qualıitfizıerten Geistlichen besetzt werden
können „unnd dem gemeınen InNan das unnd Ler crıstı dester trülicher
fürgehalten unnd nıt ın rrung geführt werd“.!* uch für das Mitbestim-
mungsrecht der Gemeıinden be1 der Besetzung VO Pfründen, das anfänglıch
noch nıcht den Forderungen des Oberen Bundes gehörte, Mag sıch aus

aktuellem Anlafß esonders die Stadt hur eingesetzt haben. !> Artikel ent-
zıeht dem Bischof das Recht Nachla{fß verstorbener Priester. Inhaltlıch
deckt sıch mıt dem Artıikel der endgültigen Fassung Dıie Nachlaßrege-
lung zugunsten der nächsten Erben und Blutsverwandten konnte aber 1Ur

der Obere Bund eınem bereits weıtgehend einheitlichen Erbrecht Nier-

stellen.!® Die für emeıne Dreı Bünde verbindliche Formel lautet: „nach
bruch unnd gewonheıtt 1Ns jeden gerichz, alda SIN pfruond gehept unnd
besessen hat“ . !/ Um das FErbe auch on VOT dem eiltertigen Zugriff der
Kırche schützen, fortan n  u beschriebene Testamentstormalı-
taten Krankenbett des Erblassers einzuhalten. uch diese Bestimmung
VO Aprıil 1523 (Art 1St spater 1ın NUur wenıg verändertem Wortlaut (Art
übernommen worden.

Von den übrigen Forderungen, soweıt s1e die geistliche Gerichtsbarkeit
betreffen, entsprechen Artikel E und des Oberen Bundes im wesentli-
chen den Artikeln f un: des Hauptbriefes VO Aprıl 1524 Grundsätz-
ıch wiırd die Ladung VOT eın geistliches Gericht in weltlichen Dıngen unter-

Sagl, auch dann, WECLN eın Geistlicher einen Laıen oder umgekehrt eın

Urkunden (wıe Anm. 6), Nr 3 , Art.
Ebd Art. 1 un!: Vgl Oskar Vasella, Der bündnerische Retormator Johannes

Comander. Seine Herkuntt un Berufung als Pfarrvikar nach Chur, 1n : Zs
schweizer. Kirchengesch. 26 (1932), 109—132 Die hier (S 126) noch ftehlerhaft angC-
gebenen Daten dem Artikelentwurt VO November berichtigt Vasella, Bauern-

und Reformatıion (wıe Anm 2 8) Anmkr1eög „nach VNSCITS Grawen bundts rbfall“ (Art. 2 Dıie entsprechenden, selit 1518 erlas-
esetze finden siıch 1n den Rechtsquellen des antons Graubünden. Rechts-

uellen des graucnh der Oberen Bundess, hg Wagner, 1in : 7s schweizer.
Recht 25 (1884),

Urkunden (wıe Anm 6);, Nr. Sl Art
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ale einen Geıistlichen klagt. Dabei ist die Satzung des Oberen Bundes
im aNzZCNH allgemeiner gefaßt. Sıe schliefßt Aaus, Klagen „vmb zytlıche
nutzung VN! anders der gelychen“ tortan VOT das bischöfliche Gericht iın
hur SCZOSCH werden.!® Dıie spatere gemeinbündnerische Fassung definijert
präzıser: „weder umb geldschulden, zuoredung, raättel noch keinerleyhändel“. !? Ne diese Fälle gehören VOT das ordentliche Gemeindegericht des
Beklagten. In die Kompetenz des geistlichen Gerichts fallen Nur noch Ren-
tenforderungen der Kirche und Pfründen, außerdem Ehesachen.*% Selbst die
Rechtsprechung in Wucherprozessen wird ıhm Miıt der Zurück-
drängung der geistlichen Gerichtsbarkeit setfzen die Ilanzer Artikel ıne Ent-
wicklung fort, die schon iın den alteren Verträgen, mıt denen sıch die räti-
schen Bünde im 15. Jahrhundert untereinander verbündet hatten, abzulesen
ist?! und die seıt dem „Pfaffenbrief“ VO 1370 auch in der Eidgenossenschaft
stet1g weıterverfolgt wurde. “* Dafß sıch iın dieser Frage, W1e die Beschlüsse
VO 20. April zeıgen, gerade der Obere Bund stark engagıerte, dart im
übrigen nıcht verwundern. Fur die Betroffenen WAar der Weg VO hier bıs
ZU zentralen geistlichen Gericht iın hur besonders weıt, War die Prozefß-
führung langwierig und mıit untragbaren Kosten verbunden. S50 geht auch die
Bestimmung, Anwälte, Sıegler, Notare und Prokuratoren des bischöflichen
Gerichts sollten fortan keine überhöhten Gebühren erheben, sondern sıch
MIit einer „zymlich belonung“ begnügen, auf ine Forderung des Oberen
Bundes (Art zurück. Die Artikel Gemeiner Dreı Bünde verlangen ergan-
zend, die Verhandlungen seıen deutscher, nıcht iın lateinischer Sprache
tühren un: 1Ur die gewınnende Parteı dürtfe verpflichtet werden, gegen ent-

sprechende Kanzleigebühr eın geschriebenes Urteil entgegenzunehmen.  25
Eın besonderes Anliegen der Bündner die standesgemäfße Kleidung

und der ehrbare Lebenswandel der Geıstlichen. Dafß auf diesem Gebiet die
bischöfliche Amtsautsicht In der Tat versagt hatte un Reformen dringend
geboten N, zeıgt die detaillierte Mängellıste, mit der der Obere Bund 1im
Frühjahr 1523 eın wen1g gyünstiges Bıld VO  - der persönlichen Lebensführung
des nıederen Klerus entwirft Tadelnswert erschien nıcht DUr der
Hang allzu modischem Aussehen und die Vorliebe mancher Geıistlichen,

Art unNnserer Beilage. Ebenso Art. „dıe ansprächen, WwWI1ıe vorhin och gemelt,zytlıchs betreffent.
Urkunden (wıe Anm 6 > Nr. 3 9 Art
Die Kompetenz in Ehesachen, 19888 in Art. Ö VO  - 1524 angeführt, War sıcherlich

VO jeher uch 1mM Oberen Bund unbestritten.
9 Meyer-Marthaler (wıe Anm 13), 772 —74

Ebd IOr Anm Ahnlich Peter Liver, Dıie Stellung des Gotteshausbundes 1ın
der bischöflichen Feudalherrschaft und 1m Freıistaat Gemeıner Dreı Bünde, 1n: Fest-
schrift 600 Jahre Gotteshausbund, hur 1967, 129—183,; hıer 161

73 Urkunden (wıe Anm. 6), NI 3Z; Art 11 u. Dıie letztere Bestimmung lehnte
sıch Shl die Darganser Artikel (Art. Noch nıcht in den Entwurt des Oberen
Bundes gehörte die 1524 Zur wirtschaftlichen Entlastung des gemeınen Mannes
beschlossene Möglichkeit der Ablösung „der erkoufften ewıgen zınsen, nıt erblechen
sınd“ (Art 16)



378 Gısela Möncke

gefährliche un ıhrem Stand unzıemliche Waften tragen. Anstofß
auch die öftentlichen Verstöfße den Zölıbat, die Teilnahme Würtel-
und Kartenspiel, nächtliche Herumtreiberei und häufige Wirtshausbesuche.
Statt diese Vorwürte im einzelnen wıiederholen, hebt die überarbeiıtete
Fassung (GGjemeıniner Dreı Bünde spater die Erwartungshaltung der Gläubigen
stärker hervor: Di1e Geistlichen haben sıch einwandtrei verhalten, „darmıt

e 24 Inder gemeın mensch ZzuOL exempell VO ınen und lernen moge
ÜAhnliche Rıchtung gehen einıge weıtere Bestimmungen des Artikelbrietes VO

1524, die dazu beitragen sollten, die Seelsorge in den Gemeinden verbes-
sern und die Geıistlichen vewıssenhafter Erfüllung ihrer Amtspfilichten
anzuhalten. 25

Miıt den Sarganser Artikeln, WwI1e s$1e der Traktat VO  - Y überliefert, 1st die
oben erwähnte Fdıition AaUus dem Jahre 1797 vergleichen.“® Beide Texte
weısen viele sprachliche Unterschiede auf, dafß S1e aum direkt voneın-
ander abhängig se1ın ürtten. Sıe lassen eher auf iıne gemeınsame Vorlage
schließen. Dıie vieltach bessere Lesart bietet allerdings der zeitgenössısche
Druck Schon die Datumsangabe (  ulı 1St dem Abdruck Fichhorns
3 Julı) vorzuziehen, denn s1e stimmt MIt den 1im aNzZCH spärlichen Hın-
weısen A4AUs anderen Quellen übereın. So geht 4U$ einem Bericht des Land-
vogtes Hans Jauch hervor, da{fß Urı und Glarus 1im Namen der VII Orte hre
Boten aut Sonntag VOT Margarethen C  ulı ach S5argans verordnen
wollten.?/ uch die Nachricht Urıs Luzern VO Julı ält erkennen, dafß
damals die Zusammenkunft ın Sargans erst noch bevorstand.“® Eichhorns
ext vermerkt 1im Eıngang zusätzlıch, die Artikel seıjen „Aaus Anrufung un:!
eger eiıner Landschaftt 1n Sorgonserlande“ erlassen worden. In ıhm sınd die
Artikel selbst 1aber tlüchtiger wiedergegeben. An manchen Stellen, w1€e be]
Art oder B scheinen 05 einıge für die Satzkonstruktion wichtige Wort-

ganz weggefallen se1in. Demgegenüber 1St der ext des Traktats
wenıger verderbt und mıt seiner Schlußformel auch vollständiger.

In Unkenntnis der vorausgehenden Beschlüsse des Oberen Bundes galten
die darganser Artikel bislang als Vorbild auch für die Abfassung des Ilanzer
Artikelbriefes (Semeiner Dreı Bünde Man lıest dies VO  —_ allem in Vasellas
Arbeiten ZUT schweizerischen un:! bündnerischen Reformationsgeschichte,
in denen auch der Entstehung des eidgenössıschen Glaubenskonkordates
VO  a 1525 und damıt der Reformpolitik der katholischen Länderorte nachge-

Urkunden (wıe Anm 6) Nr 3 ’ Art.
Ebd Art. 3 u.
Oben Anm

28 Nr. 145
Eı enössısche Abschiede (wıe Anm 10), Nr. 144v, 5. 308
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SaNSCH 1St. Miıt dem Hınweıiıs auf die Sarganser Artikel konnte Vasella dıie
Priorität genumn eidgenössischer Reformansätze VOT Fremdeıinflüssen
(Regensburger Edıikt) herausarbeiten. So heißt bei ıhm, die eidgenÖssı1-
schen Orte hätten mıt ihren iın Sargans erlassenen Artıikeln auch für Grau-
bünden „beispielhaft gewirkt“.  « 29 Es se1 bezweıfeln, da{fß „dıe ewegung in
Graubünden 1mM Jahre F3Z3: die ihren Ausdruck 1n den Artıiıkeln VO
November 1523 tindet, VO innen heraus ıhren Anstofß erhalten hat“.>9 S1e
habe vielmehr VO DSargans her auf Graubünden übergegriffen. Hıer aber
habe „die Stadt Chur 1m Vereın mi1ıt jenen Dörtern, die das natürliche Biınde-
olıed zwıschen dem sargansıschen Gebiet un: Bünden bildeten“, die Inıtıa-
tive ergriffen.?! Be1i alledem 1st VOrausgeSsetZztL, da{fß die genannten Artikel der
Ausbreitung der Retormation entgegenwirken sollten, dafß S1€e verstehen
sınd als innerkirchliche Reformen, mMi1t denen dıie weltlichen Obrigkeiten die
neugläubige jewegung einzudämmen und steuern versuchten. Tatsächlich
hatten retormatorische Ideen bereits das Sarganser Gebiet ertaßt. S1e tanden
in der Stadt Chur Anklang un sorgten namentlich in Teılen des Zehngerich-
tebundes für Unruhe, Zzuerst in den Gemeinden St Antönıen, Fläsch und
Maienteld im Geıiste Zwinglıs gepredigt wurde. Der Obere Bund freilich,
VO  a dessen och rüheren Artıkeln 1U auszugehen 1St, WTr mıiıt der
Lehre bisher wenıgsten in Berührung gekommen. Seiıne Retormtorde-
LUNSCH dürften daher auch nıcht iıhrer Abwehr gegolten haben, sondern sınd
in einen anderen Zusammenhang stellen.

Soweıt die VII Orte mıiıt den Sarganser Artikeln die geistliche
Gerichtsbarkeit vorgingen, schuten S1€e für ıhr Vogteigebiet NUur die Angleı-
chung eiınen Rechtszustand, der 1n der übrigen Eıdgenossenschaft lange
VOT der Retormation erreicht W arl uch den Ilanzer Artikelbrieft VO 1524
hat 1119  - geradezu als „bündnerischen Ptattfenbrief“ bezeichnet, * ine Cha-
rakterisierung, die mindestens ebensogut auf den Entwurt des Oberen
Bundes zutrifft. Dıie Tendenz WAar 1er Ww1e dort nıcht grundsätzlich LCUH

Jedenfalls zeıgen die einschlägigen Bestimmungen der äilteren Bündnistexte,
da{f die Entwicklung, die 1U einem weıtgehenden Ausschluß des geistlı-
chen Gerichtes führte, in Churrätien bereits im frühen Jahrhundert einge-hatte. ® Dabei W ar die Aufstellung der Artikel in den Jahren 523/24
sıcher auch iıne Folge der esonderen polıtischen Konftlikte, die selit der

Oskar Vasella, Abt Theodul Schlegel VO  a hur un: seıne Zeıt 15—15 Krıtıi-sche Studien über Religion un:! olıtık 1n der Zeıt der Reformation. Freiburg/Schweiz
SSa 1954, 35f (Zeıitschrift für schweizer. Kirchengesch., Beıihett 13)

Vasella, Bauernkrieg un Reformation (wıe Anm
51 Vasella, Zur Entstehungsgeschichte (wıe Anm £); 189 „An der Spiıtze der

Bewe ung stand nıcht Graubünden, sondern Sargans, dessen Geıistlichkeit die nterven-
tiıon VII (Orte herbeigeführt hat. 50 da; uch der Zusammenhang der llanzer
Artıikel mıiıt dem Eidgenössischen Glaubenskonkordat VO Januar 1525 ın Wirklichkeit
durch diese ursprüngliche Sachlage erklärt werden.“ x 190

Lıver, Dıiıe Stellung des Gotteshausbundes (wıe Anm 22 162
Oben Anm 21
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orofßen Auseinandersetzung mıiıt Habsburg-Österreich die Churer Bischöte
als Parteigänger kaiserlicher Politik Eıdgenossen WI1e Bündnern verdächtig
erscheinen heßen. Mıt dem Amitsantrıtt Paul Zieglers hatten sıch die Span-
NUunNgscCnh VOT dem Hiıntergrund der rivalısıerenden ausländischen Dıplomatie
weıter verschärtt. In Graubünden WAar das Verhältnis überdies dadurch bela-
STEL, dafß der Bischof als Inhaber auch landeshoheitlicher Rechte un:! Expo-
nent teudalherrschaftlichen Denkens allen Bestrebungen verständnıiıslos
gegenüberstand, die innerhalb der drei Bünde auf einen ENSCICH staatlıchen
Zusammenschlufß hinausliefen. Als siıch Anfang Februar 523 der Zehnge-
richtebund und der Gotteshausbund den Soldverträgen der Eidgenossen muiıt
Frankreich anschlossen, hatten die Bünde in der Außenpolitik endlich ıne
gemeiınsame Linıe gefunden. Der Bischof aber War NunNn, W1e Vasella betont,
1m eigenen Lande „völlig isoliert“.* Es vab keinen rund mehr, ıhn mıit
besonderer Rücksicht behandeln, selbst da nicht, die Differenzen
wenıger die Beziehungen nach außen als interne Fragen der Kırchenpolitik
berührten. Beachtenswert 1st, dafß gerade der Obere Bund, der mıiıt seiıner
unbeirrbaren Parteinahme für Frankreich se1lıt je und entschieden der Politik
Bischof Zieglers entgegengearbeitet hatte, 1U  - als erster auch kirchliche
Reformen in Gang setzte, die sıch gAalNZ wesentlich dessen geistliche
Amtsführung richteten .

Wenn der Graue Bund 1mM Frühjahr 1523 nıcht 11UT die Einschränkung der
geistlichen Gerichtsbarkeit verfügte, sondern auch den Lebensstil des Klerus
krıitisierte, durchgreifende dıszıplinarısche Kontrollen und überhaupt ıne
Verbesserung der Seelsorge verlangte, setizte sıch aber noch keineswegs
mıiıt retormatorischen Einflüssen auseinander. Seine Forderungen erlauben
allenfalls iıne Feststellung, die allgemein auf dıe Sıtuation Vorabend der
Reformation zutrifft: Die Toleranz der Laiıen gegenüber Mißbräuchen im
kirchlichen Leben hatte abgenommen. Andererseıits W ar auch das Vertrauen
in den Reformwillen der geistlichen Obrigkeiten eher gering. Hıer VCTI-
suchten die Bündner bei grundsätzlicher Loyalıtät gegenüber der überkom-
Nen Kirche und iıhrer Heılslehre mıiıt eıgenen Mandaten auf iıne Besserung
der Verhältnisse hinzuwirken. Es proreformatorische Mafßnahmen,
die sich selbst dort, s1e 1m einzelnen dem kanonischen Rechtn-
lıefen, noch durchaus im tradıitionellen Rahmen bewegten. Ist die spateren
Artikel, die Beteiligung der Stadt hur VO  3 allen drei Bünden verab-
schiedet wurden und die bıs hın ZUu; Ilanzer Artikelbrief VO 1526 iıne stet1g
aggressivere Haltung gegenüber der römiıschen Kirche erkennen lassen,  36
mögen auch durch die retormatorische ewegung mitbeeinflußt worden se1n.

Oskar Vasella, Der Bruch Bischof Zieglers VO: hur mıiıt den Dreı Bünden 1m
Jahre 1524, ın: Zs schweizer. Gesch 25 (1943), 271 = 278 hıer PE

Auft die politische Bedeutung VO  m} Ilanz un die tührende Raolle des Oberen
Bundes 1st in anderem Zusammenhang des ötteren verwıesen worden. Vgl Jenny,Das Staatsarchiıv Graubünden (wıe Anm 1), f! zuletzt Jäger, Geschichte der
Stadt Chur, Bd (wıe Anm 4);

Peter Blickle, Gemeinderetormation (wıe Anm 3); 53
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Der vorliegende TIraktat 1Sst, Ww1e eingangs erwähnt, NUur durch iıne in Augs-
burg hergestellte Flugschrift überliefert. Heınrich Steiners unfirmierter
ruck 1St die ohl und auch einzıge Ausgabe. Dabei deuten nıcht 1Ur
die SCHAUCH Kenntnisse der orgänge in der Schweiz und 1im benachbarten
Bünden auf einen einheimischen Vertasser. er südalemannische Dialekt, iın
dem der Bericht abgefafit 1st, äßt daran keinen Zweıtel, zumal der Drucker
die remden Sprachtormen seiner Vorlage im wesentlichen beibehalten hat
Sıe sınd kaum dem für Augsburger Drucke charakteristischen Sprachbild
angepalst worden.

Damals gehörte Augsburg neben Nürnberg, Strafßburg, Zürich und Basel
den wichtigsten oberdeutschen Druckorten, die die Verbreitung reforma-

torıscher Gedanken muıttels Buch und Flugschrift vorantrieben .?/ Luther WAar
ın Augsburg auch und gerade 1m Jahre 1523 der bei weıtem meısten
gedruckte Autor och daneben erschien ıne Fülle VO  5 I  Nn Streit-
schriften und Drucken anderer, bıs dahıin unbekannter Autoren, die sıch
der aktuellen Auseinandersetzung mıiıt überwiegend retormationstreundlicher
Tendenz beteiligten. Die Blickrichtung WAar nıcht auf Wıttenberg beschränkt.
SO haben Augsburger Drucker schon seit 15272 In bescheidenerem Ausmafß
auch Zwinglischriften 1ın Nachdrucken herausgebracht. ”® Welches Echo hier
die Zürcher Dısputation tand, bezeugen gleich mehrere Wiıederab-
drucke des VO  3 Erhard Hegenwald vertaflßten Berichtes.*? och 1im selben
Jahr ruckte Rammuinger ıne aNnONYMC Streitschrift nach, die VO Basel aus-

gehend in der Innerschweiz beträchtliches Aufsehen und namentlich den

Den überdurchschnittlich hohen Anteıl Augsburgs der Flugschriftenproduk-
tiıon des Jahres 1523 zeıgt eıne Auswertung der Flugschriftensammlung (sustav Freytagsbe1 Rıchard Cole, The Retormatıion Pamphlet and Communicatıon Process, Hs

Flugschriften als Massenmedium der Reformationszeıt, hg Hans-Joachim Köhler,
Stuttgart 1981; 139—161 (Spätmittelalter Ü Frühe euzeıt. Tübıinger Beıträge
Geschichtsforschung 129 Vgl Ort insbes. e Dabeiı dürtte eın hoher Anteıl der
hne Angabe des Druckortes erschıenenen Flugschriften dieses res ebenfalls nach

Kö  Ausburg gehören. Auf och breiterer Quellengrundlage neuerdings Hans-Joachım
ler, Erste Schritte einem Meınun sprofil der trühen Reformationszeit, 1n ! Martın

Luther. Probleme seiner Zeıt, hg V Vo[}her Press u. Dieter Stievermann, Stuttgart 1986,
244—281, hier Tatel (Spätmuittelalter Frühe Neuzeıt 16) Vgl uch H& Köhler,

„Der Bauer wırd wıtzıg“. Der Bauer 1n den Flugschriften der Reformationszeıt, ın
Zugänge ZuUur bäuerlichen Reformation, hg n Peter Blıickle, Zürich 1987, I8 ZI8;
insbes. 194 mıt Tatel (Bauer un: RetormationV  a Von den beı Georg Finsler, Zwingli-Bibliogra hie, Zürich 18975 verzeichneten
Drucken, die 522/23 sıne loco erschienen sınd, ren nach Augsburg: le un!
[Heıinrich Steiner], [Sızgmund Grimm], 2 ‚9 3C; 4b und /cC Sılvan Otmar|, |JörgNadler

Finsler 107b N UOtmar|]; WOC Ramminger];, 107g [Sımprecht uff tür S12-I'l'llll’ld Grimm]. Beı Rammuinger erschien außerdem eıne Ausgabe VO Zwinglıs Thesen,
denen 1U hıer eın kurzer, eigenständiger Bericht über das Religionsgespräch SC-chickt 1sSt (Verwendung der disputatz Zürich, Finsler 12)
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Unwillen uzerns erregt hatte.“*9 Steiner rachte die 1in Zürich verlegte
Schritt Ludwig Häatzers erneut heraus, die 1n der Bilderfrage eindeutig Stel-
lung bezog.“ uch der Beschlufß ber die Retormatıon des Grof$münster-
stifts, mıt dem Zürich Ende September die Neuregelung des Kırchen- und
Pfründenwesens einleiıtete, 1Sst bald darauf in Steiners Presse nachgedruckt
worden.“* Demgegenüber Erstausgaben VO Werken eidgenössischer
Autoren selten. Es spricht aber für die vergleichsweise hohe Leistungsfähig-
eıt des Augsburger Druckgewerbes, da{fß I1a  - sıch hier ber den bloßen
Nachdruck Zürcher oder Basler Neuerscheinungen hınaus gelegentlich auch
solcher Schriften annahm, die 1in ıhrem CNSCICH heimatlichen Umfteld keinen
Drucker hatten finden können. Nıcht auszuschließen 1St, da{fß sıch Zwinglı
selber bemüht hat, Verbindungen Augsburger Reformationsdruckern her-
zustellen. Jedenfalls kam ıne polemische Schritt seiınes Berner Kamptge-
ährten Sebastıian eyer; die Zwingli n OoOmentane Überlastung der
Oftıiızın Froschauer zunächst iın Basel hatte drucken lassen wollen,

aNOMNYIN und miıt tingıertem Druckort bei Phılıpp Ulhart 1ın Augsburg
heraus.

Dıie Druckvorlage des Iraktats raucht freiılıch nıcht den mweg über
Zürich SC  IMIMCH haben, schon Sar nıcht, wenn WIr den miıt Zwinglı
sympathıisıerenden Vertasser eher im Umkreıs VO  e Sargans und Chur VOGI.-

dürten Es zab 1im aNzZCH Bıstum keine bodenständige Druckerpresse,
ohl aber bestanden trühe Beziehungen ZU Druckort Augsburg. Eben jene
für den lıturgischen Gebrauch bestimmten Bücher, deren auf die ri1e-
Ster den Sarganser Artikeln zufolge nıcht weıter genötıgt werden sollten,
hatte Bischoft Ziegler 1MmM Jahre 1520 bei Erhard Ratdolt drucken lassen.  44 Rat-
dolts Offizin W1e€e manch andere der alteren Augsburger Druckergeneration
stellte mit Begınn der zwanzıger Jahre iıhren Betrieb e1in. och War INa  } 1im
Churer Raum U auch den UuCIl, für die Retormatıon arbeitenden
Druckereien Augsburgs interessıert. Aufschlußreich 1st das Verhalten des
Abtes VO Pftäters, Johann Jakob Russınger, der 1mM Wınter 5272/23 eiınen

Sebastıan Hofmeisters an ONYIN erschienene Schrift „Ireue Ermahnung die Fid-
genossen“ ebd 112a un: Verzeichnis der 1m deutschen Sprachbereich erschienenen
Drucke des 16. Jahrhunderts, 1 9 hg Bayer. Staatsbibliothek ın München,

Ab:t., Bd.9, Stuttgart 1987, 07—43
41 1 9 Bd. 8, Stuttgart 198/, 138

Michael Pegg (wıe Anm 8 9 Nr 5431
43 Ernstliche Ermahnung des Bischots VO  3 Konstanz, Hugo VO Landenberg,

Frieden un christlicher Einigkeit. 1 9 Stuttgart 1987, 2019 Zur Druck-
gyeschichte Karl Schottenloher, Philıpp Ulhart, eın Augsburger Winkeldrucker un: Hel-
tershelter der „Schwärmer“ un „Wiedertäuter“ (1523—1529), München un: Freising
121 191 (Hıstorische Forschungen un! Quellen 4 Vgl uch Schottenlohers Eın-
leitung SE Textedition, 1n: Flugschrıiften AuUus den ersten Jahren der Reformatıon, hg V,

Otto Clemen, Bd. 4, Leipzıg 194
1 ‚ Bd.2, Stuttgart 1984, 8132 Vgl Johann Georg Mayer, Geschichte des

Bıstums Chur, 2! Stans 1914, 15 und Oskar Vasella, Zur Entstehungsgeschichte
(wıe Anm 2 > BL
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Drucker tfür eın polemisches Gedicht des Maientelder Stadtvogtes Martın
eger suchte. Russınger hatte die Schriftt 1im Oktober Zwinglı zugeschickt miıt
der Bıtte, sS1€e korrigieren und ıhre Drucklegung ohne Nennung des Ver-
Aassers in Zürich besorgen. Dıie Kosten wollten und eger selbst über-
nehmen.  45 Im Dezember wandte sıch erneut Zwinglı, doch, W1e
scheint, vergeblich.“® Dıie einz1ige damals in Zürich tätıge Druckerpresse W ar

MIıt der Herstellung eınes größeren wissenschaftlichen Werkes ausgelastet.
Christoph Froschauer druckte die Paraphrasen des Tasmus den TLa-
mentlichen Brieten in Leo Juds deutscher Übersetzung und konnte keine
zusätzlichen Aufträge übernehmen.  4/ Russınger mufßte sıch demnach
andernorts die Drucklegung emühen. Am 24. März 1573 schrieb 6i

„Das gedicht haben WIr durch eıgnen pOotten SCH ugspurg
geschickt ZUu yuüten gesellen, mMag aber nıt vertig werden VO  — Churer kılwey;

«48alsdann wiırt unns gevertiget.
Augsburg hielt im Jahre 1573 bei eıner Vielzahl konkurrierender Werk-

statten ungleıich mehr Druckmöglichkeiten bereıt als Zürich. uch hatten
hıer die Drucker weniıger Repressalıen befürchten als LWwa 1in Basel;, WCHN

s$1€e ohne ıhren Namen ennen Schriften herausgaben, die den Fiıd-
heftigen Kontroversen führen mußten.“? Gut ausgebaute Han-- S d N a N W a delswege tührten über Memmingen-Lindau un über den Reschenpafß nach

Chur un:! törderten die Verbindung einem Gebiet, das och lange autf
tremde Druckerpressen angewıesen War SO erklärt sıch nıcht NUur die ruck-
legung des Traktats in der Steinerschen Ofttfizın. WEeI1 andere aus (Gsrau-
bünden hervorgegangene Schriften sind ın der Folgezeıt ebentfalls aNONYIN in
Augsburg erschıenen. Mıt einem Druck des eingangs erwähnten Churer
Abschieds VO' November Ssorgte Melchior Rammuinger dafür, da{fß sıch die
Kenntnıis der bündnerischen Artikel noch VO  s ihrer endgültigen Verabschie-
dung durch die Drei Bünde im Ausland verbreitete.  >0 Spater wurden ın Ram-

Zwinglıs Briefwechsel, 1) Leipz1ıg DA Nr. 245 (Huldreich Zwinglıs samt-
liıche Werke 7 Zur Person Russingers siehe Franz Perret u. Werner Vogler, Die Abteı1
Pfäters. Abrifß der Geschichte. Kurzbiographien der Abte, St Gallen 1986, 5. 48 tt.

Zwinglıs Briefwechsel, L Nr 257
Zwinglıs Briefwechsel, Bd.2, Leipzig 1914, Nr. 324 (Huldreich Zwinglıs samt-

liıche Werke 8 Hiernac gehört der Briet allerdings iın das Jahr 1523 Anders Karl
Schottenloher, in: Flugschriften (wıe Anm 43), 281

Zwinglıs Briefwechsel;, Bd.2, Nr. 291 Leider 1St keine weıtere Nachricht, uch
kein Druckexemplar erhalten.

Die ben Anm. 40) erwähnte Schriftt Hotmeisters brachte ihren Basler Frst-
drucker Adam Petrı in ernste Schwierigkeiten. seınen 1m Junı 1523 auf Intervention
Luzerns erwirkten Widerruf, Eidgenössische schiede (wıe Anm 10), Nr 140 Zur
weniıger Ratsaufsicht über die Augsburger Drucker siehe Schottenloher,
Philipp Ulhart (wıe Anm. 43), 9f.

Es 1st 1es der VO:  3 Fritz Jäcklin (wıe Anm für seıne Edition miıtbenutzte Druck.
Michael A. Pegg (wıe Anm. 8); Nr. 2065; 1 9 8‚ Stuttgart 1987, 2965 (mıt
spater Ansetzung). Rammingers ruck tolgten wohl noch nde 1523 der Anfang
1524 Nachdrucke 1n Nürnberg un: 7Zwickau. Pegg Nr 2964, 2066; 1 3 2964,
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mıngers Presse auch die achtzehn Thesen gedruckt, die Johannes Comander
für das Illanzer Religionsgespräch des Jahres 526 vertafßt hatte.>!
| Text]

Eyn Tracktadt VO!  m etlichen grÖSSCH klagen VO' Heyligen Vatter dem aps
in geschryfit Vn VO  5 Nn Botschaft mündtlıch BCEMEYN Eydgnossen
Och darby aNZCYBUNS etlicher Mandatten VO den Eydgnossen visgangen
YIC Geystlichen vn wyther VO  } ZWEYCH gehaltnen Landttägen im Grawen

Bundt vnd ın der Eydgnoschafft wol beratschlagt
523

Bericht ber einen Tag ın Baden (1522), auf dem die Eidgenossen och heine Ent-
scheidung ın Glaubensangelegenheiten hätten reffen wollen. In Zürich habe sıch
ach der Januardisputation Zwinglıs Forderung ach schriftgemäßer Predigt durch-
gesetzt. Friedenswerbung Papst Hadrıans mA1ıt zyÖrtlicher Wiedergabe eines
Breves V“O: Frühjahr T323 Be: dessen Übermittlung habe siıch der Untius uch
ber die Verletzung althergebrachter kıirchlicher Ordnung beklagt un die Eidge-
NOSSEN ZU Gehorsam gegenüber dem heiligen Stuhl aufgefordert. Dıie Haltung
TZürichs stehe damıt ın vollem Einklang. uch Basel UN Bern wwollten miıt ıhren Pre-
digtmandaten NUY dem apostolıischen Brauch euEeC Geltung verschaffen. Anschlie-
ßend 701E olgt.

B'INun ther VO  5 disen sachen ernstlichen handlen, damıt INa  n dem
heyligen stul Rom, darın der Vater sol sıtzen, mıiıt YNCH helfter, hılft tug,
das SYM heyligs ampt rechten früchten wıder komm vnd SYM etelch VO

Christo gekreiftigt werd, als Ww1e in dann Christus betolhen hat, 5 söllent
getrülich leeren das Euangelium in aller welt allen creaturen predigen, WYC
dann Matheus capıtel meldet, vnnd söllendt nıt tfürchtenn den, der den
lyb mug N, besonder den, der die see] ertödten müuüg, vn söllent VOT

oyttigkeyt Vn defß glychen gold Vn sılber besitzen sıch verhütten 6:3

2966 Vgl Helmaut Claus, Dıie 7 wickauer Drucke des Jahrhunderts, 'eıl 4 Gotha
1985, Nr. 11 (Veröffentlichungen der Forschungsbibliothek Gotha 23)

51 ber 1se nachkomenden Schlusz= |reden wellend WIr der pfarrer Zzu Mar ||tın
Zzu Chur/ P anderen die das Euangelıum veriehendt/ aınem yeden antwurt Vn!
bericht geben aufß haylıger geschrifft autft den Pundtstag der Zu antz aNgC-
sehen 1st autt Sontag nach Epiphanıe/ Anno AAA384  Gisela Möncke  mingers Presse auch die achtzehn Thesen gedruckt, die Johannes Comander  für das Ilanzer Religionsgespräch des Jahres 1526 verfaßt hatte.?!  [Text]  Eyn Tracktadt von etlichen grossen klagen vom Heyligen Vatter dem Bapst  in geschryfft vnd von eyner Botschaft mündtlich an gemeyn Eydgnossen tc.  Och darby anzeygung etlicher Mandatten von den Eydgnossen vßgangen an  yre Geystlichen vnd wyther von zweyen gehaltnen Landttägen im Grawen  Bundt vnd in der Eydgnoschafft wol beratschlagt  1523  Bericht über einen Tag in Baden (1522), auf dem die Eidgenossen noch keine Ent-  scheidung in Glaubensangelegenheiten hätten treffen wollen. In Zürich habe sich  nach der Januardisputation Zwinglis Forderung nach schriftgemäßer Predigt durch-  gesetzt. Friedenswerbung Papst Hadrians VI. mit wörtlicher Wiedergabe eines  Breves vom Frühjahr 1523. Bei dessen Übermittlung habe sich der Nuntius auch  über die Verletzung althergebrachter kirchlicher Ordnung beklagt und die Eidge-  nossen zum Gehorsam gegenüber dem heiligen Stuhl aufgefordert. Die Haltung  Zürichs stehe damit in vollem Einklang. Auch Basel und Bern wollten mit ihren Pre-  digtmandaten nur dem apostolischen Brauch neue Geltung verschaffen. Anschlie-  ßend wie folgt:  [B']Nun  ther von disen sachen ernstlichen zu handlen, damit man dem  heyligen stül zu Rom, darin der Vater sol sitzen, mit synen helffer, hilff tüg,  das syn heyligs ampt zu rechten früchten wider komm vnd syn befelch von  Christo gekrefftigt werd, als wie in dann Christus befolhen hat, sy söllent  getrülich leeren das Euangelium in aller welt allen creaturen zu predigen, wye  dann Matheus am 10. capitel meldet, vnnd söllendt nit fürchtenn den, der den  Iyb müg nemen, besonder den, der die seel ertödten müg, vnd söllent vor  gyttigkeyt vnd deß glychen gold vnd silber zu besitzen sich verhütten 1c.,  G 2966. Vgl. Helmut Claus, Die Zwickauer Drucke des 16. Jahrhunderts, Teil 1, Gotha  1985, Nr. 11 (Veröffentlichungen der Forschungsbibliothek Gotha 23).  51 Vber dise nachkomenden Schlusz= || reden wellend wir der pfarrer zü S. Mar||tin  zü Chur/ sampt anderen die das Euangelium || veriehendt/ ainem yeden antwurt vnd  bericht || geben auß hayliger geschrifft ... || auff den Pundtstag der zü || Jlantz ange-  sehen ist auff Sontag nach || Epiphanie/ Anno M.D.XXVI... || [Augsburg: Melchior  Ramminger 1526]. Exemplar der Bayer. Staatsbibliothek München, Sign. 4° H.ref. 648.  — Auf diesen Einzeldruck der Thesen hat erstmals B. Moeller aufmerksam gemacht,  allerdings ohne den Drucker zu bestimmen. Bernd Moeller, Zwinglis Disputationen.  Studien zu den Anfängen der Kirchenbildung und des Synodalwesens im Protestan-  tismus, Teil 2, in: Zeıtschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte, kan.Abt. 60  (1974), S.212—364, hier S. 271 Anm. 300. Die Titelfassung legt nahe, daß es sich tat-  sächlich um die von Comander angekündigte Vorausveröffentlichung handelt. In den  gut zwei Wochen, die für die Drucklegung und Auslieferung der Thesen zur Verfügung  standen, konnte Rammingers Druck aber nicht rechtzeitig zur Disputation eintreffen.[Augsburg: Melchior
Rammıinger Exemplar der Bayer. Staatsbibliothek München, Sıgn. 4° H.ref. 648

Auf dıesen Einzeldruck der Thesen hat erstmals Moeller aufmerksam gemacht,
allerdings hne den Drucker bestimmen. Bernd Moeller, Zwinglıs Disputationen.
Studien den Anfängen der Kirchenbildung un des Synodalwesens im Protestan-
tismus, eıl 27 in: Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte, kan.Abt. 60
(1974), 212—364, hier S.271 Anm 300 Die Tıtelfassun le nahe, da; sıch tat-
sachlich die VO' Comander angekündigte VorausveroO fen ichung handelt. In den
gut Wwel Wochen, die tür die Druckle ung un! Auslieferung der Thesen ZUr Verfügung
standen, konnte Rammuingers Druck nıcht rechtzeıitig ZUE Disputation eintreften.
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als > auch Petrus trewlich daruor warnet, vnd damıt das also geystlich VN!
weltlich rechter erkantnufß kum Vn eın yeder dem verstendigen götlichs
vewalts gehorsame CIZCY B VN! alle CYN andren der säligkeyt helffendt VnNn!
VOT sünden verhüttent, 1Sst CY. landtag newlich gehalten worden v{ft
mONTaAY nechst VOT eorgy Z7u Ynlantz VO  5 stenden des (Grawen
Bundts mıiıt radts botschafftten. |BY| Vnd W as da selben
beschlossen 1Sst worden, wiırt hıe nach begriffen. Anno 1523

[Ilanz 1523 Aprıl Artikel des Oberen Bundes]

11 Von ersten aller priesterschafft halber in 1Nsern bündtten 1STt NSTL-

iıch MECYNUNS betreftent die absentten, sydmals VO YC welten här die
pfrfinden 1ın bundt iry vnd beschwärnus gestyfft worden sınd
vnnd aber yerz Z7u mal; als VNNS bedunckt, VO  w} geystliıchem standt vıl vnnd
men1g neuwerung Vn beschwärnus der pfründen iıngefallen 1sSt VN! geübt
wirt, VnN! wällent also, das hınfür keın priester, capplan, pfarrer, münch, COI-

Vn! der olych geystlich kein absent der pfründen nıt NnemMeEC

noch empfahen noch vßgeben sol, Wann WIr das nıt Iyden noch gedulden
mugent vnd wöllent, vnd das eın yeder SYM pfründt selber besitze

24 Zum andren, geschech, das eın priester in bundt VO

todts SCH abgieng, wöllendt WIr, das all SYN verlassen hab VnN! gut
Syıc rechte erben blüts halben ach NSCTrsSs Grawen bundts erbfal hınfalle VnN!
Zu gehören sölle vn nymandt anders
3 Zum dritten des übernutz halben, die geystlichen vff die weltlichen

vnnd ey(n| weltlicher wider den andren, also Zu ZytLienN eıner dem andren
abzütringen vermeınt in mengerley gestalt, dann geschicht, das etlich der
Nsern Nsers bunts vmb söllicher sachen 1n vneinigkeıt Vn fürs recht
kument, ol allweg der richter in dem selben gericht, derL> eın
obman SYM mıt VO yeder Wen vnpartyesch INan, darzüu ertor-
dert VN! ZESECLZL, sÖölichen übernutz Zzu erlernen VN! die vneyniıgkeıt Zzu endt-
scheyden. nnd W as die selben fünff INa  a’ also verordnent, sprechendt, SeLtL-
zent vnnd wöllendt, soll alweg wägern vnnd apelliren blyben

4: | 1J) Zum vierdten als VMiıNs dann globlich fürkumpt vnnd wyssenlich
ISt; das mengerley beschwärnus VO VNNSCIS Bischofts anwälten als
vicarıen, syglern, fischgal, nottarıen vnnd prockuratoribus die NSernNn

gelegt vnnd gebrucht werde, darınn ernstlich wil, INCYNUNS VN! Sat-

ZUNg iSt; das keiner vmb zytlıche Nutzung vn anders der gelychen VO disen
v{$t geystlichem gericht türgenomen Vn vmbgezogen sol werden vnnd hinfür
och sölich VNNSCIS anwält eyn “yeder iın SY: ampt die VMNNsern nıt
wyther wıder billichs Zu taxıeren, beladen, beschetzen noch beschwären
sölle Sonder aber solichs beschech, das die kilch Vn yr Nutzung antretf,
söllent 5 by alttem, gyuttem, nutzlichem bruch belyben lassen, darın INa  an

findt, das die weltlichen Zu Zytten als für procuratores aNSCHOMCN
vnnd vmb zymlıch belonung begnügt worden sınd

Z s a E O n
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94 Zum fünttften habent WIr angesehen, sıch begı1bt, das eyn1g CrSON,
fraw oder INal, ın kranckheyt kämy vnnd SYM etsten abschyd di(ß ZYTS
begritfen würde, wöllent WIr, das keyn pfarrer, capplan, münch oder keıin
geystlıche CISON die selbıgen krancken testamenttarıen nıt bewillıgen,
anzfinemen noch erfordern sSöllen bywesen des selbıgen rechten nechsten
erben. nnd aber söliche rechte nechste erben nıt werınt oder SyIı MOC.  h-
tent in gegenwirttigkeit, soll der landamman ZWEYCH des radts
darzü erüttt werden, des krancken etsten wiıllen, Satzung vnd testament Zu
volstrecken. S50 dann der landtamman noch des radts INan dann by nıt SYM
möchtent, sSöllent dann ‚W oder dry IMans also darzü berüfft
werdenn vnnd genandtem testament vtf hören vnnd gebenn nach der bıl-
Iygkeyt der erben

16. | 7Zum sechsten, als VI1115 bedunckt, das die geystlichenn [Bıy"] pCI-
SONCNH, priester vnnd ander manıigfaltig myßbruch der kleyder in Lira-

gECNL, da 1st MCYNUNS, das hinfür alle priester vnd geystliıch>
die in VNISCICIHN bundt on wollendt, sıch priesterlich, erberlich VN! zycht-
tigklich halten tügent; vnd söllend mıiıt kleyder, pareten, schuhen weder
vßgeschnitten, zerhowen oder geteylt ıIn keinen WwWep sıch lassen sehen, darby
och die gefarlichen vnnd sorgklichen waftfen als tolchen oder on nach
vngeschickter lengy inen nıt tragen, des gelychen sıch mässen vnzymlichs
schweres VnN! ZOLS estres VnN! iın allwegen der schandtlichen offen-
licher bywonung ırer vnzüchtigen schlaff wyber, och offenlich spils vnd och
by der nacht faren vnnd vnzymlichs wandren vff der SassSchn vnnd auch
heymsuchens der wirtshüser sıch gentzlich mfissen vnnd daruor hüten. nnd
1St ernstlich MEYNUNS VN! begeren 1NSseCcrn onädigen herren
Biıschoffen, sölichs 1b7üstellen VN! miıt yMCHh geystliıchen ”Z7u VelI-

schatfen, das sSliche Nsere ordnung behalten vnd der gelebt werd, dann
SYyM onad sölichs nıt th:  un noch ürkummen welt,; des WIr VI1S keyns wägs Velr-

sehent, würden WIr selbs darınnen handlen der mässen, das solch myiS-
bruch der geystlichen hınfür in VvnNnserem bundt abgethon würde
Z Zum sıbenden verschaffent WIr ernstlichen, das hyn füren keyn

geystlicher CYN weltlichen oder keyn weltlicher CYMN geystlichen oder keyn
weltlicher den andren vmb eyn1g züsprüch vff das geystlich gericht nıt laden,;
zyityren noch berüffen sölle Vn mıt dem bann in keynerley WCS>S
beschwären, visgenomen W as de kılchen oUt, pfründen vnd ıre ordnungen
antreftent. Sonst sol eın yegklicher fürgenommen werden vmb die ansprä-
chen, wWwI1e€e vorhın och gemelt, zytlıchs betreffent den enden Vn nN, da

wonhafft 1Sst, VN! iın dem selben gericht angelangt VOT dem weltlichen
richter

Di(ß alles, W1e€e obstät, wend WIr vnzerbrochen ernstlich gehalten haben
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|dargans 1529 Juli 13 Artıkel der VII eidgenössischen Orte für die
Landvogtei argans

‚B 117° ] Wyther tolget ernach CYN anderer landtag, der gehalten 1St
worden Zzu Sangans in der Eydgnoschafft, WYC hernach begriffen

Item vff den dreyzehenden tag des Hewmonats N1NO 1m Jar 1sSt eın
landtag gehalten worden Zzu dangans in der herrschafft einen Bischofft
VO  3 (Cur durch die türsıchtigen, CTSamen vnd WYSCH Hansen Dietlin, des
rads, alt andamman Zzu Vry, Rüdolff yxer, des radts Zzu Glarys, alt landt-
fogt Zu Vtznen, als volmächtig bottschafften Eydgnossen der alten
sıben Örtter Als die mıt dem fürnemen VN! WYSCH Hansen Jouch, des
radts Zzu Vry, der ZYyL Jandtiogt in Sanganser herrschafft, also ZU San-
SaNS, habent dises beschlossen mıiıt Y} abscheyd, Ww1e€e hernach volgt

[1: ] Zum ersten, WEn yn den andren vmb geltschuld oder der olychen
wıl ansprechen, sol das mıiıt keynem bann inzyhen. aber YyN} priester
1m 5anganser and vber sSlich geltschulden bann brieft zugeschickt wurde
vnnd die nıt, als dann sol; verkünden thäte, sol darumb VO Bischof
nıt gestrafft werden
Z Z um andern der bycht halber, sol] CYN yetlicher priester vgewalt vn

macht han, CYN yede Crson vBR7zürichten VnN: nıt wyther für keyn obrykeytZ7u schickenn, sonder yedem vmb SYM missetat straff vnd radt fürhalten ach
yn besten VvVe  us Zu notturfft des SCWYSSCS

5Ea Zum drıtten, oder wenn ZWCY CYN andren vmb eesachen AaNSPIC-
chend oder VO'  a scheydens wyllen dise gewalthaber Zzu Cür heym suchent,
sond die selbıgen gewalthaber des Bischoffs die sachen götlichen handlen,
damit keyn gewyliny darın gemacht werd, vnd sSölichs fürderlich
vßrichten VCIZUS. nnd welchem tey] die sach zügeteylt wiırt, ob der
Bıu1)”] VO  3 im selb brieff ZUu geben begert, ol INa  - 1m die geben in zymlıcher
CaX; welcher tey] aber derselbigenn nıt begert, den soll INan sSliche Zu
nıt zwıngen, VnN! sol alweg der COstung mıt der hobt vrtey]l vißgesprochen
werden

[4. ] Zum vierdten, ob CYN priester handlen würde, das im SYM ampt
berürtty vnd wıder Gott WeCrlT, den soll CYMN Bischoff Zzu straftfen han
S Zum fünfften der bücher halber, als INa die priester etlich ZYyL darzü

genÖöt hat, da Ma CYN dächent, ob eın pfarrer die nıt hette, in die heyssenkSffen. Welhher pryester aber SYNC bücher vorhin gnügsam hette, soll INa  w ın
nıt ZWYNECNH, INeCT darzu Zzu kauffen

16. | Zum sechsten, Wan oder CYON geystlicher miıt CY. weltlichen oder
CYN weltlicher mıiıt CY' geystlichenn eILtwaAas Zu schaffen hette, sonder vmb all
sachen, nunt visgenommen, sol] CYN yeder den andern süchen, anlangen VnN!
fürnemen den VN! enden VOTrT weltlichem gericht, da geschycht
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Z Zum sıbenden söllent weder geystlich noch weltlich keyner den
anndren SCH Chur fürs corgricht Zyttyeren, > vmb übernutz vnnd alles
anders zytlıchs, vßgenomen vmb eesachen, sonder sol yeder den andern
süchen VNn! anlangen denen enden, da sefßhatftft ISt, vnnd VOT Y} O1 -

denlichen richter oder VO  . den selben hın SCWYSCH wırt
[8. ] ffs letst der pfründen halber, nıt bestätt sınd, sond die prıiester,

darv{ff sınd, keyn collect och indütz geben
Söllichs alles ol also bestätt SyIı VnN! in keynen WC® gemyndret vnd über-

gansch by SrOSSCI hertter straff



Literarısche Berichte un Anzeıgen
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XXXIL, 639
Man 1St zunächst skeptisch, WCNN INa  } eın Lexikon VOT sıch hat, 1ın dem eın einzıger

Bearbeıiter aut 639 Seıten eiıne Übersicht ber die Entwicklung VO  - eLi wa 5000 histori1-
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Stämme. Miıt der vorliegenden Arbeit verliäßt der Vert. die ıhm vertraute eıt des Mıt-
telalters un! betritt, W 45 die Konzeption seines Werkes eht, iın der Tat Neuland.
Er 1st sıch dabei durchaus bewußßt, die bısherige Lüc C, das Fehlen eiınes
derartigen alphabetischen Lexikons, Nur „hılfsweise“ schließen kann un! hofftt, da{ß seın
Lexikon Anstofß für eın spateres oroßes „Gemeinschaftswerk vieler Sachkundiger“
bılden wırd (Vorwort).

In der Eınleitung erläutert der Ve die Ze FTONZCH un: die geographischen Aus-
wahlprinzıpien. Als mıiıttelalterliche Grenze It fast ausnahmslos das Jahr
1180 (Sturz Heınrichs Löwen). Die biıs dieser eıt geNaANNTLEN Landschaftsnamen,
also VOrTr allem die Gaue, bleiben unberücksichtigt, ebenso w1ıe die traänkıschen hochade-
lıgen Famıulien. Dıie Grenze für die Neuzeıt lıegt nach dem Zweıten eltkrieg. Räum-
ıch bıldet der mehr der wenıger feste Bestand des deutschen) Reiches bzw seıner
Nachfolger den Anhaltspunkt, wobeı sıch eın Aus reiten auch ber den deutschen
Sprachraum hınwe VO allem nach Italıen, oft N1C vermeiden 1e6ß Sachlich stand
zunächst dıe torm Abgrenzung der Reichsunmiuttelbarkeit 1M Vordergrund, die ber
uch teilweise überschritten wurde. Dıie Einleitung bjetet zugleich ıne statistische
namentliche Zusammenstellun der Reichsteile des Ancıen Re (1792 des Reichs-
fürstenrats VO:! 1803, der Mıtgliedsstaaten des Deutschen Bunde  -g1 VO  3 1815, der Länder
bzw. Königreiche des weıten Deutschen Reiches und der Bundesländer, die nach dem
Zweıten Weltkrieg gebildet wurden.

Der Leser dieser Zeıtschrift erd VOT lem die Artikel über dıe geistliıchen Kurfür-
stentumer un die Mitglieder der geistlıchen Bank im Reichsfürstenkolle 1uUum heran-
zıehen. Beı den auf altem römıschem Gebiet entstandenen Bıstümern SC der Verf.

ent CHCH seiıner Konzeption bıs 1ın die Antike zurück. Ehemals eigenständı
Gebieten, 1e spater in eın Territorıum eingegliedert wurden, werden A eigene Artı elIn  SC
gewıdmet, den ateren kurkölnischen ÄITIICI'I'I Hülchrath un: Nürburg. Leider
ertolgen iın solchen keine Querverweıise.

Die einzelnen Artıikel siınd knapp un! aut eın notwendiges Zahlengerüst beschränkt.
Unter den Artikeln tolgen allerdings nicht regelmäßig Literaturhinweise. Dıiese
Hınweıise siınd allerdings VOoO  - unterschiedlicher Qualität Während die Literatur
ZU Erzstiftt Öln gestaltet ist, dafß InNan sıch ın der 'Tat weıter orıentieren kann,
stehen die Hınweise ZUTF Stadt öln auf dem Literaturstand der 550er Jahre unseres Jahr-
hunderts. Teilweise sınd CHGLE Arbeıten als Literatur angeführt, WwI1e Bader für die
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Graftfschaft AÄAre der Kraus für das Berger Territoriıum, anderswo fehlen s1e, W1€e etwa
bei Manderscheid Neu) oder Kerpen ensk1ı Doch Inan wiırd 1in diesen Fällen
gewiß die VO: ert. erbetene Nachsıcht walten lassen, zumal hoften 1st, dafß solche
Fehler sıch in den kommenden Auflagen berichtigen lassen.

Wer über eın breıtes Gebiet Ww1e die lexikographische Erfassung der deutschen
Landesgeschichte arbeıtet, dem unterlauten Zwangsweıse Fehler, hıer sollte InNnan nıcht
allzu beckmesserisch urteilen. Fur eıne rasche OUOrıentierung scheint MI1r jedenfalls dieses
alphabetisc. 1ederte Werk eher geeıgnet als der im wesentlichen doch chronologisch
geordnete we1l aändıge Territorienploetz.

Bonn Wolfgang Herborn

Dızıonarıo deglı Istıtutlı dı Perfezione, diretto da Guerrino Pelliccıa
(1962—1968) da Gıiancarlo Rocca (1969); vol VIIL, Roma (Edizione Paoline)
1988, XAXZAIL, Pa$S., 2040 col
Nach eıner Pause VO füntf ren, ohl AAn bedingt durch den To VO  - sechs

Gruppenfachberatern, erhielt dieses Dızıonarıo seiıne mıt Spannung erwartete Fortset-
Z.U  e} Nach dem ursprünglıchen Plan War ämlıch das erk auf cht Bände geplant.
Hoc wurde der 1U erschienene achte Ban: nıcht der Abschlufß, sondern lediglich die
Fortsetzung un umta{ßt die Stichworte Saba bıs Spirıtali. Nach Ausstattung un: Inhalt
1st den Vorgängern ebenbürtig und eıne bewundernswerte Fundgrube VO Intorma-
tionen ber eıne kaum och übersehende Zahl VO relig1ösen Instıtuten, iıhre
Gründer un Heıiligen, iıhre Geschichte un: ihren derzeitigen Stand Dafs eın solches
Werk 1n olcher Vollständigkeit un!: Gediegenheit zustandekommen konnte, 1st
wesentlich dem Umstand verdanken, dafß seıt 70 Jahren in den Händen des
überaus und allseits versierten gelehrten Direktors Giancarlo Rocca liegt, für dessen
Viıelseitigkeit un:! Gründlichkeit die vielen, seiner Feder entstammenden Beıträge
zeugen. Wıe die wichtigeren Instıtute uch raummälsıg herausgehoben werden, sıeht
InNnan beispielsweise Artikel über die Salesianer Don Boscos, denen fast 25 Kolumnen
(1689—1714) gew1ıdmet sınd Fuür die Berücksichtigung zeitgemäßer Aspekte u: bei-
spielsweise der Artikel über die Soziologie der Orden 1744 —58) der jener über die
Kategorie des Raumes bzw Ortes (Spazıo, 2008 —14). Als sehr edeutsamer SCOSTa-
phischer Autsatz se1l jener ber anıen vermerkt 1946 —2007). Daß alle größeren
der mehrschichtigen Aufsätze reulicherweise Teamwork sınd, versteht sıch Aus derfı
Gesamtplanung.

Bezü ıch der orofßen Sachthemen se1 in erster Linıe verwıesen auf den weıt ausho-
lenden istorıschen Artıkel „Soppression1“, der siıch mıiıt der Aufhebung VO: Klöstern
und Orden durch die Jahrhunderte seit dem hohen Mittelalter SCHAUCI seıt 1274
t) se1 C die Aufhebung kırchlicherseits der staatlicherseits Säkularıisa-

tıonen) durchgeführt wurde Etwas kurz 1sSt dabei die Säkularıisation der Reftfor-
matıonszeıt in Deutschland geraten, WEenNn auch die zıtierte Lıteratur den Umfang der-
selben erkennen aäfßt Sehr wıllkommen 1St die praktısch vollstandıge chronologische
Liste der Klosteraufhebungen; vielleicht hätte dabe1 uch die Teılsäkularisation Kaıser
Josefs 188 erwähnt werden sollen; ıhr sind immerhin die 800 kontemplative Klöster
in ÖOsterreich 785/86 Zu Opfter gefallen, womıt der Kirchentond aufgestockt wurde.

Dem aszetisch-spirıtuellen Sektor und Bedürfnis tragen Rechnung die ZU eıl sehr
ausführlichen Sachthemen (Heıligkeit, Altarsakrament, Priestertum a°} Da s1e den
Rahmen eines Lexikons tast9darf Inan ihrer (Czütenhinnehmen. siıch
der Artıkel Schule cuola auf 67 Kolumnen auswächst, INnas als Ausuferung CMPD-funden werden, noch mehr jener ber die römiıschen Kongregationen (Sacre Congrega-
71021 Romane, 181 — 256). Indes wırd hier die geschichtliche Entwicklung lük-
kenlos aufgerollt, INnNa]  } die Läange SCIN in auf nımmt. Nıcht übersehen 1st auch,
da! Ordensleute einen zuweılen entscheidenden Anteıl Autbau un: der Tätigkeitder Kongregationen haben An Druckfehlern tiel mır autf Kaol. 1190 Zeıle 31
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4—1 terner Kol 1790 Zeıle Das Herzogtum (nıcht Herzog). Alles In
lem verdienen Herausgeber un:! Mitarbeiter dieses Bandes ank un Anerkennung ob
der hohen Qualität un! Vielseitigkeit dieses Standartwerkes.

SE Ottilıen Frumentius Renner OSB

Paul Mıkat, Dıe Polygamiefrage 1n der frühen JN  Neuzeit. Rheinisch-Westfäli-
sche Akademie der Wiıssenschaften, Vorträge Reihe G’ and 294 Opladen, West-
deutscher Verlag 1988 66 Seıten.

Miıkats gelehrte Akademieabhandlung Spannt en Bo zeıtlich VO:' Skandal der
Doppelehe VO Hessen (4539) iın den Luther un:! Melanc thon verwickelt, bıs
Z.U) endgültigen Polygamieverbot des Preußischen Allgemeinen Landrechts, 17/94,nachdem Preußens Köniıg Friedrich Wılhelm I1l 1786 un 1789 nochmals un: letzt-
malıg eiıne Doppelehe eingegangen War (3 65) Dıie Polygamiediskussion 1St paradıgma-tisch (einma. als Thema, dem konfessionelle Polemik sıch entzünden könnte: Fur
die Altgläubigen War Luthers Beıichtrat bel der Doppelehe Phılıpps VO  e essens Zeı-
hen der Lasterhafti keıit, SCHNAUSO w1e€e die Zulassung der Ehescheidung. Für die Retor-
atoren un ihre SC üler zeıgte sıch der Bezeichnung der Wiederverheiratung nach
dem ode eınes Ehepartners als „polygamıa successıiva“ die Verachtung der Ehe seıtens
der römisch-katholischen Kırche. In der Wiedertäuferbewegung (Münster) wurde
ebenfalls Polygamie praktızıert ® 18) Dıie trıdentinische Ehelehre richtet das Polyga-mıeverbot ausdrücklich polemisch die retormatorischen Ehelehren S 25} (Zumanderen) 1St das Polygamieverbot weder naturrechtlich och biblizistisch begründen.Dıie europäıische Einehe 1St keineswegs überzeıitliches, außergeschichtliches Recht,„Natur“-recht. Dıi1e Gerechten des Alten Bundes lebten ın Mehrehe Damıt kommt
der Polygamiefrage die Begründungsproblematik eıiner sozıalethischen Wertung der
Instıtution Ehe zum . Vorschein. Dıies verbindet sıch zudem mıiıt der Geschichte des
Familien- und Eherechts.

Miıkat stellt nach eiıner (1) grundsätzlichen Eınleitung (S 7{5 zunächst (ID) dıe uße-
Tungen der Reformatoren dar ®) 13 ff.) Es tolgt eın Überblick ber die Stellung-nahmen der retormierten Theologie Theodor Beza) (> 27 (IV) der WıttenbergerJurısten des Jahrhunderts (S E3 (V) der Theologen der lutherischen Orthodoxıie,
VOT allem Abraham Calovs (S tE) Dabei spielen uch pragmatısche Argumente, Ww1e
dıe Beeinträchtigung der PaxX domestica 1n der Mehrehe, ıne Rolle (D 39 44) (VI) Dıie
VO Vernunttrecht SC ragte Juristische Dıskussion des 17. Jahrhunderts S 46 {f.) un

die als SUus gekennzeichnete Methode der Privatrechtslehre (S It-)leitet über Zur „aCTas Kantıana“ S 60 {£.) Erst ım Zeıtalter der Autklärung wird die
Monogamıie ZUr eINZISg möglıchen Eheform uch In der theoretischen BegründunDurch den Vergleich mıiıt anderen Ehedeftinıiıtionen des 18. Jahrhunderts (S wiırd
die VO Spen ler als „unflätig“ bezeichnete Definition der Ehe beı Kant ihrer Beson-
derheit verstan iıch. Kant stellt auf „dıe Verbindung zweıer Personen verschiedenen
Geschlechts ZuU lebenswierigen wechselseıitı Besıtz iıhrer Geschlechtseigenschaften“aAb Dıiese Definition aflßt sıch 1Ur noch auf 1e Monogamıe beziehen.

Miıkats souverane rechts- un!: geistesgeschichtliche Studie macht ıne schwieri Dis-
kussion zugänglich un: durchsichtig. Angesichts einer Krise der Instiıtution und
deren Begründbarkeıit Ww1e einer verbreiteten Infragestellung der „bürgerlichen“ Ehe
kann der historische Rückblick Gesichtspunkte Zur Orıientierung die Hand gebenun Argumente 1Ns Bewußftsein heben Deshalb verdient diese Abhandlung nıcht 1Ur
aus historischem Interesse eine auiImerksame Beachtung; die heuti]tende Auft abe der

rechtspraktischeBedeutun slosıgkeit der Polygamıie verdeutlicht uch die sozlalgestneuzeıtliıc Rechtslehre, die sıch allein autf ihre diesseitige Kultur- und OZ1 aufgabegründen kann
Bonn Martın Honecker
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Chrıstoph Dohmen Thomas Sternberg Hg.) keıin Bıldnıis machen. Kunst
un Theologie 1m Gespräch. Würzburg, Echter, 1987 273 S ’ kt
Dıie Erinnerung das Zweıte Konzıil VO Nıcäa 787 diente als Anlafß ZUT: Publikation

dieses Sammelbandes, der auf die Diskussion der Theologie mıiıt den historischen Dıiıs-
zıplınen über die relıg1ösen Funktionen des Biıldes zielt. Dıie Beıträge tühren VO altte-
stamentliıchen Biılderverbot bıs ZALT heutigen Kırchenpraxıis 1M Umgang mMIı1t überkom-

w1e zeıtgenössischer Kunstproduktion. Nach Frkenntnisinteresse und methodi-
schem Zugriff unterscheiden sıch die Studien ebenso voneinander wıe ın Ertrag un!:
Substanz. Es findet sıch eın ektrum VO der historisch-kritischen Bıbelexe Ba

oOhmen bıs ZUur Sozialgeschic (Göttler / Jezler), VO der gegenreformatoriscSC
Kontrolle der Bild-Orthodoxie (Boespflug) bıs ZUr aktuellen kırchenrechtlichen Sıtua-
tıon (Beykırch), VO  3 strukturalistischer Asthetik Hoeps) bıs } kunstpolitischen Sta-
tement eınes kırchlich-mäzenatischen Zeıtzeugen (Stephany), VO' Reterat er TIypo-
logıe) bıs Z gewichtigen Forschungsbeıtrag (Speer, Göttler / Jezler). So erscheinen
auch orıgınelle un! vielversprechende nsätze einmal L11UT 1n hypothesenhafter Frage-
torm skizzıert, die eıne weıter ausholende Prüfung un! Dokumentation heraustordern
un: lohnen. (sünter Langes Essay Z.U)| „Christos Polymorphos“ eLwa enthält Anre-
BUuNgscCNh, die Licht auf die Phänomenologie der theologischen Denkform des
Paradox wertfen, VOT allem in den Schriften des (usaners. Umgekehrt wiırd be] einem
1e] geläufigeren Thema, der tpologischen Bildkunst, nach Informationsbasıis un! Argu-
mentationsebene ın der hier gegebenen Behandlung kaum das egenwärtiı Erfahrungs-
wıssen und Problembewulfltßtsein vermiuttelt. Schliefßlich ı1eten TeIC Studien
gedrängte Zusammenfassungen weıter ausgreitender Bücher (Dohmen, Boespilug 1984,
Smıtmans die eine jeweıls gyesonderte Einzelbes rechung ertorderlich machten
der anderweıts gefunden haben och se1l aut das kritisc. anregende Fragenpotential
VoOr allem in Adoaolt Smıtmans’ Erörterung ZuUur religiösen Kunst un!: ıhrer Wertung 1M

Jahrhundert eıgens mıiıt Nachdruck hingewiesen.
7 wei Beıträge des Bandes behandeln die altchristlich-ftrühmuittelalterlichen Auseıinan-

dersetzungen das relıg1öse Bıld ım Westen und ın Byzanz. Dıie quellennah, material-
reich un: dıtferenziert erarbeıteten Überblicke, 1ın Dietrich Steins Abhandlung ZU
Osten stärker
wıssenschaftlıc

roblemkonzentriert auf die Schriftexegese, bıeten 1im Einzelnen wohl
weıtertührende Nuancıerungen. Dabei stellt sıch ber prinzı ell die

Frage ach dem Benutzer und seiner Orıjentierung ber die einschlägige Forsc ungss1-
tuatıon. Denn hierzu vermiıßt Inan nıcht 11UL: die eNnNTts rechende bibliographisch-analy-
tische Intormation un kritische Einschätzung. Vor lem uch £ällt auf, da: die 1ın der
Lıiteratur vorgebrachten sozialgeschichtlichen Fragestellun5 beharrlich ausgeklam-
Mert bleiben. Dıie Studien Bazon Brocks (ın dem VO Warn edierten „Bildersturm“-
Band un!: VOTr allem Horst Bredekamps dürften uch un gerade ın Veröffent-
lichungen für eın breiteres Publikum heute nıcht weıter negiert werden. AÄAhnlich ver-
mi1sse ich 1n Steins Artikel uch die Berücksichti ung der gleichzeitigen Kunstpraxıs un

re Grabars. Denn Nnu VO:  am} einer konse-der diesbezüglichen „klassıschen“ Analyse An
ul historischen Perspektive aus lassen sıch uch die in dem Band mehrtach-
chenen übergreifenden Grundsatzfragen angehen, besonders die Beziehung zwıischen
dem visuell entwortenen Gottesbild un der sprachlichen Metaphorık un andererseıts
die Problematik, w1ıe heutige Erfahrung theologische Posıtionen der Vergangenheıt
anschließen annn

Grundlegende Verständniskategorien relıg1öser Bildlichkeit analysıert Andreas Speer
eiınem zentralen Exempel, der Baugeschichte der fränkiıschen Königsabteı Saınt-

Deniuıis. Bauarchäologisch mınut1öse Detailbeobachtungen 4US Spezialforschung
lassen generelle Perspektiven erschließen: die subjektivistische Genieästhetik, wıe s1e bıs

Sedlmayr un: VO Sımson das ıld VO der Kathedrale un: iıhrer Entstehung als
„Geburt eines Stiles“ bestimmte, wırd iım Blick autf den Abt duger VO der kult-
geschichtlichen Tradition der Anlage insofern relativiert, als eın lıturgisch gepragter
Zeitbegriff einen komplexen Verweisungszusammenhang zwıschen Indiyıduum
Instiıtution hervortreten laßt Dıie geraffte Zusammenfassung bezieht auch ikonographi-
sche Aspekte des Bıldprogramms der Kathedrale VO  - Chartres e1in. Der sıgniıfıkante
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Stellenwert der Untersuchung lıe hier ber in der Interpretation der Architektur,
aßten Obertitels der Studie Die VO Vertasseriınnerhalb des sehr allgemeın SC

mıt Jan der Meulen vorbereiıtete austführliche Publikation über St Denıiıs
trıfft sıch miıt verschiedenen Ansätzen der Jüngsten Forschung, die das VO  j Panofskysberühmter Edıtion bestimmte Suger-Bild korrigieren Hotffmann, Zum Köniıigsportalın Saılınt Deniıis, Zeitschrift für Kunstgeschichte, 1985; Peter Kıdson, Panotsky, Sugeran Saınt Denıis, Journal of the Warburg and Courtauld Institutes, 5 9 FEıne ent-
scheidende Herausforderung die heutige Theologie steckt uch ın Speers kritischer
Dıstanzıerung VO  - den zıtierten Auffassungen und Wertungen der LıturgiewissenschaftKlauser, Jungmann). Hıstorisch zeichnet sıch VO  3 dem skizzierten Fall die
Aufgabe einer mentalitätsgeschichtlichen Konkretisierung der „anthropologischenSıtuation“ (Bandmann) ab, die den Bedingungsrahmen für dıe ter asthetisch-indivi-
dualistisch edeuteten Kultbauten bezeichnet. Problematisc bleibt der Studie
jedoch die bsc lefßende Zielperspektive autf die Wıedergewinnung „eıner Unmiuttelbar-
eıt VO künstlerischem un! lıturgischem Vollzug“ (D 116)

Eın weıteres Beis el einer aktuellen Forschungsarbeit stellt in dem Band der Beıtrag
VO Christine Ott un! Peter Jezler „Das Erlöschen des Fegeteuers un! der Zusam-
menbruch der Auftraggeberschaft für sakrale Kunst“ VOT. Hıer geht den Zusam-
menhang zwiıischen Fegeteuerglauben und Bilderstiften 1im spaten Miıttelalter und 1n der
trühen Retormationszeit. Das durch Le Goffs el beachtete Arbeit wıeder 1Ns For-
schungsinteresse gerückte Thema Fegefeuer bezeichnet 1n der Tat eine bestimmende
Motivatıon für kırchliche Kunstproduktion. Bilderstiften Heılsfürbitte stellt das
99) commercıum“ der „käuflichen Kırche“ un! den Funktions ekt ebauten,geschnıtzten und gemalten „Seelgeräts“ dar In einer quellennahen AnTVSC okumen-
tiert der Aufsatz die retormatorische Abkehr VO Fegefeuerglauben; hıer wiırd die
Polemik uch ın der zeıtgenössıschen Biıldsatire mitherangezogen. Der unbiblische, Jateuflische Charakter des Fegeteuers als eines papıstischen Popanzes markiert eın wirk-

Feindbild, wobei die reformatorische Satıstaktion sola tiıde den Biılderstifter
egenüber altkırchlicher Werkgerechtigkeit Vor allem uch VO: eiınem beträchtlichen
nanzıellen Aufwand entlastete un: für ıne so7z1al aktive „Carıtas“* treisetzte.
Reinhard Hoeps entwirtt dem Tıtel „Bıild un! Ikonoklasmus“ für die Moderne

eınen Gedankengang M theologisch-kunsttheoretischen Bedeutung des Bilderver-
botes“. Von der Prämıisse der ın der idealistischen Asthetik (Kant) postuliıerten Selbst-
reflexivität der Kunst als Form wendet sıch eın dualistisches Denken, das 1in
der vorherrschenden Auslegung des zweıten Gebotes ebenso Werke sıeht WI1e 1m
kunstwissenschaftlich-ikonologischen Symbolbegriff (Panotsky). Eın solches Denken
weıst dem ıld die Rolle Z aut eın Anderes (Höheres) verweısen. Hoeps dagegengeht 1m Gefolge der strukturalistischen Asthetik darum, der „Immanenz
Form eınen „bildımmanenten Ikonoklasmus“ als symbolisches Iranszendieren S 201)erweısen. Zunächst erscheint problematisch, den ikono] iıschen un: den theolo-

iıschen Symbolbegriff verkürzt mıteiınander vergleichen, Japıdar: das Bıld als
ıstorısche Quelle bzw als metaphysıschen Spiegel nach dem Schema VO „Fixierungunı! Verweısung“ ®) 185) gleichzustellen. Für die Kritik der kunsthistorischen

Methodologie schließt sıch Hoeps euere Versuche VO  w hermeneutischer un: eX1-
stenzıalıstischer Seıte In seiner Interpretation moderner Kunst (Brancusı, Pollock,
Newman) folgt den phänomenologischen Bemühungen, Bıld selbst Ents —
chungsweisen un! Erscheinungsformen weltanschaulicher Gehalte zeıgen. Inso Cr
dabei den Gesichtspunkten des Fragmentierens (Brancusı), der gesteigerten 1el-
talt (Pollock) und des Erhabenen (Newman) die „Koinzidenz eıines ikonoklastischen
Elementes ın den Werken mıt der künstlerischen Selbstreflexion der Moderne deutlich
werden“ (D 200) soll, wiırd eıne heute verbreıtete spekulative Kunstbetrachtung in den
Dıenst theologischer VerkündigungeVon kunstgeschichtlicher Seıte 1st die
Anlehnung hilosophische un: künstlerästhetische Theorie als eın aktuelles Zeıtdo-

kritisc regıstrieren. Dıie schillernde Begritfsverwendung ruft ber uch die
theologische Kontrolle mıiıt einer dogmen- un: kırchen eschichtlichen Perspektive auf
den Plan Wenn die alttestamentliche Warnung Vor Bi erdienst (Weisheit 13 auf
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eine in Kants Verständnıis künstlerische Form umgedeutet wird un oeps
VO' „kunsttheoretischen Intentionen 1ın Weiısheıt 13—15“ spricht > 190), vermi(ft 1114l

dıe hermeneutische Selbstrelativierung eines modernen asthetischen Wunschdenkens
angesichts der historisch kritischen Exegesetradıtion der herangezogenen Bibelstellen.
In der Frontstellung die ikonologisch WwI1e theologisch vermeıntlich dualistische
Symbolkategorie unterstellt oeps dem ert. des Weisheitsbuchs die eıgene Vernis-

e-Optik: „Die künstlerische Form 1n sıch wırd 1er Z.U) Gegenstand der Kritik“
®) 190) uch die Kirchengeschichte MU: ıhr begriffsgeschichtliches Veto einlegen

ıne vernebelnde Metaphorik, mıt der das Bilderverbot des Alten Testaments 1n
eınen „innerbildlichen Ant onısmus“ umgedeutet wiırd „als Überschreitung der51e mıiıt der Form koinzıdiert“Durchkreuzung der Form, > 193: entsprechend im
Sınne „konkreter Kunst“ dıe Präsenz (ottes 1n Lade, Veronıikas uch un: Ikone

192) Dıie Beerbung der negatıven Theologıe durch die asthetische Theorie führt 1er
einer didaktıisch eingängıgen Mystik, die sıch mıiıt postmodern beliebigen Autoritäts-

zıtaten umgıbt (D I9 dem „Acheiropoijeton“).
In dem angezeıgten Sammelban: als (3anzes lıegen für dıe aktuelle Diskussion Z W1-

schen Kunst, Wissenschatt un!: Glaube vielfältige Herausforderungen und Anregungen
bereıt.

Tübingen Hoffmann

Jeffrey Burton Russell, Mephistopheles. The Deyvıl in the Modern World, (2Or-
nell University Press, Ithaca, New York-—London 1986 3372 S, Ln.
Das vorliegende Werk 1st der vierte un letzte Band eıner Tetralogıe über die abend-

ländische „Kulturgeschichte“ des Teutels. Nachdem die ersten reı Bände ber den
Teufel in der Antıke (D 1mM christlichen Altertum (IT) un:! 1m Mittelalter (ILL siehe azu
die Rezension 1n: Z{ 0® 426 —428) handelten, befaßt sıch diese Studie mıiıt dem
personifizierten Bosen, w1ıe iın der westlichen Kultur- un! Geistesgeschichte VO  5 der
Retormationszeıt bıs ZuUur Gegenwart greifbar wird Das Besondere der neuzeıiıtlichen
Geschichte des Teutelsphänomens besteht darın, da‘ die behandelnden Auftas-
SUNSCH nıcht mehr in eiınem gesellschaftlıchen Oonsens gründen, sondern er-

schiedlichen, teıls gegensätzlichen Eınzelzügen fragmentarisıert sınd Der Name
„Mephistopheles“, der das Teufelsphänomen 1n eıner ganz spezıfischen un! azu och
in eıner erst seıt dem 16 Jahrhundert greitbaren Weıse thematisıert, soll als Tiıtel dieses
Bandes programmatısch auf diese veränderte Sachla hinweisen (vgl 141}

Im ersten  Kapitel ‚VL legt Vt. (nochmals!) hermeneutischen und methodi-
schen Grundlagen seiner Untersuchung dar. Kurz: „The ıdea of the Devıil 15
ımportant iın understandıng the ature of evil, and such Lıt oınts toward the
truth. The Devı eX1IStS historically long-lived and iımmensely 1ın uentical CONCEPL
anımed the truth about evıl. In aımın the truth, obtaın knowledge NOL ot
NOUMmMENAa (thıngs iın themselves) but of CENOMCNA, human conceptions of noumena.“
(22 Daraus tolgt „The ‚history of the Deyvıl‘ oes NOL INCall the hıstory of the Deyviıl-
in-himself, which would be iımpossıble. It the history of the phenomenon, the
hıstory of the CONCEDL of the Devil Im Laufte der Geschichte weıst die Konzep-
t10N VO Teutel J1er unterschiedliche Akzentuierungen aut Der Teutel wird betrachtet
(1) als eın VO (sott unabhängiges Prinzip; (2) als eın Aspekt VO Gott elbst; (3) als
Geschöpf, als gefallener Engel; (4) als eın mbol für das menschliche Böse. He vıer
DAn miteinander en die konkret-geschichtliche Gestalt des Teutels geformt (23)
Da el 1st ber w1ıe siıch ze1gt das ın der Neuzeıt vorherrschende Element die Sıcht
des Teutels als Symbol des menschlichen Bösen.

Kapıtel („The Reformed Devıl“) ze1gt, wıe ab dem 16. Jahrhundert autf ganz VelI-

schiedene Weıse sowohl VO der spezifisch lutherischen Erfahrung des Teuftels un! der
„introspektiven“ Mystik eines Ignatıus VO: Loyola („Unterscheidung der Ge1-

ster:‘) und einer Teresa VOo Avıla her, wıe uch 1m ontext des Hexenaberglaubens un!
der iınterkontessionellen Polemik eiıne massıve Neuentdeckung des Teuftels erfolgt, und
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‚W Al eines Teutels, der VOT allem den einzelnen bedrängt. Er 1st dıe dunkle Macht
gegenüber dem „solitary Chrıistıan, alone in hıs closet wıth the Bıble, pondering his
S1INS, UNSUure of hıs faıth, teartul of the ot temptation“ GD In diesem ontext
entsteht uch dıie Fıgur des Faust und dıe Idee des Teuftelspaktes (58ff.) Im Faustbuch
bahnt sıch darüber hınaus eıne Entwicklung A} die annn beı Shakespeare mehr und
mehr ZU Durchbruch kommt: Das eigentlich Dämonische 1st keine Gewalt außerhalb
des Menschen, sondern eın Aspekt des menschlichen erzens selbst. „The theater in
whiıch good struggles agalnst evıl 15 longer the halls of heaven the pıt of hell iıt 15
the uman heart. An! nNnOL much the heart of the Christıian communıty the eart
of the individual standıng alone wıth hıs Goi and hıs Satan For INOTEC than mil-
ennı1um evıl had een projected upon angelıc CI, 1O evıl W as reiracte: back
upOon humanıty. ic (76

Kapitel (The Devıl between Iwo Worlds“) behandelt das 17. Jahrhundert: Der
Teufelsglaube trıtt mehr und mehr zurück. Motive dafür sınd das Erlöschen des Hexen-
gylaubens un! VOT allem die neuzeıtliıche Philosophie, die entweder die FExıstenz VOoO

Geıistern ganzZ ın Frage stellt und diese allentalls als Symbolisierungen menschlicher
Kräfte ansıeht) der deren Intervention in menschlichen Angelegenheıten als eıne
höchst seltene Ausnahme ansıeht. er rühere gesellschaftliche Oonsens bricht auseln-
ander in Skepsıs über die Fxıstenz des Teuftfels einerseıts und tradıtionelle Gläubigkeıit
andererseıts. Zeichen dieser tietfen Spannung, die das I1 17. Jahrhundert bestimmt,
1st das Entstehen eınes Phänomenss, das der „Teutelsmesse“, „eiıner seltsamen
Kombinatıon VO' Unglauben das Christentum un! Glauben den christlich VeTI-

standenen Bösen“ (89) Auft der anderen Seıte repräsentiert das epochemachende lıtera-
rische Werk VO John Milton, das Vt. breit darstellt (95=127% noch einmal überzeu-
gend die tradıtionelle Lehre VO Teutel.

Kapıtel („Datan Ex Irın hat die Auffassungen der Auftklärun szeıt SA Gegen-
stand: Sıeht I11AIl VO ErZCUgUNg der konfessionellen Ortho AT} un! des Pıe-
t1SMUuUS ab, verdrängen auf der einen Seite der aufgeklärte Optimısmus un! der phı-
loso hische Rationalısmus immer mehr diıe Überzeugung VO: eınem real existierenden
Teu e] (bzw. INa  - interpretiert diesen auf eıne OSE Macht 1ın uns selbst um), der
führt auf der anderen Seıite der 1U beginnende Materialısmus un! Atheismus mıt einer
yewıssen Zwangsläutfigkeıit (wıe Vt. meınt) einem Phänomen WI1e€e de Sade, in dessen
Person und Werk taktısch das Dämonische „fröhliche rständ“ teiert.

Kapıtel befaßt sıch mıt dem „Romantıc Devil“ Kurz: The „posıtıve VIEWS of Satan
wWere ymbolic rather than ıteral. The depersonalızatıon of Satan, hıs reduction  to
symbol, and the unmoorıng of the Symbol from Biıble and tradition that the iıdea
of the Devıl could tloat tree ot ıts tradıtional meanıngs. The nıneteenth-century Devil
W as g00d ell evıl, urbane ell brutal, proponent of love well lord
of strife“ Hand 1n Hand mıiıt der „Literarısıerung“ des Teufelsphänomens, ın dem
die Romantiker die Ambivalenz des „Heroischen“ und „Erhabenen“ ZU) Ausdruck
brachten (biıs hın FA „Asthetik“ des Bösen in der „Dekadenz“ der Jahrhundertwende),
ging der theologische Prozefß der Dogmen- und Bibelkritik, dıe gleichtalls die Überzeu-
Sung VO  an real exiıstierenden Teutel iın Fra stellten.

Ka ıtel („The Deyvil’s Shadow führt ZUNnNAC die Linıe des vorangehenden Kapı-
tels die Asthetisierung des Boösen un! den Satanskult weıter un: schlägt den Bogen
ber Nıetzsche ZUuUr Ps chologisierun des Teufelsphänomens (Freud, Jung E al Eın
eıgener größerer bsc ıitt 1St schlie ıch der Konzeption des Bösen beı Dostojewski
gewıdmet.

Mıiıt Kapıtel („The Deyvil ın Warrıng World“) erreicht die Darstellun unsere

Gegenwart. Liese zeichnet sıch durch eine nıcht vermittelbare Unübersichrtlich eıt AUuS.
Da sınd einmal die Erfahrungen VO  e Auschwitz und Hıroshima, welche die romantiısch-
individualistische Sıcht des Bösen als kurz erweısen; da 1St auf der anderen Seıte eın
mächtiges Wiederaufleben der Teufelskulte; da sınd VOLE allem die beiıden gegensätzlı-
chen Haltun VO  w} Relativismus, Nıhılısmus un! Kulturpessimısmus einerseıts und
Fortschrıittsg auben andererseıts, die iıne Je verschiedene Eıinstellung ZU) Boösen ZuUuUr

Folge haben Als literarısche Beispiele werden iın diesem Kapıtel Bernanos und TIh
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Mann (Dr Faustus) behandelt; werden weıter die NECUCTIEN theologischen Argumente
ZU!T Infragestellung der Personalıtät des Bösen dargestellt un: kritisc abgewogen
260{f£.)

In Kapıtel &8  8 („God and Devıil“) versucht Vt eine persönlıche Quintessenz seiner
Untersuchung geben, deren Schwer unkt mir ın folgenden Satzen lıegen scheint:
„In the late twentieth CENTLUFY the Devı be receıvın LOO lıttle attention rather
than LOO much It IMay actually be that by recognızıng ical evıl and namıng It
INay gaiın the tools wiıth which fıght agaınst 1E An understandıng ot radıcal eviıl would
help get past pallıatıve (such 11115 control prıson eform) the
heart of the Mattier. Further, ıf ıt WCIC better understood that perceived spirıtual volce
INAaYy .Omne from of evil, dangerous cult fıgures wh. that they speak wıth
the voıce of God might Wın tewer tollowers.“ 300)

Diese orobe Übersicht möchte eLWwWwAas erahnen lassen VO'  — der Menge un! Vielfalt der
behandelten Materıe. Hıerin weılst uch dieser Ban: der Tetralogie seine eigentliche
Stärke auf. Von ihm gilt ebenso ber das, W as ich bereits iın der Rezension Band 111
chrieb: Die einem solchen (senus VO  3 Studien immanente strukturelle Schwäche lıegt
darın, bei der Überfülle des Materıals eıne Auswahl SOWIe Pauschalierungen un
summarısche Darle nNSCH unerläßlich sınd Damıt ber setzen sıch derartıge Studıen
tast immer zahlreic Einzelkritik Aa4us Das 1St uch be1 dem vorliegenden Band der
Fall Ic möchte 1U auf WwWel Punkte eingehen:

Da Vt. offenbar keıin Fachtheolo ist, hat er manchen theologischen Detauıils
eın unzutreffendes Urteil. Eın Beıispıe Fur Vt. 1St „unlogisch“, Wenn in einıgen
„Teufelstheorien“ der Plan (sottes ZUr Inkarnation dem Engelstall vorausgeht (insofern
letzterer gemäfß einıgen theologischen Theorien durch das Neın Luzıters Zur
Inkarnatıon (sottes motiviıert 1st). Da ber argumentiert Vf. die Inkarnatıon erst
durch den Sündentall der ersten Menschen veranlaft Ist, kann der Plan (Cottes Zur

Menschwerdung nıcht VOTr dem Engelstall gefaßt seın 9 104) Hıer übersieht Vt:;
O neben der thomistischen uch die skotistische Sıcht der Inkarnatıon gab (und 21Dt),
wonach diese uch unabhängig VO Süundentall des Menschen erfolgt ware.

In der Behandlung der romantıschen Lıteratur un! Philosophıe überwiegt be1
weıtem, Ja herrscht geradezu exklusiv die Darlegung der englischen und französıschen
Romantık VOT. Die deutsche Romantık kommt praktısch nıcht VO  B Die Philosophiıe des
deutschen Idealısmus (Schelling!) wiırd ın 1Ur wenıgen unwichtigen Zeilen behandelt.
Und doch 1st gerade in dıesen beiden deutschen Phäiänomenen wesentliches Materıal Zur
Fra des Bösen un! Dämonischen enthalten, wodurch einıge theologische un:! philo-
SO iısche Weiterentwicklungen überhaupt erst verständlich werden. (So bleibt wa dıie
Darlegung des Vt. Zur Barthschen Lehre VO „Niıchtigen“ 1265 {f. ] unverständlıch, da

ü
ıhre Herkunft VO Schelling nıcht beachtet wird; das leiche oilt VO  - Teıilhard

Dennoch: Wır haben uch miıt diesem Band eiıne „Enzyklopädie“ des Bösen VOT uns,
die ihresgleichen sucht un! die einen erstenuDurch-Blick durch das gerade in der
euzeıt verzweigte Phänomen des Bösen geben sSOWwı1e viele Anregungen Z.U We1-
terstudıum vermitteln VEIINAS.

GreshakeFreiburg Br.

Peter Hebblethwaite, W ıe regıert der Papst. Aus dem Englischen VO Wolfdiet-
rich Müller. Zürich-Köln 1987 Benzinger, 262 S 9 zahlreiche Bilder, geb
Der hoch ebildete Verf., miıt Rom un! Vatıkan seıit Jahrzehnten ‚9 zıtlert

5. 218 eın Sprichwort: „In Rom 1St alles eın Mysteriıum und nıchts ist eın
Geheimnis.“ Genug Personen haben ırgendeın Interesse, uch streng geheime Vorgänge
durchsickern lassen. Geheimhaltung iındet der tiındıge Journalıst als Heraustor-
derung: „Lr kannn uch aut Indiskretion Elen, enn der Vatiıkan 1St Ww1e eın Dorf, 1ın
dem der Klatsch rassiert.“ ber nıcht Klatsch geht dem Autor, obwohl
uch dieser reich 1C| vorhanden ISr Das Buch 1St kenntnisreich un amusant zugleıich
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geschrieben. Im Mittelpunkt steht der kritisch betrachtete Papst Johannes Paul I1
un! seıne, die gegenwärtige Art der Kirchenregierung. Sehr viele Namen werden
geENANNT, Persönlichkeiten charakterisıert. Der Vert. bleibt korrekt, der Wahrheit
verpflichtet, ımmer eın wen1g humorvoll. Dabei verschweigt keineswegs seıne PCI-
sönlıche Überzeugung, deutlich ın der kurzen, treffenden Skizze ber die Päpste des
20. Jahrhunderts. Hıer steht über Johannes (über den der Vert. kürzliıch eıne
umftassende, treffliche Biographie vorgelegt hat John Pope of the Councıl,
London 1984; deutsch: Johannes Das Leben des Angelo Roncallı, Zürich-Köln

„Ganz deutlich verwandelte das Biıld des Papsttums mehr als jeder andere
Papst dieses Jahrhunderts. Er tat durch (sute. Güte kann L1UT erfahren, nıcht erklärt
werden.“ (49) Un 1m Nachwort ZUr deutschen Übersetzung schreibt der Verf.,
Oxtord, Sept. 1986 „Eın Wort Letzt über den Geıist, in dem dieses Buch
geschrieben 1St. Ich bın eingetragener, aktıver, Jläubiger und (glaube ch) treuer
Katholik. In seınem uch über Bischöte WTr Lor Longford freundlich, miıch als
‚tromm'‘ beschreiben. Ic) kann azu nıchts ber iıch weılß, da{fß meıne FEkkle-
siologıe fest auf der Theologıe des weıten Vatikanıschen Konzıils gründet.“

Eın gescheıites, nützliches, lesenswertes Buch
München Georg Schwaiger

Catalogue ot Canon and Koman Law Manuscri1pts ın the atıcan
Lıbrary. Compiled the Institute ot Medieval Canon Law under the direction of
Stephan uttner wıth the a1d of the Deutsches Hiıstorisches Instıitut, Rom under
the direction of Reinhard Elze, vol I) Codices Vatıcanı latını 541—2299, Vatıkan
1986 (Studı Test1i 322) MX A 334
Der Reichtum der Vatikanıischen Bibliothek Handschritften mit kanonistischen

un! legistischen Werken 1St schon lange bekannt un! se1it den Correctores Romanı
haben Kanonisten diese Bestände immer wieder benutzt un: Teıle daraus erschlossen.
ber außer diesen berühmten Codiıces, bekannt Aa4Uus den Arbeiten namhaftter Kanonı1-
StenNn, befinden sıch noch zahlreiche guL w1ıe unbekannte Handschritten in dieser
Bibliothek. Zwar bereıits in den 310er Jahren Versuche ntie worden,
diese reichhaltigen Bestände kanonistischen un! legistischen Handschritten SCNAUCT

erschließen: s1e wurden jedoch nıe nde ge Auf Inıtıatıve VO' Ste han
uttner wurde 1971 mıt dem damalıgen Prätekten der Vatikan-Bibliothek, Al ONs

Raes, ein großes Projekt beschlossen un! aNnsSCHANSCH. Mıt diesem ersten Ban eınes
ausführlichen Katalogs der Handschriften ZU)| kanonischen un römischen Recht 1ın
der Vatikanıschen Biıbliothek, der die entsprechenden Handschritten iınnerhalb der
Sıgnaturen Vat lat. 541 —27299 umfaßt, legt das Institute ot Medieval Canon Law der
Universıty of Calıtornia in Berkeley der Leiıtung VO Stephan uttner un! 1 -
stutzt VO Deutschen Historischen Instıtut in Rom der Leıtung VO:  - Reinhard
Elze ıne beeindruckende Leıistung VOT.

Sämtliche Handschriftften der Bibliothek mıt kanonistischen oder legistischen Werken
wurden autf Mikroftfilm aufgenommen un: ım Institute of Medieval Canon Law 1n Ber-
eley bearbeitet. Nach diesen Filmen wurde VO  - jedem autzunehmenden Werk ınner-
halb eıner Handschrift eine sehr detaillierte Beschreibung angefertigt. Dıe paläographi-
schen Angaben den einzelnen Handschriften, die aut Grund der Mikrotilme nıcht
mıiıt der ewünschten Genauigkeıit hätten gemacht werden können, wurden VO'  3 Mıtar-
beitern Deutschen Hiıstorischen Instituts in Rom übernommen. Insgesamt WAar eın
beachtliches Team Vo  (} ber wissenschaftlichen Mitarbeıtern beteıligt, wenn uch
nıcht immer über den Zeıtraum seıt 1973 dem Begınn der Arbeıit; dabeı 5SPC-
zıialiısıerten sıch die Bearbeıiter nach dem Schwerpunkt ihrer Tätigkeit 1n sieben Gruppen
auf die verschiedenen Perioden der historischen Kanonuistik bzw. auft einzelne Literatur-
gattungen. Für die „technischen“ Aufgaben, vorwiegend Eingabe der Texte aut Daten-
trager un: Korrekturen, standen weıtere cht Miıtarbeıter ZAHT: Verfügung. Außerdem
unterstutzten zahlreiche Wissenschafttler während ıhrer Besuchsautenthalte Instıtut
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ın Berkeley dieses Handschriftenprojekt bei der Identifikation un! Analyse VO
Werken. Dıie Koordination der Katalogsarbeiten lag bei Steven Horwitz, seit 1980
bei Elızabeth Vodola. Alle Miıtarbeıiıter sınd auf eıner eıgenen Seıte (VIII) geNaNNTund die Beıträge der einzelnen ZU Projekt 1888 Vorwort gewürdigt (XII1—XIID).Oberster, sehr DOSItIV bewertender Grundsatz den 1m Vorwort (S 21}
enannten Krıterien ZUrFr Auswahl der aufzunehmenden Handschriften Wal, die
renzen „kanonistischer“ und „römisch-rechtlicher“ Werke (z. B MIt Kapıtularıenbzw. Volksrechten) weıt zıiehen. Ofrt konnte eine Entscheidun erst ach CHNAaUCICIPrüfung des entsprechenden Textes getroffen werden; Schwierig eıten bereitete eLtwa
die Fra C, ob eın Traktat uße bzw Beichte wenıgstens einıge Elemente kırchen-
rechtlic Art enthält Nur In diesem Fall wurde aufgenommen der lediglichtheologisch-geistliche Ausführungen beinhaltet. Ebentalls begrüßen 1St die Entschei-
dung, uch solche Miszellanhandschriften autzunehmen un: beschreiben, dıe NUr

weniıge kanonistische bzw. legistische Werke der Nnur eiınen einzıgen derartigenText enthalten. Generell wurden Papstbriefe un Konzilsakten aufgenommen, uch
WECII1NL s1e außerhalb kanonistischer Sammlungen überliefert sınd Dabei kann viel-
leicht interessant se1n, den Oontext dieser Quellen (soweıt sıch nıcht Fragmenteauf Vorsatzblättern us handelt, die iın den tolgenden Bänden Jeweıls 1m Anhang eben-
talls auf CNOIMM$mMEN werden sollen) AUS dem Katalog ersehen, aber D 1st ;ohl nıcht
nNnOotrLwen 1g, iıhn ausführlicher beschreiben. 7 u Recht bestimmten daher die Rıchtli-
1en ZU Projekt (D A), dafß die tür diesen Katalog nıcht relevanten Texte solcher
Handschriften, insbesondere die rein theologischen bzw spırıtuellen Inhalts, L1UT

knapp beschreiben un bıbliographieren n. Dıie tatsächlichen Katalogangabenbieten ber uch azu oft eingehendere Beschreibungen. Hıer üunscht I114 sıch für die
weıteren Bände eine sorgfältigere Befolgung dieser Rıchtlinien, die ohl in dieser Frageoch N: gefaßt seın könnten, da{fß künftig „ftremde“ Texte Aur noch stichwortartig
SCHNANNT werden sollten. Der zeitliche Rahmen halt sıch die übliche Grenze, deren
Überschreiten ber 1m Fall interessanter Ausnahmen schon vorgesehen 1St (> A); iın der
Regel werden für legistische Werke biıs Begınn des 16. Jahrhunderts geschriebeneHandschritten aufgenommen, für kanonistische Werke bıs Z.U) TIrıdentinum entstan-
ene

Seıt 1975 wurde dıe Erstellung des Katalogs MIit Hılfe der elektronıischen Datenver-
arbeıitun vorbereiıtet. Diese Arbeit leistete VOT allem Gero Dolezalek VO Max-Planck-
Institut ur europäische Rechtsgeschichte 1n Frankturt, dessen einschlägige Erfahrungenmıiıt seinem ebenfalls EDV-gestützten „Verzeıichnis der Handschritten ZU römischen
Recht bıs 600“ (Frankfurt 1972 dem Projekt zugute kamen. Im wesentlichen wurde
seiıne dort angewandte Methode auch dem Katalog der Vatikanischen Handschritten
zugrundegelegt. Diıe Programme wurden überarbeitet und 1m Lauftfe der Jahre weıter
optımıert.

ber nıcht I11UT tür die EDV-technische Ausführung des Proijekts machte sıch die
Jlangwierige Vorbereitungszeit des Vorhabens sehr pOSItLV bemerk Adl. FEın Ver leich miıt
einem Probeausdruck nde der /0er Jahre, eLtwa Vat lat 1319; verdeut cht sehr
schön die unterschiedlichen Entwicklungsstuten der Katalogisierung. Im wesentlichen
hatten dıe Handschriften-Beschreibungen ‚War schon ihre Jetzıge Konzeption, doch
lassen die ZU eıl erheblichen Anderungen, mıtunter uch in der Transkription,erkennen, da{fß die gegenseıtige Korrektur der bearbeıiteten Handschritten mıiıt
Kollationierung der Texte (wıe 1mM Vorwort XII beschrieben) tatsächlich VO aum

überschätzendem Wert für das L11U)  - vorliegende Ergebnis Wr Besonders auttallend
sınd die Veränderungen jeweıls nde der Beschreibungen beı den ausführlichen

vorhanden.
Erläuterungen („discursıve descriptons“); 1m Probeausdruck S1e Nnu 1n Ansätzen

Dıie iın diesem ersten Teilband enthaltenen Beschreibungen der 236 in der an1 aturenreihe für den Katalog relevanten Handschriften sınd jeweıls 1n reı
schnitte lıedert, deren Autbau un! Inhalt Begınn des Katalogs (D XAV-—XXlI)austührlich lärt sınd
In eiınem ersten eıl wırd die Handschrift ın eıner schematisıerten Charakterisie-
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rungsform knapp ach iıhrer zußeren Beschatfenheit ()! hysical characteristics“) un!
ıhrer Geschichte vorgestellt. DDazu gehören in der Rege VO Deutschen Hiıstorischen
Instıtut Rom gesammelte sorgfältige Angaben ber Sıgnatur, Blattzahl, Beschreıib-
stoff, Abmessungen, Lagen und, soweıt erulerbar, über Proveniıuenz, Schreiber, Entste-
hungsort und Datıerun

Mittelpunkt einer jeden Handschriftenbeschreibun sınd die Ausführungen den
einzelnen Werken innerhalb einer Handschrift. Nac der optisch abgesetzten tolio-
Angabe sınd jeweıls Autor und Tıtel durch Fettdruck ekennzeichnet. Falls in der
Handschrift selbst nıcht ZENANNT, werden Titel un oft AdUC Autor aus der Rubrik, dem
Kolophon der ÜAhnlichen Angaben erschlossen un 1ın spıtzen Klammern wıederge-geben; auf den Eıntrag „Incertus auctor“ bein bzw. nıcht zuschreibbaren
Werken hätte wohl verzichtet werden können, zumal dieser 1Inweıls nıcht konsequent
beibehalten wurde. In der Folgezeıle beginnt eıiıne csehr austührliche Beschreibung des
Werkes mıt in der Regel längeren Textzitaten (mıtunter schon mıiıt Editionscharakter),
denen in runde Klammern Bezeichnungen den einzelnen Textelementen
vorausgehen; zıtlert wiırd namlıich auch der Begınn VO  e} Rubriken, Invokationen,
Dedikationen un! Vorworten. Die erminı „Incıpıt“ un „Explicıt“ werden nıcht mehr
verwendet, für Anfang bzw. nde des Haupttextes steht „(Textus)“ bzw. „(Finıs)“;
abschließende Zıtate beziehen sıch, sotern 1ın der Quelle vorhanden, auf Epilog, olo-
phon un:! Subskriptionen. Dıiese ohl A4us Raumgründen dırekt hiıntereinandertol-

enden Eınträge sınd War nıcht immer leicht lesen, zumal auch nıcht Sanz einheıt-lich vertahren wird, doch können diese detaillierten Angaben VO' oroßem Vorteil ZUr
Identiftizierun VO' Texten durch den Benutzer seıin Unmiuttelbar den Textzıtaten
folgen wertvo le bıblio raphische Angaben, iınsbesondere eventuellen Editionen des
betrettenden Werks, erganzt durch Literaturhinweise Zur Handschrift
nde der Textbeschreibungen; daraus wird der Interessierte hnlich großen Gewınn
zıehen. Um Wiederholungen vermeıden, wurden bei gleichen ın verschiedenen
Handschriftten überlieferten Werken die austührliche Beschreibung und ın der Regeluch die bıbliographischen Hınweıise NUur auf iıne Stelle beschränkt un be1 den anderen
blo{fß Varıanten (wobeı eıne solche Eınstufung Ermessenssache des jeweıligen Bearbei-
ters seın mufß) Verweıs auf diese Grund-Handschrift R S1IC manuscrı1ipt“)
gegeben.

Im dritten Abschnitt eıner Handschriftenbeschreibung schliefßlich finden sıch meıst
sehr ausführliche Anmerkungen kodikologischer, paläographischer un! teilweise uch
kunstgeschichtlicher Art; 1n der Regel iın Rom aufgenommen un: oft erganzt durch
intormative Ausführungen Z.UT Provenıjenz un! anderen bemerkenswerten Einzelheiten
der Handschrift.

Stichproben lassen vereinzelte Ungenauigkeiten un! Drucktehler teststellen: AÄus
dem Abkürzungsverzeichnis 1st nıcht ersichtlich, welche Ausgabe des Tractatus
1urıs unıversı benutzt wurde; Kollationen mıit der Edition VO Mansı sınd nıcht immer
korrekt, beı Vat. lat. 541 tol 71va-73rb, Vat lat. 13472 tol 198v; bei Vat. lat. 548
tol r—1 vermiß(ßt die Angabe der Edition, mıt welcher der Text der Hand-
chrift verglichen wurde; beı Vat. lat 61/ tol 388r stehen die bibliographischen Hın-
weılse VOT dem Kolophon; vegenüber dem üblichen Eıntrag „Catalogus“ pontıi-u 7 —— 7 7T d i . 5 ı ficum bzw. imperatorum haben Vat. lat. 631 tol 7va—vb, 7vb—8re un! Vat. lat 1358
fo 3va—4rb „Nomina“; Vat. lat. 970 wiırd I11A]  - sıch fragen, die Handschrift
(Tractatus de peste) aufgenommen wurde; bei Vat lat 1737 tol 224rb—va wurden die
Tiıtel bei Bloomfield un: Kaeppeli vertauscht: Vat. lat 1377 tol 2ra—98va hat > 154)
Fehlzitat VO Gıillmann itel; ohl erweıterter Sonderdruck); „Johannes Calde-
rinus“ (z Vat lat 1383, 1455, 145/, 2232 und 2744 tfol 131va—134rb marg.) heißt C
Vat lat 2244 tol va-— 161vb „Johannes de Calderinis“. Drucktehler tinden sich
VOor allem bei deutschsprachigen Texten, 26 1 ’ 5 87 E .99 21

104, 7—8 VO n  n, 109 8,11 VO  n} 9 155 1 5. 280 5‚ S. 309
16,18 VO'-
Dıiıeser hervorragende Katalog bietet eine Fülle VO  e detaıillierten Beschreibungen un

aktuellen Informationen un! stellt für jeden Interessierten eın unverzichtbares Hılts-
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mıttel dar. Es dürtte fraglıch se1ın, ob eın Bibliotheksbestand kanonistischen und leg1-stischen Handschriften Je nochmals eıne solche Katalogisierung eriahren wiırd, Well eın
derartiges Team un weıtere qualifizierte Mitarbeiter für eın vergleichbares Projektkaum wıeder bekommen seın dürften. Darüber hinaus 1st eın weıterer Vorzug dieses
Katalogs betonen: Dıie starke Nutzung der Möglıchkeiten elektronischer Datenver-
arbeitun durch welche die detailliert aufgenommenen Texte ıttels zahlreicher Regı-
ster mıt eliebigen Informationssträngen aufgeschlüsselt werden können; bedauern
1sSt allerdin da{fß der Benutzer dieses ersten Ergebnisses des vatıkanıschen Katalogisie-
rumngss roJje noch nıcht 1n den Genuß dieser Vorteile kommt. ohl aus Kosten-
gruün wurde darauf verzichtet, schon diesem Band einen eiıgenen Registerteıl beizu-
geben, W as techniısch hne weıteres möglıch SCWESCH ware; erst nach Vorliegen aller
Teilbände der zweıte 1st bereits ın Druck sollen die ausführlichen Register tolgen.
50 sıeht der Benutzer optimıstısch, vielleicht eLtwas ungeduldig, VOT allem aber dankbar
dem Abschlufß des Projekts

Freiburg Br. Hartmut Zapp

Hıstoriogra hıe Oberrhein 1m spaten Miıttelalter und 1n der frühen
Neuzeıt: ISS von Kaurft Andermann, Il Oberrheinische Studien f Sıgma-rıngen (Jan Thorbecke Verlag) 1988 398
Der Sammelband umta{fßt die Ergebnisse eines 5Symposiums der Arbeitsgemeinschaftfür Landeskunde Oberrhein V 9 das 1m Oktober 1985 iın Karlsruhe stattfand. Der

zeıtliche Rahmen reicht VO' 1 bıs ZU nde des 18. Jahrhunderts Dıie Themen der
Arbeits emeınschaft tür Landeskunde beschränken sıch übliıcherweise auf den ‚ober-
rheinisc en Raum VO  3 Maınz bis Basel eıne Begrenzung, dıe hıer mehrtach über-
schritten wırd Hıstoriographie aßt sıch, eines der wesentlichen Ergebnisse, zumın-
est seıt der Erfindung des Buchdrucks regional L1LUTr schwer eintassen. Im Gegenteıil:Dıie Rezeption und Fortwirkung historischer Werke überspringt uch natiıonale un:
kontessionelle Schranken. Insofern spiegelt sıch 1n den chronologisch geordneten Beı1i-

der frühneuzeitlichen Geschichts-tragen des Sammelbandes die Gesamtentwicklun
schreibung. Der einleitende Autsatz VO: Mieth thematisiert dıe ‚Welt der Protes-

der Wende VO Miıttelalter ZUr euzeıt‘. Im Gegensatz ZU heutigen Wıssen-
schaftssystem WAar dıe ‚historia‘ damals 1mM Fächerkanon der Uniiversitäten nıcht VeI-
treten un! tindet somıt uch beı Miethke keine Erwähnung. In der RenaıLissance
die Geschichte 1m Kanon der ‚humaniora‘ erstmals weıtgehende Eigenständig 1t. In
Beiıträgen VO'  - Staab und Ehmer werden mıiıt Beatus Rhenanuss, Wiıilhelm Fisen-
grein un Francıscus Irenıcus typische Beispiele der humanıiıstischen Geschichtsschrei-
bung vorgestellt. uch Martın Luther un! Philipp Melanchthon gaben der Hıstorie
einen weıtaus höheren Stellenwert als das spate Mittelalter.

Als direkte Folge entstanden IL: die Werke VO Irenicus, Sleidan un! Hedio, mıiıt
denen sıch Ehmer befaßt. Sleidans ‚De summ1s iımper11s lıbrı L das
Geschichtslehrbuch des protestantischen Europa, besonders 1im 7. Jahrhundert und
wurden VO:  $ 1556 bis 1774/1786 1n tast 100 Auflagen gedruckt. Sıe hätten daher eıne
ausführlichere Behandlung verdient. Dıie Diskussion die 1555 erschiıenene Retorma-
tionsgeschichte des Straßburger Hıstorikers wiırd ebnislos Jeiben, solange Krıiıterien
der modernen Hıstorik Quellenbasis und Urkun enkritik 1m Vordergrund stehen.
Schon der Titel des Werkes zeıgt, dafß sıch nıcht eıne ‚historia‘, sondern ‚COIMM-
mentarı1‘, eıne olitische Kampfschrıift handelt.

Ehmer char terisıert Hedio als einen pisch muiıttelalterlichen Kompilator. Dıies
bedarf einıger Erganzungen: Darstellungen Universalgeschichte wurden bıs weıt 1Ns
18. Jahrhundert hinein kompiliert. Eıne wichtige Zäsur stellt allerdings die Erfindungdes Buchdrucks dar Während INa  - die Vorlagen biıs dahin meıst für den eigenenGebrauch (oder den eiınes nahestehenden Personenkreises) kopierte und dabei selten
zwıschen ‚Abschreiben‘;, ‚Umschreiben‘ und ‚Fortschreiben‘ unterschied
(Grundzug der kompilatorischen ethode), die Drucke tür Gebrauch
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anderer der Käuter bestimmt. Deshalb WTr Jjer uch weıt her nöt1g, seiıne NoOor-
lagen aufzuführen, den Absatz ördern. Hedio steht noch iın eıiıner
UÜbergangssıtuation, insotern die VO  —$ ıhm zugrundegelegten Texte (Eusebius,
‚Ursperger Chroni ‚W ar teilweise stark korrigiert, hne 1€es für den Einzelfall kennt-
ıch machen, die angeschlossene Fortsetzung bıs 1ın die Gegenwart jedoch mıiıt eiınem
gesonderten Titelblatt versieht und als eigene Arbeit auswelıst. Seıne FEditionen un:
Übersetzungen sollten Melanchthons Forderung nach eıner schnellen Verbreitung un1-
versal- un! kırchengeschichtlicher Kenntnıis rtüllen Konsequenterweıise lieferte ıhm
der ‚Praeceptor Germanıiae‘ ann uch programmatische Vorreden den Werken, ın
denen die besondere Bedeutung der ‚historia‘ herausgestellt wiırd Luther bemühte sıch
‚Wwar ebenfalls, der Geschichte Schulen und Universitäten eınen festen Platz VelI-
schaffen. Dıie Retormatoren erreichten ber anfänglicher Erfolge DUr langsame
Veränderungen, die erst 1im 8. Jahrhundert eiıner el enständigen Geschichtswissen-
schaft führten. Auf der kontessionellen Gegenseıte eschränkten sıch die Jesulıten
darauf, Geschichtskenntnisse 1im Rahmen der Allgemeinbildung vermitteln, solange
darunter die Lateinschulung nıcht ıtt. In der tfrühen euzeıt entstanden daher histori-
sche Werke mit Ausnahme protestantischer Lehrbücher meıst außerhalb der Uniwversi-
taten, w1e€e 1es auch die Beıtrage 1m vorlıe enden Sammelband zeıgen. Geschichts-
schreibung un! Geschichtsschreiber tanden Icn Platz in Klöstern vgl die Be1i-
trage VO Schreiner Z.U benediktinischen Mönchtum Südwestdeutsc ands un:
eiınzer ber die Bibliothek VO'  j St. Peter 1im Schwarzwald) un! anderen kirchlichen
Einrıchtungen Rott ber Nıkolaus Wurmser, Dekan des Straßburger St °EHO:
maskapıtels, Hıllenbrand ber das Bıstum Konstanz). Wiıchtiger och Für-
SteN, Territorien und Stäiädte als institutionelle Basıs, Förderer un! Auftraggeber VO  o
Hıstorien. Das Tıtelbild des vorliegenden Bandes, aut dem Jakob Mennel (S den Beıi-
trag VO  e} Mertens) seine Chronik teierlich Kaıser Maxımiuiulian überreicht, Ilu-
striıert die Forderung Melanchthonss, „historien billich türsten bücher seın sollen)
Reichsterritorien und Regionen Nnutfzten die Historiographie ZUur Legıtıimation und
pragten amıt uch die behandelte Thematık, w1e 1es Beıträge VO rat ZU Regıo-
nalısmus iın Schwaben un! Oberrheın, Klein über Jakob Beyrlins ‚Lügenchro-
nıken‘ (ÖOsterreich, Württemberg, AA Studt ZuUur (pfälzıschen Landes-)Chronik
des Matthias VO Kemnat un! Fuchs ZUr ‚historıschen Forschung Oberrhein im
8. Jahrhundert‘ zeıgen. Voss mıt seinem Ve leich der landesgeschichtlichen
Zielsetzungen Deutschland un! Frankreich 1mM Zeıt ter der Aufklärung‘ den Schlufß-
punkt. Dıie Einzelstudien, autf die in diesem Rahmen nıcht detailliert einge N:  n
werden kann, beleuchten gerade ihrer thematıschen Heterogenıität die Vıe taltıg-
eıt trühneuzeiıtlicher Historiographie.

Abschließend noch einıge Anmerkungen dem Beıtrag VO  ; Johanek, der (fast
gleichzeitig mıt Autsätzen in anderen Sammelbänden VO  - Mertens 1983 un! VO: den
Brincken die Folgen der Gutenbergschen Erfindung tür die Historiographie
untersucht: Vergleicht INnan die Wirkun VO!  ; (Geschichts-) Werken, 1St 114an auf den
buchhändlerischen Erfolg, die der Auflagen angewlesen. Antike Klassıker,
Erbauungsschriften mıt historiıschem Ans ruch un! Handbücher der Universalge-
schichte (ın Frankreich der Nationalgeschic te) ließen sıch weıtaus besser verkauten als
die gelehrten Produkte des Renaissance-Humanısmus. SO wurden Sallusts ‚Catılına‘
und ‚Jugurtha‘ 1n Miıtteleuropa bıs 1550 jeweıls etwa 150mal (!) aufgelegt, die ‚Le enda
Aurea‘ knap 8Omal, Rolevincks ‚Fascıiıculus temporum:' ber 40mal,; Euse 1us /
Rufinus, G1 CI Gaguin und Froissart jeweıls EL W: 30mal Wenig sinnvoll erscheint
mır allerdings den Untersuchungszeıitraum mıiıt der ‚bibliothekswissenschaftlichen‘
Zäsur VO:  ; 1500 schließen. So liegt die entscheidende Wende VO  } den äalteren Chro-
nıken eines Rolevinck, Forestıi, Antonıuus VO Florenz us ZU!r: europaweıt wıirkenden
protestantischen ‚historia unıversalıs‘ der Carıon, Melanchthon, Hedio, Sleidan un!
anderer zwıschen den dreißiger un! füntziger Jahren des Jahrhunderts Gleichzeitig
setzte sıch erstmals aut dem Buchmarkt die ‚moderne‘ Zeitgeschichtsschreibung
(Sleidan, Commıines) durch

Köln [ )we Neddermeyer
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ose Gelmi, Kırchengeschichte Tırols. Innsbruck-Wien 1986 Tyrolıa (AthesıaBozen), 371 OS veb
Das tfolgenschwere Unrecht der Teılung Tirols ach dem Ersten Weltkrieg führte ZuUur

intensiveren Beschäftigung mıt der Geschichte un! Kırchengeschichte des Landes. Das
Land Tirol gehörte kırchlich lange Zeıt ehn bzw. elf Dıözesen und umta{t ın der
Gegenwart reı bzw 1er Bıstümer. Das Herzstück bildete in der Geschichte das
Bistum Brixen, das knapp die Hältfte Tirols umschlo{fß. Anselm Sparber hatte VOT rel
Jahrzehnten eiınen Grundriß der „Kırchengeschichte Tirols“ (Bozen herausge-bracht. Oose: Gelmıi, seıt 1973 Prof. für Kirchengeschichte der Philosoph-Theologi-schen Hochschule 1n Brixen, 1st heute gewiıßß der kompetenteste Autor AT Thema In
dem vortrefflich ausgestatteten, durch zahlreiche Bılder und Karten bereicherten Band
bringt auf sauberer wıssenschaftlicher Grundlage ine vorzüglıche Darstellung der
Kıirchengeschichte Tırols VO den schwer fassenden Antän in der Spätantıike bis
Zur Gegenwart. uch ın schwierigen Detailfragen 1st der Ve mıiıt dem For-schungsstand wohlvertraut, ZuUuUr trühen Christianisierung, den Ausgrabungenunterhalb der Marıenkirche autf dem alteren Biıschotssitz Säben, Zur Kırchenorganisa-tion 1mM Alpenraum Übergang der atantike 1Ns frühe Miıttelalter. Obwohl das
Bıstum Siben-Brixen verdientermaßen di.1e Miıtte ıldet, wurden auch die deutschen
Anteile des Bıstums Trıent SOWIl1e die Tiroler Anteile des Erzbistums Salzburg un! des
Bıstums hur gebührend berücksichtigt. 50 entstand eıne wirkliche KırchengeschichteTirols ber eineinhalb Jahrtausende, gepragt VO: der unbestechlichen Objektivität des
Hıstorikers auch bei heiklen Abschnitten des 20. Jahrhunderts. Besondere Autmerk-
samkeıt verdient der Anhang mıiıt den Verzeichnissen der Bischöfe, Weıihbischöfe,Generalvikare, Apostolischen Administratoren BEC. un! der Gesamtstatistik der rch-lichen Sprengel 1ın Geschichte un: Gegenwart (Säben-Brixen, Bozen-Brixen, Feldkirch /
Vorarlberg, Trient, Salzburg, Chur, Chiemsee, Innsbruck).Münc Georg Schwaiger

Hıstoıre de l’Abbaye Saınte-Croix de Poitiers. Quatorze sı1ecles de VvIie IMNONAa-
st1ique (Memoıres de la Socıete des Antiquaires de l’Quest, ser. 19, 6—1
558 S ‚ tarb Umschlagsbilder, Fotos un! Zeichnungen.Im Nachwort beschreibt der Herausgeber un! Koordinator Edmond-Rene Labande,Protessor für Geschichte des Miıttelalters der Universität Poitıiers, den historischen

Augenblick 1M FE 1951 da er mıt seıner Frau Yvonne, Archivistin un „Pale-
Ora he“ in das Sprechzımmer ZuUur Abtissın Madame Marthe Baranger gebeten WAar un:!
Nu Örte: „Wır wünschen, Monseıigneur, Ihre Miıtarbeıit einem Projekt, das uns sehr

Herzen hegt: WIr möchten im nächsten Jahr die Jahrhundertfeier selit der Grün-dung UuUNsecTrTES Hauses teiern!“, un! damıt das Angebot erhielt, die zweıtellos bedeu-
tende, ber bıs dahın och nıe fest an  CneE Geschichte VO 14 Jahrhundertenschreiben. Inzwischen sınd weıtere FE vergangen, aber das Ergebnis ebensovieler
Forschungsjahre, zugleich Fortsetzung un!: Einordnung bisheriger Leistungen, liegt
VOT un verdient C$S; als Standardwerk bezeichnet werden. Was 20 Archive Hand-schriften, W 3as dıe Bibliotheken edruckten Quellen und die Abtei Saınte-Croixdirekt behandelnden Werken entha ten, 1St mıiıt großem Fleiß restlos ausgeschöpftworden. Im Namenverzeıichnis sınd ber tausend Persönlichkeiten ertaißst worden, die
Fınanzgeschichte bietet eın Bıld der umfangreichen Agrarwirtschaft, die Liıste
der Abtissinnen reicht ununterbrochen VO  — 552 bis Hılde arde-Armelle Camus, der
61 (seıt Während iın der Bibliographie weniıge deutsc Gelehrte aufgenommen
WUur © iımmerhiın aber Br Krusch, Morın, Br. Albers, Leo, Levıson,Prinz, Scheibelreiter, Ueding, Kl Wessel, sınd WIr auf die Fußnoten verwıesen,
WECNN WIr ach heutigen Forschern fragen. Leider sınd die Fufßßßnoten, zumal S1e sehr oft
ber die Stellenangabe hinaus weıtere Erläuterungen un Anmerkungen bringen, nıcht
unterm Strich DESETZLT, sS1ie hingehören, sondern jeweıls nach den Teilen der Dar-stellung. Dıie Eınteilung in Abschnuitte ergab sıch SUZUSagCN VO  w} elbst, Ww1e eben jede
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Geschichte augenfällig wird MIt Gründung, Entwicklung, Blüte, Niedergang, Verwür-
Stung, Retform. Jeder der Miıtarbeiter übernahm seine Periode, mıiıt iıhnen bıldete der
Koordinator Labande „UN«C pl&iade d’erudıits“, w1ıe 1mM Vorwort heifßsit, das der
jetzıge Abt VO Liguge beisteuerte. Liguge 1st Nachbarkloster, erstes Mönchskloster,
gegründet 360 VO Martın VO Tours, ving ber bald zugrunde, bıs siıch in der Mıtte
des 19. Jahrhunderts VO' Solesmes AUS ıne Kommunıität bıldete, die CS ber Eerst 1923
wiederbesiedeln konnte: treibt dort ems1ig Heımat- un:! Ordensgeschichte evue
Mabillon).

Als das Kloster in Poitiers gegründet wurde, lagen schon zweihundert Jahre Ordens-
leben in West- und Südftrankreich zurück, da{fß die Ordensregel des Cäsarıus VO
Arles die gegebene WAar. Nach der Gründung durch die Merovingerkönige erreichten
die Karolinger die Annahme der Benediktsregel, die Benedikt VO  - Anıane vermuittelte.
Nach dem Krıeg der 100 ahre, versuchten die Bourbonen retormieren un! das Klo-
ster erreichte ach Überwindung der Religionskriege das Zeitalter ÜT/ das Oort
das klassısche heißt Der Ausbruch der ftranzösiıschen Revolution verlangte Survıvre
(1792—1808, Restaurer (1808—1866), enover (1866—1898) un! Pro resser
(1898—1926) diese Phasen beschrieb geistvoll Dom oger Gazeau, Monc VO

Liguge, der ber dieser Arbeıt starb. Dıie heutige Zeıt den Abtissinnen Madame
Baranger (F un! Madame Camus 1St VO ungenannten „Moniales de Saınte-
Croi1x“ beschrieben worden.

Be1 der Bewältigung der Ereignisse selbst haben aber eine lange Reihe oroßer Persön-
liıchkeiten den Nonnen geholfen, denen jer eın dankbares Gedenken gewıdmet werden
konnte. Königın Radegunde, Gründerın un: eine der ersten Nonnen, bald als Heılıge
angesehen un: verehrt; hatte die Schenkung der Kreuzreliquie VO Kaıser Justin IL
erreicht. Gregor VO Tours W ar ıhr befreundet, Venantıus Fortunatus dichtete die
Kreuzeslieder Vexılla 15 und Pange lingua glor10S1 praelium certamınıs SOWI1e das
Salve festa dıes, die A4US Lıiturgie der Karwoche nıcht mehr wegzudenken sınd Im
16. Jahrhundert regıerten reı Abtissınnen aus dem Hause Bourbon nacheinander: die
VO:  3 iıhnen versuchte Reform verhinderte jedentalls, da:; der Onvent auf die Stute eınes
Kanonissenstiftftes absank. Ihnen folgte eiıne 7zweıte Radegunde in Charlotte-Flandrine
VO'  en Nassau 3—1 VO Henrı Bremond gerühmt als eiıne der Sanz oroßen Retorm-
Abtissinnen. Sıe W ar die Tochter Wılhelms VO  a} Oranıen, Iso „du>S deutschem Blut“ un:
der Charlotte de Bourbon-Montpensıer, also aus dem Hause des französıschen Königs.
Die Multter starb, als Flandrine Wel Jahre alt Wal, der Vater wurde wel Jahre darauf
ermordet, die Vollwaise übergab der K,  Onı Heinric 111 der Abtissin VO' Poıitier, der
Jüngeren Schwester ıhrer Mutltter. Das bega ınd lernte ul Lateın, fügte sıch schnell
e1ın, empfing mıiıt Jahren die hl Kommunion un: VO' Bischot VO  — Poitiers die
Fırmung, WAar Iso katholisch geworden: „Toute la Ville OU: Joye Als S1e
1640 starb, weınten s1e als iıhre Wohltäterin besonders die Armen der Stadt Vor-
bildliche Regeltreue un:! umsichtige Güterverwaltun gaben dem Kloster die teste
Form, die E bıs JAHT: Revolution Ende des 18. Jahr underts bewahrt hat

Aus dem 19 Jahrhundert sınd der Bischot VO Poitıiers seit 1849 und spatere Kardınal
Louis-Edouard Piıe un:! der iıhm befreundete und gleich ultramontan gesinnte Dom
Prosper Gueranger, der Gründer VO  — Solesmes erwähnen: beide zeıgten eine Vor-
liebe für Saınte-Croix. 19358 visıtliert der geistvolle Abt Ansgar Vonier VO  «} Buckfast un:
tindet alles tretftflich.

Der Zweıte Weltkrieg überschwemmt zunächst Stadt und Kloster Miıt Flüchtlingen;
IMNa  e} hılft, InNnan kann Am 13 Junı 1944 wırd Poitiers bombardıert, 1200 Häauser ZeTr-

stOrt, 8000 Opter Am September wird Poıitiers betreit. Dıiıe neuestie Zeıt verlangt das
„aggıornamento“ Johannes der als untıus das Kloster kennt un: oft besucht
hat. 1Der Konvent, heute, 1986, Schwestern stark, soll die Zukunft gewınnen,
W as ıhm nıcht schwerfallen brauchte, kann sıch doch auf eine glorreiche Vergangen-
eıt stutzen, die anderen nıcht ben 1sSt.

Aus dem iımmensen Material jeser Klostergeschichte Jaßt sıch natürlich nıcht die
Fra restlos beantworten, w1ıe 65 kam, da; dıe „Uberwinterung“ oft geglückt 1st,
NO die Frage, ob die Klosterleute iıhre Pflicht ertüllt haben och mag s erlaubt
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se1in die ntwort empfinden, dıe INa  z} etwa zwıschen den Zeilen lesen annn Eın
Koster lagert se1ıt der Gründung seın Schwergewicht auf eınen Platz, bleiben
kann, auch tür dıe Umgebun arbeiten un: wırken kann Es schattt sıch un:
seiınen Nachbarn die hohen Werte Heımat. „Unterm Krummstab lebt’s siıch
besten“ zeıgt sıch iın dem soz1ıalen Frieden den vielen abhängigen Klosterleuten,
die ıh:; jahrhundertelang 1m wesentlichen unverändert Krıegen, DPest un! Hun-
gersnöten biıs in die ererbten Famıiıliennamen bewahren konnten.

Eıne eigentümlıche Hıiılfe für Saınte-Cro1x bedeutete der Besıtz der Kreuzreliquie,
ständıger Gegenstand überlieterter Frömmigkeıit. eıt der Empfangsprozession durch
Könıgın Radegunde ber viele Feste und Feiern VO: 14 Jahrhunderten bıs den Bom-
bennächten 1944, die Abtissın 1mM Luttschutzkeller den kostbaren Schatz nıcht aAaus
den Händen gab un:! mıt ıhrem Schleier verhüllte, brachte die Reliquie iıhren Verehrern
die Präsenz Christı, die erlebt wurde, hnlich wıe  v spater die Eucharistıie, dıe damals
ohl 11UT 1ın der Sonntagsmesse gefeıiert wurde. UÜbrigens nahm Thomas VO  - Aquın für
den Fronleichnamshymnus Pange lingua glori0st corporıs mysterium den Hymnus For-
tunats ZU Vorbild: Pange lingua glorı0st praelium certamın1ıs. Aut diese Präsenz wollte
111a nıcht verzichten. Ahnlich 1st werten das hartnäckige Beharren auft das geme1n-
Samllıc hor ebet, das nıe austallen durfte un! 1n Saınte-Cro1x auch durchgehalten
wurde, als Staat die Nonnen als ıllegal ansah un! verbot eıne VO ihnen, Claire
de Nantıat wurde 1794 in Parıs autf dem Schatott hingerichtet.

uch der kleinste Kreıs beruft sıch eben auf Mt 18,20 Ahnlich teren Beharrens in
den etzten Jahren des etzten Krieges dart sıch die damals aufgeho 6116 Abtei Krems-
munster rühmen. uch deren Mönche schreiben das Ereı n1s ihrer Überwinterung dem
durchgehaltenen Chorgebet Es MUu: anscheinen solche Stätten geben, die
Geschichte scheint s1ie tordern, eıne ıhnen 1St Saınte-Croix de Poıitıiers.

Sıegburg Rhaban Haacke

Helvetıa S5acra. Publiee Par le Curatorium de I’Helvetia Sacra. Section L
Volume Archidioceses Dıi0ceses: Le 10Cese de Lausanne (VI“ sıecle

de Lausanne Geneve (1821—=1925) de Lausanne, (Geneve et

Frıbourg (de u1s Redaction Patrıck Braun. Basel / Frankfurt Maın,
Helbing Lic tenhahn 1988 525 S‚ Karten.
Dıie heutige 1ÖOzese Lausanne-Genf-Freiburg hat eine lange un: berühmte

Geschiuchte. Entstanden Ende des 6. Jahrhunderts konnte S1e bald eın großes
Gebiet erfassen. Dıe Diözesen Genf, Besancon, Basel;, Konstanz und Sıtten dıe
Nachbarn. In der Retformatıion verlor der Bischof eınen Grodßteil seiner 1Öözese. Neben
dem (recht orofßen) Herrschaftsgebiet der Stadt Freiburg blieben ıhm 1U einıge Pfar-
reıen in Burgund, Bieler See und in der Gegend VO  5 Solothurn. Da auch dıe
Bischofsstadt ZUuUr Reformation über begannen Jahrzehnte der Wanderschaft und
der rovisorıen. Jodocus Knab, Bısc VO:! 1652 bıs 1658, hıelt sıch die meıste Zeıt in
seıner Heimatstadt Luzern auf. Er wWwWar uch Pro des bedeutenden Kollegiatstiftes St.
Leodegar. Die eısten Bischöte (seıt res1i lerten ındes 1n Freiburg. Als provıso-
rische Kathedrale diente dıe Kırche des Kollegiatstiftes St Nikolaus. Dıies alles tührte
Y vielen Schwierigkeiten: Das Kapıtel beanspruchte nämlich eiıne weitgehende Exem-
tıon VO der bischöflichen Gewalt und hatte überdies dıe Funktion eines Quasıi-Ordi-
narıus tür die Freiburger „Landeskirche“ übernommen. IJa das Domkapıtel VO Lau-

ın der Retormationszeıt untergegangen War un: deshalb keın kırchliches Wahl-
gremıum mehr bestand, konnten die Päpste die Bischöfe treı Mıt Nachdruck
suchten ber die interessierten Grofßmaächte (Spanıen, Osterreich, Frankreich, Savoyen)
Einflufß 7 d nehmen. 1/14 wurde O! der Vorschlag gemacht, den Bischotssitz ach
Solothurn verlegen. Frankreich war bereıt, einıge Abteien für die Dotatıon der D1ö6-
CS«C überlassen. Datür hätte der Könıg das formelle Nomuinationsrecht 1n Anspruch
genommen.

Zu Begınn des Jahrhunderts kam Anderungen. Zunächst mufste der Bischot
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als Folge des Konkordats VO' 1801 die Ptarreien im tranzösıschen Jura abtreten. 1819
unterstellte der Papst den Kanton Gent, den Rest der ehemalıgen Diözese, dem
Bischot VO Lausanne. eıt F1 tührte dieser auch den Genter Tıtel Die ach un nach
1ın der alten 1özese Lausanne entstehenden Dıaspor farreien (Z:.B Bern LA 54115T
Trotzdem blıieb vieles ın der Schwebe. Das Provısoriıum fand erst 924/25 eın FEnde

wurden hne Schwierigkeiten der Jurıis ıktıon des Bischots unterstellt.

Durch die päpstliche Bulle „Sollicıtudo omnıum“ VO Oktober 1924 wurde die
Stadt Freiburg endgültıg Z.U) 1tz des Bischots erklärt; das Kollegiatka ıtel St Nıko-
laus wurde Domkapitel (mıt dreı Dıiıgnitäten, allerdings hne Bischotsw Irecht). Etwas
Bewegung in die kirchenpolitische Szene brachten die trühen X0er Jahre In der Oftent-
ıchkeıt wurde der Plan ventiliert, uch enft wıeder einem eigenständıgen Bischots-
S1tz machen. eıt 1985 / residiıeren in Lausanne und Genf, den alten Bischofsstädten,
wel Weihbischöte. Sıe behielten ‚WT ihre Aufgaben für dıe Gesamtdiözese bei, haben
aber spezielle Mandate für die antone Waadt und ent. Wıe un: ob dieses 5System
ftunktionı:eren kann, se1l ıer dahingestellt. In Freiburg selbst amtıert nämlıch neben dem
Bischot der Generalvıkar der esamtdiözese der überdies einen Generalvikar für den
deutschsprachigen eıl neben sıch hat)

Der Band 1st ach dem herkömmlichen Schema gegliedert: Auft Daten (politi-
sche un! kirchliche Geographie, Name un: Patron der Dıözese, Grenzziehung USW.)
tolgt eiıne ausführliche, präzıs belegte Geschichte. Dann kommen die Biographien der
Biıschöte, und ‚WT bıs in unsere Gegenwart bis ZU Jahre Sıe sind eın Spiegel
der allgemeinen Entwicklung. Unter den Persönlichkeiten der Jüngeren Vergangenheıit
ragt besonders Gaspard Mermillod heraus; WTr eın kämpferischer Vertreter des

Ultramontanısmus und eın energischer Vertechter der päpstlichen Unfehlbarkeit
auftf dem Vatikanischen Konzıil VO'  - 869/70

Dıie Reihe der Weihbischöfe ving mıiıt der Retformatıon zunächst nde Erst 1968
erhielt die 10 zese in Pıerre Mamıe wiıeder eınen Hıltsbischot. eın Nachfolger Gabriel
Bullet (seıt 1970 wohnt seit 1987 1n Lausanne, dessen Kollege Amedee rab 1n ent
(ebenfalls seit Auf die kirchenpolitische Funktion dieser Bischotfsvikare haben
WIr bereits verwıesen. Weıtere Liısten bieten die Bıogra hıen der Generalvıkare, Offi-
zıale, Kanzler un: Domproöpste Vertassun sgeschicht ich ınteressant sind die beiden
Kommissarıate Burgund (Jougne) un: Solot urn. Sı1e entstanden 1m bzw. ahr-
hundert. Ihre nhaber jeweıls mıt besonderen Vollmachten ausgestattet, die
entternt liegenden Dekanate 1m Auftrag des Bischots verwalten.

Beigegeben 1st eın Verzeichnıis aller Ptarreıen der 10zese (S 405—436), jeweils mıt
Angaben Z Dekanatsgliederung. Es tolgt eıne Liste aller geistlichen Haäuser (Kolle-
x1atkapıtel, Klöster, Ritterorden, Beginen), un! ‚W alr für die Zeıt bıs 1800
(5. 437 —460), un!: wıederum seit 1800 S 461 —476). In der Jüngeren Zeıt VOT

Jlem die modernen Kongre atıonen (Vinzentinerinnen USW. ) berücksichti
Im Verzeichnis der einsch ägıgen Archivalıen S 60—64 wırd auch das Vatı anısche

Archıv enannt. Dabe!ı scheint sıch die Redaktıon damıt be nugt aben, Jjene
Abschri ten ZU! Kenntnis nehmen, die 1im Bundesarchiv Bern eponıert sınd Dıies 1St

blauäugig un!: wiırd der Bedeutun der römischen Überlieferung tür die Kirchen-
geschichte in keiner Weıse gerecht. Wıc tige Bestände werden überhaupt nıcht geNANNT
(z die Akten der Konsistorialkongregation, Statusrelationen). Vielleicht ware 65

besser SCWESCH, ANSTAtt mıiıt 1e] Liebe auch die Biographıen unbedeutender Persönlich-
keiten f schreıiben, zunächst die Bestände zentraler Archive erschließen und für alle
eıle des Nachschlagewerkes £ruchtbar machen. Sicherlich: 1€es 1st keine Aut-
gabe, die 1el uhm bringt. Sıe 1St aber eine unerläßliche Voraussetzung für weıtere For-
schungen. Kritisc. fragen 1st noch, ob INan beı den frühen Dıözesen VO  e} einer
„Gründung“ sprechen soll und kann Nıcht hne Interesse wartet der Leser uch auf
eıne Antwort autf die Frage, ob Lausanne oder ber Konstanz das rbe VO! Windıiıisch

etreten hat Es g1Dt nehmende Überlieferungen, welche die beiden Bischötedl  Bı b  5iulcus un! Grammatıus für die Konstanzer Bischotslisten in Anspruch nehmen.
Insgesamt 1St bemerken, dafß mıt dem Band die Helvetıa Sacra wiıieder eın

Stück vorangekommen 1St. Vor wel Jahren TSE konnte der aus reı Teıilen beste-
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hende and „Frühe Klöster, Benediktiner un! Benediktinerinnen“ erscheinen, mıiıt über
2000 Seıten Umfang eiıne respektable Leistung.

Im Band 1st dıe Sprachregelun unverständlich. Sıe läfßst siıch wohl 1Ur
durch innerschweizerische Empfindlich eıten erklären. Eın Großteil des Manuskriptswurde nämlıi:ch VO deutschsprachigen utoren erstellt un! mufste (?) eshalb 1Ns Fran-
zösısche übertragen werden. Deutsch edruckt wurden lediglich die Seıten 316 bıs 324,

die Geschichte des (deutschsprachigen) Kommissarıats Solothurn, w1ıe auch die
Seıten 348 un 349, autf denen die Bıographien der beiden Generalviıkare für den
deutschsprachigen eıl des antons Freiburg stehen. Ebenso wurde auch ıim Kloster-
verzeichniıs streng YCNNT, selbst bei den einzelnen Orden in beiden Sprachen
vorgetragen wiırd, je nach der territorialen Lage der Häuser. Der Leser hätte A ohl
verkraftet, wenn uch diese Teiıle noch 1Ns Französische übersetzt worden waren.

Tübingen Rudolf Reinhardt

Ite Kırche

Günter Stemberger, en und Christen 1m Heılıgen Land Palästina
Konstantın und Theodosius. Beck, München 1987 29%
Jede Untersuchun die sıch bemüht, dıe vieltach belastete Geschichte VO  - Chrısten

und Juden VO Veral gemeıinerungen un: Klischeevorstellungen nach der Art Poliakovs
befreien, iSt begrüßen. Das wırd bei dem heutigen Stand der Forschung 1Ur och

1ın Detailuntersuchungen möglıch se1n, die auft dem Hıntergrund umtassender
Geschichtskenntnis auswählen un einen konkreten Sachverhalt, einen bestimmten
geographischen Raum der einen eingegrenzten Zeıtraum ertorschen.

Stemberger beschränkt sıch auf Palästina in der Zeıt VO 3724 bıs 438, politischbetrachtet die Zeıt zwischen dem Sieg Konstantıns ber Licınius bıs Zur Verötftentli-
chung des Codex Theodosianus, in christlich-theologischer Hinsicht die Zeıt zwischen
Nıcäa un: halkedon und aus jüdischer Sıcht die Spanne zwıschen der ofti-
ziellen Hınwendung des Römischen Reiches ZU Christentum ach der Ausschaltungdes Licınıus auch 1m Osten und der Abschaffung der zentralen jüdischen Führung, des
Patrıarchats, zwischen 415 un! 4729

In einer kurzen Eıinleitung wırd diese Zeitwahl ebenso w1€e die Beschränkung auf
Palästina begründet S E3 Des weıteren werden die Quellen VOT estellt, auf die die
Untersuchung sıch stutzt S 12/4 Stemberger betont dabe1 die 1el alt der Gattungen,die einander erganzen und korrigieren. Es genugt nıcht, 1Ur Gesetzestexte heranzu-
zıehen; eindeutig S1eE seın scheinen, sehr können s1ie die geschichtlichenZustände der Zeıt iıhrer Entstehung verzeichnen. Wıe Christen un! Juden tatsächlich
nebeneinander gelebt haben, vermögen archäologische Angaben ber Synagogen un!
Kırchen estiımmten Plätzen besser belegen.

Be1i den lıiterarıschen Quellen konzentriert sıch Stemberger ach Möglichkeıit auf die-
jenıgen, die seiınem Forschungsgegenstand räumlıich und zeıtlich nahestehen. FKür die
jüdische Seıte bedeutet das den Verzicht autf den babylonischen Talmud un! spateMidraschim des palästinıschen Talmuds und rabbinıscher Bıbelkommentare,
sSOWeıt S1e er| lıche Nachrichten ber dıe Verhältnisse im 4./5 Jahrhundert widerspie-geln. uch VO  m} den Kirchenvätern werden bevorzugt Eusebius, Epiphanius, Cyrıll VO

Jerusalem und Hıeronymus herangezogen, dıe als Augenzeugen der Ereignıisse geltenkönnen. Ebenso werden Zeugnisse der Volksirömmigkeit, w1e Pilgerbe-richte.
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Nıcht VErgSCSSCH werden schließlich heidnische Autoren, WwI1ıe AÄAmmianus Marcellinus,
der Palästina AUS eigener Anschauung kannte, der Libanius, der wel palästinische
Patriarchen als Schüler hatte.
Protessoren Lehrern und neben Johannes Chrysostomus den Sohn eines jüdıschen

Mıt bemerkenswerter Bescheidenheit 21Dt Stemberger Z dafß die Benutzung vieler
und verschiedenartiger Quellen das VO ıhm ezeichnete 1ıld des ftrühbyzantinischenPalästina im Vergleich etwa mıt der eindring iıchen Darstellung der „Geschichte der
Juden Zeıtalter des Talmud“ VOoO  w Avı-Yonah (zuerst 1949, dann 1962 1n deut-
scher Übersetzung erschienen) nıcht deutlicher macht, sondern eher verunklärt. Das
klingt paradox, 1Sst ber SaNz gut verstehen, enn Ww1e Plus un! Mınus sıch gegenseılt1gaufheben, können sıch lıterarısche un! archäologische, Jüdısche un! christliche
Quellen in vielen Fällen gewifß erganzen, ber be]l widersprechenden Aussagen den Aus-

des Einzelzeugnisses uch relativieren. Stemberger ll sıch damıt begnügen,mehr Fragezeichen als sichere Auskünfte bieten un! zutrieden se1n, WECNN iıhm
gelıngt, Zzu „Verlernen trüherer Gewißheiten“ beizutragen S 14) Neue detaillierte
Untersuchungen wı1ıe die VO  - Busse / Kretschmar der Meımaris sınd ergan-end hinzuzuziehen, weıl sıie bereits azu beigetragen haben, eın dıtterenzierteres Bıld
der frühbyzantinischen Entwicklung Palästinas zeichnen.

In ehn Abschnitten werden behandelt: Verwaltung, Wıiırtschaft un! Bevölkerungdes Landes » die Juden Palästinas a ME Konstantıins >Kırchenbau und Christianisierung (D 49/76); das christliche Pılgerwesen (S 77/104);der Synagogenbau (> 105/31); der Autstand Gallus S 132/50); JulıansReligionspolitik in Palästina S 151/74); dıe Samarıtaner S 175/83); das jüdıschePatrıarchat (S SOWI1e das Rabbinat (S. 214/36). Eın Ausblıick, AÄAnmer-
kungen, Bıblıographie un! verschiedene Register beschließen die Arbeıit (S 237/98).Der Abschnitt ber die politische un! mıilitärische Verwaltung Palästinas, seine
wirtschaftliche Lage un! die Zusammensetzung der Bevölkerung hat insotern mıiıt dem
Thema Cun, als schwierige wirtschattliche Notlagen, Steuerdruck un! andere
Mißhelligkeiten durchaus ihre Auswirkungen auf das triedliche der gereizte Zusam-
menleben verschiedener Bevölkerungsgruppen haben können. In dieser Hınsıcht 1st dıe
Beobachtung bedeutsam, da{fß Mıtte des 4. Jahrhunderts mıiıt ıner deutlichen Verbesse-
rung VOTL allem der Lage der Landwirtschaft gerechnet werden kann S 433 Insgesamt1St Stember be1 der Auswertung ökonomischer und sozialgeschichtlicher Daten 1m
Unterschiey manchen derzeıtigen ähnlichen Untersuchungen wohltuend vorsichtig.Immerhin glaubt CT die Gesamtbevölkerung Palästinas westlich des Jordans Z Di0-
kletians Onstantıns nıcht höher als 500.000 dürfen, denen die Chri-
sten nach Juden, Heiden un Samarıtanern deutlich die schwächste Gruppe gebildethaben dürtften S 2 9 27)

Im Abschnuitt über die Lage der Juden Konstantın werden VOT allem
Berücksichtigung des Codex Theodosianus die Vorschritten ber Beschneidung, christ-
lıche Sklaven jüdischen Herren sSOWIl1e die Verpflichtung ZU bzw die Befreiung
VO: Dekurionenamt behandelt. Stemberger kommt dem Ergebnis, dafß VO'

einıgen verbalen Spiıtzen ab esehen die Konstantinische Gesetzgebung 88l den tradı-
tiıonellen Bahnen bleibt keine antıjüdiıschen Schärten enthält. In der Dekurionen-
Irage 1st die Gleichbehandlun christlicher un! jüdischer relig1öser Amtsträger autffal-
end uch das Autenthaltsver tfür Juden ın Jerusalem scheint nıcht strikt eingehaltenworden *j seın S 43 Neben den erwähnten Zeugnissen hätte schon hier auft die Ver-
schiedenen Kreuzauffindungslegenden hingewiesen werden können, in denen sıch
Helena VO Juden die Stelle des verborgenen reuzes zeıgen läßt

Ausführlich wiırd die Kreuzauffindungslegende 1mM dritten Abschnitt ber den palästı-nıschen Kirchbau als Zeugnis für die tortschreitende Christianisierung des Landes
herangezogen S Stemberger tut gul daran, diese Bautätigkeit SOWI1e den damıt in
Verbindung stehenden un! geförderten Pilgerverkehr der Christen ad loca SANCLA nıcht
Nnur ınnerkirchlich, sondern uch in den Auswirkungen autf die Juden uszuwerten. Die
mıt Kıirchbau und Wallfahrtswesen verbundene Intensivierun christlichen Lebens
berührte die palästinischen Juden pOSItIV und negatıv wahrschein];ch mehr alse
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berische Mafßnahmen: S1e profitierten VO wirtschaftlichen Aufschwung vgl dıe VOI-

sichtig abwägenden Überlegungen und lıtten der in ıhren Augen zuneh-
menden götzendienerischen Verunreinigun des Landes Aut die meisterhaft kurze

P S15 damals allerdings noch nıchtDarstellung des Baus der Grabeskirche,
ONSEQUENLE Ostung aller Kirchen„SCHCH allen Brauch“ Westen lag &. 59) eine

erfolgte erst spater SOWIl1e der weıteren Kirchbautätigkeıit in Palästina Kon-
stantın un: im Verlaut des 4./5. Jahrhunderts (S 54/66) kann ljer nıcht eingegangen
werden. Hıngewilesen se1 NUr auf die nüchtern-kritische Reduzierung der VO'  u} manchen
utoren phantasıevoll ausgewerteten archäolo iıschen Beweıse für eıne frühe juden-
christliche Theologıe un! judenchristliche Kırc in Galıläa S 69/71). Zuverlässı
dürtten die VO  - Pıxner, An Essene Quarter Mount Zion? (Jerusalem 1976), ur
Jerusalem zusammengestellten Hınweise se1n, auf dıie Stemberger nıcht näher eingeht.
Angesichts seines Interesses Judenchristentum hätte iNan dieser Stelle auch eın
kurzes Eingehen auf die Frage erwartet, inwıeweılt Golgotha un 1m Zusammenhang
damıt die Grabeskirche 1ın der Tradıtion jüdischer FErdnabel- un!: Adamsüberliete-

weılse auch anderwärtsrungen estehen. Allerdings verzichtet die gestraffte Darstellun
aut manche Quellen un! noch mehr auft Literatur. Das zeıgt S1IC besonders im Pılgerab-
schnıitt S 77/104), iın dem INa  - eıinen inweIls autf die zahlreichen Forschungsbeiträge
VO! Kötting vermıssen könnte. Be1 den Mönchen, deren Pilgerfreudigkeit durchweg
kritisch gesehen wiırd, könnte hinzugefügt werden, da{fß s1e wıe Hılarıon VO  - Majuma
beweist selbst ZU Anziehungspunkt für Walltfahrer wurden.

Durch dıe eindringliche Schilderung VO christliıchem Kırchbau und W alltahrtswesen
wıll Stemberger allerdings nıcht den Eindruck erwecken, als se1l Palästiına 1mM Jahrhun-
ert bereıts mehrheitlich christlich geworden. Sollte eın solcher entstanden se1ın, wird
durch den Abschnitt über den Synagogenbau S 105/31) korrigıiert, der eine Weıterent-
wicklung des jüdıschen Bevölkerungsteils un: eın rößtenteiıls räumlıch gELrFENNLES
ungestortes Nebeneinander VO Juden un!: Christen ewelıst. uch der Aufstand
Gallus (nach 350) wiırd VO  b Stemberger nıcht als eıne landesweıte Erhebung verstanden,
in dem sıch die unterdrückte jüdische Bevölkerung gewaltsam uft verschaften VOCI-

sucht hätte, sondern als örtlich begrenzte „Terroristentätigkeıit“, die durch römische
Einschüchterun saktıonen unschwer eingedämmt werden konnte. Spannungen 1im Ver-
hältnıs den ristlichen Gemeıinden scheinen keine Rolle gespielt aben; ebenso-
wen12 sınd christliche Reaktionen auf die judenfreundliche und christenfeindliche
Politik Julians ach dem Tod des alsers 2363 belegen, die ZuUuUr Vernichtung jüdischer
Dörter eführt haben sollen (vgl. 174)

Im ten Abschnuitt versucht Stemberger, die Angaben der samaritanıschen Chro-
nıken mıt den wenıgen übrıgen historischen Nachrichten verbinden, wenıgstens

Licht 1n die Geschichte der samaritanıschen Gemeinden bringen, die ım
Jahrhundert ıhre Blütezeıt erlebt haben sollen S 175/83). S50 unklar vieles bleibt, eıne

zunehmende Vertietung SOWIl1e eıne Verschärtung des Gegensatzes zwischen Juden un!
Samarıtanern scheinen 1m Verlauf des 4. Jahrhunderts festgestellt werden können.

In den etzten beiden Abschnitten werden zunächst die Stellun des angesichts seiıner
Bedeutung NUur wenıg erforschten Patriarchats S9 4M  w das palästinische
Rabbinat S 214/36 beschrieben. Bemerkenswert ISt, da: dıe jüdischen Patriarchen erst
relatıv spat, wahrsc einlich erst Theodosius F ZuUr höchsten staatlıchen Anerken-
Nnung als nhaber des obersten senatorischen Rangs der ıllustres gelangten (& 1588 128
7Zumindest in ıhrer obersten Führungsspitze hat sıch dıe Stellung der Juden den
christlichen alsern zunächst nıcht verschlechtert. In vielem unklar bleiben uch bei
Stemberger die Gründe für das Verschwinden dieser Institution bald daraut (S 208/
13), rätselhaft ebenso die Bedeutung VO:  3 Tierkreiszeichen und Sonnengott iın ein1gen
Synagogen Galıiläas, wenn Sie W as abgelehnt wird nıchts mıiıt dem Kalenderprivileg
des Patriarchen tun haben (S 205) Was das palästinische Rabbinat angeht,
Stemberger aut rund archäologischer Funde VOr eiıner Überschätzung seınes Eintlusses
über die jüdisc Zentren Tıberıias, di.Cphoris, Caesarea und einıge wenıge andere
hinaus (S.214{£.) Globale Urteıile w1e€e VO Schürer über das explosionsartıge
Ansteigen des rabbinischen Einflusses nach der die Vo  5 Scholem Ver-
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bındun zwischen der mystisch-dunklen Hekhalotliteratur un den leidvollen Zeıten
1im 4. ] rhundert mıt der beginnenden kirchlichen Verfolgung werden mıiıt gut belegten

r Argumenten abgelehnt vgl 2193 235) Was die Protessionalıisierung des Rabbinats a1b
dem 3. Jahrhundert angeht, ergeben sıch interessante Parallelen den kiırchlichen
Amtsträgern, aut die hın Stembergers Hınweıse einmal weıterverfolgt werden müßten.

Der Nachweıs, da: Juden und Christen 1mM und 5. Jahrhundert 1im Heiligen Land
weıthın friedlich nebeneinander gelebt haben, da: Synagogenverbrennungen und
Zwangstaufen w1e in der Dıaspora nıcht vorgekommen sind, verImas Stembe der  SCrschlüssig belegen Dem immer wıederkehrenden 1inweIls auf ftehlende Beweıse
unhaltbare Textinterpretationen bei gegenteiligen Behauptungen entspricht auf seıner
Seıte ıne vorsichtige Auswertung eines umfangreichen Quellenmaterıals. Man 1St
9 WI1€e klar nıcht sehr frühjüdische, sondern VOT allem archäologische un: ep1-
graphische Funde SOWIEe Kirchenvätertexte und Rechts uellen sprechen, WE man s1e
miteinander ın Beziehung und S1E konsequent N: auf ıne bestimmte Zeıt
un! einen bestimmten Raum anwendet. Das Bild VO Juden und Christen in Palästina

Konstantın un! Theodosıius 1st nach der Lektüre VO'  - Stembergers Arbeit
vieles deutlicher geworden.

Bonn YNSE Dassmann

mman Je hto Ige Nachfolgeüberlieterungen In der Zeıt des trühen
Christums. Heıdelberg 1988 Studia Deliıtzschiana, Folge
Wer in Ernst Bammels Büchlein eıne Studie über das Begriffsteld ÜKOAOUÜELV 1m

Neuen Testament erwartet, wiırd enttäuscht. Es geht vielmehr die Frage ach dem
Nachtolger, Erben, Stellvertreter Jesu, da: IL11all das Wort Nachtolgeüberlieferungen
1im Untertitel fast 1n Nachfolger-Überlieferungen abwandeln möchte. Doch zeıgt sıch
beı SCHAUCICHN Hınsehen gerade ın der Möglichkeit des Mifverständnisses ıne Span-
Nung Al die der Vertasser aufzeigen wıll un! die für seın Buch geschickt ın einen
Spannungsbogen wandeln wulßte, welchen der Leser N verfolgt.

Nach einer eintführenden Skızze über den Nachfolger 1ın der Welt der Bıbel, in der
ömischen Welt un! spezıell 1im Schulbetrieb ın West und (Ost stellt Bammel die These
auf,; dafß Jesus sıch den Erwartungen seiıner Zeıt, werde als Führer einer Bewegung
der als Lehrer seınen eigenen Nachtfolger einsetzen, ENIZOßS. Streng B
brauchte I1  - für ihn auch keinen Nachtol CIy, enn „kaum irgendwo 1n den Erwä-
SUNsSCH über seın Werk, „dıe sıch 1m UT ristlichen Schritttum tinden, könnte man
auf den Gedanken kommen, dafß der Ergänzung bedürftig sel  s D 30) Dennoch gab

eın Bedürtnis nach einem Nachfolger; un: 1St der Gro(diiteıil VO'  — Bammels Studie
den verschıedenen „Nachtfolgern“ Jesu un! den sıch S1e rankenden Tradıtionen
gewidmet. „Heıimlicher Held“ 1St dabeı, uch un gerade enüber Sımon Petrus, der
Herrenbruder Jakobus, den Bammel für den trühesten „Nac tolger Jesu mıiıt den weı-
testgehenden Ansprüchen hält Andere Nachfolgerüberlieferungen (SO in der UÜber-
schrift ZU Kapıtel!) berührt der Vertasser Nu im Vorübergehen, schließlich das
Ganze noch einmal mıt der Frage ach Jesu eıgenem Wıllen kontrontieren.

Das „Testament Jesu findet Bammel 1n dem Abschiedsgespräch Jesu mıt seiınen Jün-
Crn, das sıch mıt der Frage befaßt, welcher den Jüngern der Gröfßte sel. Der Ver-
sser versucht dabei, aus verschiedenen Varıanten der Fassung im Lukasevangeliıum

(Lk BED {f.) eine ursprünglıche Form rekonstruleren, welche den Abschlufß VO  5

gebildet habe ] )as „Erbe“ Jesu wırd hier gerade nıcht eınen desıgnıierten Nachfolger
vergeben, sondern alle Juünger un! somıit endet der Spannungsbogen wiıeder dort,
VO' Bammel seiınen Ausgangspunkt ahm dai CS tür Jesus eigentliıch keinen Nach-
tolger geben kann .Das Prinzıp der Nachfolge trıtt die Stelle des Amts des Nach-
tolgers“ S 82) dieser atz 1St Bammels These iın IC C: Ergänzend seıen dazu noch die
etzten Sätze des Buches zitilert: „Zweı Vorstellungen VO:  - Nachfolge haben 1m Wıder-
streıt miıteinander gestanden. Welche den Sıeg in der Kirchengeschichte CITUNSCH hat,
wenngleıch nıcht 1n der Jakobusausprägung, 1St bekannt. Wıe konnte anders seın in
einer Welt und Kırche, die meınte, der Macht nıcht dürten? Es 1St w1e eın
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Wunder, da{fß die andere Vorstellung nıcht völlig unterdrückt der ZUr Arabeske herab-
gewürdigt wurde, sondern erhalten gyeblieben ist un! weıtergewiırkt hat, W1e eın verhal-

Ton weıterklingt un! Je un! dann dem lauschenden Ohr deutlicher wırd CC (S 83)Trotz der vielleicht uch der wohltuenden Kuürze und Übersichtlichkeit des
Buches tällt CS dem Leser streckenweise nıcht leicht tolgen. So wird in dem
Abschnuitt ber Petrus, der Ww1e dasn Buch miıt vielen Quellenhinweisen aufwartet,auf eiıne recht bunte Reıse durch den Zettelkasten des Autors mıtgenommen. SO ll OX
jedenfalls scheinen. Mühsam lesen 1st uch das letzte Kapıtel; WeTr siıch 1ler nıcht ZU
aufgeschlagenen Graece noch Aus dem Apparat dıe VO  - Bammel miteinbezogenewestliche Texttorm (D) VO Lk 22,26—28 rekonstruilert, kann der AÄArgumentatıon aum
tolgen.

Wenn ich recht sehe, soll der ursprüngliche Text wa WI1Ie tolgt ausgesehen haben
Auf eine Vortorm VO  _ 26 un!' welcher die Fassung VO nahesteht, spezıell1n dem NADOV VO 2 9 daneben ware uch Mit 20,25 berücksichtigen) tolgte als
Schluß VO!  > 28 X.CLL ÜMELC nvENUNTE EV Tn ÖLAKOVLA. WOU C CIn ÖLOUKOVOV, Z0)KÄYO® ÖLATLÜELOL UVMWLV KaÜOC ÖLETEUÜO WOL NOATNO WOU ÖLAÜNKNV 30b) XL KAUNTEOÜEV  n ÜOOVOV TAC dmÖdsEXa DUA KOLVOVTECG TOUVU TopanıA der wıederum iıne Vortform
dieses Textes. Daneben wurde folgendes Wort überliefert: 28) ÜMELC Ö€ EOTE OL ÖLOL-
WELEVNKÖTEC WET EWOU EV TOLG NELOCOMOLG LOVU, 30a) v  LV EOÜUNTE XCLL MWLVNTE EILL NS LOO-NECNG WOU EV T BaoıLiesia WLOVU, welches durch Vermischung dem vorliegenden Lr
Text geführt haben soll Für Bammel 1St dabei des ÖLATLÜELOAL der ZuUuUerst vegebeneText VO Interesse.

Gravierender als die Drkbersichtlichkart der Darstellung scheint mir hier ber der
Mangel, da:; der Vertasser 4aus erechnet Zu Beleg seıner eigentlichen These auf eın sol-
chermaßen VO Hypothesen elastetes Textkonstrukt zurückgreift. Über diese Unsı-
cherheit annn uch das Bild VO verhalten weıterklin enden TIon nıcht hinwegtrösten.Dabei kann Bammel doch VO  3 der Textkritik unab aängıge Gründe dafür angeben,die Gleichstellung der Jünger un! amıt die Weıter abe des Erbes alle iın

wohl aum eine atere Bıldung muiıt abgeschlif Nem Sprachgebrauch seın
dürfte: Es hat gerade SC seiıner Darstellung der verschiedenen Nachtol er-Tradı-
tiıonen keine Zeıt SC eben, in welcher 1M Jüngerkreıs der zwischen den S1C Ver-
schiedene Jünger bi enden Gruppierungen nıcht mehr die Vorherrschaft gekämpftwurde das Argument tindet sıch auf S1, En 35) Un auch der VO:  3 der Mehrheit der
Textzeugen überlieferte Text redet VO' rbe ın einer Art und Weıse, die sıch die
üblichen Nachfolger-Vorstellungen SPEITT. Er paßßt Iso dem, W as der Vertasser
anfangs ber die Sonderstellung Jesu herausgestellt hatte. Dem egenüber sollte die
Frage nach der Rekonstruktion eınes möglicherweise ursprünglıc CrIen Wortlautes iın
die zweıte Reıihe zurücktreten.

Allerdings wiırd 1m Mehrheitstext bei Lukas W1e€e 1n der Matthäusparallele NU: doch
dem Kreıse der Zwolt eine besondere Stellung zugebilligt, Ww1e enn uch Bammels
Behauptung, das Gericht über die zwolf Stimme Israels lasse och keinen Rückschlufß
auf die ahl der rıchtenden Nachfolger Jesu S 78 5AR bes 80)‚ sıch NUu VO der
Prämuisse her rechtfertigen läßt, da{fß solch ıne Vorrangstellung Aaus Jesu Sıcht nıcht
gegeben haben kann vgl dagegen Goppelt, Theolo 1e des NT, I7 25713 Dıie VO  a
den Jüngern erstrebte Vorrangstellung lehnt Jesus 1n Tat aAb S1e sollen dienen un!
nıcht herrschen. Erst für die Endzeıit 1st dem Kreıise der Zwolf eine besondere oll-
macht 1mM Gericht zugedacht. Das Erbe des Reiches aber 1St; un: darın 1St Bammel recht

geben, für alle da nıcht NUur die Zwölt werden 1m Königreıich bei Jesus Tısch se1n,das zeıgen allein schon die Gleichnisse VO Festmahl WI1€E uch Jesu eıgene Mahlpraxıs.Dafß Jesus uch als Lehrer keine Nachfolger einsetzte, Ja let_ztli_ch par keıin Lehrer 1m
üblichen Sınne WAal, wiırd VO Bammel sehr poımtiert, ber Miıt Reihe VO'  3 Ar
menten vorgetragen 8257930} Wenn Jesu „Absicht nıcht die lehrende und er-

nende Bemühung das (Gesetz (war), sondern dıe persönliche Getol schatt“ S 28),heißt das ber doch nıcht, dafß nıcht uch Inhalte vermuitteln atte. Das vingbıs 1Ns Memorieren hıneıin, W1e 1esner (Jesus als Lehrer, Tübingen, ufl
nachweist. Bammaels Argument, Jesus habe seıne Jünger nıcht auswendiglernen
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lassen, weıl OnNn:! „das schnelle Auseinanderweichen der Überlieferung kaum erklärbar“
ware (S Z 1St RLT insoweıt gültıg, als Jesus wohl keinen testen Lehrkanon weıterge-
geben hat Vieles verkündigte 1n einprägsamen Bıldern, da: siıch eın wörtliches
Auswendiglernen uch erübrigte. Dıie verwunderte Feststellung, da{fß mıit Vollmacht
und nıcht wıe dıie Schriftgelehrten lehrte (Mk L22% schliefßt Ja nıcht AUs, sondern eın,
da{fß seıne Horer belehrte.

Trotzdem scheıint nıcht der Anspruch des Herrenbruders Jakobus SCWESCH se1ın,
als Lehrer Jesu Nachfolger sel. Vielmehr ging allem Anscheın nach die

Gemeindeleitung, miıt der sıch allerdin uch eın geistliıcher Führungsanspruch VCI-
1n Jerusalem die führendeband (vgl Gal Zai 3 akobus aller Ings VO  3 nfan] Ww1ıe BammelRolle spielte un! Anspruch erhob, der alleinıge Nachf CI Jesu se1ın,

erweısen möchte, scheint mır aufgrund VO  - Gal 21 zweıtelhaft. Hıer 1st (mıt dem
relatıv unscharten Begritf der Säulen) VOIN einem Führungsgremium (Jakobus, Petrus,
Johannes) die ede Dai akobus Vornecan steht, könnte 1ın der Rückschau des Paulus
seınen Grund darın haben, da{fß allein 1n Jerusalem geblieben W Al Für das Judenchrı-
Stentum allerdings annn schon bald ZUr Leitfigur geworden se1ın, dafß alles
andere ane verblafßte.

Dıie Erwähnun des akobus in Kor 1L3 WIFr: d mıiıt Bammel darauf zurückzutühren
se1n, da{fß Paulus ıer eine Sondertradıtion übernimmt und der UÜberlieferung ber die
Auferstehungszeugen anglıedert S 31 F3 Vielleicht schimmert 1er 1ın der Abtolge
kobus, ann allen Aposteln“ auch wirklich eın Führungsanspruch durch Der hätte sıch
ann ber aut eiıne gesonderte Erscheinung des Herrn und nıcht in ErSTEF Linıe auf das
Verwandtschaftsverhältnis des Jakobus Jesus gegründet, Jakobus der Herrenbruder
Lrat offensıchtlich TSLT nachösterlich in promiınenter Raolle auf; konnte nıcht für sıch be-
anspruchen, seıit jeher in den inneren Kreıs Jesus gehört haben, da; erst dıe Er-
scheinung des Herrn ıhn (ähnlich w1e€e den Paulus) dem machte, W 4S WAar. Aufgrund
dieser Zeugenschaft und außerdem (und nıcht nur) weıl der Bruder des Herrn WAal,
konnte CIy, W CII uch erst nach un! nach (s Ö: die Führungsrolle des „Nachtolgers
Jesu“ erlangen. Dabei wiıird auch seiıne Gesetzestreue nıcht hne Gewicht SCWESCH se1ın;

dieser Auslegung der Bezeichnung „Jakobus der Gerechte“ wırd INan mit Hengel
(Jakobus der Herrenbruder der „Papst: in: Glaube und Eschatologie,
Kümmel, Tübıngen 1985, /1—10 be1 Bammel, 3 „ Fn 9‚ talscher Buchtitel)
Bammel S 37) testzuhalten haben, führte akobus doch das Jerusalemer Judenchristen-
tum un: bestand dem Petrus gegenüber autf der Einhaltung des (Gesetzes (zur par-
tiellen Gesetzeskritik des akobus, Hengel, aaU) Gerade die Verknüpfun mıiıt
dem Judenchristentum War annn wohl, die Jakobus als „Nachfolger Jesu schlie ıch
bedeutungslos werden lıefß, nıcht hne da die Führungsrolle des Herrenbruders in den
Quellen ıhren Nıederschla tand, w1ıe Bammel anschaulich darstellt.

Daiß uch die Stellung Petrus nıcht unumstrıtten WAar un! Z.U) Beıispiel für die
Stadt Rom in der frühen Zeıt ımmer Paulus neben ihm steht, darauf weıst Bammel 1m
weıteren Verlaut seiıner Studie ebenso hın w1e darauf, da; der angesichts der Eınmalıg-
eıt Jesu eigentlich adäquatere Begriff des Stellvertreters (statt des Nachfolgers) erst sehr
spat aufkommt, sıeht INa  - einmal VO dem bezeichnenderweıse nıcht autf Petrus e1in-
gegrenzten Begriff des OLKOVOLOGC 1im Gleichnis (Lk 12,42 {f.) ab Angesıichts der Ööku-
menischen Brisanz der Frage nach der Stellung des Petrus hätte [an sıch hier ber ıne

austührlichere Behandlung der einschlägigen Stellen gewünscht.
Die Fülle des VO Bammel herangezogenen Quellenmaterıals verlockt ZU Weıter-

lesen und Weiterforschen wıe ZALT. weıteren hıistorıschen Auseinandersetzung mıt den
gebotenen Fragestellungen. Dafür ware ım übrigen neben dem vorhandenen Register
eın Literaturverzeichnis wünschenswert, zumal die Thematık 1ın iıhrer Zuspitzung Ja
nıcht ganz alltäglich 1st. Abe eın solches Verzeichnıis, waren uch die vielen Fuf-
noten nıcht aärgerlich, in denen Zeitschrittenautsätze ohne Vertasser- un Tıtelan-
gaben zıtiert werden.

denklich macht 1ım Blick auft die Kırche UuNscCICT Zeıt
Alles 1ın allem ber eın anregendes Buch, das mıt seiner Schlußswendung uch nach-

Bad Schwartau Salzmann
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Maria-Barbara VO Stritzky, Studien ST Überlieferung und Inter retLia-
tıon des Vaterunsers 1n der trühchristlichen Lıteratur. (Münsterıisc Be1i-
tra ZUuUr Theologıe 57) Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster 1989 VII

208 Seıten.
Diese im Wıntersemester 987/88 VOIN der katholisch-theologischen Fakultät der Uni1-

versıtät Münster aANSCHOMMEN: Dıiıssertation enthält keıine Auslegung des Vaterunsers,
sondern w1ıe der SCHAUC Tıtel Sagl, Untersuchungen seiner Überlieferung und
seınem Verständnis bıs hın Orıgenes., Exegetische Fragen werden Nur 1INnsOoweıt ANSC-sprochen, w1e s1e in der frühen Auslegungsgeschichte signifikant begegnen, ZUuU Beı1-
spıel bei der Eröterung des ePLOUSLOS durch Orıigenes.

IDıe Vertasserin geht 1M ersten Abschnuitt ıhrer Arbeit (7—4' davon aus, da‘ die uka-
nısche Fassung des Vaterunsers 1m wesentlichen dem VO Jesus gelehrten Wortlaut ent-
spricht. Matthäus erweıtert diese Vorlage: Dı un! Act hom 144 eruhen auf der
Matthäus-Fassung. Im übrigen be n  n bıs hinzu Irenäus un: Clemens VO  - Alexan-
drien 1Ur relativ spärlıche AnspıeINn auf das Gebet des Herrn. Da diese Anspıe-lungen sıch VOT allem auf die Bıtte Vergebung SOWIl1e auf das Motıv der Ergebung in
CGottes Wıllen beziehen, dıie beide auch außerchristlich breit bezeugt sınd, sollte INa  -
freilich vorsichtiger als die Vertasserin seın un! nıcht hne weıteres alle entsprechenden
Passa autf das Vaterunser und seınen vorauszusetzenden lıturgischen Gebrauch
ZUFruüc führen.

Der zweıte Abschnitt der Dıissertation (530:=69) 1St Tertullians Schrift De Ooratıone
gewıdmet, einem ach allgemeiner Überzeugung für den Unterricht VO  - Katechumenen
estimmten Frühwerk des afrıkanischen Theologen. Dıie Vertasserin beobachtet
zunächst, da: c5 ZuUur Zeıt Tertullians noch keinen testen lateinıschen Wortlaut des
Vaterunsers gegeben hat un Tertullian sıch den ın Karthago übliıchen Wortlaut
gehalten haben dürtte. Dann geht sS1e dem tür Cyprıan und andere lateinısche Kommen-
tatoren mafßgeblich gewordenen Text VO De Oratıone nach und erläutert ıh:
besonderer Berücksichtigung der VO Tertullıan verwendeten Rechtssprache seiıner
Zeıt, des entsprechenden Rechtsverhältnisses zwischen (Cott und Mensch un:! der Eın-
weısung 1n die christliche Lebenspraxis, dıe Tertullian bei seiıner Auslegung des Vater-
uUNSsSersSs VOT allem interessıierte.

Am ausführlichsten 1st der dritte Abschnitt (70—180), der sıch miıt Orıgenes un!
seiner Schrift erı euches befaßt Dıi1e Vertasserin geht zunächst auft einıge Aspekte des
ersten Teıls leser Schrift e1n, der sıch miıt den theologischen Grundproblemen des
Betens überhaupt Da Orıgenes solche Leser Vor Augen hat, die 4aus der klassı-
schen Bildungstradition ZU Christentum kamen un sıch aus diesem Grunde MIıt Vor-
lıebe nostisch gepragten Häresıien anschlossen, informiert die Vertasserin 71—104)
instru ELV ber das Gebetsverständnis der zeıtgenössıschen Stoiker und Platoniker,
das Urıigenes krıitisch anknüpft, se1ıne christliche Gebetsauffassung enttfalten.
Dann zeichnet sıie den zweıten eıl der Schritt des Orıgenes nach, seiıne Erklärung des
Vaterunsers elbst, das Orı CNNCSs zutol den Heilsweg VO der Gotteserkenntnis über
das Erlösungswerk Christi 15 ZuUuUr He svollendung enttaltet. uch dabei achtet S1IE auf
den platonısıerenden Horızont der VO Orıgenes vorgele Interpretatıion, 1ın der die
antıke Frage ach dem Heiıl iıhre christliche ntwort fın

Die Arbeit 1st sympathiısch und einfühlsam geschrieben. Sıe eröffnet treilıch weder
dem Neutestamentler noch dem Patrıistiker wesentlich NEeEUEC Horızonte, sondern VeCeI-
dankt ıhr Eigentliches der origınellen Themenstellung.

Berlin Walter Schmuithals

Bernhard Kötting, Dıe Bewertung der Wiederverheiratung (der Zzweıten Ehe)
ın der Antıke und 1n der Frühen Kırche (Rheinisch-Westfälische Akademie der
Wissenschaften, Vorträge 292 Westdeutscher Verlag, Opladen 1988 43 S 9 kart.
Kötting behandelt die Frage der Wiıederverheiratung ach dem Tod eınes Ehepart-

CL Auf die Bewertung der zweıten Ehe nach der Scheidung gyeht leider 1Ur
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Rande ein. eserven gegenüber der Zzweıten Ehe gab bereıts in der vorchristlichen
römischen Antike: estimmte kultische Funktionen einmal Verheirateten vorbe-
halten S 8—11% un:! der Verzicht der Wıtwe (nıcht des Wıtwers!) auf eıne zweıte Ehe
galt als moralisches Ideal (D SA An solche Vorstellungen knüpfte die Kirche
eıt dem Jahrhundert wurde Berufung auf die Pastoralbriete Tım 3:1 5)’
Tıt. 1,6) den Amtsträgern die zweıte Ehe untersagt (S 22—24). Im Abendland wurde
das Wiederverheiratungsverbot seıt dem 4. Jahrhundert durch die Forderung des Ölı-
bats für den Klerus a1b elöst. In der Ostkirche, 98088 die Bischöte ZUr Ehe-
losıgkeıt verpflichtet wurden, eb 65 für den übrıgen Klerus 1n Kraft (S. 34 £.) Dıie
7zweıte FEhe der Laıen wurde unsern gesehen un! 1m Osten O: mıt Kirchenbuße
belegt > (3anz elehnt wurde S1e iındes Nur VO rıgorosen reısen (S 28 p 333
Die Mißbilligung galt° 7zweıten Fhe beıider Geschlechter. Ihre konkreten
NUNsSCH, auf ıne NnNeUEC Heırat verzichten, richten die altkırchlichen utoren jedoch

Frauen. Hıerin zel sıch die Macht der traditionellen Anschauung (D FE
Kötting faßt iın seıner in Oormatıven Akademierede die Freı nısse trüherer Arbeiten

ZUuUsammen: vgl den Artikel Dıgamus 1m Reallexikon für Antı un: Christentum, 111
(1959% 2155— 2363 und dıe einschlägigen Studien ım ersten Band seıner Gesammelten
Autsätze: Ecclesia eregrinans. Das Gottesvolk u  > 54,1), Munster
19855 16%€. teh der Nachweıis eınes Ziıtates AuUusSs der Hıiıstoria Augusta: Trebellius
Pollıo, Ir Trıg.Z

Maınz Gerhard May

The Sentences of Sextus. Edited and Translated by Rıchard Edwards and
Robert Wild, 5:3 (Early Christian Lıiıterature Series 5’ Texts and Transla-
t10Ns 22% Chico, Scholars Press 1981 7 5 kt
Dıie sogenannten Sextus-5 rüche sınd eine Sammlung ethischer Maxımen 1in griecht-

scher Sprache, die eın unbe annter christlicher Autor 200 zusammengestellt hat
Parallelen zeıgen, Neu thagoreisches ruch ut benützt un: teilweıseW.dformt hat. Daraus ergıbt sich tür die amm ung arakteristische Verbindung
losophischer und christlicher Vorstellungen. Der äalteste Zeuge für die FExıstenz der
Sammlung 1sSt Orıigenes. Rutin übersetzte s1e Ende des vierten ahrhunderts in
Lateinische. Er identitizierte den Vertasser mıiıt dem römischen Bischof XySstus
PEZ Dagegen behau Leie Hıeronymus, Sextus se1l eın Heıide und pythagoreischer
Phiıloso SCWESCH. Rufıin a} eıne Sammlung VO'!  - 451 Sprüchen VO Im Fortgang
Überlie wurde s1e, wıe solche Literatur häufig, erweıtert. Neben der lateinischen
bezeugen Übersetzungen 1Ns Syrische, Koptische, Armenische un Georgische die Ver-
breitung un Beliebtheit des Werkes. Dıie heute mafßgebende Textausgabe STAamMmLL VO

Henry Chadwick: The Sentences of Sextus. Contrıbution the Hıstory ot Early
Christian Ethics (Cambri Sıe bietet den griechischen Text nach den beidendg  allHandschriften, 1ın denen eın vollständıg überliefert 1St (Patmiensıs 263, SaecC. z
un! Vatıcanus TaeCus /42, SaCC XIV) sSOWwl1e parallel azu die lateinısche UÜbersetzung
Rufins. Dıie begleitenden Untersuchungen ehandeln Entstehung, Wirkungsgeschichte
un! Lehrgehalt der Sammlung. Chadwick weist nach, da‘ der Kompilator seın Materıial
planmäßig nach christlichen Gesichtspunkten bearbeıtet hat, da: sıch Iso nıcht, Ww1ıe
VO: alteren Forschern N aNSCHNOIMIMIHMNECIL, das Werk eiınes Heiden handeln kann,
das TSLT nachträglich christlich interpoliert worden ware.

FEdwards un: W ild legen 1n ıhrer Ausgabe den griechischen Text der durch Rutfin
bezeugten ursprünglıchen Sammlung VO:  »3 451 Sprüchen VOI, A eıne eCUue englische
Übersetzung. Sıe haben den Ehrgeız, ın der Textgestaltung ber Chadwick hinauszu-
kommen. Außer den VO  en diesem benutzten Zeugen (die offenbar durchweg nach den
vorhandenen Ausgaben eführt werden) konnten s1e die 1in Codex XL VO Nag
Hammadı erhaltene koptisc UÜbersetzung VO 128 Sprüchen ach der Faksimile-Aus-
vabe (Leiden heranzıehen. Leider haben s1e, w1ıe P.-H Poirıer 1n seiıner sorgfäl-
tigen Ausgabe inzwischen gezeigt hat, weder die Varıanten vollständıg verzeichnet,
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och den diesen zugrunde liegenden griechischen Wortlaut einwandtreı rekonstru-
ıert: Les Sentences de Sextus (NH ,  » 1n : Bibliotheque Copte de Nag Hammadı,
Section „Textes“* 11 Quebec 1—94, besonders 5.24, Anm. 80 Die Editoren
haben gegenüber Chadwick ınsgesamt 23 überwiegend geringfügige Textänderungen
vorgeNOMMCN. Sıe verfolgen die Tendenz, ach Möglichkeit den VO  - beiden griecht-
schen Handschriften gemeinsam der den VO eıner deutlichen Mehrheit VO  n}

Zeugen gebotenen Text übernehmen. Varıanten mıiıt offenkundigem biblischem
Anklang werden durch sekundäre Anpassun erklärt und deshalb verworten (Nr. 13;
354, 361) Welchen Beıtrag jetert die t1SscC Übersetzung? An 1er Stellen bietet s1e

mıiıt anderen Zeugen die VO Herausgebern Chadwick bevorzugte
Lesart (Nr. Z 347, 354, 361) Hınter dem koptischen Text VO  _ Spruch 37272
Poirıer S 61) allerdings eiınen anderen griechischen Wortlaut, als Fdwards un: Wild
annehmen. Zu ruch 358 bestätigt die koptische Übersetzung eine VO  - Chadwick
angeführte Konje VO Lloyd-Jones. Die VO  e den beiden Herausgebern HCr
schlagene Fassung VO Spruch 394 besitzt nach Poirıer 81 keinen Anhalt im kopti-
schen Text; dieser scheint vielmehr muiıt dem VO Chadwick ach dem Vatıcanus un:
eiıner syrischen Übersetzung gebotenen Text übereinzustimmen.

Die textkritischen Entscheidungen der Herausgeber sınd wenıgstens teilweıse erwa-
S  9 doch aflßst sıch kaum Je eın endgültiges Urteıil tällen. Der kritische Apparat 1st
des Ööfteren durchsichtiger als derjen1 Chadwaicks, weıl die posıtıven Lesarten Vel-

bucht sınd Dagegen W ar ungeschic ‚ die sporadischen Hınweıse auf Parallelen und
spatere Zıtierungen einzelner Sentenzen in den Varıantenapparat packen. Alles ın
allem kann die zweisprachıge Edition als Lesetext eine nützlıche Funktion ertüllen.

Maınz Gerhard May

Alıson Goddard Elliott, Roads Paradıse: readıng the Lıives of the early Saınts,
Unıiversıity Press of New England 1987 XVI 244 an ıllustrations iın the LEeXL.
ISBN 0-87451-389-8
The trıum of Christianıity by the middle ot the tourth CeNturYy s W as also the

trıumph otf early Christian Ssalnts an martyrs. Ome of the sermons preached
by Augustıine 1ın the west and Basıl of (aesarea 1n the e1Sst WeIC devoted the lives of
the saınts of the hero1c ApCc ot Christianıty betfore the conversion of Constantıine. We
learn from Severus of Antioch 518 that Basıl’s oratıons in honour of the Forty Mar-
LyrSs of Sebaste and otf St Pamphilus WEeIC recıited Christian congregations 1in Antioch,
Berytus and (aesarea iın Palestine. In the WEeSLT, the headstrong St Eulalıa W as honoured
1in Barcelona and Merıida, whıiıle deeds otf the Martyrs provided the motifs of mediaeval
ep1cs, CVECMN such the Chanson de Rolande. Veneratıon ot the saınts in and SOoNs
provıdes On of the points of continulty between the world: of late antıquıty an the
Euro Can Middle

Fo lowıng the lea of Hıppolyte Delehaye, Les Passıons des artyrs et les geENTES a
teraıres (Bruxelles, the tendency otf scholars has een study the Acta Martyrum
and Lıves of Saınts 4s historical documents, search tor the kernel of actualıty behind
the legend, and the development of stor1es of saınts anı MAartyrs hrough
Varıo0us Stages from historical narratıve, ep1c recıtal,; and finally the tancıtul and
legendary. There 15 much be saıd tor thıs approach., The StOTY of George of Cappa-
docıa for instance, indicate how comparatıvely short and concıse narratıve,
such contained 1ın the found by the reviewer the tloor of the cathedral
Q’asr Ibrım in KEgy tıan Nubıa, Cal develop into the elaborate tales replete wıth M1ra-
culous EventSs that f1 led the Life of the saınt in the Byzantıne empire in later centurıes.

The author’s approach, however, 15 different. mediaevalıst ell classıcıst,
she PUuts herselt ın the place of the readers of these Lıves. She poınts Out that mediaev:
InNan w as NOL distressed theır ack of historical u  , and further, that of he
expected them contorm attern which contaiıned the real MECSSAYC behind the
OorYy. The PUr SCS otf hagıograp WeTITC celebration ot the virtues of the saınt and edi-
ficatıon of the Carers



Ite Kırche 415

She phies thıs ; ormula fiırst the Acta Martyrum and then the Iıves of ascetics
of the urth the sixth centurıes. It 15 MOTC successtul wiıth the latter. Rıightly, the
author speaks ot the „transıtıon trom the ıdeal of physical martyrdom spirıtual
ftromy monk“ (p 44), an laces ıts beginniıng before the end ot the Great Per-
secutıon. She ollows her monastıc C  , ın partiıcular Antony, Onutrıus and Paphnu-
t1us through theır 1C5 ectıve spiritual jJourneys toward fultilment and Paradıse regained.
We SE how theır ucs5, trom the choice of tomb the desert tor theır dwelling,
WEIC intende demonstrate the rejection of the hıtherto accepted values of the Cıty.
Theır airless dwellin b symbolised theır downwar: Journey death an burıal, and
theır general tilth squalor theır rejection of civilisatiıon. The desert W as the lace tor
11a reECOVeETr by ascetic practices an sexual abstinence hıs Lrue nature which ad een
obscured an CVCIl lost the Fall

Particularly interesting aATrCc the author’s explanatiıons why anımals, especlally lıons,
should fıgure prominently in the Lıves of Saıints. The monks in abandoning civılisa-
tıon ‚educed themselves voluntarıly the of ıld anımals. The latter WEeIC seecn

theretore riends an NOLT enemı1es they had een provincıals. The beasts
rCcs onded by refusing harm the saınt. As John Moschus (C 620) explained, the lıon
ha rational soul, but God wished glorıfy those wh: glorıfy Hım and chow how
beasts obeyed the first 1114A0l before he disobeyed .od’s command. Perhaps there 15 here

underlyıng explanatıon tor the peaceful hunting scCen«CcS that provide the theme ot
INa  - early Christian OSAICS.

early chapters devoted cta Martyrum AT less successtul. Granted these Cta
always contaın „the climaectıc confrontation“ between the mMartyr and hıis Judge, TC-
senting the POWCIS of the Spirıit an Satan 1.65S5 ectively, the wriıters ot the Acta also
believed they WEIC recordıng events. Little WO have een yaıned by SUFrV1IVOr of the
martyrdoms of Lyons ın LA wriıtın long ep1c tale wiıth CONCCTHA tor the truth,

the Churches tar AaWAY in Asıa Phrygıa (probably the mother-Churches of Man Yy
of the victims). These wanted know hat hap ened an how theır riends there
behaved 1ın tace of temptatıon and tOrture The needed InNnOTre acquaıntance wıth
the Jewish and early Christian background the historical Acta than she could claım

POSSCSS.
Alıson FElhott under the c<hadow of illness which she tinally SUC-

cumbed in September 1984 Her study 15 NOLT only fine, scholarly work rovidıng
Man y unexpected insiıghts and explanatıons regardiıng the style an CONtIeENT Ehe Lives
of the Saıints. Lt 15 also testiımonYy her OW! ascCent and endurance the en!

FrendPeterborough

Clare Stancliffe, St Martın and hıs Hagiographer. Hıstory an Miracle ın Sul-
pIC1US Severus. Oxtord (Clarendon Press) 1983 396 Deux cCartes
1! etaıt difficıile de taıre lıvre euf SUT Martın tant la question martınıenne ete

debattue depu1s le X VIlLe siecle moOo1nNs (Lenaın de Tillemont) Jusqu’aux KK XXe
sıecles. Omment echapper au X posit1ons litteraıres AU.  D& analyses historiques de

Fontaine, auteur recent d’une monumentale edition de la ita Martını tro1s
volumes (collection Sources Chretiennes, 7—6 Comme Sulpice Severe est moO1NSs

SCS autres OeGUVTICS MO1NSs etudiees, el Stanclitte cherche ecrıre une OCUVTIEC

dV’ensemble SUrTr le heros VP’ecrivann, quı recupere certaınes posıt1ons de Babut,
Osant la question quı avaıt intrıgue dernıer: pourquo1 PErSONNASC aussı illustre
qu«c Martın a-t-ıl rencontre de SO emp une telle opposıtıon quı subsiste ENCOTC

aujourd’hui hez certaıns de CCUX quı tudient? Babut repondaıit 1912 dans SO Saınt
Martın de Tours que Martın n’etaıt fond qu ’un mediocre, PCU I}  U,
controverse par marginalite; ı] n’auraıt dü celebrite pPOSL um qu au talent de SO

biographe: Sulpice detfendaıt des ıdees personnelles utilısaıt Martın Support de
SCS theses. CGe faisant, Babut s’inscrivaıt dans le COUTrant posıtıvıste quı avaıt anıme
nombre d’historiens francaıs du debut du siecle. Son lıyre un ıve reactiıon



416 Literarische Berichte un Anzeıgen

ıllustree par Jullian le Pere Delehaye: Fontaıine e’inserıit dans tradıtion.
Stanclitfte ONC cherche aller plus loın faısant 1a synthese des LravauxX anterlıeurs
POUTF eventuellement les depasser, d;  ou le tıtre le sous-titre de SO lıyre.

L’ouvrage est divise CING partıes: la premiere traıte de Su 1Ce, I’homme ?”oeuvre
(p 15 107), la seconde, de Martın par Sulpıce des Pro lemes souleves par
presentation (p H1 1—2023: Ces euxX partıes representent plus de Ia moı1tı1€e de l’ouvrage
les 4/7e€e envıron). Les euxX partıes suıyantes etudient le cContex' des iıdees Ia sens1-
bılıte des contemporaıns (The Thought-World, 205—261) la sıtuatıon de l’Eglise

265312} Une derniere partıe (p 15—362) etablit le bılan de 1a recherche "Towardsth  (P historical Martın).
L’ensemble decompose vingt-quatre chapıtres PrFrODOSC tableau tres COM-

plet de l’epoque, du.pf:rso_xixpa'ge‚ de P’ecrivann. met relatıon les ditffe&rentes OCUVICS

de Sulpice, COMPI1S les Dialo He la Chronique PCU etudiee Jusqu'ı1C1. L’analyse est

serree ”’auteur revele unc NN connaıssance des textes Ile est une grande
prudence qu«c justifie la complexıte des problemes, pr'  an des hypotheses apres
avolır OUuUVvert debat gardant de conclure de facon Ctrop tranchee. L’ouvrage est

complete pPar une excellente bibliographie quı auraıt u, emble-t-il, integrer ans les
SOUTCCS5 (& b, Prımary Sources, Epigraphical an Archeological) les comptes-rendus de
fouılles places 1C1 TMmM1 les generauX. Un appendice LOULT faıt remarquable
fournıt releve miracles de Martın classes CING categorıes VEOC leur reference,
les temo1gna les attestant, les paralleles VE des miracles de la Bıble de Ia lıtterature
paıenne retienne. Un iındex efficace permet un consultatiıon a1see de V”ensemble.
]’emets quelques reserves SUT les euxX Cartes quı accompagnen l’ouvrage: utiles Certes;
elles de clarte SONT finalement PCU efficaces; CFOQU15S SUuT la sıtuatıon de
Primuliacum, quec discute pertinemment, faıt detaut.

L’analyse de ?”oeuvre de la personnalıte de Sulpice est complete: elle montre le
talent d’ecrivaın I’honnetete d’un hıstorıen consıdere SOUVentT secondaıre et de

faıt, econnu. sOus-estime eut-etre I’intluence de la Bıble qu’elle lımıte AdU X

cıtatıons formelles A4AU. allusions, tectıvement PCU nombreuses. Certes, Sulpıce
une tormatıon classıque, ONC palenne, LOUS SCS contemporains, cependant

Fontaıne 1en montre l’importance des remıinıscences bıblı uCcCs, Ia „tamıharıte
extreme “ AVOC le OUVEAU Testament. le reconnaılt, quı CONMNC qu«Cc Sulpıce 99  as

deep familiarıty wıth the Bıble“ (p 393
Parmı les problemes evoques, dıstıngue de Fontaıne SUT Ia ate de la naıssance

de Martın; la uestion est complıquee, pulsque Sulpice dit qu«c Martın avaıt vingt ans

SO de Aart de ’armee, apres CINY ans de SETVICEO. Comme le conge na pu etre obtenu de
Julıen qu en 356, adopte la ate de 335—336 envıron POUL 1a NalssancCc«ec de Martın,
/’est-ä-dire une chronologıe COUuUrte ul le faıt mourır ans sO1xante unıcsme annee,

39/ Or, le meme Sulpıce NOUS it qu«c Martın etalt septuagenaıre 385, quı le
faıt naitre ers 315—316,; mourır, le contirme Gregoire de Tours, S11 ans. Les
renseıgnements tournıs Sulpice SONT contradictoires; la difference O: SULT la duree
du servıce miılıtaire, la ate de 356 pOuUuvant etre modıtiee: 4ans 25 ans! Fontaıne

icesupposaıt qu un  e epoque OUu l’armee etalt mal VUucC de l’autorite ecclesiastıque, Su
volontaırement 1111nım1ıse la duree du servıce de Martın; ıl ad taıt OnC la j:

nologıe longue. qu ’un ar  u NOUVECAaU debat Su pıce qu’a
el du desert“ (V.M 2,4); CONNAISSANCECans, Martın avalt ressentı „V’ap

V’eremetisme lu1 paralt plus vraısem lable 348 qu en 3728 Ce raisonnement s’appule
arıtıon du Monachismemalheureusement SUTr un«c question ENCOTC plus obscure:

Occident. toutefto1s 1a prudence de souligner qu e adopte chronologıele
CcCourte titre de simple hypothese (p 133)

Les partıes les mMmO1NSs ınteressantes SONT celles quı presentent le WL deerit
la crise du L1IIe de 9 les 1invasıons et les destructions les voyaıt i} trente ans.

Depuıs, tableau ete largement nuance: le IVe sı1ecle NOUS apparalt plus
nouvel „age d’or‘' qu«c une periode de decadence. La description des mentalıtes

de la sensıbilıte collective est Juste; mMaA1s elle na rıen de neut >  est la nouvelle relı-
z10S1te€ selon V’expression d’Henrı Marrou qu« ’auteur semble ıgnorer. adopte
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PCU trop tacılement les resultats des touılles archeologiques: le monastere retrouve
Autun! (p 334) l’interpretation des trouvaılles de Liguge (P Z —24) Le tableau de
l’Eglıse de Gaule eST, pPar CONTtre, excellent, ıntegrant >affaire priscıllıanıste, le culte des
relıques les contlıits de PCISOMMNCS, nOotammen les relations Sulpice, Jeröme,
Vigilance Paulın. La dernıjere partıe claıre, dense, PIODOSC bılan quı mMet valeur
Ia qualite l’honnetete de Sulpice; elle conclut l”’historicıte du DErSONNASC de Martın,
deja honore admiıre de s (  m vivant, Vant de connaitre apres MmMOTT, DU1S
patron de la nastıe merovıngıenne, Unl celebrıte incomparable. Sulpice Joue ro  le
dans dıf us1on mettant servıice de Martın ont I’intluence ’avaıt convertı

l’ascetisme. n’etaıt pPas le seul le les INSCFY1pt1ONS du Martinellus
etudie ans artıcle de Piıetrı qu«c Cıite pas (les Titul: de la basılıque Saınt-
Martın edıfiee Tours Dar Peveque Perpetuus (3e€ Quart du Ve szecle), Melanges d’Hı-
stoıre ancıenne offerts Seston, Parıs 19/4

detaut d’&tre euf (maıs etaıt-ce possıble?), le lıvre de est complet, equilıbre;
l rend hommage Sulpice Severe, ma1ıs ı] IMONTIre qu«c Martın PErsONNASC hors
du COTININUM quı avalt bouleverse Ia V1Ee de Sulpice ET 110 une simple creation lıtteraire.

Le Mans Bıarne

J- Maıer, Le dossiıer du Donatısme, tome Des orıgınes Ia MOFrI de
Constance 1133 Texte Uu. Unters. Gesch altchristl]. LIt 154; Berlin
(Akademie-Verlag) 1987 331
Mıt seıner Arbeıiıt legt eıne vollständıge Sammlung derjenıgen literarıschen oku-

VOTI, die das donatistische Schisma betretten. Der and umfaßt die Texte aus
dem Zeıitraum VO  - 303 —35361; der zweıte 135 der dıe Zeugnisse aus den
Jahren 361—750 Der Band beginnt mıt einer Eınleitung, die sıch zunächst mıt
dem 50$ Corpus Optatı beschäftigt, der altesten uns bekannten Urkundensammlung
Z Donatıstenstreit. Ferner gibt einen Abrif(ß der nordafriıkanıschen Provinzijalver-
waltung nebst den entsprechenden prosopographischen Intormationen. Nach der
Bıbliographie werden die Texte in chronologischer Reihenfolge vorgestellt;, versehen
mıiıt einer kurzen Einführung, einem textkritischen Apparat, einer ftranzösıschen UÜber-
SeEIzZUNgG un:! eiınem Kommentar. Ergiebige Indices (fontium, hominum, CO raphicus,

locutionum) schließen die Kollektion ab Es War bei den vielen wierigen
Fragen, welche die Texte aufwerten, für vewis eıne roße Erleichterung, dıe Vor-
arbeiten namhaftter Gelehrter w1e Delehaye, Frend, Franc ı de? Cavalıieri u.,. ufzen
können. Und w as dıe historische Seıite betrıitft, scheıint mir seine Aufgabe sehr guLt
bewältigt haben Man hat den Eindruck, auf diesem Gebiet dem For-
schungsstand entsprechend informiert werden. Dennoch ware CS zweckmäßig
SCWESCH, WenNnn dıe Texte nıcht NUuUr w1e G fast ausschliefßlich geschieht durcha E —
die Brille des Hiıstorikers gesehen, sondern sS1e ebenso intens1ıv lıterarısch-philolo-
gischem Gesichtspunkt durchgearbeitet hätte. Während auf jenem Felde das Meıste
abgegrast seın scheint, hätte auf diesem och manch schöne Blume der Erkenntnis
gepflückt der zumiındest dem nıcht eingeweihten Leser Belehrung zute1l werden
können, wofür im Folgenden hne Anspruch auf Vollständigkeıit einıge Beispiele
gegeben werden sollen.

Man vermißt Hınweıise auf bestimmte Grundgedanken der zahlreichen ın der amm-
lung enthaltenen Mar rerberichte, wıe etwa Bemerkungen über dıe Erschöpfung der
Folterknechte, spezıel Bildersprache, eıne Rangfolge der Märtyrer e Selbstver-
ständlichkeiten Nur tfür den, der sıch in dieser Lıteraturgattung auskennt.

In Text Nr. 4, der passıo martyrum Abıtinensium, Kap (D 81, /20) flieht die
Märtyrerın Victor1a, der drohenden Ehe ent ehen, ZUuUr Kırche: ad 4aedem pudı-
cıtıae ecclesiam confugıt: ıbique consecratı deo zcatıque capıtıs ıIn DINrgL-
nıtatem sacratıssımum erinem INCONCUSSO dudore S$ervavıt. interessiert sıch iın
Anm Ur für die Hıstorizıtät der Passa C dıe in dieser Hinsicht für suspekt häalt
Gleichwohl bedartf s1e eiıner Erläuterung, 1e WIr beı nıcht finden: Viıctor1ia flüchtet
sıch in den Schofß der Kirche, Nonne werden. Sıe dokumentiert diesen Entschlufß

ä d aaı
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durch ıhr Haaropfer (entgegen der Übersetzung VO  } MU: ın vırgımıtatem auft ser-

Davıt bezogen werden); ZuUuUr Weihe des Haares der Nonne Art. „Haar Kötting):
RAC 13 (1986) 199

Klärungsbedürttig 1st auch Kap. 2 der passıo vırgınum Thuburbitanarum (Text
Nr. >5 uch 1er bemüht sich Nur die Wiederherstellung des historıschen Kerns
der Erzählung: (S 9 9 Anm 35) 81 est OnCcC tacıle de retablir le texte“. Ahnlich wichtig
scheıint mMI1r die Frage, WaTlUuIl der Hagiograph auf die Idee verfällt, dem Persecutor eım
Verhör der Märtyrerın Maxıma eın Bibelzitat ın den Mund legen S 98, / HS
Annullinus proconsul dıxıt: „Per deum DILUUM Le adıuro, UE dicas mihi, quot
ANNOTUM es!“ Maxıma respondıt: „Nonne dıxı tibi, quoniam . es<e  - Biblisches
Vorbild tür die Beschlagenheıit des Teutels !l Persecutor) iın der Schrift 1st die Ver-
suchung Jesu 4,1— + par.); die VO  ; Anullinus zıtlerte Stelle STammt aus dem Verhör
Christı durch den Hohenpriester. Dıie mıit ( eingeleitete ntwort der Marty-
rerın 1st NUur verständlich, wenn 111A1 annımmt, dafß sS1e das Bibelzitat 1m Munde des Ver-
tolgers als Beweıs für das Wirken des Teuftels wertet Hıerzu erwartet InNnan Angaben
un Parallelen im Kommentar. Dıe Fortsetzung des Dialoges wiırtft eu«C Probleme auf
ebd Anullınus dixıt: „Indica miıh: quot AaANNOTUNM CS, $1 +1bı constat!“
Maxıma respondit: „Costae membrorum LIHNOTUM confrin antur! Nam CZO ANNOTUM WW / A

quattuordecım.“ Dıie Einschränkung $2 tibı CONSLAL ( ral du weifßt“) erinnert
die Praefatio des Prudentius 2 Per quinquennL4 1am decem, nı allor, fuimus

(hierzu dıe eingehende Behandlung VO: Chr. Gnilka, 1n ; Filologia TINC letterarıe
[Studı oftertiı della Corte], Urbino 1988, 233237 Natürlich hält Hagıo-
gra keinem Vergleich mMiı1t dem christlichen Dichter stand, doch der interioren
Be eutung dieses Liıteraten dartf 1114n unterstellen, dafß nıcht gedankenlos daherredet.
Zur Erklärung der Stelle 1st mıindestens eın 1nweIıls auf die 1ın der Antike oftmals VOT-

handene Unsicherheit bezüglich des Lebensalters notwendig (S Gnilka aaQ0) ber
merkwürdig 1st jedenfalls die Reaktıon der Märtyrerın, die ach eıiner harten Verwuün-
schung (Parallelen?) präzıse Auskunft 1Dt, nachdem sı1e Begınn des Verhörs S 9 9
7..65 auf dieselbe Frage geantwortet hat „Numquid fılıa ma S$uMmM,
M. es<®  “ ll die Märtyrerın durch ihr plötzliches Wıssen ezu lich der f\‚\l' den
antıken Menschen nıcht immer leicht beantwortenden Frage ach Lebensalter
demonstrıieren, da{fß AI iıhr der Geılst spricht (S 87 ın nobis Spirıtus
SANCLUS BSt, ın fe eYTO daemonıum demonstrat.

Auft dem Gebiet der Textkritik steht im wesentlichen auf den Schultern seiner
Vorganger, ber gelingen iıhm auch gute eigene Konjekturen:

> 102, 205) calcıs richtig anstelle VO'  — calıcıs P); Inan sucht hiıer und anderswo)
terbetten mıit Scherben und alk
allerdings vergeblich eınen Verweıs auf Liıteratur Folterwerkzeugen, speziell Fol-

S 103, statıvam abgestandenes Wasser) für das unverständliche tatıbam
PX ber sınd die Parallelen?

(S 249, 65) contentus sehr gut kon]Jiziert für das überlieferte, jedoch unsınnıge CON-

CenNLTuSsS.
S 260, Z:23) gerıt (statt gerunt D), ebenso 25) gaudıio für gaudia (D)
S 2/74, 547) fratres tür fratrıbus.
> 584) € OS für VOS, welche Lesart durch die häufıge Wiederholung dieses

Wortes 1im Schlufßka itel 1n den Text geraten 1st.
An folgenden Stel stımme ich miıt den textkritischen Entscheidungen VO nıcht

überein:
(S ö1, 713 .. schreibt (Franchi de? Cavalier:i olgen C' puella (SC. Viıc-

tOT14 martyra) ın nuptıas parentibus cogeretiur InvVLLAEqueE sıbı traderent sbponsum
a  n  ’ raedonem pud 15 urgeret UL predo YIS urgeret), clam SESIE per PYrae-
ceDs puella ımattıt aurısque amuylantıbus supportata ıncolumıs grem10 terrae SUSCLDIEUT.
Nıcht Victor1ia 1st Subjekt urgeret |Maıer: E PDOUI accabler le ravısseur de
pudeur“], sondern der praedo pudoris SDONSUS) bedrängt Viıctor1ia (ut draedo pudorıs
(SC. eam) urgeret); möglıch ware auch uUt praedo diabolus) udorem urgeret, also:

iın der Weıse, da: der Teuftel ihrer Keuschheit art zusetzte“.
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(S 224, 270) Die schlagende Konjektur VO: Zıwsa conclerıicos für das solözıstische
CU) cler1cos) wiırd leider ın den Apparat verbannt.

(S 263; 235) Der Text VO:! lautet: Sıtıebat (codd zcıebat) ıdentidem classıs ıl
CArnıvDOrOruM carnıfıcum) violentiam plumbatarum ; M.’s Konjektur sıtıebat 1St bei
weıtem kraftloser als das einhellig tradierte ıcıebat, das allentalls in elicıebat abgeändert
werden sollte (elicere in demselben Text WwWwel weıteren Stellen: 374 u. 497)

Im tolgenden einıge Anmerkungen Zur Übersetzung:
Text Nr. 28, passıo Donatı Abijocalensis S 202 51 E3 Res (SC. die Tötung VO:

Donatısten) apud Cartha LNEN est, Caecıliano IUNC ınstante, assentiente
Leontı:o comite ersetzt l presence, alors, de Caecıilıanus“ das eNt-
rustete ınstante (1 hoste ınstante), das der Empörun darüber Ausdruck verleiht,feder der antıdonatistischenda: der katholische Bischof VO  } Karthago die Trieb
Aktıiıonen ist; wırd ZU ftarblosen praesente verwassert.

Text Nr. 30, Briet Konstantıns die afrıkanıschen Katholiken >
(Nac  em der Kaıser dıe Ketzere1i nıcht hat gewaltsam unterdrücken edomare|
können,) spectandum nobiıs EST; ın DO Ium omnıpotentıs De:1 misericordia mitigetur

da{fß sS$1e durch das Mitleid des Allmäc tıgen seinem olk gegenüber gemildert wird:
be1 bleibt mitıigetur unübersetzt.

Gleich 1mM Anschlufßß den zıtıerten Text heifßt Inde enım remedium
debemus, CM MNLA OoNd VDOLAa et facta PYUNLUFN. übersetzt den cum-Satz olgen-
dermaßen: 8 quand les ONns desırs bonnes actıons SONt deroutes“le  f referuntur
kann ber keinestalls mıiıt „SONT deroutes“ (fehlgeschlagen sınd) wiedergegeben werden;

müfßte mindestens ın CAS$S$U”uM od ın hiınzutreten. Es kann folgen WIr der
Überlieferung Nur heißen „Hıervon (SC. VO' Mitleid Gottes) mussen WIır das Heıl-
mıttel erhoften, ındem WIr alle u  n unsche un Taten darauf) beziehen.“ Dıie
Konjektur G O für C (Zıwsa; Soden/v. Campenhausen) ISst nıcht unberechtigt,
wiırd aber wıederum VO falsch übertragen (D 242, Anm 19) c le SCCOUFTS, quı
renouvelle les ONns desırs et. les bonnes actıons“; richtig: „Von dorther (inde) nämlıich
mussen WIr auf Abhıiulte hoffen, quo alle u  n üunsche iıhren Bezugspunkt
haben CC

Obwohl noch manches n ware, breche ıch 1er ab mıiıt dem Fazıt: M.’s Kol-
lektion besticht durch ihre Gründlichkeit ın der Aufarbeitung der historischen Pro-
bleme un! Fragen, die durch die Texte aufgeworten werden. S1e überzeugt jedoch dort
nıcht vollends, allgemeıine Sacherklärung und philologisches Handwerk gefordert
sınd

Maünster Raıiner Henke

Rıemer Roukema, The Dıiversity ot Laws ın Orıgen’s Commentary
Romans. Amsterdam, Free Unıiversıity Press 1988 118
Orıigen’s ommentary the letter the Romans has COIMINC OoOWwn us by unusual

lines of transmıssıon. Prımary 15 Rutinus’ Latın paraphrase which subjected the LOO

lengthy orıgınal drastıc abbrevıatiıon; SOINC of the Greek LtEXT WEeTIC already lost
by the tıme ot Ruftinus. Besides Rutinus there 15 Jean Scherer’s Tura Papyrus wıth sub-
stantıal ftrom the Greek COMMENEX: Rom 355 7’ important provıdıng

control| the methods of Rufinus; about fragments found iın Catenae, MOSLT of
which ofter summarıes rather than taıthtul reproduction ot the orıgınal; tinally, the
fascınatıng annotatiıons in the Athos codex edited by VO  - der Goltz (1899) anı revised
by Kırsop Lake (1932) Rıgorous comparıson that Rutinus dıd nOt do hıs
work badly, and Can be treated, wıth Ooccasıonal cautıon, reasonably reliable
adaptor. Dr Roukema has consıdered the weighty monograph Hammond-
Bammel (Der Römerbrieftext des Rufın UN: seines OUOrıgenes’ Übersetzung, and
Oes NOT dıssent trom her argument.

On thıs basıs Dr Roukema ınquıres how Orıgen expounded the notion of law ot
Moses interpreted literally; of Moses interpreted spirıtually; the lex naturae; the law ‚of
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the members‘ (Rom 23 the law ot Christ Gal 6,2) moral teaching of the gospels;
the law of $aıth (Rom S27 human laws detaijled examınatıon of each Passapc 15 pro-
vided Naturally, interest cCentres the exegetical CONSCQUCNCECS of Orıigen’s decısıon
inte ret Paul only seldom of the Mosaıc Law and predominantly of the lex naturalıs by
whıcSE  ch all 198181 are obliged. hıs law of nature 15 antıthesıs the gospel, but the ethic
which the gospel enJo1s. The monograph 15 composed ıth Care and precısıon and, i
the subject-matter 15 NOL always excıting, that 15 Orıgen’s responsıbilıty.

Cambridge Henry Chadwick

(EKuvres de Saınt Augustıin. Vol 46 Lettres L  29 Nouvelle edıition du
crıtique introduction Par Johannes Dıvjak. Traduction et commentaıre pPal
divers auteurs. Parıs tudes Augustinıennes) 1987 666
Im Verlauft der Arbeit dem großen Wıener Projekt eıner Erfassung aller Augustıin-Handschriftften hat Johannes Divjak in WEel Handschritten der Briete Augustıins (Mar-

seılle 209, Parıs 16 861, XIL Jh.) bisher unbekannte Schreiben des
großen Atrıkaners entdeckt. In der Sammlung stehen uch noch we1l Briete VO Con-
sentlus Augustın un eın Schreiben des Hıeronymus Aurelius VO:  en Karthago, das
allerdings w1e eın Fremdkörper wirkt. uch diese dreı Texte bisher unbekannt.
Divjak hat den Briefen eıne eıgene Numerierung gegeben (IA20 W 45 richtig 1St und
VOT Verwechslungen bewahrt.

Dieser Fund 1St VO  3 dem glücklichen Entdecker 1981 im Wıener Corpus ediert
worden: Epistolae duobus codicıbus Uup! 1n Iucem prolatae, recensult Johannes
Diıvjak S Aureli Augustıin]! Opera SEeCTt.; I1 Pars VI, SEL 88), Wıen 1981 Dıie Texte
un ihre Ausgabe haben mıt Recht erhebliches Autsehen un: große Beachtung 1n Fach-
kreisen gefunden (vgl den ausgezeichneten Artikel VO Chadwick, New Let-
ters of SÖt. Augustıine, 1in : 34, 1983, 425—452). 1982 fand in Parıs ein Kaol-
loquium über diese Briete Les Lettres de Saınt Augustın decouvertes Par Johannes
Divjak; Communicatıons presentees Colloque des Z 74 septembre 1982, Parıs

tudes Augustiniennes) 1983
Nun legt Dıvjak iın der ftranzösıschen Augustinus-Ausgabe ıne überarbeitete Fassungseines Textes miıt einer Eınleitung VOTL. Dazu bietet der Band eine tranzösısche Überset-

ZUNg und einen ausführlichen Kommentar den Briefen VO 14 verschiedenen
utoren.

Schon die Erstausgabe 1m SEL 1St allgemeın als eine ausgezeichnete philologisch-
historische Leistung gerühmt worden. Divjak hat für den vorliegenden Band manche
Verbesserung vornehmen können. Die französische Übersetzung 1st gut gelungen. Der
Kommentar 1Sst sehr austührlich und leuchtet in dıe verschiedensten Bereiche, die 1ın den
Brieten angesprochen werden, hınein. Es se1l Nur eın Beıispiıel ZENANNL:; der Abschnitt
‚Les realıites rurales dans les Nouvelles Lettres’ (S Ep 10”) VO  e} Lancel.
Aus den vielen Notes CO! lementaires 1St diese herausgegriffen, weıl iıhr (wıe natur-
ıch uch anderen) eut 1C| wird, worın die Bedeutung der Briete sehen 1St.
Sı1e führen uns nıcht 1n die Welt hoher Theologie auc: wenn theolo ısche Probleme
durchaus ZUuUr Sprache kommen), sondern spiegeln den Alltag des Bısc ots VO  3 Hıppowiıder mıiıt al den vielen Problemen der wırren Zeıitläufe, 1n denen wirkte. Dıie Briete
ze1 uns eindrucksvoll, w1e€e die kirchlichen un sozıalen Verhältnisse 1n Afrika (etwa
1n Zeıt VO 415 bıis 430) beschaffen 11, ın einer Provınz des Reiches, die iın viel-
tacher Hınsıicht VO  3 außen un! VO  3 innen gefährdet WAar. Dıie Donatistenkrise wirkt
noch nach; das Problem des Prisciıllianismus 1St ottensichtlich noch vırulent; die Auseın-
andersetzung mıiıt den Pelagianern 1St im Gange. Das alles spielt sıch 1b 1n einer olitisch
un: so7z1a|l spannungsvollen Sıtuation. 1el Not un! Unsicherheit herrschen, VOr allem
auf dem Lande vgl Ep 10* die Frage des Menschenraubes un! des Sklavenhan-
els In all diesen Wırren wirkt Augustın mıiıt Souveränıtät unı theologisch fundiertem
Weitblick. Das macht diese Briete ın iıhrem ele Lateın un: ıhrer christlichen
humanıtas faszınıeren un! wertvoll. S1e Sın eiıne willkommene Abrundung des
Bildes dieses Mannes.
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Man kannn für den Fund, die gelungene Ausgabe un!: den reichen OmmMentar L1LULT

dankbar se1in.
Bad Honnef Schneemelcher

enry Chadwick, Augustıin. Aus dem Engl VO Marıanne Mühlenberg
(Kleine Vandenhoeck-Reihe Göttingen (Vandenhoeck un:! Ruprecht) 1987
137 S > kart 16,80
Angesichts der Fülle VO' Laiteratur über Augustıin, die uns jedes Jahr DICU beschert

wird, wiırd mancher interessierte Zeıtgenosse skeptisch se1n, WEn ıhm eın Buch
über den großen Afrıkaner vorgelegt wird ber die Skepsi1s schwindet sehr schnell beı
der Lektüre dieses Buchs VO Henry Chadwick. Denn dem Vert. 1st N gelun C} ein
anschauliches un: eindrucksvolles Biıld VO: dem geistigen Weg dieses Kiırchenle rers

zeichnen. Chadwick wıll keine Biographie Augustıins im MC ınn des Wortes
bieten, sondern „vielmehr die Entwicklung se1ines Denkens ehandeln“ S f Das
bedeutet 1U allerdings nıcht, da{fß der Weg der geistigen, philosophischen un! theolo-
gischen Entwicklung Augustins völlıg losgelöst VO seınem Lebensweg dar estellt wird
Vielmehr gelingt Chadwick die einzelnen Stufen des geistıgen Weges 1in Stationen
des außeren Lebens verankern.

In 10 Kapiteln entfaltet der Vert. den Werdegang Augustıins, indem jeweıls aut-
erund überzeugender Analysen der Betracht kommenden Schritten die theologischen
Themen in den Mittelpunkt stellt (z. Der freıe Wıiılle: FEinheıit un:! Trennung; Schö
rung und Dreieinigkeit UuSW.). Es entsteht eın umfassendes und überzeugendes Bı
VO der Entwicklung Augustins. Dabeı oreift Chadwick ımmer wiıeder autf dıe in Kap
(Dıie prägenden FEinflüsse: Ciıcero, Manı, Plato, Chrıstus) dargestellten urzeln des
Denkens zurück. Gerade durch diese Hınweıse aut die Rezeption mancher Gedanken
(etwa des Neuplatonısmus) wırd der eigenständıge christliche Charakter der Theologıe
Augustins besonders deutlich.

Sa a e B e E ET B ’ 5 E e
Das uch 1st gepragt VO  - einer umfTtassenden Kenntn1i1s Augustins, seıner Schriften,

seıner Umwelt, der Probleme der Forschung un der Wirkung Augustins durch die
Jahrhunderte. Es Ist in eınem anschaulıichen, pragnanten un eleganten Stil geschrieben.
Dıie Übersetzerin Mühlenberg verdient eın besonderes Lob Man kann dieses exzel-
lente uch 9508 sehr empfehlen.

Bad Honnef Wılhelm Schneemelcher

Gregroire le Grand (Chantılly, Centre culturel Les Fohtaines 15—19 septembre
Actes publıes par Jacques Fontaıne, Robert Gillet et tan Pellistrandı

Colloques internat1ıonaux du Centre national de la recherche scientifique). Parıs
(Edıtions du entre natıonal de Ia recherche scıentif1que) 1986 690 S „
Gregor der Große, eın oft wen1g beachteter, ber bekanntlich sehr eintlußreicher

Papst, verdient CSs wieder mehr 1in das Licht der wissenschattlichen Diskussion gestellt
werden. Diıesem Zweck dient das internationale Kolloquium, das 1m Herbst 1982 ım

schön gelegenen Studienzentrum Les Fontaıines bei Chantıilly (ehemalı Rothschild-
Schlo{$) durchgeführt wurde un! dessen Akten 1m vorliegenden Ban veröttentlicht
worden sınd Beiläufig INas erwähnt werden, da; das päpstliche patrıstische Institut
Rom, das Augustini1anum, seıne traditionelle Maısession 1990 auch Gregor dem Großen
un: seiner Zeıt wıdmen will

Das VO namhatten Instanzen (Centre de recherches Lenaın de Tillemont POUFr le
Christianıisme ancıen l’Antıquite tardıve; Centre de recherches SUT l’Antiquite tardıve

le haut Moyen Age; Institut de Recherche d’Hıstoire des Textes) un:! Persönlich-
keiten Courcelle Y Dagens, Etaıx, Fontaıne, Holtz, de Lubac,
Pıetri, Rıche, Toubert, de Vregille) organısıerte Kollo uUu1um vereinıgte die
130 Teilnehmer, als Referenten tätıg CNn, NC  . neben den

DW  wa  wn BDD  — E
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Franzosen und Belgiern die Italıener, Amerikaner, Kanadıer un: Engländer guLt VEeTIT-

treten, die Osterreicher un! Deutschen Miıt Je wWwel Vertretern (leider 1st 1U eın Auftfsatz
VO diesen er deutsch geschrieben), Skandinavien und die Schweiz mıt Je einem Ver-
tretfer.

Heben WIr gleich hervor, da; dem Band eiıne sehr nuützliıche Bıblio raphıe,
mengestellt VO  n Verbraken, beigegeben ISt. uch die Tatsache, da den Vorträgen
ıne Zusammenfassung der Dıskussionen tolgt, 1st sehr begrüßen; das ermöglıicht
dem Leser, dem lebendigen wiıssenschaftlichen Austausch teiılzunehmen.

Dıie Beıträge sınd nach Themen gruppiert.
Gregor und seine Zeıt (160 S 9 Leıtung: Rıche) Nach eintührenden Vorträgen

VO'  5 Heıtz über dıe Öömischen Bauten Zlr Zeıt Gregors, VO  - Rouche über die
ökonomische Sıutation, VO Patrucco über den Alltag in der Korrespondenz Gre-
SOTS, versucht A _ -Tuilhier erneut (er hatte das Thema schon In einem Autsatz der NRTh
VO 1964 aufgegriffen) die Bedeutung des Tıtels „Öökumenischer Patriarch“ deti-
nıeren: ach 553 handelt sıch den Verteidiger der kaiserlichen Orthodoxıe, dıe die
Monophysiten zurückzugewinnen trachtet un! arum VO Westen beanstandet wird;
dıe Dıiıtferenz 1St Iso dogmatischer und nıcht primatsrechtlicher Natur, erst im Miıttel-
alter 1st der Tiıtel als Primatsanspruch über die Universalkirche miıfverstanden worden.
Die beiden Münchener Beıträge VO Prinz und dessen Assıstenten Jenal drehen
sıch Aspekte des westlichen Mönchtums ZUTr Zeıt Gregors. Dıie These VO'  3 Priınz 1l
die Förderung des benediktinischen Mönchtums durch Gregor ın Franken un! rofß-
britannıen damıt erklären, da{fß diese Länder Missionsgebiet (de Vogüe hat ıhr ın
der Diskussion nıcht widersprochen). Jenal seinerseıts 1st daran, die 2700 Briete Gre-
SOIS ach reı Fragestellungen durchzukämmen : wıe wiırd die Ordnung der Klöster
wiederhergestellt, w1ıe wird ihre Beziehung Z.U) Bischoft un! ıhre Autonomıie geregelt?
Weıtere Referate iın dieser Sektion: eriıker un! Laj:endiener iın der römiıschen Kırche

Pıetri), die Bedeutung VO „rector” beı Gregor Markus), Antimonophysı1-
t1ismus 1ın den Dialogen Recchia), Terminologie der soz1ıalen un! kirchlichen Funk-
tiıonen Batany), Pastoraltheologie Gregors S Gajano), die Bekehrung der Cser-
manenkönige 1mMm 6. Jahrhundert Demou eot)

Gregor als Theologe Uu©N geistlicher Lehrer (200 S 9 Leiıtung: Dagens/R.
Gillet) Neben exegetisch interessierten Autsätzen VO Lo Menzo (Bıbel iın der
Korrespondenz VO  w} Cn Doucet (Ex ‚Ar 1  > Belanger (Hoheslied), Morel
(Ezechiel), Dojgnon (Hoheslied), Zimdars-Swartz (Exe C6 und Christologie)
tinden sıch ın dieser Gruppe interessante Beıträge den eschato ogischen Aspekten der
Theologie Gregors: Gregor un! das Jenseıts CGraceco); Gregor un: der Patrıarch
Eutychios ber die leibliche Auferstehung (Y.- Duval); der Antichrist 1im Werk Gre-
gOrSs Savon). Vor allem Vogel (F) vertritt eine w1e immer guLt dokumentierte,
provokative These, die allerdings nıcht diskutiert werden konnte, da der todkranke
ert. nıcht mehr ach Chantılly reisen konnte: „Zweı Konse eNzen der gregorian1-
schen Eschatologie: dıe Vervieltachung der Privatmessen un! 1€e Priestermönche“.
Sıniscalco (übrıgens nıcht in Turın, w1ıe angegeben, sondern ın Rom tätıg) behandelt dıe
Frage der Weltalter bei Gregor; wahrscheinlich VOoO  } der augustinıschen Deutung des trı-
uum paschale beeintlufßt vgl meınen Artikel „Die theologische Bedeutung des ONNnN-
Lags bei Augustin“, in: Der Sonntag. Festschrift für Baumgartner, Würzburg-Frei-

das Schema, da{fß WIr 1m Zeıitalter der Pas-burg/Schweız 1986, 0—4: vertritt Greg\S10N leben, in Erwartung der Grabesru Sabbat, bis WIr Tag ZUuUr Ewigkeit
auterstehen. Weıtere Beiträge iın diıeser Sektion: Heıiliger Geist be1 Catry); SySte-
matıische Theologıe bei (53:? Laporte); „aduersitas ProS erıtas“ Straw); die
Dialoge als Geschichte einer Seele (A de Vogue); die cke t1SC Finwürte des Diakons
Petrus 1n den Dialogen (M Van Uytfanghe); Gregor die Häresıen Moreschinı);
Spiritualität VO Zınn)

Beı den Sektionen und begnüge iıch mich mıiıt der Aufzählung der Vorträ
Gregor als Schriftsteller (130 S 9 Leitung: Fontaine). Regula astora 15

udıc); Angelologie Cazıer); Authentizität der Dialoge? Clärk); lensymbolik
Cremascolı); Bestiarıum Gregors (R.-J Hesbert 73)s der Biıbeltext Gregors Gri1-
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bomont 14 Briete Norberg); Moralıa Fontaıine); Regula pastoralıs Paro-
netto); Homelıa iın Evangelıum 11,34 Petersen); un!: Cassıodor Holtz).

Handschriftliche Uberlieferung und Wırkung Gregors (100 s Leıtung: Petit-
mengın /P Verbraken). Libellus res onsıonum Meyvaert); Homelıes SUTr ’Evan-
o1le Eta1x); Moralıa Braga); Dı OC altslowenisch ares); Handschritften

Leonard); Finflufß (3 aut Altfred, Könıg VO Wessex Crepin); und die kel-
tischen Länder Kerlouegan); Evangelienhomilıen altslawısch Reinhart);bei Thomas Dufeıil); un Thomas More s Marc’Hadour).

Gregor UN| dıe Lıit e (nur s Leıitung: P.-M Gy) Deshusses behandelt
die Frage der UrheberschS  aft des Sacramentarıum Gregorianum. Obwohl diese Komp1-
latıon seıt dem 8. Jahrhundert dem Papst zugeschrieben wiırd, können höchstens einıge
Gebete darın auf ıhn selber zurückgehen (P.-M Gy unterstreicht ın der Diskussion die
Originalıtät dieser Gebete) P -M GYy (Das „Corpus Antıphonalıum Oftien“ un! die
karolingischen Antiphonarıen) und Huglo (Das Antıphonar: Archetyp der eper-
torıum ?) mussen zugeben, da{fß die Forschungen ber die Antıphonarıen seıit der CDO-
chemachenden Ausgabe des Orpus durch R.] Hesbert (6 de., Rom 1963—1979)
noch iın den Anfängen stecken. Noch vorsichtiger das zeıgt die Diskussion des Vor-

VO' Claire ber die Musık des Adventsgottesdiensts mu{fß Nan mit geographi-
schen Ableitungen VO' Melodien (Rom 6./7. Jahrhundert VO Gallien beeinflufßt
umgehen.

Die wWwel etzten Beıträge befassen sıch mıt dem Fortleben Gregors. Jounel zibt
einen Abriß der Geschichte des gottesdienstlichen Gedächtnisses des Papstes, das durch
das Vatikanische Konzıil nNne  C belebt wurde, und Leclercgq betont, da{fß Gregor uch
heute dank seıner pastoralen Spiritualität un!: seınes gleichzeıtigen gesellschaftlichen
ngagements geschätzt werde.

Neuchätel Wılly Rordorf

euzeıt
Wilhelm Damberg: Der Kampf die Schulen ın Westfalen 3—1

(Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe Forschungen,
43) Maınz, Matthias-Grünewald-Verlag 1986 276 S kt:; 68; —

Der ‚Kam dıe Schulen“ W Aalr eın wesentlicher Bestandteıl des Kamptes die
Jugend, dıe totalıtär angelegte nationalsozialistische Staat für sıch und seıne Ideo-
logıe gewıinnen wollte un! mußte. Andere wichtige Erziehun smächte WwI1e€e Eltern und
Kırche mufßten, wenn s1e sıch diesem elementaren Bedürtnis NS-Staatesn-
stellten, mıiıt entsprechender Gegnerschaft un: gof. dem Eınsatz des 4ANZCN Machtappa-

des Regimes rechnen. Trotzdem konnten gerade ın der JugenDarbeit unı JTugend-
bıldung dıe Kirchen NUur sehr schwer ıhren Anspruch aufgeben, stand doch ın eıner Zeıt
des mehr der weniıger ottfen propagıerten Neuheidentums, eıner diffusen Volks- und
Staatsvergötzung un eınes byzantinistischen Führerkultes letztlich die Zukunft VoO

Christentum un: Kirche autf dem Spiel. uch WEn diese grundsätzlıche Problematik
nıcht immer VO  3 den Konfliktparteien gesehen wurde der gesehen werden wollte,
SCWAaANN doch uch der Schulkampf etztendlich daraus seıne Dramati und Bedeutung.

Wilhelm Damberg hat die Auseinandersetzung die Schulen nıcht, Ww1e der Tıtel
suggeriert, fur ganz Westtalen untersucht, sondern für den westtfälischen und nıeder-
rheinıschen) eıl des Bıstums Münster: ausgespart bleiben Iso die Vorgänge 1m übrigen
Westfalen der Bıstümer öln un! Paderborn, ber auch 1mM oldenburgischen eıl des
Bıstums Müunster vgl AazZzu den eben erschienenen Sammelband VO Joachim Kuropka
\ Hrsg. Zur Sache Das Kreuz! Vechta Wenn ber des umtassenderen
Tıtels Damberg eıne konfessionelle und regionale Beschränkung 1n der Behandlung
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seınes Themas vornehmen mu{fß uch in Konsequenz eiıner höchst unterschiedlichen
und komplizierten Quellenlage, Ww1e S1e für die NS-Zeıt geradezu typısch seın
scheint versucht doch, in diesem Rahmen seın Thema breit un! erschöpfendbehandeln, un! 111A]  3 wiırd ıhm zugestehen, dafß ıhm gelungen 1St, eine in dieser 1el-
talt durchaus CXem larısche Studie, die uch über den westfälischen eıl des Bıstums
Münster hiınaus Geftung beanspruchen kann, gelıefert haben Der Schulkampf 1ın der
NS-Zeıt WAar ja nıcht NUu ıne Fortsetzung der alten Auseinandersetzung zwischen
Gemeinschafts- un! Bekenntnisschule Vorzeıichen, sondern berührte
uch elementar das Weiterbestehen des el; i1onsunterrichts iın den Schulen, Ja damıit
auch das Schicksal des außerschulischen kırc liıchen Unterrichts. Schulbürokratie un
Parteiıtunktionäre ebenso darın verwickelt WwI1e Schulleiter un! Lehrer, die katho-
lischen Lehrerverbände, die Geıistlichen un:! die Diözese, deren Spitze ja MIt Bischof
VO  - Galen der ; ohl bekannteste katholische „Kırchenkämpfer“ stand. Gerade 1n dieser
Beziehung 1St eın Verdienst Dambergs, bei ler Würdigung der Raolle Galens doch
die personelle Breıte des Geschehens die Schulen aufgezeigt haben

In seıner FEinleitun g1ibt Damberg sorgfältig Rechenschaft ber die Quellenla C, ann
schildert den sSO7z1 I politischen Hıntergrund der Bevölkerung im west Aliıschen
eıl des Bıstums Münster. FEıne weıtere Kom OoOnente des Geschehens 1St für ıhn die
unsichere Rechtslage 1im Schulwesen schon rend der Weımarer Republik; auch die
DA egte sıch hıer zunächst nıcht test. Dıiese Ungewißheit 1St siıcher kennzeich-
nend sS1e ermöglıchte der Parteı eın opportunistisches Verhalten zwıschen massıyem
Eıngreiten un: Nachgeben, sıie erlaubte örtliche Vorstöße ebenso w1ıe nachträgliche
Re lementierung zunächst probeweiser Herausforderungen. Sehr schnell arrangıerteS1IC der Katholische Lehrerverband mıt dem Nationalsozialistischen Lehrerbund,

nach seiner Ausschaltung L1UT noch der Klerus als el entliche Upposıtion übrig-blieb: 11UTr die konfessionel]l organısıerten Lehrerinnen hie ten länger ıhrem Beruts-
verband test. Eın übrıges dann das bekannte Spiel des Verbots VO  - Doppelmit-gliedschaften ın staatlichen bzw Parteiorganısationen un! konfessionellen Verbänden,
dıe Anwendung des Gesetzes ZUT Wiederherstellung des Berufsbeamtentums, gezielteVersetzungen, Entlassungen, Berufungen un! Beförderungen VO': Lehrern un: Schul-
raten, schließlich dıe Durchbrechung des Konfessionsprinzips in bisher geschlossenenLehrerkollegien un! Schülerschaften. Anzeıgen, Denunzıatiıonen, Unterrichtsverbote,
Lehrplanänderungen USW., wurden gezielt für die Entkontessionalisierung des Schulle-
ens eın PSEtZTE Dıie Proteste des Bıschots dagegen wurden fast eiıner „Pflichtü-
bung“, 1e 1Ur selten Erfolg zeıtıgte; wirksamer War da schon dxe „Taktik der praven-tiven Mobilisierung der Katholiken“ S 163) Empfindlich zeıgte sıch der NS-Staat Jaimmer dann, WenNnNn die katholische Bevölkerung selbst negatıv reaglerte: eLtwa iın der
Volksabstimmun VO' 19. August 1934 durch eiınen relatıv hohen Prozentsatz VO
Neın-Stimmen, sofort die Frage ach klerikaler Beeinflussung aufwarf, der in der
Verweıigerung VO  $ Spenden für das Wiıinterhiltswerk.

Letztendlich War gewisser zeıtweıiser Teıulerfolge die katholische Kirche im
Bıstum Münster dem Gesetzgebungs- un! Verordnungsapparat VO staatlicher und
Schulverwaltung, der Verknüpfung VO Personalpolitik und Schulprogrammatik und
dem Zusammenspiel VO Gauleıter, Oberpräsident un! Regierungspräsidenten nıcht

wachsen; mıt Resignation wurde schliefßlich die Einführung der Gemeinschattsschule
ingenommen. Vielleicht hatte INnan auch kırchlicherseıits lange konservatıve Posı-

tiıonen, die auch VO nıcht-nationalsozialistischen Standpunkt nıcht unbedingt erhal-
schienen (wıe die Kontessionsschule), lange verteidigt. Gerade die VO den

Natıonalsozialısten geschickt benutzte Konftessionsfrage hätte Ja bei beiden Konfes-
sıonen her die Frage ach möglıchen Gemeinsamkeiten als ıne Betonung der Jau-
bensunterschiede Zur Folge haben mussen. Dıie eigentliche Stärke der Kıirche zeıgte sıch
1m Rückzug auf ureigene Posıtionen der kiırchlichen Verkündigung un!: Seelsorge (auchdes kirchlichen Unterrichts), in der Verteidigung des innerkirchlichen Kaumes:; hier
konnte S1e weıterhın auf die Resistenz eiınes geschlossenen katholischen Milieus VOGI-
trauen. Dieses Miılıieu erwıes siıch als sıcherere Stütze als wa das Reichskonkordat, 1n
das Inan große Hoffnungen SESCELIZL hatte un! dessen vermeıntlichen Schutz INanl
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bezahlen mußfßte. Insotern 1st Dambergs detailreiche, aber übersichtliche
Arbeıt auch eın Beıtrag ber Stärke un: Schwäche der Kırche 1n Zeıten der Unter-
drückung.

Bielefeld ernd Hey

Gerhard Schäter: Die evangelische Landeskirche 1n Württemberg und der
Nationalsozialiısmus Eıne Dokumentation ZU Kırchenkampf. Band Von der
Reichskirche ZUr Evangelischen Kırche 1n Deutschland 1938 — 1945 Stuttgart, Calwer
Verlag 1986 AAIIL,; 1468 e 56; —
Anzuzeıgen 1st der abschliefßende Band eıner längst Z.U unentbehrlichen Arbeıts-

instrument der kirchlich-zeitgeschichtlichen Forschung gewordenen Dokumentation.
er Direktor des Landeskirchlichen Archiıvs 1n Stuttgart und Ehrendoktor der theolo-
gischen Fakultät 1n Tübiıngen, Gerhard Schäfer, hatte seın Dokumentarwer: Z.U)

Kirchenkampf ın Württemberg 1mre 1968 mıiıt dem Band „Landesbischof Wurm un
der nationalsozialıstische Staat 1940 — 1945“ begonnen. Bıs ZUuU Jahr 1982 sodann
tünt dickleibige Bände erschienen, welche dıe Ereignisse un! Probleme der Jahre
2312—19358 dokumentiert hatten. Der nunmehr vorliegende Band (der Titel VO:  3 1968
zaählt als Ergänzungsband) bıldet den Schlufßstein eıner territorialkirchlichen Präsenta-
tion, die nach mta
bezeichnet werden da

un! Intensıität der Quellenausschöpfung ohl als singulär
Das Material 1st nach thematischen Schwerpunkten gegliedert, VO denen einıge

zumiıindest genannt seıen. „Die Landeskirche in den Monaten bıs Zu Ausbruch des
Zweıten Weltkrieges“. „Die Frage nach der rechten Verkündigung und nach der
rechten Ordnung der Kirche“ „Das Kirchliche Eını ungswerk“, „Dıie Württem-
bergische Landeskirche hıs Z.U) Ende des 7 weıten Welt rieges“, In diese grofßräumigen
Problemfelder sınd Kontlikte VO teilweise starker Dramatı. eingelagert (Auseinander-
SCEIZUNgECN dıe Gebetsliturgie VO  3 1938, Stellung den Christen jüdıscher Her-
unit, Kampf den Religionsunterricht, Soldatenseelsorge, kiırchliche Versorgung
der Gemeinden 1m Weltkrieg). Breıten Raum nehmen die Auseinandersetzun ZW1-
schen Pfarrer Paul Schempp (Kirchlich-theologische Sozıetät) un!: der Landes iırchen-
leitung e1in. Nıcht zuletzt solcher Verteilung der Gewichte zeigt sıch, da; Schäter
nıcht NUur kirchenhistorische Dokumentatıon tun WAal, sondern zugleich dıe
Kontrontatıon miıt theologischen un ekklesiologischen Fragen, die an-
delten Verhältnissen ach w1e VOTr für aktuell halt Schempp hat im Verhalten des Ober-
kirchenrates während des Kirchenkampftes den Geıst eıner „Religionsfirma“ sehen
vermeınt, deren Hauptsorge die Erhaltung eıner „gesetzlichen Ordnung“ Preıs-
gyabe christlicher Identität SCWESCH sel (Schem Aprıl 1938 das Kıirchliche
Rechnungsprüfungsamt Den Lu erklärte als „schismatisches
Gebilde menschlicher Willkür un! kirchlicher Diplomatıe“ (Schempp Wurm VO

September 1936 509 Beım „Fall Schempp“ überschreitet Schäfer ausnahms-
welse den Dokumentationszeiıtraum, die „menschliche LOösung des Konflikts“
(AULL) 1m Jahre 1958 zeıgen. Der sachliche Kern der Auseinandersetzung musse als
unabgegolten angesehen werden.

Da der Band VO 1968 das Verhältnis zwiıschen (Landes-)Kırche un Staat bereıits aus-

xjebig dokumentierte, annn sıch das vorliegende Werk aut innerkırchliche Konflikt-
telder konzentrieren. ber uch 1n ıhm wırd der Benutzer reiches Material Politik
un! Weltanschauungskam finden. Der Band schließt nıcht mıt der ohnehin tiktiven
„Stunde Null“ In der Dar jetung einıger Basisdokumente aus den ersten Monaten der
Nachkriegszeit ermöglıcht CS, den Übergang VO der DEK Zur KıD verfolgen
(u Wurms Bericht VO September 1945 Vor dem Stuttgarter Ptarrkonvent ber die
Treysaer Kirchenversammlung, Mitteilung ber die Einsetzung des Rates der KıD
Erzbischot Frings VO gleichen Tag, Stuttgarter Schulderklärun Beschlossen wiırd
der Band durch eın Nachwort Gotthıilt Webers, ehemals Mitglied Kırchlich-theolo-
gischen Sozıletät, un!: den Abdruck der Barmer Theologischen Erklärung.
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In seiıner Einleitung IXhat Schäfer Gelegenheıit Z  mM  > sıch grundsätz-
ıch ZUT Bedeutung des Kirchenkampftes un: Z.U Charakter des NS-Regıimes
außern. Die Eıinleitung tragt AaZu bel,; Dokumentatıon nıcht mıiıt Edition verwech-
seln und den Rıchtungssinn des Schäferschen Werkes gCNAUCI verstehen. In aN1-
satorischer und finanzıeller Hinsıcht haben der Evangelische Oberkirchenrat die
Deutsche Forschungsgemeinschaft Voraussetzungen für das Zustandekommen der
Bände geschaften. Dıe kirchliche Zeitgeschichtsforschung hat allen Grund, Gerhard
Schäter tür se1ın 1n TIreue nde gebrachtes stattliıches Dokumentarwerk Anerkennung
und Respekt bezeugen. Eın Angeld aut Künftiges scheint iın der Bemerkung
stecken: 1€ Dokumentatıon ber den Kirchenkampf der Württembergischen Landes-
kırche während des rıtten Reiches 1st abgeschlossen; nıcht abgeschlossen 1aber 1st dıe
Auseinandersetzung der Kirche mıiıt anderen Ideologıien. Notwendigkeıten un Mög-
lıchkeiten für andere Dokumentationen un: nıcht 1L1UT dafür sınd vorhanden“ (AAXl)

Leıipzıg Kurt Nowak

Heıner Faulenbach: Theologisches Fernstudium 1mM 88 Weltkrieg. Die
Lehrbriete un Feldunterrichtsbriete der Bonner theologischen Fakultäten. 106 S ‘9
Bouvıer Verlag Herbert Grundmann, Bonn 1987 Bonner Akademische Reden
65) 187
In sorgfältigem historiographischem Zugriff versteht der Verf., eıne bisher unbe-

achtet gebliebene Aktıvıtät der Universitätstheologıe beider Kontessionen Beıs el
der evangelischen un der katholischen theologischen Fakultät der Friedrich-Wilhe
Universıität Bonn während des Zweıten Weltkrieges präsentieren. Es handelt sıch
die Feldunterrichts- un! Lehrbriefe, die seıt 1942 zunächst auf die Lutftwatte
beschränkt, seıt 1943 auf die übrıgen Wehrmachtsteile ausgedehnt, neben anderen
Fakultäten auch die fernstudienmäßige Betreuung der ZU) Kriegsdienst einberufenen
Theologen MI1t einbezog. Mu: siıch dıe Studıe 1im Blick auf die Fernbetreuung aller at-
lichen evangelischen un! katholischen Ausbildungsstätten zunächst och mıt eıner For-
schungsvorgabe (Hınweıs auf weitertführende Materialıen; 103 {f.) begnügen, dienen
Text un! detaillierter Anmerkungsapparat hervorragend dazu, sıch Bonner
Aspekt eın konkretes Bıld VO institutionellen Entstehungsprozefß dieses VO NS-
Reichswissenschattsminısteriıums organısıerten Fernstudienprojektes machen.

Die Universıtät Bonn, neben wWwel anderen namentlic N1C ermittelten Univers1ı-
taten 1mM Zusammenhang mıiıt der Wehrmachtshochschulpolitik miıt dieser Aufgabe
reichsweıt. betraut, hat für die evangelisch-theologische Fakultät den Systematiker Prof.
Dr Walter Ruttenbeck (1890—1964), kirchenpolitisch Mann der „Miıtte“, und den
Kanonıisten Prof. Dr Hans Barıon (1899=1973) katholischerseıits azu bestimmt, ihre
Z.U) Kriegsdienst eingezogenen Studierenden mıiıt entsprechenden Fachmaterialiıen
versehen, die iL; dem Zweck dienen sollten, mMI1t den Problemen des Studiengebietes

bleiben Zur Ausarbeıtung dieser Feldunterrichts- un:! Lehrbriete sollten
uch Angehörige anderer theologischer Fakultäten herangezogen werden. Die beiden
theologischen Fakultäten 1n Bonn haben hne 1es vorerst och belegbar 1Sst
eıne Art Vorreiterfunktion übernommen, bevor andere theolo iısche Ausbildungs-
statten In die Aufgabe mıiıt einbezogen wurden. eıt 1944 wurden 1e Lehrbriete (Neue
Folge) mMiı1t der Theologischen Fakultät ın Leipzıg iıhrem Dekan Heın-
rich Bornkamm herausgegeben. Eınen Briefkontakt Le1l Z1gs mıt den Studierenden 1im
Krıe sdienst hatte schon in den voraufgehenden rTemMNn eben. Ahnlich gab
Lehr riefe ZUrF Fernbetreuung seıit 1943 der Theologischen Fa ultät Halle
mit Marbur un! Tübıngen und uch in Erlangen.

Dıie Quellenlage, der katholischen Fakultät Bonn 1m Unterschied ZUTr evangeli-
schen, deren archivalischen Bestände 1944 weıt ehend vernichtet wurden besonders
umfangreıch, gestattet un! ertordert hinsichtlic des uch reichlich vorhandenen K Or=
respondenzmaterials (Reaktionen der Empfänger aut die Unterrichtsbriefe) och
umfangreiche Auswertung. Die vorliegende Studie hat indes im Blick auf organısatorI1-
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schen Verlaut w1ıe auf den Inhalt der Fernbetreuungsaktivitäten iıhr Proprium und
hohen Orıjentierungswert. Die Lehrbriete, deren fachdiszıplınär unterschiedlicher
Inhalt exemplarisch referiert wird, zeıgen vieltach neben der Wissensvermittlung in
Form VO  . Orientierungsüberblicken uch aktuelle Tendenzen verkap ter Weltanschau-]]kiıschen und hrı-ungskritık. Apologetische Interessen angesichts der zunehmenden VOo
stentums-aversıven Distanzierungstendenz des NS-Regimes sınd aufgewliesen. Dıiıe
Kapıtel ber den Inhalt der Feldunterrichtsbriete der Bonner Theologischen Fakultäten
vermuitteln theologiegeschichtlich ınteressante Einblicke. er „unausgesprochene ezug
auftf die nationalsozialistische Moral und deren Kampf die christlichen Kırchen“
(42) wird hın un! wıeder siıchtbar.

So zwiıngt der pastoraltheol ısche „Feldbrief“ VO Prot. Franz Joseph Peters in
Bonn den FEindruck auf, „dafß O  di Markıerung dieser gemeınsamen Abwehrtront der
Kern, vielleicht uch der Anlaß dese der Verkündigungsaufgabe dienenden
Briefes ist (48) Verschiedentliche posıtıve katholische Bezugnahmen autf evangelische
Theologen aus Vergangenheit w1e Gegenwart zeigen ZEWISSE Bemühungen ‚ökume-
nısche Annäherung“ (43) angesichts der allgemeinkirchlichen Bedrohungssıtuation
durch das NS-S5ystem 1n der Kriegszeıt. Mıt teinem Gespür uch für die Zwischentöne
wird vermerkt, uch dıe Allgemeın ltigkeit mancher theologischer Satze nıcht
darüber hinwegtäuschen dürte, „dafß 4A4UuCcC 1es 1n den Formen un Möglıchkeiten der
Zeıt als Kritik der Ideologie der Nationalsozialisten lesbar war (49) Funktional
durchaus bedeutsame Aktualisierungstendenzen sind konstatierbar.

Zur Herausgabe der weitergreifenden un: umfangreicheren „Theologischen Studien-
blätter aller Evangelisch-Theologischen Fakultäten“, die Ruttenbeck 1944 heraus-
bringen wollte, scheint ann nıcht mehr gekommen se1n. Sıe sahen Forschungs-
berichte VO Fachvertretern verschiedener theolo iıscher Fakultäten VOIL. In diesem
Zusammenhang werden uch Bemühungen tür 1e kriegs efangenen EV: elischen
Theologen in Großbritannien un! in den USA aufgezeigt (59 Die katholisc Theo-
logische Fakultät in Bonn hat neben Büchersendungen noch eın entsprechendes Stu-
dienheft dieser Art herausbringen und versenden können. Die Aktıvıtäten enden all-
mählich, da die Bonner Universıität weitmöglıchst schon Herbst 1944 nach Göttingen
verlegt un! Bonn März 1945 VO den Amerikanern eingenommen wurde.

Angesichts der Restriktionen, denen sich die Wehrmachtsseelsorge ausgesetzZt sah,
und der Behinderung, Ja offiziellen Unterbindung seelsorgerlicher Kontakte der
Kirchen un! Gemeinden den Wehrmachtsangehörigen un 1im Blick auf mıiıt Pro
gandamaterial reichlich ausgestatteten Propagand ompanıen un! schließlich 1t1-
scher NS-Führungsoffiziere würdıiıgt Faulenbach die Aktıivıtäiten der Fernbetreuung
„als eınen un! schmalen Weg zumiındest für Theologen und Theologiestu-
denten, eın hne alle Durchhalteparolen verfälschtes, vielseitiges und beachtbares Stu-
dienmaterıial bereıt stellen“ (74)

Die Frage, das Fernstudienprojekt auch für Theologen den weltanschaulichen
Distanzierungskräften 1 NS$S-S$5 stem tolerierbar erschien, versucht Faulenbach [CS-

sortpolitisch damıiıt begrün C} da; „das Unternehmen nıcht ber das Reichskir-
chenminiısterium 1ef der VO  - 1r endwelchen kirchlichen Dienststellen genehmigen

VO Wissenschafttsminıisteriıum Rahmen derWal, sondern maßgeblich A4US

Wehrbetreuung veranlaßten Fernstudienanordnungen seıne Chance erhielt“ (74 ..
Dıiıe Studie durch Präzısıon und historische Rekonstruktionsanalytik uch 1im

Detail ausgezeichnet eın Sıgnal auf dem Gebiet der Fakultätsgeschichtsschrei-
bung un! stößt in Forschungsneuland VOT. Dıie Arbeit Mag 1im OoOntext der kırchlichen
Zeitgeschichte institutions- un resistenzhistorisch uch eın Beleg dafür seın, das Ite
Vorurteil VO  5 der weitgehenden Bedeutungslosı keit der Universitätstheologie im
Kirchenkampf des rıtten Reiches als revisıonsbe irftig erscheinen lassen.

Leipzig Kurt Meıer
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Wılhelm Die Ilutherischen Kırchen und emeıinden in der 5SowjJet-union seit 938/40 (Dıe lutherische Kırche Geschichte un! Gestalten, Ban S,hsg. Hauschild, Krumwiede, Bernhard Lohse un! Ger-
hard Müller, 8 der Hıstor. Kommuissıionen des Deutschen Natıonalkomuitees des
Lutherischen Weltbundes) Gütersloh, Gutersloher Verlagshaus erd Mohn 1985
279
In Fortführung trüherer Arbeiten Zzur Erforschung des Gegenwartsprotestantismusin OUOsteuropa, die ZzZuerst den Evangelıums-Christen (Baptısten) un:! den skandinavi-

schen Ev.-Lutherischen Kırchen galten, wandte sıch der Ve: nunmehr der Geschichte
der ev.-Juth. Gemeinden in der SowjJetunion ZuUuUerst iın den Jahren 937/38 (1982) un
anschließend ın den Jahren 938/40 bis ZUr GegenwartDıie ev.-Jluth. Kırche iın der SowjJetunion hat praktisch infolge der Religionsverfol-
SUNngcCcn 1937 bestehen aufgehört. Deshalb wırd 1m vorliegenden Buch das Jahr 1938
als termınus qUO ANSCHOMMECN. Der ert. dieser Studıie hebt mıiıt Recht hervor, da{fß
über diesen Zeıitabschnitt DUr Jückenhafte, oft unzusammenhängende un unsıchere
Nachrichten vorliegen. Wıe jede zeıtgeschichtliche Darstellung 1St uch diese problema-tisch. Um n un: nüchtern berichten, werden daher Zuerst kurze Abrisse der
Vorgäange in den ehem baltıschen Staaten Estland, Lettland un: Litauen eboten, ehe
mıt der eigentlichen SowjJetunion begonnen wırd Obwohl die Lage iın verschie-
denen Gebieten dıfferiert, bemüht sıch der Verft., eın mMO lichst umtassendes ıld
entwerten. Aus den schweren Kriegs- und Nachkriegsja ren 1St ber das geistlicheLeben der ach Zentralasıen verbannten deutschen Bevölkerung kaum a
berichten. Erst allmählich regt sıch eın Gemeıindeleben, bei dem schon spezielle Pro-
bleme Ww1e die Regıstrierung, die Kırchenordnung und der Charakter der Frömmuigkeıteıne Rolle spielen. Be1i den spärlıchen Quellen Wr kein einfaches Unterfangen, ber
Gemeıindestruktur, Gottesdienst un! ständıg auf die Gemeıinden eindringende Nöte
Auskunft geben. Verschiedene Herkunftftt und Überlieferung bedingen Mannıigfaltig-keıt der kırchlichen Formen bzw auch iın den Gemeinden. Unterschied-
liche Rıchtungen konnten nıcht näher ennzeıchnet werden. Von außeren W1€e VO
inneren Hemmungen 1Sst ımmerhın deutlich die ede Eın MIit großem Fleiß un:! 1el
Umsıcht geschriebenes Werk, das viel Autftschlufß bringt un! Nutzen schafft!

Münster Robert Stupperich

Owen Chadwick Brıtain and the atıcan during the second World War
Cambridge 1986
Chadwicks Buch 1st in weıten Teılen die Geschichte VO  m d’Arcy GodolphinOsborne, dem britischen Gesandten Heılıgen Stuhl VO  - 1936 bıs Z.U nde des

Zweıten Weltkrieges. Der AÄAutor zeichnet das Biıld eınes charmanten un! belesenen,ebenso geistreichen Ww1ıe EeXtLravaganten Grandse1gneurs, eines Junggesellen zudem,dessen Vorliebe für schöne Frauen ıhn nıcht gerade tür das alb-monastische Leben 1im
zölıbatär gepragten Vatıkan der Kriegsjahre prädestinierte; ber uch das Bild eines
anglıkanıschen Protestanten 1€es mufite der lısche Gesandte se1ın, Loyalıtäts-konflikte VO  e} vornherein auszuschließen der urchaus VO  . eıner päpstliıchen Me(ß-
tejer angerührt werden konnte, un: eınes englischen Gentleman, dem eın unparteuscherZeuge 1mM Jahre 1940 bescheinigte, se1 „adored ın the Vatıcan. Chadwick P nıcht
mıt Detaıils, die seiınen „Helden“ dem Leser auf sehr sympathiısche Weıse nahebringen,ıh: beinahe mıiıt ıhm machen.

Das Buch hat aber noch ıne zweıte Hauptfigur, den VO  . Osbornenseiıner Güte
un! Freundlichkeit sehr geschätzten Papst Pıus XII Nach dem ode Pıus 3C} hatten
die englısche un!: die tranzösısche Regierung die Wahl des damaligen Staatssekretärs
Pacelli, der als „d polıticıan 1n spıte ot himself“ angesehen wurde, ZU Papstunterstutzt, da sie VO ıhm ATe antı-nazıstische Stellungnahmen erwarteten. Diese
Hoffnung erfüllte der Cu«cC Mann 1m Lateranpalast treilich nıcht: Chadwick, der vatı-
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kanıschen Politik dieser Zeıt unverkennbar wohlwollend gegenüberstehend, eıne
Reihe VO  - Gründen, cdıe diese Zurückhaltung des Papstes be1 der Verurteilung nazıstl-
scher Verbrechen erklären könnten: So ( die yorge die nazıstischer Herr-
schaft ebenden atholıken, dıe VOT zusätzliıchen Repressionen geschützt werden
sollten, und die erheblichen Pressionen, denen sıch der Vatikan beispielsweise durch dıe
Intiltratiıon seiıner Behörden MmM1t taschistischen Agenten und durch den Maulkorb-
erlafi“ $ür den Osservatore Romano und Radıo Vatikan ausgeseLzZt sah Fıne Ralle
spielten laut Chadwick ber uch die Sympathien einıger iıtalienischer Kardinäle für den
Faschismus und nıcht zuletzt die Angst des Papstes Vor eıiner Verletzung der vatıkanı-
schen Souveränität durch ıtalieniısche und spater deutsche Truppen.

Interessant sınd die Ausführungen des Autors den ber Pıus CTE ohne Wıssen
seines Staatssekretärs Maglione, in dessen Büro bekanntermafßen eın deutscher Agent
safß, ach London übermittelten Nachrichten eiıner Verschwörung deutscher Generäle

Hıtler Anfang des res 1940 Wenngleich der Papst diese Art von Politik
starken Widerwillen tand, waillı doch in ıne Vermiuttlerrolle eın, da

unternahm Pıus nach dem französischen Waffenstillstand eıinen Versuch, Friedenglaubte, ZuUur Sicherung Friedens N1C unversucht lassen dürten Noch einmal

vermiıtteln diesmal allerdings anderen Vorzeichen: Die Brıten sollten mıt Hıtler
Frieden schließen 1es hätte dıe Getahr ebannt, da{fß dıe Deutschen 1n London
landeten un: jene Papıere entdeckten, die Au schlufß ber die Raolle des Papstes be1 der
Verschwörung Begınn des res 1940 hätten geben können.

Dıi1e Rolle des britischen Gesandten bestand 1im wesentlichen darın, als einzıger Ver-
LrIeter eıner westlichen alliierten Macht e1ım Papst die Verbindungen zwischen dem
Vatikan und seıner Regierung aufrecht erhalten. Dies Walr nıcht ımmer einfach, da,
wı1ıe Osborne wufßfte, seın Diplomatengepäck VO den Italienern durchsucht wurde un!

sOomıt nıcht alle Nachrichten auf diesem Weg übermitteln konnte; zudem kannten die
Italiener über lange Jahre seinen ode Erst seıt dem 17. August 1943 konnte der
Gesandte mıiıt Hılte eınes Geheimcodes hne Geftahr mıt London kommunıt-
zieren.

Nıcht selten ahnelte dıie Arbeıt des Gesandten Osborne 1m Vatıiıkan einem Balan-
ceakt: Eıinerseıts wollte ım Foreıign Offtice auf keinen Fall den seiner Ansıcht nach
uch unzutreffenden Eindruck erwecken, Pıus AL betreıibe eiıne pro-faschistische
Polıitik, nıcht den bestehenden Unwillen der Westmächte gegenüber dem Papst
zusätzlich schüren: andererseıts wollte aber uch der italieniıschen Regierung
keinen Anhaltspunkt tür die Annahme lıefern, der Vatikan se1 pro-westlich eingestellt

W as der deutsche Botschatter 1in Rom behauptete nıcht auf dieser Seıite mOg-
licherweise tatale Reaktionen provozıeren. Dıie Schwierigkeiten Osbornes bei dieser
Gratwanderung stellt Chadwick eindrucksvoll heraus.

Eınes der faszınıerendsten Kapitel des Buches betafßt sıch muiıt dem Versuch des
Gesandten, der die schwierige Posıtion des Papstes 1m VO' italienischen bzw deutschen
Truppen umgebenen Vatikanstaat aus eigener Anschauung 1Ur guL kannte, Pıus CFE

öttentlichen Verurteiulung der Judenausrottung bewegen: Der Papst lehnte
dieses Ansınnen ab, ıne Reaktion, die Chadwick, uch dieser Stelle sehr verständ-
nısvoll, aut den durch überkommene Strukturen un! Arbeitsweiısen in den vatıkanı-
schen Behörden bedingten völlıg unzureichenden Informationsstand des Papstes ber
das Ausmafß dıieser Greuel zurückführt.

Wer VO diesem Buch eıne diplomatiegeschichtliche Darstellung 1m herkömmlichen
Sınne erwartet hat, wird sıch enttäuscht sehen: Dem Autor geht ın erstier Linıie
darum, eın Bild VO den Verhältnissen Im Vatikan und den dort agierenden un: ent-
scheidenden Personen zeichnen und dabei aufzuzeıgen, w1ıe der 1n seiınem Hand-
lungsspielraum CN begrenzte Gentleman-Diplomat Osborne die sıch ıhm bietenden
Möglıchkeiten ZUT: Einflußnahme autf das Foreign Offtice un! den Papst utfzen
suchte. die fu an dieses Unterfangen VO Autor herangezogenen Quellen ausreichen
sınd iım einzelnen handelt sıch dabe;j Foreıgn Ottice Papers, iıtaliıenıische Archi-
valien un! die Akten un: Dokumente des Heılıgen Stuhls aus den Kriegsjahren bleibt

angesi;hts einıger zweıtelhatter Urteile Chadwicks allerdings fraglıch, wWwWenn



4 3() Literarische Berichte un! Anzeıgen

teststellt, Osborne se1l hauptverantwortlich für die Waffenstillstandsverhandlungen MIt
Italıen SCWESCH.

Chadwicks Buch 1St als Lektüre uch für den nıcht 1n kırchengeschichtlichen Detail-
fragen bewanderten Laıen mıiıt Gewınn Zu lesen, für die Forschung bietet mannıg-
tache Anregungen und tragt ZuUur Erhellung der immer och strıttıgen Frage nach der
Haltung des Papstes im 7 weıten Weltkrieg beı

Tübingen Christiane T’oyka

Gerhard Besıer: „Selbstreinigung“ britischer Herrschatt. Diıie Evan-
gelisch-lutherische Landeskirche Hannovers und ıhr Landesbischot
Marahrens 194 194 (Studiıen Zur Kirchengeschichte Niedersachsens 2R} (30f-
tingen, Vandenhoeck Ruprecht 1986 457 S 9 Karte S6
Be1i dieser Untersuchung handelt s sıch die Berliner hıistorische Dıiıssertation des

bekannten evangelıschen Kirchenhistorikers. Sıe 1st ın rel recht unterschiedliche Teıle
gegliedert. er 25109) entfaltet die Zielsetzung der britischen Religions olıtık
und die Art und Weıse ıhrer Durchführung durch den Religious Attaırs Branc Mıt
dieser Darstellung sınd erstmals für die britische Besatzungszone die Grundlagen Cerar-
beitet, das Zusammenwirken, ber uch die Spannungen un gegensätzliıchen Auft-
tassun VO britischer un! deutscher kırchlicher Seıte in einem größeren Ontext
begreif können. Setzten die Brıten aut eıne umtassende Umerziehung der Deut-
schen durch „indırect rule  9 wobe!l den Kırchen eiıne wichtige Raolle zugedacht WAal,
akzeptierten diese mMi1t besonderem Nachdruck die ıhnen zugestandene Selbständigkeit.
Dıie einzelnen Landeskirchen SOWI1Ee, über sS1e hinausgreitend, Bischof Wurm als Reprä-
sentant des Kırchlichen Eınıgun swerkes un! danach als Ratsvorsitzender der EKD,

dadurch auf CVan elisc Seıite eine zusätzliche Stärkung ıhrer Posıtion. Da
die Engländer jedoch ZeWl 9 ihren Grundsatz der Nichteinmischung in inner-
kirchliche An elegenheiten wiırklıch nehmen, geht 1n eindrücklicher Weıse 4U5
dem SPannen Abschnitt über ıhre Tolerierung der Deutschen Christen in der han-
noverschen Landeskirche hervor (53=66) Damıt mußten, allen Protesten uch
VO:  e Wurm ZU Trotz, die Deutschen selber fertig werden! Dıie Brıten wollten lediglichber den britischen Kırchenrat SOWI1e den entstehenden Weltrat der Kırchen in ent auf
die EKD un! die einzelnen Kirchenleitungen indırekten Einflu{ß ausüben. S50 sınd enn
uch alle britischen Schritte 4U5 dem Zusammenwirken VO  e} Militärverwaltung un CNS-
ıschen Kirchenführern, Mannern der Religious Aftftairs Branch und deutschen kirchli-
chen Kepräsentanten zustande ekommen. Der FEinfluß der relıg1ösen Abteilung aut die
kirchliche Entwicklung War da rch allerdings zusätzlich beengt. charakterisiert ıhn,
ohl Recht, als „eine margınale Episode“ (53)

er Entnazıtizierung mufßÖte den eNnannten Voraussetzungen eıne zentrale
Bedeutung zukommen : un!: damıiıt dem hannoverschen Landesbischof Marahrens.
Denn WEn INnan den Kirchen un! War in allen jer Besatzungszonen zugestand,
ihre „Selbstreinigung“ iın eıgener Verantwortung durchzuführen, War die Frage unab-
weıisbar, ob eın Mannn Ww1ıe Marahrens, der siıch bıs weıt in die Kriegsjahre hinein ötfent-
ıch zustimmend einzelnen natiıonalsozialistischen Zielsetzungen geäußert hatte und
der uch ach 1945 denselben Denkmustern verhattet seın schien 411543 die NOL-
wendıgen Voraussetzungen mitbrachte, die allseıts geforderte kirchliche „Selbstrei-
nıgung“ durchzuführen. Es 1St richtig, da: die Entnazıfizıerungspolitik keıin Erfolg
WAar, vielmehr innerhalb w1e außerhalb der Kirche verschleppt wurde un: versandete.
Rıchtig 1St auch, daß das gefestigte Selbstbewußfßtsein der Landeskirchen sıch zuneh-
mend erfolgreich jeden Eingriff VO außen Zur Wehr setzen vermochte. ber
W as bedeutete das 1m Blick auf die weıtere Entwicklung der Kirche, gerade uch aNngC-
sıchts des mehrtach angerissenen Themas (Z 8 9 85), da; den Ptarrern keıiıne priviıle-
o1erte Sonderstellung egenüber der übrigen Gesellschaft zugestanden werden könne
un! dürte? Dıie 99  ‚u ließlich geistlichen“, „MUr kırchlichen Gesichtspunkte“, auf die
Inan sıch bei alledem berief, unterstutzten jedenfalls faktısch die tradıtionelle Trennung
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VO „innen“ un! „außen“ 1m Sınne eıner talsch verstandenen Zwei-Reiche-Lehre 1in
eiınem erheblichen Ausmafß

Im 7zweıten eıl der Studıe werden diese weıtgespannten ınteressanten und wichtigen
Ausführungen eingegrenzt auf die detaillierte Untersuchung der vielfältigen Bemutu-
hun den Rücktritt des hannoverschen Landesbischofts, die schließlich 194 / ZU

Erfolg ührten L1 Verändert 1st 1U uch die Blickrichtung des Autors, der
dıese Entwicklung prımar dem Gesichtspunkt VO Marahrens un: der hannover-
schen Landeskirche beschreibt. versucht durchaus, den verschiedenen Gesichts-
punkten Rechnung tragen,; ber seine Darstellung gerat doch 1n die Nähe der Vo  3

Marahrens selbst ve  en Auffassung, musse als Opfer tür andere herhalten (z
Weder die Darstellung 1n diesem Abschnitt noch der breıte Quellenteıl belegen

die ın der Einleitung formulierte Aussage (19), die britischen Behörden hätten sıch Pres-
s1ıonen VO  3 außen gebeugt; da; Marahrens zurücktreten musse, War hıer vielmehr VO  -

Anfang die teste ÜberzCUgUNS. Ic vermag uch nıcht sehen, inwietern dem
hannoverschen Landesbischot 1Ur vorwerten konnte, 99°  a andere Kirchenmänner in
leitender Funktion während des rıtten Reiches uch gesagt und hatten“ (ebd.)
Diejenigen, die VO iıhnen 194 / och 1m Amt eben Meıser und Wurm
hatten sıch tatsächliıch nach 1938 nıe mehr w1e exponıert. Dıie Konzentratıon auf die
regionalen Vorgange in Hannover hat hließlich Z.U: Folge, dafß die Bemühungen der
FEKD eınen glaubwürdıgen Neuantan Rande reflektiert werden. Tatsäch-
ıch spielten diese jedoch sowohl innerkırc5 1iıch als uch 1im Blick auf dıe Okumene eine

sondern gerade uch aufzentrale Rolle wotür nıcht 1U aut Wurm und Asmussen,
isen 1St. Der Vergleich der hannoverschen organge mMiıtLiljes Außerungen eLIWC

denjenıgen etwa der französıschen Besatzun ‚O!  9 1ın Baden, schon 1945 Z.U)

Rücktritt Bischof Kühleweıns kam, ber uch 1e Berucksichtigung der Entwicklung ınD A TE  ag — — — A B 0 aal m d —
—“  —_ x———x—zeEmn.

u

der Pfälzischen Landeskirche, waren geeıgnet gEeEWCESCH, dıe gesamtkirchlichen Zusam-
menhänge stärker mıiıt 1n den Blick nehmen un:! VO daher manches Urteil 1im Blick
auf die hannoversche Landeskirche relatıvieren. Richtig 1Sst uch VO daher gesehen
allerdings, einem „Fall Marahrens“ ULr kommen konnte, weıl der hannover-
sche Landesbischoft aufgrund der überaus großen Geduld un Fairnefß der britischen
Besatzungsbehörden nıcht bereıts 1945 ZU Rücktritt CZWUNSCIL WUurLr

Im drıtten eıl des Buches wird dieser Vorgang des Rucktrıitts VO Marahrens breit
Straffungen un!| Kürzungen hätten hier sicherlichun! 1im Detail elegt (159—401).

keinen Substanzverlust bedeutet. Eın wenıg enttäuschen auch, daß hıer nıcht die
Chance wahrgenommen hat, se1 grundlegende Darstellung der Zielsetzungen der bri-
tischen Kirchenpolitik dokumentieren. ber möglicherweıse 1st das eın anderes
Projekt.

Was vorlıegt, 1St eın interessantes, wichtiges un teilweise annend geschriebenes
ematiık doch ZU!r Aus-Buch, das der Konzentratıon auf eıne begrenzte regionale

einandersetzung mıiıt zentralen theologischen, kirchlichen un:! nıcht zuletzt allgemeinen
historischen Problemen herausfordert.

Gießen Martın Greschat

Ro Mehl 1 Pasteur Marc Boegner. Une humble grandeur. Librairıe Plon,
Parıs 1987 346
Demut un! Größe kennzeichnen, w1e der Untertitel treffend belegt, jene Gestalt, die

Ww1e keine andere den französıschen Protestantismus des Jahrhunderts gepragt un! in
der Welt der Okumene repräsentiert hat. Außerhalb Frankreichs war Marc Boe HGT

der wıe überall mıiıt Respekt enannt wurde: le president Boegner VOTL al als
überra ende Fıgur des Widerstan 65 während der deutschen Besetzung un: als Wegbe-
reıter Okumenischen ewegung bekannt.

Wer War dieser Mann eigentlich un! wıe kam CS, da! CIy, der eıne Minderheitskirche
innerhalb un! außerhalb der Landes- und Konfessionsgrenzen eiınemrepräsentierte,

Begriff wurde, ZU eıl auch ZwWanzıg Jahre ach seiınem To immer noch ist? Wıe



437 Literarische Berichte un Anzeıgen

kam C5, da{ß Marc Boegner, ‚WarTr als Sohn eiınes Präfekten geboren un! zunächst ZUTr

Jurisprudenz hingezogen, sıch entschlofß, Pfarrer werden, einer armlichen Landge-
meınde 1n der Drome diente, bevor seıne Stadtgemeinde in Parıs aufbaute, siıch eıt
seines Lebens (1881—1970) für die Sache der Miıssıon engagıierte? Wıe kam C
annn während dreißig Jahren den französıischen Kırchenbund autbaute un: neben
seiıner eigenen Retormierten Kırche eitete und schließlich als protestantischer Ptarrer 1N
die Reihen der Academıie francaıse aufgenommen wurde, VO  - seinen Beziehungen
den Staatsmännern seıner Zeıt Sanz schweigen?

All 1es und vieles andere mehr 1St 1M anzuzeigenden Buch ertahren. Es 1St
verdienstlich, dafß NU:  w endlich eıne verläßliche Biographie un: Schilderung des untafß-
ıch reichen Lebenswerks Boegners vorliegt un! aA7ZU erst och aus der Feder VO Roger
Mehl, dem langjährigen Straßburger Systematiker. Er hat mıiıt unendlicher Geduld Erın-
Nerun VO Famılienangehörı un! Zeıtgenossen zusammengetragen, die unveröt-
tentlic ten Tagebücher un! SC rıften Boegners durchforstet, annn eın Bıldgw
zeichnen, das Boegner ın jeder Hınsıcht gerecht wird Hagiographische Züge mogen
zuweılen vorliegen, doch handelt 6S sıch 1m SANZCH eın wissenschaftlich abgestütztes
Werk Da{iß Marc Boegner beı aller Außerordentlichkeit eben uch eın Vertreter der
Vorkriegs neratıon wWwWar und in seınem Stil, seinem Gehabe und seıner Rhetorik ın
einer un1lls AU mehr vorstellbaren Weiıse wirkte, ware bei einem Jüngeren un! außen-
stehenden Betrachter sıcher mehr als bei ehl 1Ns Gewicht vefallen. Der Bıo raph hebt
bei Boegner immer uch die Suche nach der eforderten Demut, den Respe VOr den
Personen und, bei allem Mut in politicıs, Vorsicht hervor. Von seinem Onkel
Tommy Fallot, dem Begründer des Christianisme socıal;, in Theologie, Spiritualität un!
Aktionsfreudigkeit nachhaltıg Al} C‘  9 1Sst Boegner eın vollkommener Prediger, eın
unermüdlicher Kämpfer für die erwiındun der Spaltungen in der Kırche, ein Freund
der einfachen Leute, der Juden und Verto gytien un: eın VOT .Ott demütiger Beter
geworden. Neu diesem Boegner-Bild 1st ın der 'Lat der Nachdruck auf Demut un
Humanıtät, die sıch hınter der ımposanten, Respekt gebietenden Fıgur nıcht leicht
entdecken leßen.

Sıcher wiırd dieses Buch as auch eıne Reihe VO  - Fotos SOWIl1e eın Regiıster enthält
zunächst einmal den Franzosen selbst dienen. Viele Detaıils, Namen und Anspie-

lungen sınd NUur dem Kenner der Szene verständlıich. Für ökumenisch interessierte For-
scher schließt eine Lücke in der Kirchengeschichte UNSCICS Jahrhunderts, besonders
nachdem die meısten ökumenischen Pıoniere inzwischen ıne verläßliche Darstellung
erfahren haben Schade 1st NUur, da{fß das Buch einıge Irrtümer enthält, VOTr allem In den
Anmerkungen, sıch zuweılen die Nummern verschoben haben 1)as tut jedoch dem
schönen Alterswerk Mehls kaum Abbruch. Es 15St. nıcht anzunehmen, dafß sıch das VO  }

ıhm gezeichnete Bild, begleitet VO  3 seinen vorsichtigen Interpretationen, bald veran-
ern wird

Lausanne Klauspeter Blaser

Ulrich Becker Hg.) Dietrich onhoetter als Provokation für heute. Han-
OV! 1986 78 5., 19,80
Bei einer Koreakonsultation in Düsseldort entdeckten die Besucher AUS Fernost, da{fß

wenıge Tage spater eıne Bonhoeffertagung stattfinden sollte. „Interessiert Iiman sıch
enn ın der EK  — tfür Bonhoefter?“, wurden Wır gefragt. Un in der Tat,; wenn INa  e VO
den Aktivıtäten der Deutschen ektion des Internationalen Bonhoeffer-Komuitees
absıeht, W ar das Interesse 1ın Deutschland nıe wirklich grofß.

Eıne Ausnahme biıldeten lange Zeıt und jetzt wıeder ErnNEeuUL Jugendliche un!: Studie-
rende. Ihr Interesse Bonhoeftter haben die Dozenten für Evangelische und Katholi-
sche Theologie und Religionspädagogik der Uniiversıität Hannover Zu Anlafi

CHNOIMNINCIL, 1ın einer Rıingvorlesung ach „Dietrich Bonhoetter als Provokatıon für
ute  « tragen.

. E
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Ulrich Becker, der dıie Vortragsreihe herausgegebe hat, 1st der Frage nachgegangen,
wer sıch heute auf Bonhoetter berultt. „Viele tun CDy be1ı Lichte besehen eigentlıch alle,
die auf ıh; aufmerksam wurden.“

Bonhoetter 1St der „unbequeme Außenseıter“, weıl be1 ıhm „dıe Erfahrung der
Ursprung der Erkenntnis I1ST un! „Verantwortungsbereitschaft der Ursprung der Tat

Becker geht 1n seinem Autsatz sorgfältig auf diıe Bonhoefferrezeption e1in. Man kann
den Band mıt den sorgtältig Calbeıteten Anmerkungen un! Belegen guL un: gCIN als

fers lesen.Einführung in die Theologıe Bonhoet
Autsatz ber Bonhoetters Ethik, WwWAarumm) die 68erFriedrich Johannsen zeıgt 1ın seiınem

HSTGeneratıon mMit Bonhoeftter wen1g hat anfangen kön
Während die Konservatıven ıhm damals den Veall der Kirchlichkeit anlasteten,

schiıen den „Linken“ eın Bürgerlicher, der den Auseinandersetzungen Soz1a-
Iısmus un demokratische Partizıpation nıchts beizutragen hatte.

Die konservatıve Kritik beruhte auf Mißverständnissen. Wenn die Generatıon, die
SR Zeıt der Studentenunruhen mi1t Bonhoetter niıchts anfangen konnten, heute NECUu

nach ıhm fragt, ann der „biographisch ausgelegten Einheıt VO zielgerich-
Aktivıtät un!: Leiden!“

Das heifßst die Themen haben sich verändert. Es iSst nıcht zuletzt die Friedensirage,
die Bonhoetter wieder ın den Mittelpunkt des Interesses gerückt hat. Christine Reents

sorgfältig nachgegangen.ist dem 1n ıhrem biographischen Autsatz
tormatıven UÜberblick ber die Bonhoetter-Godehard Ruppert hat eınen sehr 1n

Arbeiten katholischer Vertasser 1m deutschsprachı:pCnh Kaum beigesteuert. Sıe kommen
sämtliche A4US Innsbruch der Münster un zeıgen eın starkes ökumenisches Engage-
mMent.

Ruppert macht einleuchtend geltend, da; 1in Innsbruck eın Interesse Pater Delp
das Interesse für Bonhoetter geweckt haben dürtte.

Den Beschlufß des Bandes bildet eın ditatıver Text. Woltgang Dietric stellt
„Widerstand un: Ergebung heute u  - gelesen“ VOT.

Texte, deren Vertasser S1C nıcht hınter „Wissenschaftlichkeit“ verstecken, sondern
ıhre Fragen durchscheıinen lassen, können Bonhoeftter 1n eınerdıie eigene Person un:

besonderen Weıse ÖDht werden. Das gilt für diesen Aufsatz un! den gesamtenN Band,
der auf 78 Seiten erraschen!' el Informatıon und Anregung gibt.

Düsseldorf Ferdinand Schlingensiepen
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